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u I. 
Liperale und Sektirer in Belgien. 


(Zu den „Zeitläufen“.) 


Anfangs Juni 1859. 


Man hat Belgien fonft immer ald das unfehlbare Vor⸗ 
eſſen der traditionellen Politik Frankreichs betrachtet. Nachdem 
aber der momentane Chef des lehtern Landes beliebt hat, uns 
mittelbar nad dem hödjften Ziele den Sprung zu wagen, 
mußte Belgien von der hocpolitifhen Tagesordnung noths 
wendig verfhwinden, obwohl es ſich in Wahrheit bei dem 
Kampfe am Po nicht weniger um die Maas und um Brüffel 
handelt, ald um den deutichen Rhein. 


Co fehr nun Belgien für den Augenblid in den Hinters 
grund getreten ift, fo ift ed dennoch und zwar gerade für 
diefen Moment das lehrreichfte Land in Europa. Ohne Wis 
derrede gilt Belgien längft ald der Mufterftaat des liberalen 
Gonftitutionalismus: es hat Fein „Concordat“ und genießt 
verfaffungsmäßig aller „Freiheit“, die ein liberaler Monarchiſt 
nur immer verlangen kann. Somit werden doch diejenigen, 
welche in unfern deutihen Organen jetzt fo gellend gegen das 
„Eoncordat* und für die „Freiheit“ fchreien — fie werden 
doch in Belgien vollftändig befriedigt feyn? Leider keineswegs! 

lv ° 1 


2 Der Liberallemus in Belgien. 


Was fie wollen, das iſt die Alleinherrfchaft ihrer Lehre 
und Meinungen, ihrer Zwede und Perfonen. So verftehen 
fie die „Freiheit“: daß fie die Herren feien, alle Andern ihre 
Knechte. Ebenſo tyrannifirt der Napoleonismus in Frankreich 
im Namen der Demofratie und ded allgemeinen Etimmredhts ; 
in demfelben Sinne macht gerade er fih anheiſchig, aud an⸗ 
dern Bölfern die „Breiheit“ zu bringen. Der nämliche falfche 
Liberalismus, Diefelbe liberale Eefte iſt ed, was jegt in 
Deutfchland den Untergang der Reuftion und den Aufſchwung 
des Nationalgefühls benügen will, um ſich wieder in ben 
Beiig des Regiments zu drängen, maulfertig wie immer das 
große Wort an ſich zu reißen. 


Um diefe liberale Seftiverei in ihrer ganzen Heuchelei 
und Berftellung genau fennen zu lernen, gibt es fein prafti- 
ſcheres Mittel, als fie auf dem Ifolirfhemel der belgifchen 
Eonftitution in Augenfhein zu nehmen. In Belgien haben 
die Vorwände, bie Beigenblätter ein Ende; vie Gedanken des 
Herzens fünnen da nicht mehr Hinter dem Berge halten, fie 
müjjen fih enthüllen und verrathen. Prüfen wir alfo, wie 
fi hier die liberale Seftirerei zu der ehrlichen Freiheit 
der beigifhen Gonftitution verhält! 


In der Sigung der Parifer Conſerenzen vom 8. April 
1856, wo Graf Walewski im Namen des großen Retters 
der Ordnung alle „anormalen Zuftände* Europas in Anfla- 
geftand zu verfegen anfing, fpielte auch Belgien eine namhafte 
Rolle. Der Bevollmädtigte Frankreichs wies darauf hin, wie 
man in Belgien jeden Tag die beleidigendften und feindlich- 
fien Publikationen gegen die franzöfifhe Regierung drude; 
wie man darin offen den Aufftand und den Mord predige; 
neuerdings noch hätten belgifhe Journale gewagt, die Gejell- 
ſchaft Marianne zu verherrlihen, und überhaupt feien alle 
diefe Publikationen ebenfoviele Kriegsmaſchinen gegen die Ruhe 
Frankreichs, welche die Feinde der focialen Ordnung „ftarf 
durch bie unter dem Schutze ber beigifhen Gefepgebung ges 
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ficherte Ungeftraftheit” gebrauchten. Zwar bezeugte Walewski 
die Loyalität des Brüffeler Kabinets; aber „bie belgiſche Geſetz⸗ 
. gebung geitatte ihm weder die Preßüberfchreitungen zu repri⸗ 
miren, noch die Initiative für eine abfolıt unabweislihe Res 
form zu ergreifen”. 

Es war das „Elerifale" Minifterium Dedecker⸗Vilain, 
zu deutſch die „Pfaffenherrfhaft”, welches vom Feinde dieſes 
Zeugniß ftrengfter Geſetzmäßigkeit erhielt. Die Etraßenrevos 
Iution vom Mai 1857 ftürzte das Herifale Kabinet, das „lis 
berale* Minifterium Rogier kam an feine Etelle, und was 
jenes nicht vermochte, das vermodten jegt die Herren Froͤre 
und Rogier: Frankreich zu Willen zu ſeyn. Sie verfchärften 
die Beitimmungen eined Special» Preßgefeped zum Schuße 
auswärtiger Souveraine, und gaben namentlich auch den fran⸗ 
zöfiihen Reklamationen wegen der Flüchtlinge ohne weitere 
nah. Einer diefer Fälle hat großes Auffehen gemadt. Der 
Graf Vilain im klerikalen Minifterium hatte fih ftandhaft 
geweigert, bie verlangte Ausweijung über den franzöfiichen 
Oberſt Eharrad auszufprehen; Rogier war jest kaum in's 
Amt getreten, ald er diefem feinem Parteigenoſſen auch ſchon 
den Laufpaß ſchrieb. 


Und wie die Liberalen, wieder an's Ruder gelangt, 
zu napoleoniſiren angefangen, ſo fuhren ſie fort. Wir erin⸗ 
nern uns noch recht wohl eines freiſinnigen Correſpondenten 
aus Brüſſel, der ſich vor zwei Jahren kaum zu faſſen gewußt 
hatte vor herzinnigem Vergnügen über die radikale Emeute 
gegen einen legalen Beſchluß, den die „klerikale“ Majorität 
der zweiten Kammer rechtskräftig gefaßt hatte. Er begrüßte 
den Fall der Regierung Dedecker-Vilain und die Auflöſung 
der Flerifalen Kammer, das neue Minifterium und die ihm 
eonformirte Mehrheit der neugewählten Kammer mit Jubel. 
Riemand konnte anders glauben, al8 daß nun die Sonne der 
Freiheit erft recht über Belgien aufgehen werde. Der Mann 
trug denn au Geduld und Langmuth mit den Herren Ro⸗ 
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gier⸗Froͤre; als fie aber am Ende des Jahres 1858 mit ihrer 
Reform des Strafgefeßes hervortraten, da rief er verwundert 
aus: was haben wir nur getban, was verbroden, daß man 
die Volker impertinenter als je maßregelt und polizeilih ein- 
pferht? „Man weiß nit recht, wo all der Mehlthau hers 
kommt, der fi über Europa ausbreitet, weldes Klima al’ 
die Heufchredenfhmwärme erzeugte, die ſich feit zehn ‚Jahren 
über unfere geiftigen Saaten lagern“ *). 

In der That fühlte fih der Napoleonismus von den 
jebigen Zuftänden in Belgien ebenfo ſympathetiſch angezogen, 
wie andererfeitd von den fardiniihen. Daß die Pariſer Na⸗ 
tionalitäts«Volitif die ftammverwandten Wallonen nie aus 
den Augen verloren hatte, verfteht fi von felbf. Nur daß 
man hier fehr vorfichtig auftreten mußte; denn nicht nur bes 
fteht das belgiſche Volf zum guten Theile aus deutſchen Ele⸗ 
menten (Flammändern), fondern daſſelbe befigt auch im Als 
‚gemeinen ein ftarfes Gefühl feiner Unabhüngigfeit. Daher bie 
merkwürdige Thatfache ded großartigen Ankaufs belgifcher 
Journale, den die geheine Propaganda des Napoleonismus 
feit der Kabinetö»Aenderung in Belgien Jahr und Tag hin- 
durch bewerfftelligen ließ. Heute, wo Napoleon III. die Masfe 
abgenommen bat, wird man auch über die Tragweite diefes 
Symptoms nicht im Zweifel feyn. Wenn ein großer Staat 
nicht damit zufrieden ift, im Nachbarländchen das eine oder 
andere Journal durch Subvention zu beeinfluflen, fondern das 
Bedürfniß fühlt, förmlich eine eigene Preſſe im fremden Lande 
zu befigen, dann darf man wohl auf ganz bejondere Inter⸗ 
eſſen fchließen. 

Diefe Vorgänge charafterifiren aber auch nicht weniger 
jenen Liberalismus und Radikalismus, welcher feine Organe 
fo ohne weiter für Geld an den Napoleonismus vertaufchte. 


*) Im Deutfchen Mufeum vom d. März 1859. 
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Die Berfauften gehörten nämlich indgefammt der liberalen 
oder radikalen Partei an. Die Operation ward mit großer 
Heimlichkeit unter dem Schein einer induftriellen Spekulation 
betrieben. Ald das Publifum endlich Lunte roch und den fichts 
baren Leiter des Geſchäfts zu Erflärungen zwang, da waren 
dieß ebenfoviele Selbftanflagen. Bereits lag eine ganze Reihe 
beigifcher Journale in den Händen imperialiftifher Unternehs 
mer: vor Allem der Observateur, der zuvor im Radika⸗ 
lismus am weiteften gegangen war, dann der Precurseur, 
Telegraphe, Journal de la Belgique. Zum Ueberfluß ließ auch 
noch das große Journal, die Independance, ein gewiſſes 
Map napoleonifhen Einfluffes zu; ohnehin ift daſſelbe Eigen» 
thum einiger jüdifchen Banquiers, und alfo von Haus aus 
wie alles Judenthum dem Imperialismus zugeneigt. Der Ers 
folg entjprady freilih den Opfern nicht ganz; denn als das 
Publikum diefe Blätter, deren Sprache zuvor ganz anders 
gelautet hatte, nicht nur die Oppofition gegen den Jmperias 
lismus aufgeben, fondern auch direft „Faiferlih” werden ſah: 
da minderten fi) die Abonnenten. 


Die liberale Eeftirerei im Gegenſatz zur wahren Freiheit 
arbeitet aber nicht nur Die Konfequenzen ihres Thuns dem 
Napoleonismus in die Hände, fondern fie macht auch Die 
wahre Sreiheitsliebe bei Andern faft unmöglich, indem fie den 
Hreunden ehrlicher Freiheit immer wieder den Boden unter 
den Füßen wegzieht. Gerade für das Studium diefes Vers 
hältniffes ift Belgien das klaſſiſche Land, feine Conftitution 
ein welthiftorifches Paradigma. 


Die belgiſche Eonftitution feht bei den Bertretern des 
Landes ein hohes Maß von Wahrheit und Gerechtigkeit vor⸗ 
aus, ein Maß, welches die Wahlen, Danf der liberalen Sefs 
tirerei, fichtlih von Jahr zu Jahr weniger zu leiften im Stande 
find. Die belgiſche Verfaſſung präfumirt Feine beftimmte Rich 
tung weder in politifcher, noch in religiöfer Hinficht, fie bes 
guügt fih, Allen Innerhalb der Schranken des Geſetzes die 
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freiefte Bewegung zu vergonnen und zu garantiren. Mit der 
einfachen Ehrlichkeit dieſes Satzes fteht und fällt der gepries 
fenfte Conftitutionalismus der Welt. Sehen wir und aber 
jest nad) den aufricdhtigen Trägern jenes Grundſatzes um, 
nad den treuen Eöhnen jener Männer ded National-Congrefs 
ſes von 1830, welche die Conftitution gegründet haben: fo 
befhränft fi, ihre Zahl, mit wenigen ehrenvollen Ausnahmen, 
faft ganz auf jene ftrengen Katholifen, welche von den Geg⸗ 
nern die „Slerifalen” genannt werden. Sie felbft nennen 
fih mit allem Rechte die „Conſervativen“, oder die „Männer 
der Eonftitution”. 


Im National» Bongreß von 1830 faßen neben den kirch⸗ 
lich Gefinnten entſchiedene Freigeiſte. Die Trage über das 
Verhältniß zwifchen Kirche und Etaat drohte die Brandfadel 
in die Reihen der Unabhängigfeits- Kämpfer zu werfen. In⸗ 
dem die Kirche auf jede Ausnahmsftelung im Staate, auf 
jedes Concordats⸗Verhältniß und jeden Schub des weltlichen 
Arme verzichtete, blieb die Kinigfeit erhalten; die Kirche ver« 
langte nichts für fi al& die gemeine Freiheit, welche jedem 
Belgier und jeder moralifhen Perfon im Lande zufteht. Auch 
die Klerifalen von Heute wollen nichts Anderes, und es gibt 
immer noch Liberale der alten Echule, welde ihnen hierin 
vollftändig recht zu geben fi bemüßigt fehen. Nicht fo die 
Liberalen ald Partei. Eie find zur Sekte geworden 
und verlangen die Freiheit nur für fi. Sie haben der Kirche 
die Freiheit wie ein Neſſushemd zugedadt, denn fie eradhteten 
diefe Freiheit als unverträglid mit dem Beftand der Kirche 
und als ihren Untergang; jebt aber, wo ihr Irrthum erwie⸗ 
fen ifl, wo die Kirche fich bei der ehrlichen Freiheit der belgis 
fhen Eonftitution überaus wohl befindet, und ber belgiſche 
Katholicismus Immer auf dem beiten Buße mit berfelben 
ftand — jet wollen fie die Conceflionen von 1830 rüdgäns 
gig machen, der Kirche die gemeine Freiheit entziehen, fie 
wieder in bie einfeitige Ausnahmeftellung bringen, ihr ges 
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genüber den Bureaufratismus und Staatdabfolutismus von 
Neuem begründen. 

Das it der große Kampf in Belgien. Die Liberalen 
ald Partei find unbelgifh und eine Fremdenpartei. Sie füh- 
ren am lauteften die Eonftitution im Munde, aber nur fo 
wie Napoleon II. die Demofratie von 1789; in Wahrheit 
find fie die unverföhnlichiten Gegner jeder ehrlichen Freiheit. 
Schon im Rationalcongreß von 1830 gab es eine Minorität, 
welche aus drei verfchiedenen Elementen zufammengefeßt war, 
aber in dem revolutionären und antireligiöfen Charakter bes 
Liberalismus aus der franzöfiihen Reſtaurationszeit ihren 
Einbeitspunft befaß. Die „Unabhängigen“ dieſer Richtung, 
die beigiihe Demofratie, hatten ſich mit den Bertretern der 
franzöfijch-gefinnten ‘Partei, welche den Anfchluß an Frankreich 
betrieb, und mit dem alten verfolgungsfüchtigen Orangismus 
der holländiſch Gefinnten im Congreß verbunden und jene 
Minorität gebildet. Die zwei Bremdenparteien in DBerelnigung 
mit den abgefallenen Trägern der PBrincipien von 1830 was 
en ſeitdem ftetd der Kern der liberalen Partei, welche ſich 
feit 1847 zur förmlihen Sefte der Herren Rogier, Frere und 
Verhaegen ausgewachſen hat. Jene Minorität ift allmählig 
zur Majorität geworden. 


Der falfche Liberalismus, vor achtundzwanzig Jahren 
überall zurüdgedrängt und überftimmt, ringt feit 1847 unter 
ſteigendem Erfolg mit den Berfaflungstreuen um die Herr⸗ 
ſchaft. Rad innen find zwar dieſe Liberalen als Partei feis 
neswegs ganz einig: einerfeits führen fie nicht durchaus 
dafielbe Maß des Bureaufratismus und Staatsabfolutismusg, 
wie denn darüber Herr Rogier, das Haupt des gegenwätti« 
gen Kabinets, in neuefter Zeit fogar mit dem Logen-Großmeis 
ſter Berhaegen in Gonflift gerathen iſt; andererfeitd hat fi 
aus der liberalen Sefte folgerichtig eine Partei des radikalen 
Terrorismus bis zur Sorialdemofratie ausgeſchieden, und 
droht ihr bereitd die Wage zu halten. inig aber find alle 
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diefe Fraktionen darin, daß der Kirche, den Klerikalen bie 
Wohlthaten der Gonftitution entzogen feyn müflen. 


Welcher ſchmachvollen Mittel, welcher henkerswürdigen 
Verbrechen gegen Recht und Verfaſſung fie für den Ball fähig 
find, daß die legale Prarid der Volfsverführung nicht hin⸗ 
reicht, ihnen die Herrſchaft zu fihern: das haben bie Maitage 
von 1857 bewiefen. Das „Elerifale" Minifterilum bringt über 
die Verwaltung der milden Stiftungen ein Gefe in die Kam⸗ 
mer, das der liberalen Eefte nicht beliebt, und erhält dafür 
die Majorität. Was thut nun die Sekte? ie entzündet 
eine Straßen -Revolution gegen den Kammerbefhluß; fie cor« 
rigirt dad „parlamentariihe Syſtem“ mit Gaflenfoth und 
Pflafterfteinen. Freilih Hat der geſchämige Doftrinarismus 
die Verurſachung diefer Vorgänge auf die demofratifche Partei 
hinübergefchoben. Er hat ſich aber die Refultate bereitwilliigft 
angeeignet, und wir erinnern und noch recht wohl der ſcham⸗ 
lofen Freude darüber, welche die liberalen Sippen des Con⸗ 
tinent8 mit den belgifchen Genoſſen ungefcheut theilten. Was 
will dagegen die vereinzelte Stimme eines Guizot bedeuten: 
„man beweife die Liebe zur Freiheit nicht, indem man ohne 
Unterlaß von der Freiheit rede, fondern indem man fie jowohl 
felber übe, al8 auch Andere ungehindert üben lafje”! 


Der maffenhafte Verrath an dem Princip der belgifchen 
Eonftitution Fonnte unmöglich ohne Rückſchlag auf die Freunde 
ihrer ehrlichen Freiheit felber bleiben, und er hat unter den 
Katholifen nur allzu viele irre geführt und zweifelhaft ges 
macht. Die Kirche hat durch dieſe Konftitution auf jeden 
Anſpruch an den weltlihen Arm verzichtet, und nur Die ges 
meine Freiheit Aller dafür eingetaufcht. est foll ihr das 
Eine verwehrt bleiben, und aud das Andere noch entzogen 
werden: fo will es die liberale Sefte; fpecielle Rechte hat die 
Kirche nicht, fie foll aber auch noch unter fpecielle Zucht des 
Bureaufratismus und Staatsabfolutismus genommen werden. 
Bloß darum, weil fonft die Kiche zu mächtig werde und aller 
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liberalen reigeifterei fpotte. Denn das belgifche Volk ift nun 
einmal Fatholifh, und zwar fo ftreng fatholifh, wie man das 
von in Deutihland aud in den ultramontanen Kreifen faum 
einen Begriff hat. 


Mas Wunder, wenn unter biefen Umſtänden Viele an 
ven Borausfeßungen der Gonftitution, ihrer Wahrheit und 
Gerechtigkeit, zu verzweifeln anfingen, und das parlamentaris 
ihe Syſtem als ein bloßes Werkzeug der Unterdrückung in ben 
Händen verworfener Parteien zu betrachten begannen? Zubem 
verbreitete eben die napoleonifche Reaktion als Siegerin über - 
die „Parteien“ ihre Anftekungsfraft über Europa. Die bel: 
giſchen Katbolifen befigen allen nöthigen „Schuß“ in der ehr- 
lichen Freiheit der Eonftitution; wenn aber diefe fo ſchaändlich 
verrathen wird, dann liegt ed nahe, nad, einer andern „Pros 
teftion“ umzufhauen. Daher die Klage der fogenannten „ges 
mäßigten” Katholifen, d. h. derjenigen, welche ihr Vertrauen 
zur conftitutionellen Freiheit feftzuhalten vermochten: daß bie 
fatholifche Tagespreſſe Belgiens faft ganz „veuillotiſtiſch“ und 
von den Principien des Univers durchdrungen worden fel. 
Eine unbezweifelte Ausnahme bildete fa nur das Journal 
de Liege unter der Redaktion ded greifen Herrn Kerften. 
Selbſt die Bilhöfe Belgiens wurden nad den beiden politis 
[hen Richtungen unterfhieren. Namentlich zählten die eifrigs 
ten Katholifen jüngerer Generation keineswegs mehr zu dens 
jenigen, welche ſich das Vertrauen in die ehrliche Freiheit der 
Gonftitution und in die Union von 1830 zu bewahren gewußt 
hatten. Man mag alles Das beflagen, aber erft nachdem man 
ih gefragt hat: wer trägt daran die Schuld? 

Die gefebgeberifhen Thaten des Minifteriums der Mais 
Emeute geben unwiderſprechliche Antwort auf dieſe Frage. 
Die Organe der gemäßigten Katholifen find auch nicht läſſig, 
alle liberalen Verbrechen gegen die Conftitution, begangen im 
Intereſſe des Bureaufratismus und des Stantsdabfolutismug, 
einzuregiſtriren. Sie beftätigen unfere vorausgeſchickte Dars 
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ſtellung. Beſonders fchlagend führt eine und vorliegende Abs 
handlung *) den Beweis, daß an der Verkommenheit der 
gegenwärtigen Staatszuftände Belgiend nichts anderes die 
Schuld trage, ald der langjährige Vernichtungsfampf der 
liberalen Partei gegen die Conftitution. Dieß nämlid, fei der 
wahre Charakter, welcher der heuchlerifhen Aufftelung ver 
„eiberalen” gegen die „Klerifalen” zu Grunde liege. 


Bergleihe man nur das parlamentarifhe Regime In 
England und in Belgien. Dort find es wirkliche und wahre 
Tragen des öffentlichen Lebens, von welchen die Parteien ges 
ſchaffen werden, und es find nicht die Parteien, welche Fünfts 
(ide Fragen erfinden und maden, bloß weil fie derſelben ale 
Eriftenzgrund und Lebenszweck bedürſen. Es muß im conftis 
tutionellen Staat allerdings Parteien geben; aber politifche 
Parteien zur Löfung leibhafter Tragen, nicht Parteien, welde 
Immer nur Beſchwerden Fünftlih aufbringen müflen, die am 
beiten geeignet find, die Beifter aufzuregen und die Leidens 
[haften zu erhitzen, um dadurch fidherer zur oberften Gewalt 
aufzufteigen. Wäre dieß in Belgien nicht der Ball, fo gäbe 
ed da gar feinen Gegenfag zwifchen Liberalen und Katholi⸗ 
fen; es gäbe nur den ©egenfah der Eonftitutionellen und 
der Demofratie. Aber im Abfall von den Principien des 
Congreſſes haben jene Liberalen ſich förmlich in eine religlöfe, 
vielmehr antireligiöfe Partei oder Sefte verwandelt. Seit 
1841 find es Immer ragen gegen die Kirche und den Klerus 
gewefen, die fie auf- und angeregt haben zum Behufe der 
Agitation. Zuerft und bis 1846 war e8 der Klerus bei den 
Wahlen und fein politifher Einfluß; dann (von 1846 bie 
1854) der Klerus beim Unterricht, der Priefter in der Schule 
von Amtswegen; fofort bis 1857 der Priefter im Orden, das 


*) Une page de Il’histoire des partis. La Belgique 1868. p. 
141 ss. 
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parlamentarifhe Mehrheit, fie bevarf eines Complements. An⸗ 
ftatt bei den ehrlichen Freunden der Bonftitution fucht fie das⸗ 
felbe bei ihren principiellen einden: bei den Demofraten und 
Rapdifalen. Sie thut fo aus innerer Naturnothimendigfeit. Sie 
will freilich die Verfaſſung bloß infoweit alteriren, ald dieſelbe 
der Kirche und den Kuatholifen zu gute fommt. Das ift aber 
den neuen Alliirten vorerft genug. Iſt in die Schubmauer 
der ehrlihen Freiheit nur einmal Breſche geſchoſſen für Bus 
reaufratismus und Staatsabfolutismus, fo wird fi das 
Mebrige wohl finden. Wie emfig aber die liberale Sefte an 
diefem Werfe des Verderbens arbeitet, das möge ein gedräng- 
ter Rüdblid auf die jüngften Tage erweifen. 


Die vier großen Breiheiten der belgifhen Gonftitution 
find die des Unterrichts, der Affociation, der Preſſe, des Cults. 
Gegen alle vier hat ſich das gegenwärtige Kabinet Rogier- 
Hrere den Traditionen der Sefte gemäß bethätigt, und auf 
allen Punkten den Beweis geliefert, daß die Katholifen es 
find, welche die Eonftitution vertheidigen gegen den Bureau⸗ 
kratismus und den Staatsabfolutismus der Liberalen. 


1) Die Unterrigts- Freiheit war fhon der Minos 
rität des Congreſſes von 1830 höchſt anftößig; fie werde nur 
dem Klerus zu gute fommen: fagten jene franzöfifh Liberalen. 
Wirklich hat es ſich gezeigt, daß die Katholiken ebenfo auf dem 
Gebiete der Schule die Liberalen meit überflügelten, wie fie 
umgekehrt auf dem Gebiete der Preffe hinter diefen meilenmeit 
zurüdblieben.. Die „Klerikalen“ haben deßhalb nicht etwa 
Einfhränfungen der Prepfreiheit angeftrebt, vielmehr das ent⸗ 
fhiedene Gegentheil. Hingegen haben die Liberalen bis heute 
das Ziel verfolgt, die Freiheit des Unterrichts zu unterdrüden, 
weil fie zwar Allen gegeben ift, von Niemand aber gefchidter 
und erfolgreicher benügt wird als von der Kirche. Seit 1850 


Der Liberallomus in Belgien. 13 


nabm das Gefchrei gar fein Ende mehr, daß der Unterricht 
„Privilegium” und „Monopol“ der Kirche geworden fei; dem 
müjle, fagte Rogier, das „Monopol des Staates“ entgegen» 
gejegt werden und namentlih auch der Schulzwang. Nicht 
ald wenn die Freiheit des Unterrichts nicht genügend für die 
Bolfsbildung forge; im Gegentheil, die Katholifen gründeten 
den Liberalen nur allzu viele Rettungshäufer, Bolfsfchulen, 
Mittelfehulen und eine allzu berühmte Univerfität. Auch nicht 
als wenn die Leiftungen diefer freien Anftalten hinter den ges 
rechten Anforderungen zurüdgeblieben wären; im ®egentheile, 
daß alle amtlihen Jury's und das unbeftrittene Vertrauen 
der Familien von ihrer Vortrefflichfeit zeugen”), das eben ift 
das Berbrechen der Fatholifhen Schulen. Deßhalb foll die 
bureaufratiihe Gentralifation und der Staatsabfolutismus fidh 
des Unterrichts bemächtigen, jede Concurrenz auf dem Gebiet 
der Echule hätte dann natürlid ein Ende. 


Co vertheidigen die Katholifen die Freiheit des Unter⸗ 
richts, Die liberalen Ritter der libert& hingegen verfolgen als 
eingeftandenes Ziel die allumfaffende Organifation eines Staats⸗ 
Schulweſens auf allen Abftufungen ; als die Vehikel deſſelben 
die Unentgelvlifeit der Volksſchule mit einem reichen Bud⸗ 
getanjag für dieſen Zweck und den allgemeinen Schulzwang; 
als den fpeciellen Charakter ihrer Staatsfchule die Ausſchlie⸗ 
Bung des religiöfen Unterrichts aus derfelben. „Hinaus mit dem 
Prieſter aus der Schule” : ift die Lofung. Die Freimaurerlogen 
fonnten dann die Koften für ihre Schul-Gründungen fparen, 
weil fie der Staat auf fein Budget nähme; die Katholiken 


2) Auch aus dem letzten Jahre weifen die ſtatiſtiſchen Berichte wies 
der eine ſehr bedeutende Vermehrung der Schülerzabl in den ka⸗ 
tholiſchen Breifhulen nah. Noch nie, meint man, habe es mehr 
der religiös indifferenteften Leute gegeben, welche ihre Rinder tens 
nodı in die Flerifalen Schulen ſchicken, well fie da auf die bee 
Srziehung rechnen. Ami de la religion 23. Oft. 1858, 
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aber vermöchten mit dem unentgelolichen Staatsunterricht nicht 
mehr. zu concurriren. 


Die Einleitung zu diefer liberalen Freiheit würde der 
Schulzwang bilden. Der: freie Unterricht ift unmöglich ne- 
ben dem Echulzwang, und wo Schulzwang Ift, da veriteht fidy 
umgekehrt das Staatd-Schulmonopol von felbfl. Das gegen- 
wärtige Minifterium hat noch nicht die Zeit gehabt, auch auf 
dem Gebiet des Unterrichts „liberal“ zu organifiren; doch hat 
es fih durch Hrn. Rogier bereits offentlih für den Schuls 
zwang erflärt. Bei der Brüffeler Nachwahl vom 5. Juli v. 38. 
hatte nämlih — ein höchft bevenfliher Echlag für das neue 
Kabinet — der berüchtigte radifale Advofat Defre über einen 
der Minifter, welder noch feinen Sit in der Klammer hatte, 
den Sieg davon getragen, und alsbald nahm Defré von einer 
bezüglichen Petition in der Kammer Anlaß, die Einführung 
des Schulzwangs dringend zu verlangen. Die Eltern follten 
durh Geld» und Oefängnißftrafen gezwungen werden, das 
„Recht der Kinder auf Unterricht“ zu refpeftiren ; damit aber 
die Reform ihres Erfolge gewiß fei, follte zugleich die Ver— 
bannung der Priefter aus den Schulen decretirt werden. Mi- 
nifter Rogier erflärte fih für den Schulzwang, meinte jedoch: 
die Stellung des Priefterd in der Schule Fünnte belafien wer- 
den, aber — „unter der Ueberwachung von Eeite der Re- 
gierung.” 


Diefe Debatte — fie war am 24. Januar diefes Jahres 
— hat feinen Zweifel mehr übrig gelaffen hinfichtlich der Mo⸗ 
tive jener verhängnißvollen Allianz der liberalen Seftirerei mit 
den Radifalen. Beide find fih eben im innerften Weſen 
identiſch. Auch fonft hat die nämliche Debatte unfere Anſchau⸗ 
ung von den belgifhen Parteien glänzend beftätigt. Graf de 
Theur gab die einfache Erflärung im Namen der Klerifalen: 
er halte den Schulzwang für nicht verträglich mit der belgis 
ſchen Eonftitution. Zwei Vertreter jener gemäßigten Liberalen, 
welche unter mehr oder minder großen Echwanfungen die Prin⸗ 
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cipien von 1830 feftzubalten fuchen, Karl de Broudere und 
Hr. Orts, traten auf die Seite der SKlerifalen mit heftigen 
Proteftationen: der Schulzwang fei die ungerechtfertigte Con⸗ 
fiöfation eined Theils der perjönlihen Freiheit. Endlich erhob 
ih fogar der Großlogenmeiſter Verhaegen: der Schulzwang 
fei einerfeits ein Stüd alter Tyrannei ſchon von Sparta ber, 
amdererfeits fei er ein Problem radifaler oder „jung-liberaler* 
Dekonomie, welde direft zum Socialismus und Gommus 
nismus führen müfle Wer da weiß, daß die Loge der 
Eammelplag des felbftfühtigen Liberalismus der bürgers 
lihen Geldſäcke ift, wird fih nicht wundern *), Hrn. Verhae⸗ 
gen hier einmal mit den fonft fo tödtlich gehaßten Stlerifalen 
ſtimmen zu ſehen; unter diefem Gefihtspunft fann auch dus 
neueſte Gerücht nicht allzu fehr auffallen, daß Kammerpräſident 
Verhaegen durhaus darauf beitehe, dem öffentlichen Leben 
ganz Balet zu fagen. Er wird ſich felber nicht mehr verhehlen 
fönnen, wohin es in Belgien — unter feiner eigenen thätig« 
fen Mitwirfung — bereits gefonmen ift: aller Liberalismus, 
der ehrliche wie der feftirerijche, ift überflügelt vom Radikalis⸗ 
mus, und darauf folgt die fociale Revolution! 





*) Die „Oeſterreichiſche Zeitung“ freilich, bekanntlich Organ 
eines kaiſerlichen Minifters, ift ſich auch bier gleich geblieben. Sie 
bat ver zwei Jahren in ſcham- oder Fopflofer Weife der belgifchen 
MaisGmeute die reformjüdifche Schleppe getragen. Jetzt, in der 
belgiſchen Debatte über den Schulzwang, verböhnt fie „Die oft ge: 
börten Argumente der perjönlichen Freiheit, welche gewahrt werben 
müfle"; und noch mehr verhöhnt fie den „nagelneuen Beweis⸗ 
grund“ des Freimaurer sGroßmeiftere Verhaegen. Da, fagt fie, 
müßte man ja aud den vpreußifchen Unterrichtsminifter auf die 
Anflagebanf fegen (Mr. vom 28. Jan. 1859). Allerdings ift dem 
Wiener Judenthum das Preletariat ncch nicht auf den Leib ges 
rüct, wie Hrn. Berhaegen und feinen Breimaurern. Nur daß bieß 
nicht das Verdienſt der „aufgeflärten Bolitif- der Brefie in Oefter⸗ 
reich iſt. Würde einmal im Sinne der „Defterreichifchen Zeitung” 
eine Weile fortregiert, dann könnte auch Das noch werben, 
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Wenn Hr. Verhaegen und die Seinen das nicht fürch⸗ 
teten, fo wären fie gewiß auch im Punft der Schule gut „mi⸗ 
nifteriell” umd getreu den Principien des „liberalen Eongreffes* 
von 1847, wie fie deſſen gleihnamiges Organ, im innigften 
Einflang mit dem holländifhen Antichriften «Verein des Da- 
geraad, neuerdings noch dargelegt bat: „Alle Männer . des 
Fortfchritts, die jeden Frieden mit dem gemeinfamen Feind, 
mit dem Katholicismus von ſich ftoßen, muß man unter bie 
Bahne der Freiheit rufen, auf daß aller innere Zwiſt aufhöre, 
ale Meinungsverfchiedenheit verſchwinde bis nad dem Eieg, 
damit wir leichter, fiherer und ohne Gefahr eines Unfalls das 
gemeinfame Ziel. anftreben, ohne defien Erreihung niemals 
eine liberale Meinung des Triumphes ficher ift: die Vernich⸗ 
tung des Katholicismus durch die Ausbreitung des Unter⸗ 
richt" ®). 


2) Die Freiheit des Unterrichts ift ein koſtbares Gut der 
belgiſchen Katholifen; man fönnte darum ihr Feſthalten an ber 
Gonftitution als ein Gebot des eigenen Vortheild geringer an⸗ 
fhlagen wollen Allein mit der Freiheit der Preffe ver- 
hält es fi, gerade umgefehrt. Sie fteht im Dienfte der poli⸗ 
tifchen Leidenfhaften und läßt die Katholifen im entfchiedenften 
Nachtheil. Dennoch haben die Flerifalen Minifterien nie das 
Geringſte gegen die Freiheit der Preffe unternommen; fie ha« 
ben dieſelbe vielmehr, wie gefagt, gegen Napoleon III. verthei« 
digt, fie haben die Abfchaffung des Zeitungsftempeld bewirkt, 
und die zwei reftriftiven Geſetze gegen die Preſſe nennen ſich 
nicht etwa nad einem Flerifalen Minifter, fondern nad ben 
liberalen Miniftern Balder und Teſch. Auch das gegenwärtige 
Kabinet hat bezüglich der Preſſe nicht minder als in allen ans 
dern PBunften den confervativen Vorwurf bekräftigt: „ES ift 
die Staatsallmaht und nit die Macht der Freiheit, deren 
Nitter ihr fein; in allen euern Kämpfen feit 28 Jahren habt 


*) Ami de la religion 24. Dec. 1857. 
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ihr nie Miene gemacht, die religiöfe Freiheit, die Unterrichts: 
Freiheit, die aſſociative Freiheit auszudehnen, immer waret ihr 
nur beftrebt, Ddiefelben zu befchneiden, um dafür den Einfluß 
und die All⸗Obmacht der Regierung zu erhöhen“ *). 


Der Rational» Congreß von 1830 hatte den napoleoni« 
den Code penal als geltendes Strafgeſetzbuch im Lande vor« 
gefunden. Der Congreß verfügte aber, daß der Code ben 
Grundſätzen der Eonftitution gemäß revidirt werde. Das ges 
genwärtige Kabinet hat diefe Erbſchaft ſtolz angetreten, und 
gegen Ende des vorigen Jahres den Entwurf einer Strafges 
jeß » Revilion zur Borlage gebracht. Wie ift nun diefe grunds 
(etliche Arbeit des Minifteriums der demofratifchen Emeute vom 
Mai 1857 audgefallen? Wir wollen nit mit unfern eigenen 
Worten Antwort geben, fonvdern mit den Worten deffelben 
liberalen Correfpondenten in Brüffel, der den Sturz des kle⸗ 
rifalen Minifteriumd im J. 1857 mit fo unbändigem Jubel 
begleitet hat. 


„Jenes abjheulichfte Gefegbuch”, fagt er, „das von vorn 
bis hinten nichts als Zwangs⸗ und Strafmaßregeln für Alles 
und Jeden enthält, der da piepfen, flöten, fih rühren und 
regen follte, dieſes auf der Spige der Bajonette Importirte 
Zwangsgeſetz erflärte die Eonftitution als im grellften Wider⸗ 
ſpruche ftehend mit der Freiheit des Kommens, Etehens und 
Sehens des altgermanifchen Rechts.“ Und wie hat nun das 
überaus liberale Minifterium Rogier- Frere den Widerſpruch 
gelöst ? Antwort: fie haben den Code noch mehr napoleoniftrt. 
„Ihr Entwurf”, fagt unfer Gewährsmann, „beherbergt außer 
dem Geifte Napoleon’d I. auch noch die ganze Reglemens 
tirluft des Dritten, außer den Schredmitteln der großen 
martialifhen Diftatur auch nod die Wolfseifen und Selbft- 
ſchüſſe tiberianifher Eafuifterel. Wer den Entwurf ruhig In 
feinem Kabinete liedt, fragt ſich verblüfft, ob es einem Men- 


*) La Belgique l. o. p. 159. 
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ſchenkinde möglich ift, im Laufe feines Lebens Galgen und 
Rad, der Zwangsjade und der bürgerlichen Entehrung zu ents 
gehen — die fleinlichften Dinge find zu Meerungeheuern ges 
worden, die Gefellfchaft wird beftändig im “Detail gerettet” *). 


Beſonders ſchwer iſt die Preſſe von diefer Reviſion bes 
Strafcoder getroffen. Zum Beiſpiel: Attentate auf die Scham⸗ 
haftigfeit mit Anwendung von Gewalt, vulgo Nothzucht, ko⸗ 
ftet ſehhs Monate bis zu fünf Jahren Gefängniß, nicht mehr 
als ein ſchlechter Wig über das Brivatleben des Königs, ja 
nicht mehr als die verdientefte Zurechtweifung eines nichtswür⸗ 
digen Kammermitglieds. Zuvor waren drei Jahre das Mas 
zimum für jene Beleidigungen der Autorität, jest 5 Jahre mit 
Stellung unter Polizeiauffiht von 5 bis zu 10 Jahren, ges 
rade wie bei jedem Strolh und Falſchmünzer. Daß die Rus 
brif „Beleidigungen wider die Beamten“ befonders reich aus⸗ 
fiel, verfteht fich unter dieſen Umftänden von felbft ; namentlich 
wurden auch die verantwortlidhen, die conftitutionelen Mini« 
fter für die Preſſe unverleglih gemadt. Die engliſche Preſſe 
verfanf in tiefes Erflaunen über diefe Produktionen des bels 
gifchen Liberalismus, die frangöfifche Preſſe erging fich eben- 
falls zum Theil in bitterm Tadel. Auch von den Brüffeler 
Eorrefpondenten der Allg. Zeitung geftand Einer unummunden 
zu: „Die Bolitif des doftrinären Kabinets, wie fie fi in dem 
neuen Strafgefegbuch incarmirt, würde nichts anderes feyn als 
bie Politik der holländifhen Regierung und die 
Berläugnung von 1830"). 


*) Deutfches Mufeum vom 3. März 1859. 

**) Allg. Zeitung vem 20, Dec. 1858. — Huch die Brüffeler Corre⸗ 
fpondenten der Allg. Zeitung hatten zu den Advokaten der Mais 
‚Emente und zu ten glühenden Anhängern des neuen Kabinets Ro: 
gier gehört, namentlich Einer der thätigften unter ihnen, von wels 
chem man in Brüffel erzählte: er ſei der Bruder der Kammer 
Jungfer der Maitreffe des Könige, ein allgemein mißachteter 
Menfch, der aus dem Gchlafimmer der Dame inſpirirt werke. 
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Wer hat num in der Kammer diefer liberalen Ayoftafle, 
dem flagranten Abfall von der Eonftitution zum Bureaufra- 
tismus und Staatsabfolutismus Widerſtand geleiſtet? Aber⸗ 
mald die Klerifalen. Gleih im Beginn der Saiſon vom 
18. Januar wurde der Kammer eine Petition übergeben: ſie 
möchte fi mir den hinreichend ftrengen Dispofitionen des 
Preßgeſetzes von 1847 begnügen und bie verjhärften Beſtim⸗ 
mungen bes repidirten Strafgefegbuches verwerfen. Zwei Mit⸗ 
glieder der Außerften Rechten (Eavart und Rodenbach) nahs 
men ſich der Petition auf's wärmfte an; jene Verſchärfungen 
gegen die Preſſe, fagte der letztere, feien ebenfo der belgiſchen 
Verfaflung ale der Ehre des beigiichen Parlaments unwürdig. 
Die paar alten Congreß-Mitglieder proteftirten energifch gegen 
die Intoleranz des falfchen Liberalismus, welcher die ehrliche 
beigifche Hreiheit unterdrüde. Aber nur die Flerifale Minoris 
tät hielt zu ihnen, und fo fiegte dad Minifterium mit 57 ges 
gen 38 Stimmen. Allerdings hatten fih anfangs auch im 
liveralen Lager und in feiner Prefje Oppofition und Entrüftung 
gegen den minifteriellen Entwurf fundgethan; man fprad von 
Eturmpetitionen, hoffte auf Verwerfung durdy den Senat und 
Berrveigerung der föniglihen Sanftivn. Aber man fennt bie 
tyranniſche Difeiplin innerhalb der Partei und ihre unerbitts 
lihe Behme. Zudem enthielt der Entwurf zur Entfhädigung, 
und um die Neftriftionen gegen die Prefle zu verfüßen, neue 
Berfaftungs » Verlegungen gegen die Eultusfreiheit und gegen 
die Kirche. So fam es, daß von allen diefen Liberalen end⸗ 
ih doch nur der radikalt Defre gegen die Code» Revifion 
ſtimmte. 


3) Bis jetzt hatte der Prieſter in ſeinem eigentlichen Amt 
noch keinen Angriff der Kammer auf die Cultusfreiheit 
erfahren. Die Preſſe allerdings hatte längft die liberalen 
Gonfequenzen dargelegt gegen den Priefter auf der Kanzel, im 
Beichtſtuhl, im gefeglichen Beſitz feiner zeitlichen Einkünfte. 
Doch fand bis jeht das geiftlihe Amt officiel immer nur 
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fhenfinde möglich ift, im Laufe feines Lebens Galgen und 
Rad, der Zwangsjade und der bürgerlichen Entehrung zu ents 
gehen — die fleinlihften Dinge find zu Meerungeheuern ges 
worden, die Gefellfhaft wird beftändig im “Detail gerettet” *). 


BDefonders ſchwer iſt die Preſſe von diefer Revifion des 
Strafcoder getroffen. Zum Beifpiel: Attentate auf die Scham: 
haftigfeit mit Anwendung von Gewalt, vulgo Nothzucht, For 
ſtet ſehs Monate bis zu fünf Jahren Gefängniß, nicht mehr 
als ein fchlechter Wig über das Privatleben des Könige, ja 
nicht mehr als die verdientefte Zurechtweifung eined nichtswür⸗ 
digen Kammermitglieds. Zuvor waren drei Jahre das Ma⸗ 
zimum für jene Beleidigungen der Autorität, jetzt 5 Jahre mit 
Stellung unter Polizeiaufliht von 5 bie zu 10 Jahren, ges 
rade wie bei jedem Strold und Falſchmünzer. Daß die Rus 
brif „Beleidigungen wider die Beamten” befonders reich aus⸗ 
fiel, verfteht fidy unter diefen Umftänden von felbft ; namentlich) 
wurden auch die verantwortlichen, bie conftitutionellen Mini- 
fter für die Preffe unverletzlich gemacht. Die englifche Preſſe 
verfanf in tiefes Erftaunen über diefe Wroduftionen des bels 
gifhen Liberalismus, die franzofifhe Preſſe erging fich eben⸗ 
falls zum Theil in bitterm Tadel. Aud von den Brüffeler 
Eorrefpondenten der Allg. Zeitung geftand Einer unummunden 
zu: „Die Politik des doftrinären Kabinets, wie fie fih in dem 
neuen Strafgeſetzbuch incarnirt, würde nichts anderes feyn ale 
die Politif der Holländifhen Regierung und die 
Berläugnung von 1830" **). 


*) Deutfches Mufeum vom 3. März 1859. 

ee) Allg. Zeitung vom 20. Dec. 1858. — Auch die Brüffeler Eorres 
fpondenten der Allg. Zeitung hatten zu den Advokaten der Mais 
Emente und zu ten glühenden Anhängern des neuen Kabinets Ros 
gier gehört, namentlich Einer der thätigften unter ihnen, von wels 
chem man in Brüffel erzählte: er ſei der Bruder der Kammer⸗ 
Jungfer der Maitreffe des Könige, ein allgemein mißachteter 
Menſch, der aus dem Echla’zimmer der Dame infpirirt werke. 
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Wer hat num in der Kammer dieſer liberalen Apoftafte, 
dem flagranten Abfall von der Eonftitution zum Bureaufras 
tismus und Staatsabfolutismus Widerftand geleiftet ? Abers 
mals die Klerifalen. Gleich im Beginn der Saifon vom 
18. Januar wurde der Kammer eine Petition übergeben: ſie 
möchte fich mir den hinreichend ftrengen Dispofitionen bes 
Preßgeſetzes von 1847 begnügen und die verihärften Beſtim⸗ 
mungen bed revidirten Strafgefegbuches vermwerfen. Zwei Mits 
glieder der Außerften Rechten (Savart und Rodenbach) nah⸗ 
men fich der Petition auf's wärmfte an; jene Berfchärfungen 
gegen die Preſſe, fagte der legtere, feien ebenfo der belgifchen 
Berfaflung ald der Ehre des beigiihen Parlaments unwürdig. 
Die paar alten Eongreß-Mitglieder proteftirten energifch gegen 
die Sintoleranz des falfchen Liberalismus, welder die ehrliche 
beigifche Breiheit unterdrüde. Aber nur die Eerifale Minori⸗ 
tät hielt zu ihnen, und fo fiegte das Minifterium mit 57 ges 
gen 38 Stimmen. Allerdings hatten fih anfangs auch im 
liberalen Lager und in feiner Preſſe Oppofition und Entrüftung 
gegen den minifteriellen Entwurf kundgethan; man fprad von 
Eturmpetitionen, hoffte auf Verwerfung durd) den Senat und 
Verweigerung der königlichen Sanftion. Aber man fennt die 
tyranniſche Difeiplin innerhalb der Partei und ihre unerbitts 
lihe Behme. Zudem enthielt der Entwurf zur Entfchädigung, 
und um die Reftriftionen gegen die Prefle zu verfüßen, neue 
Berfaffungs » Verlegungen gegen die Eultusfreiheit und gegen 
die Kirche. So fam es, daß von allen diefen Liberalen end⸗ 
ih doch nur der radikalt Defrt gegen die Code-Reviſion 
ſtimmte. 


3) Bis jetzt hatte der Prieſter in ſeinem eigentlichen Amt 
noch. feinen Angriff der Kammer auf die Cultusfreiheit 
fahren. Die Preſſe allerdings hatte längft die liberalen 
Eonfequenzen dargelegt gegen den Priefter auf der Kanzel, im 
Beichtftuhl, im geſetzlichen Beſitz feiner zeitlihen Einfünfte. 
Doch Rand bis jeht das geiftliche Amt officiell immer nur 
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unter den allgemeinen Gefegen für die Freiheit der Preſſe, d 
Berfammlung, der Afjociation. Erſt das neue Strafgefegbu 
hat hiefür Ausnahnsftelungen geichaffen. „Sol die fe 
Preſſe nicht auch dem Bifchof erlauben, feine Hirtendriefe | 
fhreiben und zu veröffentlihen, wie ihr Liberale eure Jou 
nale und Pamphlete? foll er nicht den Fatholifchen Glaub: 
ehren, wie ihr das Antichriftenthum Iehrt? ſoll die Ran; 
minder frei feyn als eure literarifchen Eirfel, wo man die R 
ligion mit Füßen tritt? der Beichtftuhl und die Fatholifche 
Kirchen, follen fie einer befondern Staatsauflicht unterliege: 
die den Logen gegenüber Niemanden in den Sinn fommt“ 
Erft der neue Code von 1858 wagte es, diefe conftitutionelle 
Fragen zu verneinen. 


Alle Belgier find gleich vor dem Gefeg, es gibt für Ni 
mand, fei er Priefter oder Laie, eine Ausnahmsöftellung, wede 
zu Gunften noch zu Ungunften; alle entgegenftehenden Beftim 
mungen des Code von 1810 hat die Conftitution unftreitt 
aufgehoben, indem fie nur mit dem fpeciellen Verbot der fird 
lichen Einfegnung der Ehe vor dem Eivilabfchluß eine Aue 
nahme machte. $. 14 und 16 der Conftitution verfünden bi 
vollftändige Freiheit der Eulte und ihrer öffentlichen Ausübun 
fomwie des Ausdruds ihrer Meinungen in jeder Weife, abge 
fehben von den dabei begangenen Vergehen; $. 16 fügt au 
drüdlih: „Der Etaat hat nicht das Recht, ſich einzumljche 
weder in die Ernennung noch in die Einfegung der Diene 
irgend eines Cult, nod ihnen die Correfpondenz mit ihre 
Obern zu verbieten oder die Veröffentlichung ihrer Afte, nu 
daß fie im legtern Halle der ordentlichen Verantwortlichkei 
in Sachen der Preſſe und der Beröffentlihung unteriworfe 
find.” Dagegen beftimmt nun der 6. 295 des neuen Straf 
Geſetzbuchs: „Die Diener des Eults, welde in ihren Rede 
oder durch vorgelefene Schriften bei der Ausübung ihres Amt: 
und in öffentlicher Verfammlung die Regierung, ein Gefep 
einen Föniglihen Befehl, oder eine andere Akte der öffentliche 


v 
Der Liberaliemus in Belgien. 21 


Autorität tadeln oder Fritifiren follten (auront fait la 
critique ou la censure), werden geftraft mit Gefängniß von 
acht Tagen bis zu einem Jahr und mit einer Geldſtrafe von 
26 bis zu 500 Frs.“ Noch fchärfere Strafen werden je nad) 
den Umftänden des Angriffs in den folgenden Artifeln aus⸗ 
gefprochen, 3. B. bei Vergehen mittel Paftoralinftruftionen 
Gefängniß bis zu fünf Jahren und taufend Franks Gelvbuße. 

Laut der Eonftitution ift an dem Priefter im Amt nichts 
frafbar, was ed nit an jedem Belgier wäre, auf der Kanzel 
nihts verboten, was es nicht auch außerhalb der Kirche wäre. 
Das Strafgefeg von 1858 hat diefe Gleichheit vor dein Ges 
je vernichtet. Der Juſtizminiſter Teſch Hat felbft erflärt: es 
fomme nur auf den Ort der Handlung an, d. b. auf bie 
geiftliche Funktion; das verpönte „Tadeln oder Kritifiren“ 
fonne durch öffentlihen Anſchlag, durch die Preffe, durch Pubs 
Iifation auf jede andere Weife und an jedem andern Ort ale 
auf der Kanzel ungeftraft vor fi gehen. Daß diefe Aus⸗ 
nahme ein flagranter Bruch der Conftitution fei, vermochte 
Riemand zu läugnen; aber die Fiberalen meinten, da ber 
Klerus unter befonderm Staatsfchuß ftehe (I), Gehalte beziehe, 
vom Militärdienft frei fei, fo habe er auch befondere Pflichten. 
Die Radikalen ihrerfeits ſchätzten diefen „befonvdern Staats⸗ 
ſchutz“ offenbar nicht hoch, wenn fie behaupteten: das gemeine 
Recht reihe fehr wohl hin, um jede Ausfchreitung auch des 
Vriefters im Amt zu beftrafen. Die SKlerifalen aber fragten 
mit Recht: ob das nicht ganz und gar wieder das Verfol⸗ 
gungsſyſtem des holländifchen Orangismus fei *)? 

4) Während des Kampfes gegen den politifchen Einfluß 
bes Klerus bei den Wahlen hatten die Klöfter und Orden, 
weiche bei den Wahlen fich nicht betheiligen, gute Ruhe ges 
habt, und unter dem Schuge der Affociations- Freiheit 


*) Bgl. La Belgique. Mär; 1859. p. 238 ss. 





22 Der Liberalismus in Belgien. 


zu großer Zahl und Blüthe fich entwidelt. Hr. Rogier felbft, 
der fich freilih aud im 3.1830 zu Turnhout durd den Kle⸗ 
zus wählen ließ, nachdem ihn der ‘Barteigeift zu Lüttich Hatte 
durchfallen laffen — Hr. Rogier felbft verrieth nicht felten auf 
der Tribüne fogar eine gewiffe Vorliebe für die Jefuiten ; für ! 
die barmherzigen Schweftern ſchwärmte vollends Alles, und! 
Niemand hätte gedacht, daß diefe Engel der Armuth eineg | 
Tages den gehäfligften Verläumdungen und Verhegungen preis» , 
gegeben feyn könnten. Insbeſondere ift es achtzehn Jahre lang | 
feinem Menfchen eingefallen, die Wohlthätigkeits- oder Stif⸗ 
tungs⸗Verwaltungs⸗Frage mit der Klofterfadhe in Verbindung | 
zu bringen. Ja, achtzehn Jahre lang gab ed nicht einmal, 
eine folhe Trage. Die Minifterien aller Farben verftanden. 
das Gemeindegefeg gleihmäßig zu Gunften der Freiheit ber, 
Stifter, für ihre Vermächtniffe eigene Verwaltungen zu ber 
ftellen. Niemand fah darin eine Gefahr bis zum Jahre 1849. 


Die Sache verhält fih nämlich fo. Der Artikel 84 des ı 
belgiſchen Gemeindegefeges betrifft dad Armenweſen, er regelt 
die Ernennung der Spitalverwalter und der officiellen Wohl⸗ 
thätigfeitö» Bureau’d. Sodann fügt er bei: „durch diefe Ber; 
fimmungen foll jedod den Stiftungs» Akten, welche beſondere 
Verwalter beftellen, nicht derogirt feyn.“ Zwölf Jahre lang, 
hat Jedermann dieſe Worte fo verftanden, daß fie für die Zus, 
funft wie für die Vergangenheit den milden Stiftern geftatter, 
ten, ihre Stiftungen befonderer Berwaltung (außerhalb jener, 
Bureau’) zu unterftellen. Kein Tadel, feine Reklamation, 
wurde dagegen laut. Erſt im I. 1849 gab ein Gircular des, 
liberalen Kabinets Froͤre dem Art. 84 die Erklärung: Daß ges 
dachte Ausnahme nur für die bereits gefchehenen Stiftungen, 
nur für die Vergangenheit gelte. Die Tribunale Belgiens, 
aber, namentlich der Caſſationshof felbft bis auf die jüngftem 
Tage, kurz die ganze belgiſche Juftiz mit einziger Ausnahmei 
einer Kammer des Gerichtshofes von Brüffel, ſprachen fich‘ 
conftant gegen das Princip diefes Eirculars aus. Sie ur 
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Daß das Kabinet der Mai⸗Emeute, trotz des offenen 


Widerſpruchs aller ehrlichen Beurtheiler, auch der liberalſten 
wie eines de Melun und Marc Girardin, ſich nicht abhalten 
laſſen würde, dem Circular von 1849, und noch darüber hin⸗ 


aus, Gefegesfraft zu verfchaffen: das war vorauszufehen. Am 


7. Mai 1859 hat denn aud die Kammer ein Geſetz ange 


nommen, welches alle Stifter zwingt, ihre Vermächtniſſe an 
die officiellen Wohlthätigfeitö-Bureaur hinzugeben. Zwei Tage 
lang hatte die Rechte dagegen geſprochen; die Minijteriellen 
begnügten fich einfach dafür zu flimmen. Im Senat ſchien zwar 
die Vorlage Widerftand zu finden, die Commiffion verwarf fie 
volftändig. Nachdem aber der Minifter energiih mit Aufs 
löfung gedroht, ging das Geſetz auch im Senat mit drei Stim- 
men und mit dem Amendement duch, daß ed nicht ruͤckwir⸗ 
fende Kraft haben ſolle. So iſt alfo das von der belgifchen 
Juſtiz faft einftimmig verurtheilte Circular von 1849 — jept 
Geſetz; auch auf dem Gebiet der milden Stiftungen hat der 
Bureaufratißsmus und Staatsabfolutismus der liberalen Eefte 
über das Princip der perfönlichen Freiheit und über die ehr« 
liche Breiheit der Conſtitution geliegt. Belgien fteht nun hierin 
nicht bloß Hinter England, fondern auch hinter Holland, Preu⸗ 
gen und Franfreich zurüd. 


Auch dießmal hatten fi die alten Liberalen von 1830, 
die noch lebenden Gründer der Gonftitution, offen auf bie 
Seite der Klerifalen und gegen das Kabinet der liberalen 
Sefte aufgeftellt. Namentlih war bemfelben ein fehr unans 
genehmer Zwifhenfall mit Hrn. Ducpetiaur paflitt. Hr. 
Durpetiaur ift als einer der thätigften Vorfämpfer der belgi« 
fhen Unabhängigfeit feit langem befannt ; er gehörte zu den 
Berfolgten des holländifchen Syſtems, doch zählte er nie zu 
den „Klerikalen“. Eeit einer langen Reihe von Jahren ber 
fleidet er das Amt eines Generalinfpeftor der Gefängniffe 
und Wohlthätigkeitsanftalten in Belgien; ergraut In ber Er⸗ 
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Daß das Kabinet der Mai⸗Emeunte, troß des offenes 
Widerſpruchs aller ehrlichen Beurtheiler, auch der liberalferm 
wie eines de Melun und Marc Girardin, ſich nicht abhaktern 
lajjen würde, dem Circular von 1849, und noch darüber Binz 
aus, Geſetzeskraft zu verichaffen: dad war vorauszuichen. Aa 
7. Mai 1559 bat denn aud tie Kammer ein eich ange: 
nommen, welches alle Stifter zwingt, ihre Vermächtniſſe Ay a 
tie emaehen Wecudãnigleiis· Vureaur hinzugeben. Zwei Tage,; 
lang Fure tie Nochte dagegen geiproden; die Miniſteriellen 
begnäzıa °3 cal Tufür au Rimmen. Im Senat [chien zwar: ,, 
Die Feriase Siderũand u finden, tie Cemmiſſion verwarf fie 
veakiuti;. Natrem aber ter Minifter energiih mit Auf „, 
Kunz zetıcht giaʒ das Ger auch im Senat mit drei Stim- 
ma zur x den Azeavmea durch, daß ed nicht rüdwirs vi 
han Kıarı then tele Se if alio das von der belgiſchen 
NE; 8 ortzeiz Xxrribdeilte Gircular von 1849 — jetzt 
Ger: sa 27 nz hier ver milden Stiftungen hat der 
Surzzrsckurt zur Sıaumkabieluriemus der liberalen Sekte 
Eier zad Trizar der perienlichen Freibeit und über die ehr⸗ 
Sm Kreikt der Genitutien geñegt. Belgien fleht nun hierin | 
wid Ko &ater Enꝗland, iontern auch hinter Holland, Preus 
jean zart Araeitch jurüd. 

Uri term batten ſich die alten Liberalen von 1830, 
tee zn lctuaine Gründer der Gonflitution, offen auf die 
Sir ter Qierifalen und gegen das Kabinet der liberalen 
Echte auigekille. Namentlich war demſelben ein fehr unan- 
gemermer Zwiſchenfall mit Hm. Tucpetiaur paflirt. Hr. 
Tuaeraur iR ald einer der tbätigiten Vorkämpfer der belgis 
kben Unabbangigkeit jeit langem befannt ; er gehörte zu den 
Berielzten des bellinriihen Syvſtems, doch zählte er nie zu 
den „Rierifalen“. Eeit einer langen Reibe von Jahren ber 
fleivet er das Amt eines Generalinipeftord der Gefüngniffe 
und Wohltbätigfeitsanftalten in Belgien; ergraut in der Er- 
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zu gewähren, den Prieſter als Grbfchaftscommiffarius anzu⸗ 
ſtellen“ sc. *). 

Eines aber hat der Hr. Eorrefpondent überſehen: Duc⸗ 
petiaur fordert die Freiheit der Wohlthätigfeit nicht nur als 
ein Nothgebot ver focialen Frage, fondern auch ald ein cons 
fitutionelles Recht Belgiend. Auf den Principien der 
belgiſchen Berfaffung fußend ftellt er ſich die ſchmerzliche Frage: 
„wie ift der Liberalismus dazu gefommen, felber an ber Frei- 
heit zu verzweifeln?” Er durchſchaut das Weſen diefes neuen 
Liberalismug, der, zur Sefte geworden, nur für feine Seften- 
Lehre die Freiheit will, und fie allen andern verweigert, welche 
biefe Lehre nicht theilen; der eine argmöhnifche Sekten-Difciplin 
im Innern der Partei angerichtet hat, jede Freiheit der Prü⸗ 
fung profertbirt und feine andere Befugniß übrig läßt als die, 
fi) dem gegebenen Lofungswort der Partei mwilfenlos zu un- 
terwerfen. Diefem Weſen feßt Hr. Ducpetiaur die ehrliche 
Freiheit der belgiſchen Conftitution entgegen: fo habe es der 
National⸗Congreß von 1830 nicht gemeint. 


„Was wir Anno 1830 wollten, war dad Recht und bie 
Gerechtigkeit in Allem und für Alle; wir waren überzeugt, daß 
diefe böchflen Garantien Hinreichen müßten, die uns angedrobten 
Gefahren zu beichwören. Es fiel uns nicht ein, das Recht zu 
verläugnen, damit nicht unfere Gegner einen mächtigern Gebraud) 
davon machen könnten als wir; e8 fiel und nicht ein, der Gerech⸗ 
tigkeit aus Furcht, fie dürfte fich gegen uns Tehren, abzufagen... 
Mer hätte damals geglaubt, daß bie Wohlthätigkeit einige Jahre 
fpäter das eigentliche Schlachtfeld werden Tünnte, und daß man 
fo wett geben würde, jenes Heiligihum zu verlegen, welches alle 
Völker bis jetzt achten zu müffen glaubten? "Heute verwehrt man 
die Freiheit, nach den Gingebungen des Gewiſſens Gutes zu thun; 
wird man nicht morgen dahin kommen, jede andere Freiheit zu 
proferibiren, wenn fie ebenmäßig unbequem wird ? Führt der Ans 
griff auf die religiöſen Genofjenfchaften nicht nothwendig zur Ver⸗ 


*) Brüfieler Borrefpondenz im Deutſchen Mufeum vom 13. Jan. 1859. 
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zu gewähren, den Prieſter als Gröfchaftscommiffartus anzu⸗ 
ſtellen“ sc. *). 

Eines aber hat der Hr. Correfpondent überfehen: Ducs 
petiaur fordert die Freiheit der Wohlthätigfeit nicht nur ale 
ein Notbgebot der focialen Frage, fondern auch als ein con= 
ftitutionelled Recht Belgiens. Auf den Principien der 
beigifhen Berfaffung fußend ftellt er ſich die ſchmerzliche Frage: 
„wie ift der Liberalismus dazu gefommen, felber an der Freis 
heit zu verzweifeln?” Er durchſchaut das Weſen biefes neuen 
Liberalismug, der, zur Sekte geworben, nur für feine Seften- 
Lehre die Freiheit will, und fie allen andern verweigert, welche 
diefe Lehre nicht theilen; der eine argwöhniſche Eeften-Difciplin 
im Innern der Partei angerichtet hat, jede Freiheit der Prü- 
fung proferibirt und feine andere Befugniß übrig läßt als bie, 
fi) dem gegebenen Lofungswort der Partei willenlos zu uns 
terwerfen. Diefem Wefen feßt Hr. Ducpetiaur die ehrliche 
Freiheit der belgifhen Conftitution entgegen: fo habe es ver 
National-Eongreß von 1830 nicht gemeint. 


„Was mir Anno 1830 wollten, war das Recht und bie 
Serechtigfeit in Allem und für Alle; wir waren überzeugt, daß 
diefe hoͤchſſen Garantien hinreichen müßten, die uns angedrohbten 
Gefahren zu befchwören. Es fiel und nicht ein, das Recht zu 
verläugnen, damit nicht unfere Gegner einen mächtigern Gebraudh 
davon machen könnten als wir; es fiel und nicht ein, ber Gerech⸗ 
tigkeit aus Furcht, fie dürfte fich gegen uns kehren, abzufagen.... 
Mer bütte damals geglaubt, dag die Wohlthätigkeit einige Jahre 
fpäter das eigentliche Schlachtfeld werben könnte, und daß man 
fo weit gehen würde, jenes Heiligtum zu verlegen, welches alle 
Völker bis jeßt achten zu müjjen glaubten? Heute verwehrt man 
die Breiheit, nach den Gingebungen des Gewiſſens Gutes zu thun; 
wird man nicht morgen dahin kommen, jede andere Freiheit zu 
proferibiren, wenn ſie ebenmäßig unbequen wird? Zührt der Ans 
griff auf die reltgiöfen Genofjenfchaften nicht nothwendig zur Vers 


*) Brüfieler Eorrefpondenz im Deutfchen Mufeum vem 13. Jan. 1859. 
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fahrung des Armenweſens ift er auch durch eine Reihe ſocial⸗ 
politiider Schriften in ganz Europa befannt. Und fiehe! eben 
diefer Mann, der oberite Chef der officielen Wohlthätigfeits- 
Bureaur felber trat nun im December 1858 plötzlich mit einer 
Schrift auf, welche die minifterielle Auslegung des $. 84 ent- 
fchieden abwied, und zwar fowohl aus conftitutionellen als 
aus focial= politiichen Gründen. Für milde Stiftungen der 
Privaten, behauptet Hr. Ducpetiaur geradezu, fei eine nad 
dem Willen des Etifterd eingefegte fpecielle Verwaltung nicht 
nur geſetzlich zuläjlig, fondern auch zweckmäßiger und förberlis 
cher als die Verwaltung der Wohlthätigkeits-Bureaux. Kurz, 
der ehrliche Generalinjpeftor verzweifelt zu Allem bin aud 
noch an den „Bermwaltungsftaat und deflen napvleonifhen Ins 
ftitutionen*, eine liberale Dejperation, welche der mehrgenannte 
Berichterftatter aus dem Layer der beigifchen Liberalen felber 
wierer mit dem Humor der Verzweiflung ſchildert: 


„Hr. Ducpoötiaux hat nun feit 28 Jahren einen Etaat wer⸗ 
den feben, er bat im innerften Räderwerk der Mafchine gefeilen, 
bat Alles beobachtet, was fich beobachten läßt; jetzt erklärt er 
rund heraus, die ganze Mafchinerte ſei unfinnig, fie fchlage Ihrem 
Zweck ins Geficht, fle bewirke das gerade Gegentbeil von der 
technifchen Abficht. Und deßhalb beantragt er jeßt, ein ergrauens 
der Mann, die Mafchine auseinander zu nehmen, ihr Feine Eorge 
und Muße mehr zu widmen, nnd die Geſellſchaft dem — guten 
Willen des Ginzelnen zu überlaffen. Grft ganz zufegt iſt er .auf 
den Gedanken gerathen, daß der Pauperismus als öffentliche In⸗ 
fitution jeder gefunden Vernunft widerfpricht, daß es eine Schande 
für unfere vielgerühmte Aufklärung tft, im Proletariat neben ber 
Prefie eine befondere flantörechtliche Macht anzuertennen. Er be» 
fennt aber auch zugleih, daß er abfolut Fein Heilmittel weiß, 
dag fein Wiffen bier vor der Brettermand angeflommen iſt; und 
fo läßt er die foctale Frage vom Etaat tn die Freiheit, in's 
Zeere fallen . ... Gr findet e8 durchaus unbedenklich, den reli« 
giöſen Corporationen und Aſſociationen den freieften Spielraum 
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Leidenden; es gebe nur Eine Macht, weldhe den Flaffenden 
Schlund zu verringern und zu überbrüden vermöge. Brecht 
diefe Macht und der Socialismus wird fommen, er wird den 
Poften einnehmen, den ihr von feinen Vertheidigern entbloßt 
habt, er wird da fein Kriegsgeſchrei erfchallen laſſen, wo ihr 
der hriftlichen Liebe den Mund gefchloffen und die Hände ge- 
bunden habt; Ihe werdet dann vielleicht nach der Erwürgten 
freien, aber ed wird zu fpät feyn! Ueberhaupt fann man an 
Herrn Ducpetiaur lernen, wie verädhtlih ein Mann, der von 
der großen Trage des Jahrhunderts durchdrungen ift, auf die 
Blindheit und Erbürmlichfeit der liberalen Sefte und ihres 
Treibens herabfchaut. 


„Es ift unfere tiefjte Lieberzeugung : diejenigen welche mit 
ber Religion jene milden Stiftungen verwerfen, die fle erzeugt 
- und belebt, laden eine fchredliche Verantwortung auf ſich. Was 
wollen fie zum Erſatz an die Stelle bringen? Indem fie die reli« 
giöfe Mildthätigkeit hindern, den freien Echwung der Herzen und 
Gewiſſen zurüdhalten,, wiflen fie denn auch was fie thun? Sie 
geben der Societät Unterricht im Egoismus , fie ermuthigen jene 
traurige Gleichgültigkeit und Talte Berechnung, welche bartberzige 
Reichen macht und laue Bürger, melche Zwietracht fäet, den Haß 
anfacht und die Revolutionen fchafft.“ 


„Wenn man die Uebel erwägt, welche die Menfchheit pla= 
gen, die Mifbräuche welche zu befämpfen, die Gebrechen welche 
zu heilen find, alle die ungeheure Arbeit, welche aller Singebung 
bedarf und von der das Heil der Geſellſchaft abhängt, fo em- 
pfindet man ein tiefed Leid und man verzweifelt faft an der Zu- 
funft, wenn man fo viele edlen Kräfte in einem unfruchtbaren 
Kampf fich erfchöpfen, blindlings unter dad Commando der Go- 
terien fich ftellen und in einen muthwilligen Kampf gegen Phantome 
ziehen flieht. Insbefondere möchte einem das Herz bluten bei dem 
Anblick jener jungen Leute, welche, anftatt ihren natürlichen An⸗ 
trieben nachzugeben, einer Tügnerifchen Parteifahne zulaufen,, und 
Pürgerthun und Sortfchritt zu fördern glaubten, indem fie mit 
threm Haß und ihrem Hohn arme. Religiofen verfolgen, und um 
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neinung de8 Princips, auf dem fie ruhen? Müffen die Bemüh—⸗ 
ungen, den Prieſter aus der Echule hinauszuwerfen, nicht Togifch 
richtig zur Unterdrüdung der Unterrichtsireiheit felber für. die Ka⸗ 
tholifen führen? Bedenkt man denn auch, wohin es geht auf Dies 
fer abichüffigen Bahn! Wenn der National» Gongreg wieder aufs 
-erftunde und über das heilige Linterpfand Nechenfchaft verlangte, 
das er und anvertraut bat, mit welchem Schmerz würde diefe 
erlauchte Verfammlung es mitaniehen, daß der Geift, welcher fie 
befeelte, fo wenig Epuren hinterlafien! Der Nuchftabe der Con⸗ 
flitution {ft unverfehrt geblieben, aber ihr tiefer Sinn, der fie be 
feelende Grundgedanke der Toleranz und der Verfühnung — mad 
it daraus geworden? wohin find fie entfchwunden" *)? 


Hr. Ducpetianr erkennt das Ziel der Sefte ganz Flar 
und er reißt ihr mit Fühner Hand die Masfe vom Geficht. 
Mas will fie erzweden, indem fie gegen Geſetz und Verfaffung 
die Freiheit der Mohlthätigfeit vernichtet? Eie will die Orden, 
die Klöfter, die religiofen Vereine aushungern, weil fie in den⸗ 
felben die Kraft und Blüthe der Kirche haft. Damit begeht 
fie von neuem ein doppeltes Attentat gegen die Conftitution ; 
denn jene Inftitute, fagt Hr. Ducpetiaur, haben anftatt Eines 
Principe derjelben zwei ihrer Principien für fi: die Aſſocia— 
tiond=- Freiheit und die Freiheit des Cults, zu welchem ſich die 
Drven nur wie befondere Formen der Religion verhalten. Das 
mit fchneidet aber die Sekte zweitend jede Möglichfeit einer 
Löſung der forialen Frage ab, und arbeitet dem Socialiss 
mus in die Hände. 

Der belgifche Generalinfyeftor des Armenweſens hat die 
Furchtbarkeit der focialen Srage von Amtswegen Fennen ges 
lernt, aber fein Mittel, fie von Amtswegen zu löfen. Die 
Freiheit der hriftlichen Liebe allein fann in feinen Augen dem 
Aeußerſten zuvorfommen. Cr weist auf die entfegliche Kluft 
zwiſchen Arm und Reid, zwiſchen den Befigenden und den 





*) La Belgique. März 1859. p. 258 ss. 
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gewiefen. Auf diefem Wege ift fie nur mehr dem Grabe, 
nicht dem Wefen nad vom Radikalismus verſchieden, und an 
und für fih zu ſchwach, um die Verfaffungstreuen oder Kies 
zifalen nieverzuhalten — hat fie ſich deinfelben auch Außerlih in 
die Arme geworfen. Darum wird die neue Lage Belgiens 
in politifher und parlamentarifcher Beziehung jept fo bezeich- 
net: „ed gab zuvor zwei große politifche Parteien, welche mit« 
einander rivalifixten, jeßt gibt ed ihrer drei.” 

Solange die beiden alten Parteien auf dem Boden ber 
Eonftitution in Union oder Transaktion flanden, gab es in 
Belgien wohl Demofraten oder Radifale, aber feine demokra⸗ 
tifhe oder radifale Partei. Sie organifirte fih in dem Maße, 
als die Liberalen zur Ficchenfeindlihen Sefte wurden. Gie 
wuchs ald deren Schweif, bis fie nun nahe daran ift, ihre 
Kopf zu werden. Bor drei Jahren gab es noch faum eine 
demofratifhe Preſſe in Belgien, jett zählt fie bedeutende Blät⸗ 
ter in allen Hauptorten des Landes. Die Wagfchale des 
Radikalismus ftieg, die des Liberalismus fanf. Nicht zwar 
in der Kammer, aber um fo mehr außer der Kammer. Dazu 
halfen beſonders die von franzöfifchen Flüchtlingen in allen 
Städten, auch den Fleinern, organifirten „Literarifhen Cirkel“, 
in denen wöchentliche Conferenzen gehalten, vie fehlechteften 
Blätter gelefen und die jungen Leute vergiftet werben; aus 
Sranfreih fommen die vorgefchrittenften Radifalen, um da 
Borträge zu halten. Als die Liberalen im Mai 1857 in der 
Kammer zu ſchwach waren, das Kabinet Dededer zu ftürzen, 
waren die Radifalen außer der Kammer ſchon ſtark genug, 
Ihre Hülfe durch die Straßenrevolution anzubieten. Der Ans 
trag warb angenommen, und ed fragt fich jept nur mehr um 
den Lohn, den die gefährlichen Helfer einziehen werben. 

Breilih eine bange Frage für die herrfchenden Liberalen. 
Die Brüffeler Nahmahl vom 5. Juli war für fie ein bit- 
terer Borgeichinad der Fommenden Dinge. Der candidatirende 
Minifter faͤllt durch, und der radifale Pamphletiſt Defre, ber 
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ihre Bürgerfreiheit zu bewährten, in den Xhaten der Unduldſam⸗ 
feit fih üben* *). 

Es war von Durpetiaur ein Beweis großherzigen Muthes, 
dag er ſolche Anfhauungen öffentlich zu Außern wagte. Er 
trogte fo nicht nur der unverföhnlichen Rache der Partei, fons 
dern gefährdete auch feine Stellung ald hoher Beamter. reis 
ih garantirt die Conftitution auch die ftaatsbürgerliche reis 
beit der Beamten; aber der ehrlihe ©eneralinipeftor durfte 
doch vom Glück fagen, daß er mit einem amtlichen Verweis 
des Zuftizminifterd für feine „Unſchicklichkeit“ davonfam, ale 
Beamter eine Maßregel zu tadeln, die von der Regierung in 
der Thronrede aneınpfohlen worden fei. In der That war die 
Partei und das ganze Minifterium in den Außerftien Aufruhr 
über die Art gerathen, wie Hr. Ducpetiaur jene Maßregel 
nicht nur „tadelte”, fondern vollig moraliſch todtfchlug. Doch 
bewog dieß natürlid) fein einjiged Mitglied der Sefte, in der 
Kammer gegen die conftitutionswidrige Fälſchung des $. 84 
im beigifhen Gemeindegeſetz zu ftimmen. 


— — — —— 


Durch die vorſtehenden Thatſachen dürften unſere Sätze 
über die Signatur des belgiſchen Liberalismus thatſächlich und 
unwiderſprechlich erwieſen ſeyn. Bon den Männern der ehr⸗ 
lichen Freiheit des Congreſſes ſind nur mehr wenige, wenn 
auch höchſt ehrenwerthe Trümmer vorhanden; die Liberalen als 
Partei find von den Principien der Conſtitution abgefallen. 
Ihr Ziel iſt nicht politiſche Freiheit, ſondern Vernichtung des 
Katholicismus; dadurch ſind ſie zur förmlichen Sekte geworden. 
Der Sektenzweck kann nicht erreicht werden, ſolange die ehr⸗ 
lichen Freiheiten von 1830 beſtehen, ſomit ſieht ſich die liberale 
Partei auf den Bureaukratismus und Staatsabfolutismus an⸗ 


*) Ducpetiaur a. a. D. p. 260. 260, 
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Auch unter den Liberalen fehen die Nüchternen die ganze 
Größe der Gefahr ein. Es gibt noch dazu ein Ereigniß, das 
diefelbe jeden Augenblick vor die Thüre rüden Fonnte. König 
Leopold ift fehr alt. Obwohl er wohl weiß, daß die Kathos 
liken die einzige fefte Etüge feines Thrones find, und obwohl 
die Zufunft auch ihn mit tiefer Beforgniß erfüllt, hat er doch 
den Liberalen nie den geringften Anlaß zum Argwohn gegeben. 
Auch nicht In den Maitagen 1857. Er als Vroteftant und 
bei feiner thAtfächlihen Lebensanfhauung fchien ihnen alle 
Garantie zu geben. Sein junger Nachfolger aber ift katholiſch. 
Bon ihm wird man noch weit mehr Gonceffionen begehren 
und der Thron felbft wird der Debatte verfallen. Bon dem 
lauernden Napoleonismus wollen wir nicht noch einmal reden; 
und auch der Sturz defjelben würde in Belgien zweifelsohne 
nur die Stellung ded Radikalismus verbeffern! 

Im Angefiht diefer drohenden Aſpekten iſt Anfangs 
1859 auch auf liberaler Seite der Gedanfe erwacht, die alte 
„Union“ zwiſchen dem liberafen und dem Fatholifhen Centrum 
müffe wieder hergeftellt werben; davon hänge die Eriftenz des 
Landes ab. Rogier, hieß es, werde zurücktreten. und einer vers 
fühnlichen Politif gegen die Katholifen Platz machen. Darauf 
Läuft auch durchaus das Beftreben der gemäßigten Klerifalen 
hinaus; die und vorliegende Abhandlung vom Auguft 1858 
hat ganz allein den Zwed zu beweifen: daß nichts natürlicher 
wäre als eine Vereinigung zwifchen den Hrn. Broudere und 
Deveder, zwifchen den beigiihen Whigs und Tory’s, melde 
doch immerhin mehr durch Rivalitätss als durch Principiens 
Streit auseinander gehalten fein. Daran mochte man aller⸗ 
dinge vor einem Jahre etwa noch glauben; aber feitdem iſt 
Hr. Rogier nicht nur nicht‘ zurücigetreten, fondern er hat auch 
noch die liberale Apoftafie von der ehrlichen Freiheit der bel- 
giſchen Eonftitution, wie wir nachgewieſen haben, vollendet. 
Inwieferne alfo in Belgien von einer andern Union ale der . 
liberal » radifalen noch die Rebe feyn foll, vermögen wir wer 
nigſtens nicht abzufehen. 
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Deo mehr wächst aber die Zahl befonnener Männer, 
welche der feften Meinung find: Belgien habe die längfte Zeit 
beitanden, ed werde über furz oder lang in zwei Theile aus- 
einander fallen, die Wallonen an Frankreich, die Flammänder 
wieder an Holland, welches Belgien nie verloren haben würde, 
wenn ed gegen die Katholifen immer die Geredhtigfeit gewährt 
hätte wie jest. Wenn aber Belgien unterginge, dann fünnte 
Niemand zweifeln, welche Partei e8 zu runde gerichtet. 
Wenn der welthiftoriiche Verſuch mit der ehrlichen Breiheit ber 
belgifchen Eonftitution mißlänge, dann wüßte Jedermann, daß 
nur die liberale Eeftirerei die Schuld daran trüge. Die „Kle⸗ 
tifalen“ ihrerjeits find in Belgien — die Weltgefhhichte wird 
ihnen dieß Zeugniß geben — redlich befliffen gewefen, jenes 
Map von Wahrheit und Gerechtigkeit zu leiften, welches bie 
Gonftitution zu ihrer Vorausſetzung hat. 

Auch wir deutihe Katholifen mögen uns gerade jest mit 
Bug und Recht auf Belgien berufen. Diefes Laud hat fein 
Goncordat, vielmehr die vollfommene Trennung der Kirche vom 
Staat, und genießt dabei aller Freiheiten, die in monardiicher 
Form möglih find. Warum find die belgiſchen Gefinnungss 
genoffen derjenigen, welde und das Boncordat ald der Kreis 
heit binderlih vorwerfen, dennoch auch mit der Conftitution 
Belgiens nicht zufrieden? Warum fuchen diefelben Leute, welche 
bei uns die Katholifen abfolutiftifher Neigungen verbächtigen, 
in Belgien die ehrliche Freiheit der Conftitution immer wieder 
durch den Bureaufratismus und Staatsabfolutismus zu vers 
drängen, während unfere Gefinnungsgenofien dort die wahre 
Sreiheit vertheidigen? Wäre es mit dem deutſchen Liberalis« 
mus als Partei und gegenüber etwa anders beichaffen? Kurz, 
die Augen auf Belgien gerichtet und die Hand an's Herz: iſt 
es den Herren wirklih nur um die ehrliche Freiheit zu thun, 
jet es mit, fei ed ohne Concordat? 





Der SKirchenftaat feit der franzöfiichen 
evolution. 


V. 


Der Staatéhaushalt. 


Das paͤpſtliche Finanzweſen der älteren Zeit war für 
ganz Europa von einer großen Bedeutung, aud das Syſtem 
der Staatsſchulden. Schon feit dem fünfzehnten Jahrhunderte 
hörten die meiften Geldzuflüffe aus den chriftlichen Ländern 
nah Rom faft vollig auf, und im fechszehnten waren bie 
Päpfte gerade am meiften genöthigt, für die großen Intereflen 
des Katholicismus bedeutende Opfer zu bringen. Solange 
das Syſtem des YHemterverfaufs beftand, das unter Leo X. 
feine höchfte Blüthe erreichte, waren die Auflagen noch höchſt 
unbedeutend; Hadrian VI. zog fi großen Haß zu, als er zu 
dem Mittel griff, eine direkte Auflage auszufchreiben; Cle⸗ 
mens VII. führte mehrere indirefte Steuern ein und machte 
ein neues Anlehen, deflen Zinfen auf die Dogana angewielen 
wurden *). Nach und nady bildeten ſich die luoghi di Monte 


*) Ranfe röm. Paͤpſte I. ©. 400. 401. 405 — 407. 
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aus, Aktien, bie Gegenftand des Handeld waren, unter 
Paul V., wo Rom der größte Geldmarft Europas war, 
außerordentlich gefucht. Aber bald mußten zwei Dritthelle: 
aller Einnahmen für Zinfen der Schuld verwendet werben, 
ort fegar drei Viertheile. Im Jahre 1587 betrug die Staates 
Schuld 7'/, Millionen vömifhe Thaler, bis 1635 hatte fie 
ih auf 30 Millionen erhöht, bis zu Pius VII. (1800) war 
fie auf 74 Millionen geftiegen, während die jährlihen Eins 
fünfte nur drei betrugen *). Pius VI. hatte bereits in ber 
furhtbaren Bedrängniß der franzofiihen Invafion, da die 
jührlihen Zinfen der Schuld 2,234,085 Scudi verfchlangen, 
den Werth der Aftien von 16 Franken auf 6 Fr. 45 Ent. 
berabgefegt **); die erfte franzöfifhe Decupation, die nichts 
als Plünderung war, hatte nichts gebeflert, fogar die Leihhäus 
fer und alle Wohlthätigfeitsfaffen beraubt ***). Bereits hatte - 
Pius VI. am 28. Rov. 1797 feine Zufludt dazu genommen, 
den fünften Theil der Kirchengüter zum Amortiffement ber 
ordentlihen Schuld, fowie der außerorventlichen F), die 
400,000 vom. Thaler Intereffen forderte, zu beftimmen, was 
aber nicht mehr ausgeführt werden fonnte. Unter der zweiten 
frangöftjhen Herrſchaft wurden die geiftlihen Güter verfauft, 
und die auf die einzelnen Länder (Frankreich und das Königs 
reich Italien) fallenden Duoten repartirt HH). Durch dieſen 
Berfauf wurde die Schuld dermaßen reducirt, daß fie 1815 
nur noh 33 Millionen betrug. Die Einfünfte fliegen damals 


2) Daſ. III. ©. 11 — 14. 
«*) Tournon vol. II. p. 69. 
***) Pii VII. Const. 7. Ayril 1818. Bullar. t. XV. p. 33. 
+) Diele befand aus Leikrenten, tie auf beflimmte @infünfte der Das 
tarie gelegt waren, und bier trat ter Echaß des Papftes als Kirs 
henoberhaupt ein. Es wareu das fugenannte monti vacabili. 
++) Tournon |. c. 
3% 
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auf ſechs Millionen. Pius VII. erfannte den Berfauf der 
firhlihen Domänen an, und verordnete nur, daß die biſchöf⸗ 
lihen Wohnungen und die den Ordendleuten nothwendigen 
Klöfter mitteljt einer emtiprehenden Entſchädigung an bie frü- 
heren Bejiger zurüdgebradht werden jollten *). 


Die enorme Staatsſchuld war ftets die Wunde des Kir⸗ 
henftantd. Wer aber bedenft, welche großen Eummen die 
Päpfte auf allgemein Tirchlihe Zwecke in allen hriftlichen 
Ländern verwendeten, wie namentlid Gregor XIII.; wie fie 
den Unterhalt für ihre Organe ver Kirchenregierung faft ganz 
aus den Sinnabmen ihres Etaated entnehmen mußten; wie 
fie immer noch auf die fpüter wieder zunehmenden Beiträge 
der fatholiihen Welt Hoffnung hegten **); welche nicht ihnen 
allein, fondern ihrer ganzen Zeit angehörigen Theorien dar- 
auf Einfluß übten; welche ſchwierige Lage auch die ſparſam⸗ 
ften unter ihnen gewöhnlich vorfanden, zumal wenn ein zur 
Bereicherung der eigenen Familie (mas jedoch nicht zu häufig 
der Hall war) ausgebeutetes Montififat voraudging; wie 
ſchwer es überhaupt war, die einmal betretenen Bahnen wies 
der zu verlafien und dem übergroßen Einfluß der reichen 
Handelshäufer fih zu entziehen; welde Verlodung für bie 
römifhen Finanzmänner in dem großen Credit lag, deſſen 
fi) die päpftlihe Regierung im fiebenzehnten Jahrhunderte 


.*) Ral. darüber die Analecta juris pontihcii. Romae 1857. Sept. 
Oct. p. 171 seg. $. VII. In ten Legatienen erfolgte die Wie: 
terherfiellung der Klöfter erft nach 1820. 

es) Diefe Hefinungen wurden befanntlicdy fehr getäufcht; aus den chrifts 
lihen Ländern bezicht tie Curie nur nech tie Palliengelder und 
bie Kanzleltaren in mäßigem Betrage, tie nicht ausreichen zum 
Unterhalt ter kirchlichen Behörden. Und dech fchreibt man protes 
Rantifcherfeits immer wieder, tie größten Revenuen der Prieſter⸗ 
Ariſtokratie feien aus den fernen Ländern. (D. Forſter ©. 6.) 
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noch erfreute; endlich wie ſchwankend damals noch alle natio⸗ 
nalökonomiſchen Theorien waren — wer alles Dieß bedenkt, 
der wird die allerdings höchſt unerfreuliche Erſcheinung leichter 
begreiflich finden. 


Bon einer weit günftigeren Seite ber zeigt ſich das rö⸗ 
miſche Binanzwefen, wenn wir die verfchiedenen Auflagen und 
überhaupt die Einnahmsquellen des Staates betrachten. Bor 
Allem verdient ed Anerfennung, daß Klerus und Adel ſtets nach 
Berhältniß ihrer Beſitzungen zu den Etaatslaften ebenfo beis 
fteuern mußten, wie der geringfte Bauer, und die öffentlichen 
Laſten überhaupt gleich vertheilt waren *). Seit langer Zeit 
find alle Eremtionen und Privilegien aufgehoben, die anders 
wärts ber geiftlichen und weltlichen Ariftofratie fo großen Haß 
zugezogen haben. Die direkten Auflagen waren folgende: 1) bie 
daliva reale oder Orundfteuer, nach einem ſchon frühzeitig fehr 
forgfältig gearbeiteten Kataſter **) berechnet; fie trug 1808 
in den Provinzen, die nachher das römifhe und trafimenifche 
Departement bildeten, 774,000 römiſche Thaler ein. 2) Die 
Häuferfteuer, die ehemald nur in Gemeinden von mehr als 
1000 Einwohnern erhoben wurde; fie betrug 1808 in dem 
genannten Bezirf 32,000 Thaler ***). Der damalige Kits 
chenſtaat umfaßte etwa 260 Qu.⸗M. und 600,000 Einwoh⸗ 
ner +); dieſe zahlten an direkten Steuern 806,000 Thlr.; 


*) Tournon vol. II. p. 61. 

ee) Viele Vorarbeiten weiſet der Censo vecohio pontificio auf, ber 
Dispofitionen von 1553 bis 1808 enthält. Neue Geſetze und Ders 
ordnungen für Brhaltung und Revtfion ter Kutafter erſchienen uns 
ter Bius VII. Edikt vom 6. Juli 1816, Art. 191, dann die Stas 
tute vom 8. Jan. 1819 und 3. März 1819. (Bullar. t. XV. p. 
148 seq. p. 183 seq.) 

°**) Tournon ib. p. 62. 


+) Bolit. Journal 1808. Bd. II, ©. 627 fi. 


38 Neueſte Geſchichte des Kirchenſtaats. 


freilich trat eine außerordentliche Steuer wegen der Exigenzen 
der franzöſiſchen Armee hinzu, die den Staat bereits occu⸗ 
pirte, im Betrag von 774,000 Scudi; fie kam aber nicht 
dem Staate zu gut. Außerdem beftanden früher in den an« 
deren Provinzen noch eine Perfonaltare, ſowie eine Handels» 
und Gewerbefteuer. Unter den indirekten Steuern war die 
bebeutendfte die des macinato (Mahlfteuer), die 1808 in ben 
genannten Diftriften 300,000 Thaler eintrug; dann beftanden 
Steuern auf Mais, Salz und Tabaf, auf Pferde und vor« 
überziehbende Heerden, auf Schnee, Kohlen, Spirituofen und 
die Stempelfteuer *). Den Yemterverfauf hatte Innocenz X. 
(1691 bis 1700) abgefhafft **); das Lotto hatte Clemens XI. 
(1730 6i8 1740) eingeführt, was viele Klagen veranlaßte ***). 
Uebrigend war bei diefer letteren Maßregel audy die Rüdficht 
maßgebend, daß bei der leidenfchaftlichen Vorliebe des Bolfes 
für das Spiel viele Winfelloterien beftanden und deßhalb 
viel Geld aus dem Lande ging, wie befonders nad) Genua. 
Im Jahre 1808 trug das Lotto 266,000 Thaler ein, und 
war nah den Zolleinnahmen und der Mahlſteuer die befte 
Revenue aud indirekten Auflagen, die alle zufanmen, einfchließ- 


lich der Pofterträgniffe, 1,873,000 Br. betrugen, wovon aber 





X 


wieder 300,000 Thaler für die franzöſiſchen Truppen erhoben 
worden. Die Domänen der apoſtoliſchen Kammer trugen da⸗ 
mals 123,000 Thalert). 


Als der Kirchenftaat von Napoleon mit Franfreih vers 
einigt ward, wurde das Eteuerweien der paäpſtlichen Regie: 
rung einer genauen Prüfung unterzogen, deren Reſultat die 


*) Tournon |. c. 
*») M. Guarnacci Vitae Pontif. Rom. 1751. I. p. 392. 
**#) ih. ]. 585. Relat. des venet. Gefandten vom 28. Nov. 1737 bei 
Ranfe III. 507. 
+) Tournon p. 63. 63. Die Auflagen waren damals fo gecrbnet, 
daß auf ein Individuum 11 Franken trafen. 
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Beibehaltung deſſelben in den meiften Punkten war. Die da- 
tiva resle ward nur um einige Gentimed erhöht, die Häus 
ferfteuer, und auf den Wunſch des Volkes ſelbſt die Mahl« 
Steuer beftanden fort, ebenfo das Lotto, Salzes, Tabaffteuer 
u. f. f. *). Im Jahre 1812 betrugen die Einnahmen ber 
franzöfifchen Regierung 10,356,481 Frs. **), und da von ben 
18,053,550 Frs. der päpftlihen Einnahme von 1808 allein 
fieben Millionen für die fremde Occupation weggerechnet werden 
müflen »*5, fo ergibt ſich hierin fein erheblicher Unterſchied. 


In derfelben Zeit hatte die Regierung Pius’ VII. bereits 
die Finanzen wieder fo weit georbnet, daß das frühere jähr- 
lie Deficit aufgehört hatte Die Ausgaben betrugen 1808: 
8,522,500 Sranfen, und fie waren mit fo großer Sparfams 
feit bemefin, daß die päpftlihe Hofhaltung davon nur 
679,000 Fr. in Anfprud nahm +). Der Ueberfhuß wurde für 
die franzöfifche Armee und zum Theil für die Communalauss 
gaben der Etadt Rom verwendet. Die außerordentlihe Spar⸗ 
famfeit in Allem fette die Sranzofen in Verwunderung; fie 
felber hatten indeffen vor Allem dem Papfte die Nothwendig⸗ 
feit aufgelegt, ſich felbft und feine Umgebung auf das Aller⸗ 
nothwendigite zu befchränfen. Doch würde nie ein anderer 
Eouverain hierin fo weit gegangen feyn. Die franzofifche 
Berwaltung von 1812 verwendete von den obengenannten 


®) Tournon p. 66. 
**, jb. p. 67. Darunter 26,009 Br. für Holz aus den Waltungen. 
*s*, Denn dieſe Ginnahme von 1,074,000 Scudi ward nur ale ors 
Pentlid‘e und außerordentliche Kriegsteuer erheben, und ale folche 
verwendet. 
+) Darunter waren noch 22,000 römifhe Thaler für die pontinifchen 
Eümpfe, 72,000 Thlr. für andere öffentliche Arbeiten, 774,000 Thlr, 
Berzinfung der Staatsfhuld, 108,000 Thlr. für die Juſtiztribu⸗ 
nale, 52,000 für Penfionsgehalte, 60,000 Thir. für Adminiſtra⸗ 
tiobeamte der Provinzen einbegriffen; 19,000 Thl. koſteten bie 
Gentraibehörden der Regierung. S. Tournon. p. 64. 65. 


7 
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Einnahmen 150,000 Fr. auf Perceptionsfoften, 470,000 1 
wies fie den Departements und Communalfaflen zu, wu 
reichte mit der übrigen Summe für die Bebürfniffe des Sta 
tes eben nur zur Noth aus, fo daß man öfter die Nevenu 
anderer Provinzen nad) Rom kommen laſſen mußte *). 


Nach feiner Reftauration behielt Pius VII. die meiſt 
Einrichtungen der Sranzofen bei, wie die Zolleinrichtungen, ı 
den Grenzen, dad Stempelweſen, die Art der Rehnungsft 
lung, fowie das vereinfachte Eyftem der Auflagen **). M 
fuchte aber doch die Steuern zu vermindern, befonderd du 
die Verordnungen vom 31. Mai 1814 und 5. Juli 181 


Dabei die Hilföquellen des Staates zu mehren und die bef 


henden Normen zu verbeffern. Leo XII. war befonders fix 
fam, ermäßigte die Abgaben, reformirte die Stempel⸗ i 
Regiftrationsgebühren, und organifirte aufs Neue die D 
gana ***). Won 1814 bis 1827 hatte die Staatsfafle imm 
noch Ueberſchüſſe; erft 1828 trat in Folge der feit 1826 
mehreren ‘Provinzen zu Tage getretenen Unorbnungen u 
Revolutionsverſuche, ſowie in Folge erhöhter Anforderung 
an die Staatskaſſe wieder ein Deficit ein +). Eine noch große 
Wunde flug die Revolution von 1831 in Bologna; ' 
öffentlichen Kaflen wurden geplündert,” in Bologna all 
355,000 Scudi geraubt; ed wurden drei Anlehen gemat 
und die Zinjen der Staatsfhuld verfhlangen bald wieder d 
Millionen Thaler. Dennoch befferten fi 1834 bis 36 un 
dem intelligenten Teſoriere Tofti in Folge großer Erfparni 
und der Vermehrung der Staatseinfünfte, die jegt gegen ne 


-— — 





*) Tournon p. 68. 
**) Tournon |. c. 
***) Leon. XII. Const. 22. Nosember 1826; 29. Dez. 18275 21. 9 
1828. (Bullar. t. XVII. pag. 3 seq. 307. 452 seq.) Reud 
©. 221. 
»D Bgl. Bd. XXXVII. ©. 127 d. UI. 


40 Meuchhe Geſchichte tes Kirchentaats. 


Einnahmen 150,000 Fr. auf Perceptionskoſten, 470.000 Fr. 
wies jie Ten Tepurtement® und Gommunalfaflen zu, und 
reichte mir der übrigen Summe für vie Bedürfniſſe des Etaas 
tes eben nur zur Notb aus, je daß man ofter die Revenuen 
anderer Provinzen nah Rom fommen laflen mußte *). 


Nah jeiner Rejtauration bebielt Pius VII. die meiften 
Einrichtungen der Franzoſen bei, wie die Zolleinrichtungen an 
den Grenzen, das Stempelweſen, die Art der Rechnungsitel: 
lung, ſewie dad vereinfachte Svſtem ver Auflagen *). Man 
fuchte aber doch die Steuern zu vermintern, bejonderd durch 
die Verortnungen vom 31. Mai 1814 und 5. Juli 1815, 
dabei die Hilfsquellen ded Staates zu mehren und die beftes 
henden Normen zu verbeſſern. Leo XII. war bejonders fpars 
fam, ermäßigte tie Abgaben, reformirte die Stempel» und 
Regiftrationsgebühren, und oryanilirte aufs Neue die Dos 
gana ***). Von 1814 bis 1827 Batte die Etaatöfaffe immer 
noch Lieberihüfte; erft 1828 trat in Folge der feit 1826 in 
mehreren Provinzen zu Tage getretenen Unordnungen und 
Revolutionsverfuhe, fowie in Felge erböhter Anforderungen 
an die Staatskaſſe wieder ein Deficit ein }). Eine noch größere 
Wunde ſchlug die Revolution ven 1831 in Bologna; bie 
öffentlichen Kaſſen wurden geplündert, in Bologna allein 
355,000 Ecudi geraubt; ed wurden drei Anleben gemadht, 
und die Zinjen der Staatsſchuld verichlangen bald wieder drei 
Millionen Thaler. Dennoch beiterten ſich 1834 bis 36 unter 
dem intelligenten Tejoriere Tofti in Folge großer Erfparnifie 
und der Vermehrung der Etaatseinfünfte, die jept gegen neun 


in — 


*) Tournon p. 68. 
+) Tournon |. c. 
°*) Leon. XII. Const. 22. Nosember 1826; 29. Dez. 1827: 21. Dez. 
1828. (Ballar. t. XVII. pag. 3 seq. 307. 452 seq.) Reuchlin 
©. 221. 
+) Bel. Br. XXXVI. ©. 127 dv. DI. 
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Millionen Scudi betrugen, die finanziellen Verhättniffe *). 
Aber die im Jahre 1837 fehr heftig einbrechende Cholera 
führte neue Calamitäten herbei; 1838 hatte man ein Deficit 
von 834,000 Se., und ınußte 2,680,000 Zinfen der Staate- 
Schuld verausgaben **). Im Jahre 1840 wurden für lebtere 
2,817,523 Ecudi bezahlt, das Deficit betrug noch 596,886 
Er. ***). Dabei hat man aber immer nody viele gemeinnüßige 
Unternehmungen fortgeführt, die Arbeiten in den pontinifchen 
Eümpfen u. f. f. ließ man nicht fallen. Die revolutionären 
Bewegungen von 1843 bis 1846 führten zu neuen Anlehen 
und erhöhten die öffentliche Schuld auf 38 Millionen Scudi}). 
Eie follte indefien noch höher fteigen, da einerfeitd in ber 
Zubelzeit der achtzehn Monate die mit dem Bertrauen des 
neuen Papfted beehrten Commiſſionen wenig thaten, dem 
Staatsſchatze aufzuhelfen, vielmehr die Weite vor und nad) der 
Ertheilung der Eonftitution auch auf feine Hilfsquellen nach⸗ 
theilig einwirften, andererfeitd die Zeit der Republif, eine 
Ermtezeit für die wilden Demagogen, faft den völligen Ruln 
beraufbefchwor. Unter den traurigften Aufpicien begann bie 
Reftauration vom Juli 1849; fie fand nicht nur alle Kaflen 
leer, fondern das Land mit republifanifhem Papiergeld über⸗ 
fhwenmt, die bitterften Klagen über erlittene Beraubung, bie 
Unordnung in der widerlichſten Geftalt. Es konnten ohne 
neue Anlehen nicht die dringendften Ausgaben beftritten wer⸗ 
den und ohne Annahme des republifanifchen Papiergelves, 
das allenthalben verbreitet war, war aller bürgerliche Verkehr 
unmöglih. Die fchwerften Opfer wurden gebracht, da6 Ders 


*) Allg. Stg. vem 23. März, 1. Nov., 12. Dez. 1834. Rexchlin 
E. 243 weiß freilid nur Schlimmes von feiner Thätigkeit zu ers 
zählen. - 

**) Allg. Big. vom 9. Aug. 1838. 
°*., Allg. Sig. vom 25. Rov. 1841. 
N So auch Farini bei Reuchlin ©. 285. 
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trauen fehrte endlich, wieder, und das Finanzweſen ward neu 


organiſirt. 


Der päpftliche Teſoriere oder Finanzminiſter war niemals 
ohne eine genaue Controle. Früher beftand zu biefem Zwede 
eine öfonomifche Commiſſion als höheres Binanzconfell, von 
Cardinaͤlen und Prälaten gebildet, welche die Nachweiſe über 
den Stand der Staatsſchuld zu prüfen, das Budget zu revi« 
Diren und wichtige Binanzoperationen zu berathen hatte *). 
Die durdy Geſetz vom 28. Oft. 1850 begründete „Staats⸗ 
Gonfulta für die Finanzen“, verwandt dem napoleonifchen 
corps legislatif. aber ungleich felbftftändiger, prüft im Ganzen 
wie im Detail die Budgetentwürfe und revidirt alle Rechnuns 
gen; fie muß befragt werden bei Kontrahirung und Tilgung 
von Etaatefhulden, Auflegung neuer Laften, Aufhebung und 
Verminderung der Abgaben, Aenderungen der Repartition, 
ber Tarife, der Handeldverträge, Beltftellung neuer Gontrafte 
u. f. fe Sie befteht aus zwanzig Mitgliedern, die der Papſt 
aus vier von den Provinzialräthen in Vorſchlag gebrachten 
Individuen wählt **), Die alle dreißig Jahre alt, im unger 
fhmälerten Genuß der bürgerlichen und politifhen Rechte bes 
findlih, und entweder zu den großen Grundbefigern oder den 
Univerfitätd-Profefloren oder zu den großen Kaufleuten gehös 
ren müſſen. Grundbeſitzer müflen wenigitens 10,000 Scudi 
an Immobilien befigen, KHandeldleute 12,000 Scudi, die 
Prorefioren 2000 Ecudi. Zu diefen zwanzig Confultoren, die 
Vertreter ihrer Provinzen und ſämmtlich weltlihen Standes 
find, fommen nod fünf vom Papſte direft ernannte Mitglies 
der, welche die apoftoliihe Kammer vertreten, wovon drei 
Laien, zwei Prälaten find, fo daß die Geſammtzahl der Bons 
fultoren fünfundzwanzig beträgt ***). Präfident ift ein Car⸗ 


*) Tournon 11. p. 36 37. 
**) Auch das entipricht dem Memorandum von 1831. Reuchlin S. 235. 
***) Notizie per l'a. 1859. p. 411. 
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dinal, der nicht zu dem Minifterium gehört (gegenwärtig Cars 
dinal Savelli), Vicepräfivdent ein ebenfo unabhängig geftellter 
Prälat. Diefe Consulta verfammelt ſich regelmäßig dreimal 
in der Woche. Beim Beginn jeder fechsjährigen Binanzpes 
riode nimmt fie die Prüfung der Voranfchläge vor, foweit fie 
fi auf die ordentlidhen Ausgaben erftreden, der Voranfchlag 
wird im Eeptember vor Beginn des Eerenniumd der Geneh⸗ 
migung ded Monarchen unterbreitet. In jedem Jahre prüft 
fie ebenfo das Budget der außerordentlihen Ausgaben, das In 
gleicher WVeije dem Souverain in jedem September vorgelegt 
wird. Diefe Prüfung des Voranſchlags wie der Verwendung, 
des prevenlivo und consunlivo erſtreckt ſich nicht bloß auf Die 
Hauptpoften, ſondern auf alles Detail, alle Rechnungen und 
Belege. Die Dauer ihrer ordentlihen Sitzungen nimmt jährs 
lich drei Monate in Anfprud. Die Consulta bat bisher Ihr 
Amt mit Treue und Eifer geübt, und nad) Ausweis der vers 
öffentlichten Tabellen hat ihre Anſicht faft ſtets, wo fie mit 
der der Minijter nicht in Einflang war, bei dem Souverain 
die Eanftion erhalten, ja ihre Budgetaufäge wurden in den 
legten Jahren vollfommen adoptirt *). 


») Die von der Civilta cattolica p. 649 mitnetheilte ausführliche 
Ucherficht zeigt, daß der minifterielle Boranfchlag der Kinnahmen 
von 1856 auf 12,367,325 Sendi lautete, die Verbeſſerung der 
Conſulta aber 13,624,-07 aniegte, welche Summe die fouveraine 
Eanttion erhielt, der miniiterielle Anfchlag der Ausuaben von 
13,156,150 Scudi von ter Gonfulta auf 14,303,692 erhöht, und 
ebenfo vom Bapfte genehmigt ward. Aehnlich war es 1857, wo 
wiederum die Confulta die Ausgaben erhöhte und bie Cinnahmen 
böher anfchlug. Im Jahre 1858 betrug dagegen ber minifterielle 
Voranſchlag der Einnahmen 14,653,998 Scubl, der der Ausgaben 
14,552,567; die Gonfulta feßte die Einnahmen um 8089 Scubi 
höher, die Auegaben um 104,258 Scudi niedriger an; der Sou⸗ 
verain genchmigte das Budget der Einnahmen, wie es bie Bons 
fulta fefgeftellt, und. mobificitte das der Auégaben in ber Art, 
dag es nur 32,546 Scudi niedriger geſetzt war, als ber Minifter 
vorgefchlagen. 
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Bei genauer Prüfung der päpftlichen Finanzzuſtände ges 
winnen wir folgende, durchaus erfreuliche Refultate. Erſtens: 
Die Stantdeinnahmen, die 1815 nur gegen fieben Millionen 
betrugen, haben fi) ohne wefentlihe Vermehrung der Laften 
der Untertbanen bereit8 auf vierzehn Millionen erhöht. Dazu 
trugen bei die Errihtung der Telegraphenlinien*), die Herabs 
fegung der Eingangszölle, überhaupt der vermehrte Zoller- 
trag **), der höhere Ertrag der Poſt, befonders in Folge der 
neuen Poftverträge, die Befeitigung der Salz- und Tabak⸗ 
Monopole ***) u. f. f. 

Zweitens fanden fortwährend viele Steuernachläſſe flatt, 
namentlich in Rüdfiht auf die dur die frühere Trauben- 
Krankheit und Mißernten verurfachten Balamitäten. So wurde 
bie feit 1851 eingefeßte tassa di esercizio für 1852 bis 1854 
ganz nachgelaffen und für 1851 fufpendirt, fo daß der Betrag 
erft 1856 und 1857 in zwei Jahresraten eingefordert wurbet). 
Die Steuern find zwar in der Welfe erhöht, daß jebt ftatt 
11 Franken 21 auf den Kopf treffen; aber in Hinblid auf 
bie vorausgegangene Revolution wie im Vergleich mit Frank⸗ 
reich, Piemont und den meiften Staaten ift das immer noch 
ein höchſt günſtiges Verhältniß. 


Drittens: Die Noten der römiſchen Bank, die Filialen 
in Bologna und Ankona hat, ſind das einzige im Umlauf 


e) Im Jahre 1856 wurden 22,383 Depeſchen befördert mit einem 
Ertrag von 18,000 Scubi. Raguaglio delle cose operate nel 
Ministero del CGommercio. Roma, tipogr. della R. Camera. 
Ap. 1857. 

**) Nach dem Prospetto delle merci introdotte ed estratte per 
gli uffizii doganali dello Stato Pontificio nel 1856, Roma 
1857 war der Ertrag der Doyana 1855: 1,922,053 Sc., 1856: 
2,279,546 St. 

”.*) Bol. Bb. XXXVI. ©. 129. 

+) Notifikation des Finanzminiftere vom 12. Dft. 1853 und 28. Nov. 

1855 im Giornale di Roma. 
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befindlihe Papiergeld. Die Regierung hatte die republifanis 
ſchen Affignaten übernehmen müffen, und von den ihnen fubs 
fituirten Bond waren bereitd bis zum April volle acht Mit 
lionen Ecudi wieder eingezogen, die nicht präfentirten und nun 
entwertbeten Bond betrugen nur 24,521 Scudi *). 


Viertend: Das Deficit, das nad dem Sturze der Res 
publif im Jahre 1849 über 24 Million Scubi betrug, ward 
fortwährend reducirt, fo daß ed von 1850 bis 1854 meift 
nicht über eine Million ging, 1857 noch 452,301 Sc. betrug 
und 1858 gänzlich verſchwand **), wo fi ein Ueberſchuß der 
Einnahmen von 142,966 Sc. ergab. Noch viel günftiger ges 
fattet fi die Bilanz in dem Präventivbudget für 1859. 

Fünftens: Die gewiffenhafte Berwendung der Staats⸗ 
Einnahmen und die Eparfamfeit in allen Zweigen der Ver⸗ 
waltung, foweit fie feinem höheren Interefe entgegenfteht, ver« 
dient alle Anerfennung. Die Civillifte des Papfted, von der 
noch der Unterhalt fo vieler Mufeen u. 9.***) beftritten wird, 
beträgt nur 600,000 Scudi, die Beamtenbefoldungen find faft 
nur- zu gering, die mit verhältnißmäßig nicht bedeutenden Mit⸗ 
teln in den letzten Jahren ausgeführten öffentlichen Arbeiten 
find fehr beträchtlich. 

Eo könnte Rom, wären Ihm ruhigere Zelten gegönnt, 
bald feinen Haushalt in die fchönfte und erfreulichfte Ord⸗ 
nung bringen. Dod feine Beinde werden dafür forgen, daß 
der begonnene Fortſchritt wieder in’d Etoden geräth, natürs 
ich Alles zur Entlaftung und Befreiung der unterdrüdten 
Bolfer. 


Man hört Häufig den Vorwurf, der Klerus der vömifchen 


*) Bericht der Specialcemmiſfion jür Tilgung des Paviergeldes vom 
16. April 1855 im Giornale di Roma 18. April 1855. 
*»*) Bol. Br. XLI. ©. 256 diefer Blätter. 
.), Daf. ©. 124, Bd. XXXVII. 
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Staaten habe ſich auf Koſten des Landes bereichert. Aber 
wenn man die ſehr geringen Gehalte der meiſten Bifchöfe, 
Canonifer und Pfarrer in Betracht zieht *), wenn man dieje⸗ 
nigen Geiftlichen beſucht, welde fein Privatvermögen befigen, 
und ihren äͤrmlichen Haushalt betrachtet, wenn man bedenft, 
wie das Vermögen fo vieler prachtvoller Kirchen nicht den 
daran angeftellten @eiftlichen zugutfonmt, fondern für bie 
bauliche Unterhaltung, den Gottesbienft und bie zahlreichen 
Eultusbebürfniffe verwendet wird: muß biefer Vorwurf als 
ein laͤcherlicher erfcheinen. Bor 1797 war das gefammte Kir⸗ 
chengut, einbegriffen alle Dotationen von Seminarien, Coller 
gien, Kirchenfabrifen und Pfründen, auf 214 Mil. Sranfen 
gefhägt; in dem fpäteren Departement von Rom hatten die 
firhlien Immobilien einen Wert) von 78 Mill. Franken, , 
während der Klerus vom Staate für alle ihm eigentli zur . 
Laſt fallenden Poften (Gefängnißgeiftlihe u. f. f.), und für . 
die befonderer Rectöverhältnifie wegen zu zahlenden Gehalte 

nur 800,000 Franken bezog. Zudem mußten feit den großen 

Opfern von 1797 viele geiftlihen Stellen aufgehoben werben, _ 
die nicht mehr hinreichenden Unterhalt boten; die Pfarreien 
Roms wurden von 81 durch Leo XIT. auf 54 reducirt; mande 
Pfarrlirchen find zugleich Kloſterlirchen, wo das Kloſter allein 
die Eultusbebürfniffe beftreitet, die meift den größeren Tpeil 
des Pfarreinfommens in Anfprud nehmen +). Die Pfarrer 













*) So trägt das Bisthum Palefrina nur 2700 Kranken, IM 
2600, Narni und Baguerea nur 8000, Anaani 10,000, | 

und Neyi 7000 Br. u. f. f. Die-fähnmflichen relgehm Stay 
von Rem hatten 1A10 nur 525,000 Franfen, ivoram am 400 
liche yartleipirten, bie offenbar mur fehr der 
Bgl. Tonrnon I. p. 52 — 54. /@s 
fünf Scudl menatlik eintragen, iwehbal 
nethwendig nech ein anderes Mm erhält, 
®gi. Analecta juris pontifciL, vn 
2171 — 2176. 
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auf dem Lande haben oft unter 1200 Franken, ja einige nur 
500 bis 320 Br. fires Einfommen. Dazu ift die Zahl der 
Geiſtlichen nidyt erorbitant. Im Jahre 1810 zählte man einen 
Geiftlihen auf 132 Einwohner in dem römifchen Departement, 
wovon Rom ftet8 die größte Zahl einnahm, worin aber ftets 
die Angehörigen der Eeminare für das Ausland (zwiſchen 
500 bie 600) einbegriffen waren %); 1853 zählte man im 
ganzen Staate ein dem Firchlichen Cölibate angehöriges In⸗ 
dividuum auf 167 Einwohner, während die Population des 
Staates, die 1816 nur 2,354,721 Eeelen zählte, bereits auf 
3,124,668 Seelen geftiegen war **). In jener Berechnung 
find aber auch die Nonnen einbegriffen, und es ift dabei außer 
Zweifel, daß die Zahl der Religiofen beider Geſchlechter nicht 
ab « fondern zugenommen hat. Die Klöfter, die mit wenigen 
Ausnahmen arm find **"), waren und find noch jeht mit 
vielen Ausländern von faft allen Nationen bevolfert, und zus 
dem find fie je nad ihrem Vermögen äußerſt wohlthätig ges 
gen die ärmere Bevölkerung. 

In neuefter Zeit hat man wiederholt darauf hingewies 
en +), daß etwa 5000 weltliche Staatsdiener nur eine Mils 
lion Scudi bezogen, dagegen die 300 höheren geiftlihen Beams 
tm an 260,000, fo daß im Durchſchnitt auf einen Raienbeam- 
ten 220, auf einen geiftlihhen aber über 886 treffen. Dabel 
bat man aber vergeflen, daß bei diefen geiftlichen Beamten bie 
Nuntien mitgezählt find, Die als Nepräfentanten des heiligen 
Stuhles im Auslande nothwendig ein angemeifened Ausfom: 
men baben müflen, und einen größeren Gehalt anfprecden, 
ald die Beamten im Inneren des Staates. Die eilf Nuntien 
beziehen zufammen 96,900 Scudi, und zwar von ber Bivillifte 


®) Bol. Tonrnon |. c. p. 56. 

**) Bgl. die Statinif in Bd. XLI. S. 260 fi. d. Bl. 
”*), Tournon p. 58 — 60. 

+) Reuchlin ©. 285 nah Farini. 
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> eo cWren Zuitelteilen sont vie Ne aiederen beſo 
. Kiel, SEBESÜINE UT iS Ne Arznisen Kerenuen 
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‚Auge Zug Prur Ion, an Zerising aus Der Dvna 
a na Mist an iz Asırater für napelconi 
Wal ER den ceqatienen. sig den Grafen deila Torre, De 
Zaren Ne AÄngeiTe der Vreñe gegen die pipitliche Finanzw 
ujt erfeigeeich bekämpite, Die „Misbräuihe” Der legteren au 
gurite und beftigſte zu brandinarfen und inäbejondere 
Apeiſen geſucht, Daß ein Drittheil aller Einnahmen dee 
deuſtaats blog duch die Perceptionskoſten verjchlungen 
Es hat ihm die gebührente Entgegnung nicht gefehlt, 
die Rehnunggdfehler Des Grafen an ten Pranger fie 


*) Aehnlich die Ältere Statitif, wo 161 Mitalieder der Cı 
nen ven geiſtlichem Stande 36,120 Sc., 316 welllich 
61,835 Sc. erbielten. Theiner a. a ©. 

») von mütterlicher Seite, Früher waren lauge Zeit d 
Veleana mit den Bentiveglie im Kampfe Sirtus ‘ 
Pepoli binrichten. 

»**) Rixposta alla Lettera del Marchese Pepoli a’ 
Torre sul debito pentihicio. Roma 1839. 
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des Papftes, die ohnehin fo gering iſt. ©egenwärtig beträgt 
der Gehalt aller geiftlihen Beamten, mit Einrechnung ber 
Nuntien, 124,255 Scudi aus dem Aerar und 100,500 Scudi 
(für das Minifterium des Aeußern) aus der ivillifte des 
Papftes, zufummen alfo 224,755 Scubi; der Gehalt der Laien: 
Beamten eine und eine halbe Million. Dazu find aber bei 
den rein firchlichen Behörden neben 158 Geiftlihen, die 38,148 
Er. beziehen, 317 weltliche Beamte angeftellt, die 61,846 €. 
erhalten *). Dieß würde ohne den Papſt rein für Rom cefii- 
ren und viele Bamilien der größten Noth überantworten. 
Wenn verhältnigmäßig immer noch der Gehalt einzelner Geift- 
lichen höher ift al& der der Laien, fo rührt das einfach davon 
her, daß die höchſten Staatsftellen nicht wie Die niederen befoldet 
feyn fönnen, außerdem aber aud die kirchlichen Revenuen der 
höheren Staatebeamten nicht außreihen, um den mit ihren 
Aemtern verbundenen Laften zu genügen. 


Züngft hat Graf Pepoli, ein Sprößling aus der Dynaftie 
von Joachim Murat**) und eifriger Agitator für napoleonijche 
Politik in den Legationen, gegen den Grafen della Torre, der in 
Sardinien die Angriffe der Prefle gegen die päpftliche Finanzwirth⸗ 
ſchaft erfolgreich befämpfte, die „Mißbräud)e* der legteren auf das 
fhärffte und heftigfte zu brandmarfen und insbefondere nach⸗ 
zuweifen gefucht, daß ein Drittheil aller Einnahmen des Kir» 
henftaats bloß durch die Perceptiondkoften verſchlungen werbe. 
Es hat ihm die gebührende Entgegnung nicht gefehlt, welche 
die Rechnungsfehler des Grafen an den Pranger ftellt ***),. 


*) Achnlich die ältere Statiitif, wo 161 Mitglieder der Gongregatios 
nen von geiſtlichem Stante 36,120 Sc., 316 weltlichen Standes 
61,836 Ec. erhielten. Theiner a. a O. 

**) von mütterlicher Seite. Früher waren lange Zeit die Pepoli In 
Bologna mit den Bentivoglio im Kampfe Sirtus V. ließ einen 
Pepoli Hinrichten. 

***) Risposta alla Lettera del Marchese Pepoli al conte della 
Torre sul debito pontificio. Roma 1859. 
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Auffallend iſt nur, daß die franzoͤſiſchen Broſchüren über ita⸗ 
tienifche Berhältniffe vollig mit ihm übereinftimmen, und eine 
geregelte Perception der Staatdeinfünite nah franzöfifchem 
Mufter in völlig gleiher Weife verlangen. Der muratiftifhe 
Bepoli und feine Freunde in Paris arbeiten auch fonft tüch— 
tig zuſammen; bald werden noch weitere Zufammenhangsfäden 
an den Tag treten. 


In eben diefen Tagen hat ein rühmlich befanntes Mit 
gfied der piemontefifhen Deputirtenfammer, Graf Ignaz Eofta 
della Torre *), ritterlih den von Pepoli ihm hingeworfenen 
Handſchuh aufgenommen, und auf das bündigfte dem für 
Piemonts Zuftände enthufiasmirten Bolognefen aus den offis 
ciellen Dokumenten beider Etaaten wie aus feinen eigenen 
Worten bie von ihm gebrauchten Künfte und Fälſchungen ges 
jeigt, mit denen er die gänftigere Pofttion Sardiniens und 
die „furchtbaren Mißftände der päpftlichen Verwaltung” glaubs 
baft zu machen gehofft. Bei einer nur um zwei Bünftheile 
größeren Bevölferung hat Piemont eine Etaatsfhuld, welche 
die des Kirchenftaates (71 Millionen Ecudi) um das Dops 
pelte und noch 60 Millionen Lire darüber überfteigt *%). Freilich 
find auch die beiden Regierungen in Allem durchaus verfchies 
den: Piemont hat ſich auf die wohlfeilfte Art feiner Pflichten 
gegen die Kirche entledigt, und nur die Ausgaben für den 


— 





*) Gli Stati Pontiſicii e gli Stati Sardi. Risposta del Conte J. Co- 
sta della Torre alla lettera del March. Gioacchino Napoleone 
Pepoli 1859. Pepoli hat nachgewiefenermaßen für den Kirchens 
Staat die Volfszählung von 1853, für Sardinien die von 1858 
angenommen, die Ziffern weſentlich alterirt, die Dofumente ges 
fäliht, Alles zum Nachtheil des Kirchenftaats und zu Gunften 
Sardiniens. Bon Pepoli und feinem nicht ganz unbedeutenden 
Anhang gehen viele belognefer Zeitungecorrefpontdenzen in gleichem 
Einne aus. 

**) Della Torre p. 10. 
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Cult der Waldenſer in's Budget gebracht *); Rom hat dieſer 
Raften fich zu entledigen feine Luft, obſchon es vielfach auch 
die Beihilfe Firchlicher Inſtitute für Staatszwede in Ans 
ſpruch nahm **); Piemont hat fih als „neue Großmacht“ 
in die großartigften Unternehmungen geftürzt, die weit 
über die Wünfche feiner Bevolferung hinausgingen; Rom, 
nicht fo hoch ſich verfteigend, hat die Ausgaben nad den 
Einnahmen zu bemefjen, und mit fpießbürgerliher Sparfamfeit 
nur das durchaus Nothwendige oder fiher Vortheilhafte aus- 
zuführen vorgezogen ; Piemont hat für fi Die Sympathie res 
volutionär gefinnter päpftlicher Unterthanen, Rom hat die der 
eonfervativen Piemontefen, die jetzt zu ſchweigen und zu dul⸗ 
den gezwungen find in Saden ihrer Heimath, aber im In— 
tereſſe der Wahrheit als treue Katholifen in einem conftitur 
tionellen Staate ihre Stimme gegen ſchwere Angriffe des ges 
meinfamen Oberhaupt erheben zu dürfen glauben, die in 
einem abfolut regierten Lande ungeahndet geblieben find. 


Zum Schluffe fei noch bemerft, daß das von der Finanz⸗ 


Conſulta revidirte, vom Papfte approbirte Budget für 1859***) 
eine Einnahme von 14,752,365 Se., und Ausgaben im Bes 
trage von 14,568,858, fonad) einen Ueberſchuß von 183,507 Se. 
aufzeigt, wovon 100,000 dem Reſervefond zugewiefen find. 
Zur Heimzahlung und Verzinfung der Staats - Schuld find 
4,547,750 Scudi verrechnet. 


*) ib p. 6. 

°*) ib. p. 8. Im Jahre 1848 ward auf den Klerus eine außeror: 
bentliche Contribution von vier Millionen Seudi gelegt, deren Er⸗ 
hebung ſchon begonnen hatte, als die Revolution ausbrach, bie 
das Kirchengut vor Allem ſtark brandfchapte. Aus Rüdficht auf 
diefe enormen Verluſte warb 1849 die Summe auf 1! Millionen 
reducirt, die In jährlichen Raten von 100,000 Sc. gezahlt werben. 

‚»**) Civilta cattolica 7. Mai p. 355. 
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1. 
Eharpie und Spympatbie. 


Gin norbdeutfches Bild aus dem Etreit der Gegenwart. 


Als vor anderthalb Jahren die Handelskriſis auch über 
Hamburg bereingebrodyen war, und der Senat dieſer Stadt 
auf fein Anfuchen bei der k. preußifchen Regierung um ein 
dem Hamburgifhen Staate zu machendes Darlehen von zehn 
Millionen Mark Banco ftatt der Gewährung defielben durch 
Herrn von Manteuffel nichts als eine fchulmeifterlihe Zurechts 
weifung erhielt, ift befanntlich die F. k. öfterreihifche Regierung 
auf ein gleiches Geſuch fofort und bereitwillig eingegangen. 
Damald ſprach die Hamburgifhe „Börfenhalle* ihre Anficht 
dahin aus, daß, wenn ed nunmehr gelingen werde, der vers 
derblichen Krifis Einhalt zu thun, das Berbienft davon nicht - 
den vaterſtädtiſchen Behörden allein gebühre, dieſe vielmehr 
Rolz darauf feyn würden, daflelbe mit Dem mächtigen deut⸗ 
hen Bundesftaate zu theilen, defien großherzige Libera— 
lität, deſſen großartige Auffaffung der Verhältniſſe im Eins 
Hang ftehe mit der Stellung, welche die Geſchichte verganges 
ner Jahrhunderte ihm in Deutichland und in Europa anmelfe, 
und daß eine Thatfache unbeftritten feftfteben und unauss 
löſſchlich in den Annalen des Fleinen Freiſtaates verzeichnet 

4° 
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bleiben werde, die Thatfache, daß im Jahre 1857 Diefer Fleine 
Staat In namenlofer Bedrängniß war, und daß in folder 
Bedrängniß Defterreih ed war, welches ihm Hülfe 
gewährte, | 


Eingedenf diefer Thatfache und getrieben von dem richtis 
gen Gefühle, daß ed Angefichts derjelben Hamburg wohl an- 
fteben werde, durch einen Aft der Nächftenliebe den Beweis 
zu liefern, daß ihm jene „großherzige Liberalität” Defterreiche 
wirflih noch unvergefien fei, hatten fi) jüngft einige an der 
Hamburgifhen Börfe angefehene Kaufleute (die Herren Cäjar 
Godeffroy, Eduard Haller, €. ©. Kopal, Eduard Luhmann, 
Ernſt Merk, 3. H. Nagel und Aug. Joſ. Schön) zu nach⸗ 
folgendem Aufrufe vereinigt: 


„In Wien haben Männer jeden Standes und Glaubens einen pa= 
triotifchen Hülfsverein während der Kriegedauer gebildet. 

Der Zweck deſſelben if: Hülfe der Verwundeten und Kranfen, 
BVerforgung der Invalid Gewordenen, Unterflüßung der Wittwen 
und Waiſen. 

Diefen humanen Zwed bier zu fördern, find die Unterzeichneten 
zufammengetreten, und wenden fich vertrauenevoll an ihre Milbür⸗ 
ger mit der Bitte, die Theilnahme für die kämpfenden beutfchen 
Brüder durch reichliche Gaben zu Bethätigen. 

Hamburgs edle rauen und Jungfrauen, teren Miltthätigfeit 
fprichwörtlih geworden ift, bitten wir im Namen der Kranfen 
und Verwundeten um Zufendung von Berband. Material, wie un: 
ten befchricben. 

Jede, auch die Fleinfte Gabe per Caſſa wird danfend von den 
Unterzeichneten entgegen genemmen, Beiträge in Banco erbitten 
wir uns an die Norbteutfhe Banf und Berband: Material Mor: 
gene ven 10 bis 12 Uhr im SKatferlich Defterreichifchen Generals 
Confulat, alten Mandrahm Num. 20. 

Verzeichniffe der eingegangenen milden Belträge werben von Zeit 
zu Zeit veröffentlicht werben. 

Hamburg, im Mat 1859. 


Kaum war aber diefer „Aufruf“ in einigen Hamburs 
gifhen Zeitungen abgedrudt worden, fo erſchien auch ſchon in 
den „ Hamburger Nachrichten" unter dem Titel „Der Auf⸗ 
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ruf für Defterreich” eine Erpectoration, die einen zu has 
rafteriftiihen Beitrag zur Naturgefchichte derjenigen Species 
des generis humani liefert, die in der Studentenfprache „ber 
Philifter“ heißt, als daß es ihr verfagt ſeyn dürfte, durch 
Wiederabdrud in diefen Blättern der Vergeffenheit entzogen zu 
werden. Sie lautet: 


„In mehreren Hamburger Zeitungen findet ſich ein Aufruf 
an Hamburgs Frauen und Jungfrauen um milde Gaben für die 
verwundeten öfterreichifchen Krieger. Was man von ihnen ver- 
langt, find Gharpie, Leinen und Binden — befcheidene Wünfche, 
wenn das Alles wäre. Ter Aufruf ergeht aber auch an Ham⸗ 
burgs Bürger und fordert Geldbeiträge, und ift ein Comité zus 
ſammengeneten zur Gründung eines patriotifchen Hülfsvereins, 
ähnlich dem wie er in Wien beſteht. Das gebt nun freilich über 
die Gharpie; es handelt ſich vielmehr um eine ſympathetiſche Des 
monftration für Defterreich, um eine patriotifche Handlung. Hiezu 
aber mangeln die binreichenden Beweggründe. Defterreich hat mit 
feiner Kriegführung in Italien und für feine ttalienifchen Interefs 
fen keinen Anſpruch auf Sympathie, fo wenig ed durch feine 
deutſche Politik jemals folche verdient hat. Die Forderungen, 
welche nicht blos Braufreich, fondern auch die übrigen Mächte an 
Oeſterreich in Bezug auf Italien geftellt haben, waren durchaus. 
gerechte. Ter Beſitzſtand Oeſterreichs und feine legitime Macht 
felbR in Italien wären durch Erfüllung derfelben noch nicht im 
Geringiten verkürzt worden. Defterreich bat durch ein vorfchnelles 
Ultimatum die Diöglichkeit fernerer Unterhandlungen abgebrochen ; 
es mollte oder es durfte Guropa nicht gerecht werden und bat 
Ach blindlings in den Kampf geftürzt. 


Die Politik, welche Defterreich feit Iahren befolgt und auch 
in diefer legten Verwicklung aufd Neue an den Sag gelegt bat, 
lann Fein Etaatamann billigen , ein öfterreichifcher am wenigften ; 
denn fie führt das ſchöne reiche Kaifertfum dem Abgrund zu. 
Tennoch befteht fie fort; unveränderlich, unüberwindlih, da ſei 
Minifter wer da wolle und heiße der Katfer Franz oder Joſeph. 
Barum? wo flammt fie her? Die Antwort auf diefe Frage muß 
wen ans Rom fi holen. 
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Als Frankreich feine Forderungen ftelte und für die Durch« 
führung derſelben auf einen Krieg es ankommen Tief, da ging 
aus Defterreich cine Miſſion hoher Prülaten nad Nom, um im 
Sonclave anzufragen, wie man ſich zu verhalten habe? Tie Ants 
wort Iautete entſchieden: Nur nicht nachzugeben! Denn freilich, 
hätte man den Borderungen der Gropmächte feine Cinwilligung 
und den Reformen Eingang gegeben, fo wäre e8 mit der Prie- 
ſterherrſchaft ausgeweſen. Als die Gardinäle und Erzbiſchoͤfe nach 
Wien zurüdtehrten, von beiligem Eifer für die Kirche erfüllt, da 
wurde in der Faiferlichen Burg ein großes Gonfeil gehalten im 
Beifeyn und gemwiffermaßen unter dem Vorſitz auch der Erzherzo⸗ 
gin Eophie, der Kaiferin-Mutter. Dort wurde die entfchiedene 
Abwehr jener „revolutionären Freiheitsgelüſte“ als eine heilige 
Sache beſchloſſen. Man hat fich wohl gehütet, offen damit ber= 
vorzutreten, man bat den Krieg für Italiens geiftige Befreiung 
als einen Eroberungezug auf Deutfchland dargeftelt, den Rhein 
an den Po verlegt und durch fanatliche Priefter das Volk und 
bie Blätter, die füddeutfchen zumal, infpiriren laſſen. Eelbft in 
das kaiſerliche Manifeſt hat fich verrätherifch genug das Stachel⸗ 
wort der „ärgften Sekten“ eingefchlihen. Diefer Krieg, den 
Defterreich führt, iſt Fein deutſcher Krieg, und tft bis jeht auch 
nicht der entferntefte Beweis vorhanden, daß Deutfchland wirklich 
einmal dadurch bedroht werben follte; es tft ein fpecififch katho⸗ 
Itfcher Krieg und auch das nicht einmal, fondern ein Krieg für 
den unveränderten Bortbeftand der Herrichaft des Klerus in welt⸗ 
lichen Dingen. Die Taiferliche Devife: Mit Gott für's Nater- 
land! müßte richtiger heißen: Auf, mit der Armee für Rom! 

Fur folche Zwede darf man feine, am mwenigften von pro⸗ 
teftantifchen Theil Deutfchlande Sympathien verlangen. Defterreich 
wird durch dieſen Krieg gerade das, was es abmenden will, über 
fich herbeiführen. Es wird das römifche Joch abfchütteln müffen 
wider feinen Willen. Und „dann kommt das Glück, eher nicht.” 


. Daß diefer Auffag die Höhe der politifhen Anſchauung, 
das Duantum chriftliher Nächftenliebe, den Grad der Bes 
fähigung zu irgend einem Urtheile überhaupt nicht bloß ſei⸗ 
ned Berfafiers, fondern eines nicht allzukieinen Bruchtheiles 
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mancher großs und Heinftädtiichen Bevölkerung fehr prägnant 
bezeichnet, ift leider nur zu wahr. Nicht minder wahr ift es, 
daß gerade durch diefen Bruchtheil, weil ex feine geiftige Uns 
mündigfeit durch defto lautered Schreien zu verdeden verfteht, 
die öffentlihe Meinung nur allyu oft terrorifirt wird. 


Soldem Terrorismus nah dem ſchwachen Maße feiner 
Kräfte dann und wann entgegenzutreten, ift leider eine vers 
jährte Reigung des Schreibers dieſer Zeilen, die ihm zwar 
ſchon mandyen heimlichen Händedrud, manches freundlihe Wort 
(natürlich unter vier Augen), aber auch ſchon manchen nicht 
eben angenehmen Conflift zu Wege gebracht bat. Sie war 
es denn auch, bie ihn zu einer die Ueberfehrift „Charpie 
und Sympathie” führenden Erwiderung auf den eben mit« 
getbeilten Angriff verleitet. Aber diefe arme Erwiderung 
weiß nicht, wohin fie ihr Haupt legen fol, Denn die löbliche 
Redaktion der „Hamburger Nachrichten” hat ihr „aus vers 
fhiedenen Gründen, deren Darlegung bier zu weit führen 
würde,” die Aufnahme verfagt, und fo bleibt ihr, da fie nım 
doch einmal gefchrieben ift, nichts anderes übrig, als die Hift. 
pol. Blätter zu bitten, ihr als einer Illuftration zu dem eben 
mitgetheilten Meiſterwerke deutfcher Politik gleichfalls ein Platz⸗ 
hen einzuräumen. Sie lautet: 


„Der erfihtlich aus der theilnehmendften, menfchenfreundlich- 
ſten, daher echt dentfchen Geflinnung hervorgegangene „Aufruf“ 
einiger Hamburgifchen Chrenmänner, auch bier in Hamburg den im 
gegenmärtigen Kriege vermwundeten deutfchen Brüdern durch Dar⸗ 
reichung von Liebesgaben zur Hülfe zu kommen, hat in Nr. 128 
der „Hamburger Nachrichten“ ein anonymes Tadelsvotum erfahs 
ren, das einen Iehrreichen Beweis liefert, bis zu welchem Grade 
fanatifcher Xieblofigkeit ein deutfcher Philiſter durch die täglichen 
‚Heßereien desjenigen Theils der Preſſe gebracht werden kann, ber 
es fih im Interefie Rußlands und Frankreichs zur Aufgabe ges 
macht bat, die deutfche Einigkeit mit allen Mitteln, namentlich 
durch Entzündung von Religionshaß, nach Kräften zu bintertreis 
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ben. Denn was anders als die fchlechtefle Sorte von Katholiken 
haß ift e8, wenn befagter Anonymus den vermundeten deutfchen 
Brüdern folche Beweiſe der Theilnahme nicht gönnt, lediglich weil 
fie Defterreicher find, und weil das, wie er fich einbildet, 
nicht etwa für das Vaterland, fondern einzig und allein „für 
dert: unveränderten Fortbeſtand der Herrſchaft des 
Klerus in weltlihen Dingen“ kämpfende Defterreid) am 
wenigften vom proteftantifchen Theil Deutſchlands Eympathie vers 
langen könne. Ja, bitte man fich auf die Bitte um „Charpie, 
Leinen und Binden“ befchränft, fo würde er, wie er behauptet, 
gegen folche „befcheidene Wünfche“ nichts einzumenden gehabt ha⸗ 
ben; allein mit dem gleichzeitigen Grbieten zur Empfangnahme 
auch von Geldfpenden, hat das Comitéè — nicht begreifend den 
feinen Unterfchied zwifchen erlaubten Charpie- und unerlaubten 
(zur Anfchaffung von Charpie beftimnten) Geldfpenden — feine 
„beſcheidenen Wünſche“ zu einer „[ompatbetifchen Demon— 
firation für Oeſterreich“ umgeftempelt. 


| Und warum, könnte man fragen, fol es denn in Hamburg 
nicht erlaubt feyn, feine Sympathie fir Defterreich zu erkennen 
zu geben, da doch faft unfere gefammte Tagespreſſe tagtüglich 
unangefochten ihre Antipatbie gegen daſſelbe zu erfennen geben 
darf. Antwort: „Defterreich bat keinen Anfpruch auf Sympa⸗ 
thie,“ da die Forderungen, welche nicht blos Frankreich, fondern 
auch die übrigen Mächte (welche?) an Defterreich in Bezug auf 
Italien geftellt haben, durchaus gerecht waren, und Oeſter⸗ 
reich durch fein vorfchnelles Ultimatum die Möglichkeit fernerer 
Unterhandlungen abgebrochen und fich blindlings in den Kampf 
geflürzt Hat! 

Leute, die nicht das politifche Talent des Anonyınus befigen, 
find nun freilich von vorn herein über alles dies anderer Mei⸗ 
nung gewelen. Cie haben „die Zorderungen Frankreich und der 
übrigen Mächte” (fol heißen: Sardiniens) für nichts meniger 
als „gerecht,“ dagegen dad Ultimatum jür einen Akt der Noth⸗ 
wehr gehalten, nachden der Kaiferftaat zur Erhaltung des Fries 
dens bis an die äußerſte Grenze des Möglichen gegangen war. 
Denn alle in Uebereinftimmung mit Frankreich von Lord Cowley 
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in Wien geftellten Bedingungen waren von Defterreich angenom- 
men worden, zur nicht geringen Beſtürzung Napoleons , der fich 
nur in der feiten Vorausſetzung ihrer Nerwerfung mit denfelben 
einverftanden erflärt hatte, und deſſen ganzer Plan daher völlig 
vereitelt gemefen wäre, hätte man nicht den von Rußland audges 
gangenen, noch bei weitem fchlaueren Gedanken, Defterreich durch 
lang ausgefponnene, jedoch niemals zum Ziele führende Gongreß« 
verbandlungen finanziell und militärifch zu Grunde zu richten, an 
deſſen Etelle geiekt. 


Daß nun auch diefes Liftige Manöver durch die Fräftige und 
entfchiedene Haltung Defterreichs, nachdem daifelbe auch nach dem 
Ultimatum noch durch williges Gingehen auf die von Eng⸗ 
land nochmals verfuchte Vermittlung feine Friedensliebe zu ers 
kennen gegeben, endgültig zu Waller geworden, das iſt's, was 
ſolche Afterpatrioten, die zu Gunften eines fleindeutfchen prote- 
Rantifchen Kaiferreich® gar zu gern Defterreich zu Grunde geben 
fähen, am meiften ärgert, das ift der Grund, weßhalb jede „fun 
pathetiſche Demonftration” für Defterreih durch milde Ependen 
für deſſen verwundete Krieger verpönt fern fol, und weßhalb 
man, wie fchon oben erwähnt, zur Wiederanfchürung des bie und 
da fchon Halb verlofchenen Religionshaſſes zu der wahrhaft koloſ⸗ 
falen Dummheit feine Zuflucht nimmt, den Krieg Defterreichd ge⸗ 
gen zwei andere Tatbolifche Mächte ale einen ſpezifiſch 
tatholifchen Krieg,” ala einen „Krieg für den unver— 
änderten Fortbeftand der Herrichaft des Klerus in 
weltlihen Dingen” zu bezeichnen. In welches Uebermaß 
von Lächerlichkeit fich überhaupt der bis zur Wuth geiteigerte Fa⸗ 
natismus der f. g. Aufklärung zu verirren vermag, zeigt unfer 
Anonymus 3. B. durch die Behauptung: die Erzherzogin Sophie 
babe in Wien einem Goncil von Gardinälen und Erzbiſchöfen 
präfidirt, oder: die Gntfcheidung über Krieg und Frieden fei nicht, 
wie man biäher allgemein geglaubt, in Wien — fondern in 
Rom getroffen worden, und zwar alldort im „Sonclave,* 
webet die Naivetät des Derfaffers gar Feine Ahnung davon hat, 
dep Conclave“ die gefchloffene Berfammlung der Gardinäle heißt, 


58 Samburg und Oeſterrelch. 


die nach dem Tode eines Papftes zur Wahl feines Nachfolgers 
abgehalten wird. 


Mei diefer Gelegenheit möchten wir übrigens den Herrn 
Anonymus noch fragen, ob ibm die Grinnerung an das, was 
Defterreich im Dezember 1857 — nachdem Preußen feine Hülfe 
und zwar in fchroffefter Form verfagt Hatte — für Hamburg 
gethan und wofür die damalige Bürgerfchaft dem Kaifer Franz 
Joſeph ein dreifaches Hoch ausbrachte, nicht mindeftens einen lei⸗ 
fen Anflug von Echamrörhe in's Geficht treibe, und ob er confe= 
quenter Meife glaube, daß auch der damalige Befchluß, der ſchwer⸗ 
bedrängten Hamburgifchen Börfe zu Hülfe zu kommen, nicht vom 
Kaifer, fondern von „Gardinälen und Erzbiſchöfen“ und nicht in 
Mien, fondern in — Rom gefaht fei, und daß daher daß dreis 
fache Hoch der Bürgerfchaft nicht dem Kaiſer, fondern richtiger 
dem „Gonclave” darzubringen geweſen wäre ? 


Schließlich wollen wir dem Herrn Anonymus unfere Anficht 
nicht verbeblen, daß die Zeit, wo Oeſterreich „das römifche 
Joch wider feinen Willen abſchütteln müffe" und mit 
der ihm dann, nach der Meinung ded Anonymus „das Glitd“ 
(scilicet: der feichten Aufklärung) kommen wird, dod in Wirf- 
lichkeit noch ferner liege, als Anonymus vermuthet und hofft. 
Dagegen fprechen wir unfererfeits die Hoffnung aus, daß die mac⸗ 
chiavelliſtiſche Politik der Partei des Herrn Anonymus, die an der 
Slaubensipaltung der deutfchen Brüder noch fortwährend als an 
ihrer liebſten Waffe gegen Defterreich fefthält, nicht einftmals flart 
zur erbofften Eleindeutfchen Kaiferkrone, zu demjenigen Ziele fühs 
ren möge, den die gefährlichften Außenfeinde des Daterlandes, 
FSranfreih und Rußland , vielleicht ſchon jetzt boffend entgegen 
fehen, zu dem — ES chidfale Polens, vor dem und Gott in ſei⸗ 
ner Gnade bewahren wolle!“ 


So weit die Erwiderung, der die „Hamburger Nachrich⸗ 
ten“, die den Angriff publicitten, die Aufnahme „aus vers 
fhiedenen Gründen, deren Darlegung bier zu weit führen 
würde,“ verfagt haben. Indeß hat zur Bewahrheitung des 
Spruches, daß der Menſch denkt, Gott aber Ienft, auch ohne 
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dieſe Erwiderung der in Rebe ftehende Angriff fchon fein Gus 
ted gewirft. Denn die Beiträge, die anfänglih dem Hülfe- 
comite nur ſpaͤrlich zufloßen, haben ſich feitvem bis zu circa 
breitaufend ofterreihiichen Gulden gemehrt, und manche derfels 
ben tragen freundliche Devifen, 3. 3. „Domine, fac salvum 
Franciscum Josephum imperatorem‘‘, wozu wir fdhließlid von 
Herzen Amen jagen. 


— — — — — — — — — 


IV. 
ZBeitlänfe 


Die „bewaffnete Vermittlung” Preußens; Rußland, England 
und Teutfchland. 


Am 17. Suni 1859. 
d 


Montebello und Magenta haben die Franzoſen gelehrt, 
was es heißt, an Kaiſer Franz Joſeph den Krieg erklären. 
Das Ungeſchick des einzelnen Führers geht vorüber, die von 
Freund und Feind bewunderte Tapferkeit des Faiferlihen Hee⸗ 
res aber bleibt. Süß wird der Schlaf des Napoleoniden in 
Mailand und in der Lombardei nicht feyn. Es ift hundert 
gegen Eins zu wetten, daß er foldher militäriihen Lorbeern 
fhon fatt ift, und ſich nad, feiner Lieblingsrolle zurüdjehnt, 
nad) dem Oberbefehl auf dem Lügenfelde der Diplomatie. Da 
iſt der Mann Meifter. Die Macht wäre der Retter des Ret« 
ter8 der Ordnung, welche ihn noch einmal einen handlamen 
Congreßvorſchlag verfhaffte. Eine Kaiferkrone für einen „Eons 
greßoozichlag“ ! 
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Aber wer wird ihm den Gefallen thun? Rußlands In: 
tereffe ift ed nicht, fo „voranzugehen“, und die Kaiferfrone 
bat es fchon. England fürchtet ſich und geht überhaupt nir- 
gends mehr voran. So erübrigt nur Preußen. Preußen ift 
in der Lage, irgend etwas thun zu müffen, und die Rede 
geht ſchon feit Wochen, es werde eben das thun, mas ficher- 
ih der geheime Wunfh und Wille Napoleons IM. ift: eine 
Politik „bewaffneter Vermittlung“ einfhlagen. Was die 
Stimme des ganzen deutjchen Volfes, mit Ausnahme einer ver- 
rätherifhen Bande gering an Zahl, von Preußen fordert, ift 
einfady ein deutſches Quos ego für das große Vaterland und 
das gute Recht. Wir mochten darum immer no nit an 
jene Politik bewafneter Vermittlung glauben. Leider aber 
fheinen wir bald daran glauben zu müſſen. 


Preußen hat diefer Tage ſechs Armeecorps mobil gemacht, 
vielleicht fogar, um fie an den Rhein zu werfen. Ueber den 
Zwed hat ed nod) Niemanden Auskunft gegeben, am wenigiten 
dem in Serien befindlichen deutfchen Bundestag. Aber die Unter» 
richteten fagen: es fei, um durch das ſchwere Gewicht mächtiger 
Rüftung die nun in Angriff zu nehmende bewaffnete Vermittlung 
zu unterftügen. So meinte alfo die preußifche Regierung das 
„europäifhe Vertragsrecht" zu wahren, wovon der Prinzs 
Regent in der Thronrede fprah? Dazu ift dem Bundestag 
der Mund gefhloffen, und die politifhe Meinungsäußerung 
der deutfchen Souverainetäten fufpendirt, die ausfchließliche 
Smitlative, die alleinige politifche Leitung, der Oberbefehl für 
Preußen angefprochen worden ! 

Wir wiffen noch nit, wie und was Preußen bewaff- 
net vermitteln will. Aber ſchon die bloße Thatfache wäre 
niederfchlagend genug, daß ed unter foldyen Umſtänden bewaff- 
net „vermitteln“ wollte, vermitteln mit der treubrüchigen, 
meineidigen, vechtslofen Weltrevolution, mit dem offenfundis 
gen Umfturz der europälfhen Orbnung. Der Ticino ift übers 
fhritten, die Lombardei iſt befegt, der Mincio erreicht; die 
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Souveraine von Toskana und Parma find durch den Ver⸗ 
rath der Dfficiere unter vfficiellem Commando Sardiniens 
verjagt, die Reaktion der treuen Truppen und Unterthanen 
ift duch fremde Waffengewalt niebergehalten; Modena ift 
ohne weitere dem Reich des Revolutionsfönigd einverleibt; 
in Südtirol ift die Grenze des Bundesgebietd bedroht, und 
wenn nicht ſchon überfchritten, fo jedenfalls nicht aus Refpeft 
vor dem deutihen Bunde; die Küften ded Bundesgebiet am 
adriatifchen Meere find mittelbar blokirt, deutihe Schiffe wer⸗ 
den unmittelbar weggenoimmen — und nod immer hat Preus 
sen dem Bunde nicht erlaubt, Deutichland in Gefahr zu ers 
Hören; noch immer rührt fich fein Singer für das Vertrags⸗ 
Recht; noh immer hat feine officielle Aeußerung in Berlin 
ein freundliches Wort für Defterreich hervorgebracht. Ja, man 
will jegt erſt wieder bewaffnet „vermitteln“! 


Was heißt dieſes „Vermitteln“? WIN ınan ein preußi⸗ 
ſches Programm über Italien machen und den ftreitenden Par: 
teien erflären: wer das nicht annimmt, dem falle ich mit dem 
Krieg in’d Land? Gewiß, Napoleon 11. würde mit beiden 
Händen zugreifen, und wenn ed für den Anfang nur um ein 
Weniges wäre. Er würde fofort den Unpartelifchen fpielen ; 
denn er will wirklich nicht, wie fein Mailänder Manifeft vom 
8. Juni fagt, „unfruchtbare Eroberungen“ machen. Er würde 
die Revolution für fih ihr Geſchäft in Italien ausbreiten 
lafien, und fi mit den „moraliihen Einfluß“ begnügen. 
Zum Congreß würde er für die Italiener wahrſcheinlich nichte 
verlangen, ald daß „der freien Kundgebung ihrer gerechten 
Wünſche fein Hinderniß in den Weg gelegt würde” *). Alles 
andere würde fi von felbit ergeben; Oeſterreich wäre in ber 
Lage wie Rußland nad) dem Parijer Frieden und — Deutſch⸗ 
land an's napoleonifche Meffer geliefert, gewiß nit zum 
Bortheile Preußens. 





*) Mailänder Manifek vom 8. Jun. 
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Wie die Dinge ftehen, namentlih auch die Verwidlung 
im Kirchenftaate, wo der 2. Dezember entweder die revolutio« 
näre Partei oder die franzöfifhen Katholifen gegen ſich miß- 
trauifch machen und aufbringen wird — muß Ihm jede Ber: 
mittlung willfommen feyn, weil jede ihm Luft macht. Er 
fann jedes Ultimatum mit angehängter Kriegsdrohung auf 
feine Weife annehmen, ſchon deßhalb, weil Defterreich Feines 
annehmen fann. Preußen freilich hat die beiden Mächte von 
Anfang an auf die gleiche Linie geftellt; in Wahrheit aber 
find ihre Stellungen durchaus ungleih. Dem allgemeinen 
Gefühl ftimmt aud die „Kreuzzeitung“ bei, daß der Kaifer 
jest um der eigenen Ehre Defterreihs willen auch nicht die 
leifefte Conceſſion machen fonne. Wenn nun aber die preußis 
fhen Bedingungen auf diefer Seite abgewiefen würden, was 
dann? Wollte Preußen dann vielleicht feine Kriegsmacht ge 
gen Defterreich kehren? 

Dieß wird ſich wohl faum der rabiatefte.Gothaer zu hof⸗ 
fen getrauen. Was wäre denn alfo im Grunde diefe ganze 
Politik bewaffneter Bermittlung? Nichts anderes als eine 
Maske, ein trüglihes Suden nah Motiv und Vorwand, 
um ſich in die formliche Neutralität zurüdzuziehen; eine Spie- 
gelfechterei eingebildeter Großmacht⸗Stellung, die fih nicht 
länger Unentfchloffenheit und Nichtsthun vorwerfen laffen, doch 
aber dabei verharren will; ein fchlauer Verſuch, den Verdacht 
des böfen Willens auf den andern Theil abzumälzen ; endlich 
das Beftreben, die öffentlide Meinung irre zu führen und 
Gründe aufzufinden, um aud die übrigen deutfhen Staaten 
von Defterreich loszureißen und fie unter preußifcher Initia⸗ 
tive, Leitung und Oberbefehl in das gemeinfame Verderben 
der von Napoleon II. gewollten Neutralität und Lofalifirung 
zu ſtürzen. 

Doch hören wir auf, dieſes Schredensbild noch weiter 
auszumalen; es ift in der That zu viel, zu koloſſal für Yes 
der und Papier. Das Herz mörhte fpringen über dem Ge⸗ 
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danken an die bloße Möglichkeit, daß es mit der Führung 
Deutſchlands fo gehen fünnte Zum Glück fteht das Faktum 
officiell noch nicht feſft. Inzwiſchen können alle die, welche 
es mit Deutichland und Europa wohl meinen, nur bitten 
und wünfden, daß der Kaifer jedes Wort der „Vermittlung“ 
wie giftige Nattern von ſich ftoßen möge. Der große Kampf 
wird entweder jetzt glüdlich durchgefochten, oder Alles ift vers 
loren: Bertrauen und Glaube, Muth und Ehre, Hab und 
But. Wir müßten buchftäblih verfommen. 


Für Defterreih ungünftige Bedingungen ift das erwars 
tete Unglüd der Kaiferlihen noch feineswegs groß genug; der 
Krieg geht vielmehr erft recht an. Was follte alfo die bes 
waffnete Vermittlung nad diefer Seite hin heißen? Sollte 
aber diejelbe — damit wir aud die legte Möglichkeit in's 
Auge faſſen -- principiell gegen Rapoleon III. gerichtet und 
nur beftimmt feyn, der Friegerijchen Erefution Form und res 
gelrechte Motivirung vom Standpunft einer Großmacht zu 
geben: aud dann wäre fie ein großer politifcher 
Fehler. 

Denn der Friedbrecher wird, wie gefagt, jede diplomatl⸗ 
Ihe Verhandlung begierig ergreifen, um Zeit zu gewinnen 
und die Gegner hinzuhalten, deren Berlufte moralifh und 
materiell mit jedem Tage unberechenbarer werden. Ihrerſeits 
hätte die bewaffnet vermittelnde Macht gar nichts zu gewins 
nen. Es mag feyn, daß der Gedanfe bei Preußen urfprünglidh 
von der Rüdficht auf die beiden andern Mächte, auf Rußland 
und England eingegeben ward. Man hätte vielleicht hoffen 
können, auf diefe Weife England zu engagiren und Rußland 
zu neutralifiren. Die neueften Wendungen in London und 
Et. Petersburg mußten aber jede Hoffnung folder Art voll 
Rändig benehmen. 


Wie die Dinge an den genannten zwei Höfen jebt fies 
ben, wäre die bewaffnete Vermittlung Preußens auch in dem 
allerbeften Falle, daß Ihre Intention ganz rein wäre, nicht 
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nur ein unnüger, fondern auch ein höchft Foftfpieliger und 
verderbliher Ummeg. Denn auch in diefem Balle verzögerte 
er die Entfcheidung, während Napoleon IH. Corps um Corps 
an ſich nad Italien zieht. Das Uebrige ergibt ein Blick auf 
die neuefle Stellung Rußlande und Englands mit vollfoms 
mener Evidenz. 


An 18. Suni 1859. 


Man follte e& für unmöglich halten, daß noch irgend ein 
Menſch von gefunden Sinnen in der Politif des ruſſiſchen 
Czarthums fih irren könnte. Im Jahre 1854, zur Zeit 
als der große Zauberer ded Nordens Czar Nifolaus noch lebte, 
haben wir vielfah angeftoßen mit unferer politifchen Grund⸗ 
anfhauung, daß unfer deutſches Vaterland zwilhen zwei res 
volutionären Weltmächten ftehe, und nad beiden Eeiten hin 
gerüftet feyn müffe, um feine Intereffen und feine Miffion zu 
wahren. Darum verlangten diefe Blätter zu jener Zeit fo 
laut und beharrlich, daß Deutſchland zu Einem politifhen Ges 
danfen ſich zufammenfaffe und als Ausfchlag gebende Macht 
fowohl die revolutionäre Begehrlichfeit links als die politifche 
Heuchelei rechts niederdrüde und auseinanderhalte *). 


) Die „Krenzzeitung“ vom 8. Juni glaubt bei Gelegenheit einer 
Erwähnung der Hifterifch = pelitifchen Blätter folgende Bemerfung 
anfügen zu müflen: „Im Webrigen erinnern wir uns noch fehr 
gut, in welder Zeitfhrift Louis Napoleon vor cinigen Jahren 
harafterliirt wurde ale ein „„Gottgeſandter““, defien große Miſſion 
Deutfchland beivundern, unterfiügen müfle; freilich fand er damals 
gegen den Often, nicht gegen Nom“. Wenn diefe Aufpielung une 
gelten fol, fo beruht fie auf einem wenig entſchuldbaren Mißver: 
ſtaͤndniß. Wir haben oft von der „aottgefendeten Gelegenheit“ 
gefprochen , daß die Eine revolutionäre Weltmacht gegen die Ziele 
der andern entbrannt fe. Im Uebrigen hat auch der Tenfel feine 
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Es follte Jedermann noch in guter Erinnerung feyn, wie 
ed Preußens Sonderpolitif war, was dieſe Borderungen bes 
richtig verftandenen Vollsinſtinkts zu nichte gemacht hat. Die 
vom Weltgeihid herausgeforderte „deutſche Mittelftellung“ 
fhrumpfte zu Fäglichen Bundesbefchlüffen ein, welche Defters 
reich auf der verderblichen Bahn halber Cooperation und hals 
ber Mediation fefthielten und die Zügel ihm aus der Hand 
rifien. Auf den nachfolgenden Conferenzen flimmte Preußen 
mit einer dem Naturgefeg gleichenden Regelmäßigfeit überall 
gegen Oefterreih. England mußte fo feine im Kriege ein 
gebüßte Haltung auf dem diplomatifchen Felde nothwendig 
noch mehr verlieren. Napoleon III. ward der alleinige und 
allmächtige Herr der Situation. So entftand der PBarlfer 
Friede vom 30. März 1856, und zugleich mit ihm die natür⸗ 
liche Ueberzeugung. des Czarthums, daß Napoleon II. allein 
der Mann fei, welcher e8 auch vermöge, Rußland von den 
veratorifchen Feſſeln jenes Vertrags wieder zu erlöfen, fowie 
gute Dienfte noch weiter zu belohnen. Die Iſolirung Oeſter⸗ 
reichs und die franzofifch-ruffiihe Allianz waren bereits That⸗ 
fachen : wir haben fie fhon am Tage nady dem Pariſer Fries 
den prophegeit. 


Das Alles aber ift recht eigentlich das Werk der preußis 
fhen Politif geweſen. Ihr find folgerichtig die graufamen 
Galamitäten zu verdanfen, welche Europa heute niederdrüden. 
Sollte es nicht Jedermann für unglaublid halten, daß biefe 
Eonderpolitif in der orientalifhen Kriſis heute noch ihre öf⸗ 
fentlichen Lobredner finde? Und doc iſt es fo: die ſpezifiſch⸗ 
preußifchen Politifer fcheinen fi überhaupt nur dadurch zu 


„Miffion*. Und in der That, daß Deutfchland damals die Milfion 
des Mannes nicht erfannte, das fcheint uns jetzt mehr ale je bie 
natürliche Sache der bittern Leiden, die es nun felbft von jener 
„Miffion” auszufiehen Hat. Wir find es nicht, Die unfere Politik 
von 1854 zu bereuen haben. 
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unterſcheiden, daß die Einen, die weitverzweigten Gothaer⸗Sip⸗ 
pen, von der revolutionären Weltmacht des Weſtens, die An⸗ 
dern, die politiſchen Pietiſten, von der revolutionären Welt- 
macht des Oſtens Sanftion und Beihülfe für ihre undeutſche 
Sonderung erhoffen; die Einigung mit Defterreih Hat bis 
‚jest immer nur die Partei zu ihrem Programm gemacht, 
welche fich eben in die oppofltionelle Minderheit gedrängt fah. 
So aud jest wieder. 


Bei den politifhen Debatten der preußifhen Kammern 
vom 12, Mai hat die minifterielle Mehrheit des Abgeordneten» 
Hauſes in ſcharfer Markirung die gothaiſche Eonderbündelei 
vertreten. Das oppoſitionelle Herrenhaus dagegen hat vor⸗ 
herrſchend einem loyalen Zuſammengehen mit Oeſterreich das 
Wort geredet, zugleich aber, ohne den innern Widerſpruch auch 
nur zu fühlen, die Haltung Preußens in der orientaliſchen 
Verwicklung abermals mit dem höchſten Lob überſchüttet. Das 
ſei nicht eine Politik ſchwächlicher Neutralität, ſondern ſtets 
eine Politik der Wahrheit und Treue geweſen. Rußland ers 
ſcheint demnach den Herren immer noch als der Hort des 
Gonfervatismus; namentlid fagte Hr. Dr. Etahl gerade her- 
aus: die geplagte Welt werde nicht eher Ruhe finden, ale bie 
die „heilige Allianz” wieder hergeftellt fei. 


Allerdings hat ſich Czar Alerander II. bei den Eprechern 
des Herrenhaufes ſchon durch feine Neuerungen Im Innern 
sielfah in den mißlihen Geruch des Liberalismus gebradht ; 
und das Dedenfpiel feines panflaviftifhen Kanzlers Gortſcha⸗— 
foff mit dem Mann in den Zuilerien ift feit der Etuttgarter 
Zufammenfunft doch allzu offenfundig geworden. Jenen Her« 
ren find auch diefe Symptome nicht ganz entgangen; fie ber 
ruhigen fi) aber wieder mit einer Leichtigfeit, welche an bie 
Aaivetät des Köhlerglaubens grenzt, wie ibn vor einem Rus 
firum faft noch die ganze confervative Welt über Rußland ges 
theilt hat. Wir Preußen, fagte Hr. von Below im Herren« 


Beitläufe. \ 67 


haus, Haben ein Recht, zu Rußland zu fprechen: „bevenfe, 
Freund! wilft du grumdfäßlich dich feinen von der Politik 
Kaifer Aleranders glorreihen Andenfens und des Kaiſers Ni⸗ 
folaus? wiüft du dich wirklich hinwenden zur PBolitif der Kai⸗ 
ferin Katharina, die nicht wählig war in der Wahl ihrer Mit⸗ 
tel, die nicht wählig war, die revolutionären Ideen in Polen 
zu confoderiren und fie auszunugen in ihrem Intereſſe? willſt 
du bei der jegigen europäifchen politifchen Conftellation Garis 
baldi die Freundeshand reichen?“ 


Hr. von Below hat nur vergeflen, daß alle diefe Fragen 
längft beantwortet find. Insbefondere hat Alerander II. bes 
züglich feiner Solidarität mit der Politif der Ahnfrau niemals 
einen Zweifel offen -gelaffen. Schon in dem Manifeft feiner 
Thronbefteigung vom 2. März 1855 hat er es wörtlich als 
feine Aufgabe ertlärt, „die unabläfligen Wünſche und Abfich- 
ten Unferer erhabenften Vorfahren Peter's, Katharina’, Ales 
sander’8 des Gelegneten und unfered unvergeßlihen Waters 
zu erfüllen.“ Der Gzar felber nimmt alfo auch Alerander I. 
und Nikolaus I. von der traditionellen Politit Peters und 
Katharina nicht aus, und die Geihichte macht gleichfalls feine 
folhe Ausnahme; fie berichtet vielmehr von dem Einen über 
Tilfit, von dem Andern über die geheimen Verhandlungen 
mit dem franzöjifhen Gefandten, Herzog von Mortemart. 


Daß auch jetzt wieder ein geheimes Uebereinfommen zwi⸗ 
fihen Rußland und Frankreich, ja fogar ein fehriftliches Ars 
tangement befteht, ift eine zugeftandene Thatſache. Fürſt Gor⸗ 
tſchakoff conftatirt uns immer den unfchuldigen Eharafer des⸗ 
felben bald für Europa, bald für England. Wie Lord Derby 
einer Deputation der Briedensfreunde am 25. Mai neuerdings 
verficherte, läugnet Rußland nur die Eriftenz eines eigentlichen 
Traktats ab und behauptet, daß das zwiſchen Rußland und 
Frankreich „ausgewechſelte Memorandum” die Interefien Eng⸗ 
lands in feiner Weile affieire. Nur daß eben weber England 
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noch Deutfchland durch Mittheilung des Schriftftüds in den 
Stand gefegt find, die Bedeutung deſſelben dem eigenen Ur⸗ 
theil zu unterziehen. Was freilich auch nit nothwendig iſt; 
denn wenn Franfreih und Rußland im Angriff auf das euro⸗ 
päifhe Völkerrecht einig find, dann verfteht fih ohnehin aus 
der Geſchichte, daß es ſich für England um Tilſit und für 
Preußen um Mortemart handelt. 


Als der erfte Napoleon und der erfte Alerander zu Tilfit 
über die Theilung der Weltherrfchaft zwifchen der romanifchen 
und der ſlaviſchen Autofratie verhandelten, da enthielt ihr Vers 
trag eine Claufel des Inhalts: das Mittelmeer dürfe fünftig 
bloß den an diefes Meer angrenzenden Mächten offen bleiben. 
Lord Normanby hat im englifhen Oberhaufe jüngft auf die 
Angabe verwielen, daß das neueſte Einverftändniß zmwifchen 
Sranfreih und Rußland abermals auf dem „berüchtigten“ Ver⸗ 
trag von Tilfit beruhe. Rußland hält ſich für eine Mittel 
meermacht ſchon um des ſchwarzen Meeres willen; dagegen 
iſt England nad dem Tilfiter Programm feine Mittelmeers 
macht, von Gibraltar, Malta und den jonifhen Infeln ift es 
einfach zu vertreiben wie Defterreih aus der Lombardei und 
Venedig. Daß Rußland anfange, fih als Mittelnieermacht 
zu conftituiren: dieß war auch der Sinn des berüchtigten An- 
faufs des Hafens von Billafranca. Natürlich durfte Sardis 
nien diefen berüchtigten Handel mit der ruflifhen „Kohlenſta⸗ 
tion” nicht wagen ohne fpecielle Genehmigung Napoleon’ III. 
Zu jeder andern Zeit wäre England von einem Ende zum 
andern in Berferferwuth verfallen über ein ſolches Attentat 
auf die Grundlage feiner Madt. Im J. 1858 aber hat man 
in London noch ganz andere Fauſtſchläge Napoleon's II. ruhig 
Dingenommen, und überhaupt war damals Europa von dem 
Blendwerk des Mannes noch fo eingefhüchtert, daß die frans 
zöſiſch⸗ruſſiſche Demonſtration mit Villafranca faft ohne Auf⸗ 
fehen vorüberging. Sept freilich dürften bald aller Welt bie 
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Augen aufgehen über die Tragweite dieſer geheimen Sn- 
triguen. u 


Rußland fühlt ſich nämlich ale Mittelmeermadt nicht nur 
wegen des ſchwarzen Meeres, fondern noch mehr, weil es die 
adriatiihe Macht der Zukunft if. Die Verbefferung feiner 
maritimen Lage ift einer der Hauptgeſichtspunkte des Czar⸗ 
thums. Bor ein paar Monaten behauptete daher die Allg. 
Zeitung. beflimmt zu wiffen, daß für Rußland eine Ausgleidy- 
ung durch die preußifchen Oftjee- Provinzen, welche bekanntlich 
nicht zum deutfchen Bunde gehören, bei den franzöfiich-ruffifchen 
Berhandlungen zur Sprache gekommen fei. Daß Oftpreußen 
früher oder fpäter als unabweisbares Bedürfniß zur Abruns 
dung des panflaviftiidhen Czarthums auftreten wird, unterliegt 
feinem Zweifel. Schwerlid hat aber die Verfchwörung der 
zwei Garen jest ſchon DOftpreußen in Anfpruh genommen. 
Borerft fol nur Defterreich der italienifhen Revolution geopfert 
und England fo viel als möglich gedemüthigt werden, damit 
Rufland in der Türfei und Frankreich gegen Deutfchland freie 
Hand befäme; Preußen follte dazu ftille figen, um dann bei 
der zweiten Tour felber an die Reihe zu fommen. Das war 
der Plan. Man wird fi gehütet haben, in diefem erften 
Stadium des Proceſſes ſchon Oftpreußen zu berühren. Das 
gegen ift die Angabe durchaus einleuchtend: es fei die con- 
ditio sine qua non des ruſſiſchen Bündniffes gemefen, daß 
Sranfreih dem Ezaren einen Hafen im adriatifhen Meere 
verfchaffe. Auch Lord Normanby erzählte bei der obengedach⸗ 
ten Gelegenheit dem engliſchen Oberhaufe: ald Gropfürft Eon» 
fantin jüngft in Neapel gewefen und von dem Ihronerben 
um die Gunft Rußlands angegangen worden fei, habe er ges 
fagt: „wir find immer für legitime Ihronfolge, aber vergeflen 
Sie nicht, was Rußland nöthig hat, das iſt ein Hafen im 
adriatifhen Meer!" 


Man vermuthet, daß Napoleon IM. fih anheiſchig ge⸗ 
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macht babe, auch dieſes ruffilche Bedurfniß auf Oeſterreich's 
Koſten zu befriedigen: durch den Hafen von Gattaro, wel 
cher Punkt, hart an der türfifhen Grenze gelegen, zugleich ein 
hoffnungsvolles Angebinde wäre für die Etämme der türfifchen 
Slaven, die fein Hinterland bilden bis zum vuffifchen Gebiet. 
Die europäifhe Heerftraße Rußlands Tiefe dann von Beffara- 
bien über die Moldau, Walachei, Serbien, Herzegowina, Mons 
tenegro bei Eattaro and adriatiihe Meer. Hier böte der Czar 
des Panflavismus dem neuzugründenden Reich des rothen 
Prinzen in Mittelitalien und dem fardifchen Beherrfcher Ober- 
itallend die Hand, Der Romanismus und der Slavismus 
hätten die Einſchließung Deutſchlands vom Süden herauf voll« 
bracht, die Türkei wäre abgefchnitten als ein ruffiiches Ar- 
beitsfeld für fih, und bei der erften beiten Bewegung bes 
deutſchen Eonglomerats in der Mitte würde die Garotte oben 
im Norden zum Behuf der Erdroffelung mit leichter Mühe 
zugezogen. Branfreich greift nach Belgien und dem Lande 
links am Rhein, Rußland greift nad) Oftpreußen und Pofen 
— und Deutfchland ift gefangen wie der Löwe im Käfig. Es 
handelt fih nur um einen weitern Krieg gegen England und 
Preußen, der faum ein fo gewaltiges Wagnig wäre, wie ber 
jest gegen Oeſterreich entzündete, ja der dann vergleichsweiſe 
ein bloßes Kinderfpiel wäre, wenn Deutfchland jetzt die Schwä- 
Hung und Niederfimpfung des Kaiſerſtaats zugeben follte. 


Haben ja die Polen in der preußifhen Sammer bereits 
gedroht: Preußen mache es in Poſen nicht beffer als Defter- 
reih in Italien; und ohne Zweifel laffen fih aud in Oft 
preußen unterdrüdte Nationalitäten auffinden. Aber wie ges 
fagt, diefe Evolution wird erft im zweiten Theile folgen. 
Das erfte Augenmerk des Czarthums ift immer auf den Pruth, 
bie Donau, den Bosporus, die Adrla gerichtet. Nur Frank: 
reih mag die erften Objekte feines Angriffs nad Belieben 
ändern: Italien, Rheinland, Belgien; für die traditionelle. Po⸗ 
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Titit Rußlands if die erfte Forderung ftets und unabänders 
lich: freie Hand in ber Türkei. So war es zu Tilſit, 
fo war e8 im Jahre 1828 und fo ift e8 auch heute wieder. 


Es war der wie ein Heiliger des Voͤlkerrechts verehrte 
und als der Hort ded Confervatismus gepriefene Czar Nifos 
laus, der im Jahre 1828 mit Sranfreih ein ähnliches „Ars 
rangement” einfädelte wie jest fein Sohn. Als er damals 
zum vernichtenden Schlage gegen das türfijche Reich ausholte, 
und feine Herresmacht in gerader Richtung auf Conftantinos 
pel über den Pruth ſchickte, da hinderte der nominelle Fortbe⸗ 
ſtand der heiligen Allianz den Czaren keineswegs, eine Of 
fenfiv- und Defenfiv-Alianz mit König Karl X. von Franfs 
reich gegen Defterreich und England anzuftreben. Der Preis, 
welchen der franzöfifhe Gefandte am rufliihen Hofe, Herzog 
von Mortematt, für den Bund verlangte, beftand in den bel⸗ 
gifchen Provinzen bis zur Linie der Mans und des Rheins 
und in den fogenannten natürlihen Grenzen für Elfaß und 
Lothringen. Bekanntlih hat Hr. von Chateaubriand in feinen 
Memoiren fogar die geheimen Inftruftionen des Herzogs von 
Mortemart veröffentlicht, und der Plan wurde überhaupt nur 
durch den Ausbruch der Juli-Revolution vereitelt. Heute, wo 
Rapoleon II. nicht direft den Rhein angreift, ſondern bie 
Kräfte Deutfchlands erft in Italien decimiren will, fordert er 
von Rußland nichts als die Dedung feines Rückens; dafür 
will er am Pruth und an der untern Donau und am adrias 
tifchen Meer bezahlen. So haben ſich die beiden Gäfaren fehr 
leicht auf dem gemeinfchaftlihen Boden einer revolutionären 
Nationalitäten⸗Politik vereinigt. 


Wie man fagt, wird es felbft in Berlin ald eine unzwei⸗ 
felhafte Thatfache betrachtet, daß Rußland mit dem napoleo- 
nifchen Manifeft vom 3. Mai vollfommen einverftanden fel. 
Daran hat freilih ſchon die amtlihe und cenfurirte Preſſe 
des Gzarthums längft nicht mehr zweifeln laſſen. Sie drudt 
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alle napoleonifhen Lügen gläubig wie ein Evangelium nad), 
und überfegt die heuchleriſchen Nationalitäts: und Befreiungs- 
Phraſen einfach ind Panflaviftifhe gegen Defterreih, das „die 
Kationen unterdrüde und fpeciell die flavifche Entwidlung hin- 
dere.” Wenn die rufliihe Diplomatie nebenbei auch vom 
„europäifchen Gleichgewicht“ redet, fo ift nur zu bevenfen, daß 
fogar auch der rothe Prinz in feiner Proflamation an das 
revolutionixte Tosfana von dieſer Phrafe Gebrauch macht. Der 
offenfundige Völkerrechtsbruch durch Napoleon II. Hat das 
Czarthum nicht nur nicht zurüdhaltend gemacht, fondern es 
zeigt nur um fo wärmere Eympathien für dad Parifer Ban» 
ditentbum. Das Haupt der Bande unterhält vom Schlacht: 
feld aus feine Verbindungen mit St. Petersburg. Eine Groß⸗ 
fürftin, die an einen deutfchen Herzog vermählt ift, wird ei- 
gend zum Beſuch in die verwittweten Zuilerien gefhidt. Und 
der feit geraumer Zeit im und am Mittelmeer reifende Groß» 
fürft Eonftantin wird nicht etwa heimberufen, wie es die 
Schidlichfeit erfordert hätte, fondern er fährt fort, die Wahls 
ftätten der ruſſiſchen Zufunft zu beſuchen und die Branzofen 
hochleben zu lafien. Er demonftrirte eben noch am heiligen 
Grabe zu Serufalem und ift nun fogar nad onftantinopel 
gefommen, wohl um Leichenfhau zu halten und die Erbſchaft 
einzufehen. 


Die Fräftigften Beweife des rufliich-franzöfifhen Einvers 
ftändniffes find aber in den jüngften Tagen der preußifchen 
Diplomatie und den beutfchen Regierungen applicirt worden. 
Rußland hat dabei ihnen allen eine fo empörende Unverſchämt⸗ 
heit und Verachtung bewiefen, daß wirklich die volle Verwir⸗ 
rung aller Rechtsbegriffe in unferer Zeit, ihre totale Entblös 
ßung von Chrgefühl und Dannesmuth dazu gehört, um foldye 
Beleidigungen ruhig hinzunehmen. Man hat aber nicht ges 
hört, daß irgend einem der ruflifhen Aufrührer, die ald „Ges 
fandte* da und dort an den Höfen fiten, die Päſſe zugefchickt 
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worden wären. Im Gegentheile, fie gehen mit ihren franzö- 
ſiſchen Collegen überall unangefohten Hand in Hand in Lüge 
und Falſchwerbung. 


Doch fahren wir in unferer Erzählung fort. Als in Wien 
Graf Buol entlaffen wurde, hat man diefe Maßregel vielfach 
als ein Opfer zur Begütigung Rußlands angefehen. Am ein- 
fahften dürfte fi das Baftum fo erflären, daß der Kaifer 
jet ®elegenbeit bat, die wahren Kräfte feiner Diener fennen 
zu lernen und von den Prätenfionen der Unfähigkeit ſich zu 
befreien : vie gewaltige Erfhütterung wird auch infoferne viel 
Gutes für Defterreih wirfen. Indeß feheint namentlich bie 
Berliner Diploınatie jene Aenderung im Minifterium ded Aus: 
wärtigen zu Wien ald eine Bonceflion für ſich felber und Ruß⸗ 
land betradtet und darauf eine vermittelnde Combination ges 
baut zu haben. Kurz, unter dem 21. Mai wurde Graf Müns 
fter Meinhovel in bejonderer Miflion von Berlin nad) Peters» 
burg beordert, und er war auch bereitd abgereist, ald auf ge: 
fhehene Anzeige von diejer Sendung aus der ruſſiſchen Haupts 
Kadt die telegraphiſche Erklärung in Berlin eintraf: die ruifis 
fe Regierung habe ihre Pofition für die gegenwärtigen po> 
litiſchen Berwidlungen bereit in jo beftimmter Weife gewählt, 
daß daran durch Miflionen und Verhandlungen irgend welcher 
Art nichts mehr geändert werden könne. E& blieb nichts übrig, 
als ven ©efandten von Stettin aus zurüdzurufen. 


Wenn die preußifche Diplomatie die Haltung Rußland 
in ber Gongreßfrage, wie es zulegt fogar den Congreß ohne 
Defterreich vorſchlug, mit den gefunden Augen anderer Leute 
angefehen hätte, dann wäre ihr diefer Fränfende Korb von dem 
„Hreund,” dem innig verbundenen Alliitten fchwerlich begegnet. 
Es war aber nicht einmal die ärgfte Kränfung, die ihr von 
Außland widerfuhr. Als in Bayern die durchziehenden Trups 
yon des Kaiferd mit fo überaus herzlihem Jubel empfangen 
wurden, da beflagte ſich der Pariſer Eonftitutionnel, daß Preus 
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gen diefen feinen Staaten gegenüber feine Schuldigfeit nicht 
thue, fie in ftrengfter Neutralität niederzuhalten. Nun bat 
wohl Preußen eine ſolche Miffion nicht übernommen. Aber 
fie gebört unzweifelhaft zu den DBertragspflichten, welche Ruß⸗ 
land Napoleon III. gegenüber eingegangen hat: Oeſterreich 
von Deutfchland vollftändig zu ifoliren und es fo in Italien 
„lwfalifirt” an's Meffer der coalifirten Revolution zu liefern. 
Unmittelbar nad) der vereitelten Sendung des Grafen Mün- 
fter hat denn auch Rußland dieſes Amt wirflih angetreten. 
Während man in Berlin für Preußen die mitiative und Die 
ausfchließliche politifche Leitung angefprocdhen, ergreift nun Ruß 
land diefe Initiative und maßt ſich einer ausfchließlichen poli- 
tifhen Leitung über die nicht= großmächtigen Bundesftaaten 

wieder in derfelben abfoluten Weife an, wie es bei weiland 
Czar Nikolaus Syftem war, der fih den „Protektor des deuts 
hen Bundes” genannt hat. 


Das mußte felbft den Gothaern zu arg und unerträglich 
vorfommen, obwohl die rufiifhe Argumentation fonft photos 
graphifch genau das gothaiſche Portrait wiedergibt. Es ift 
merfwürdig zu fehen, wie Rußland fein Liebereinfommen mit 
Frankreich einfach dadurch erfüllt, daß es dem mittlern Deutſch⸗ 
land die GOothaer-Politik zum Gefege macht. Der Fehler ift 
nur, daß Rußland alles Das fagt; wenn Preußen fid end» 
lih einmal officiel in demſelben Sinne ausſpräche, dann 
wäre hirnverbranntefter Jubel in der ganzen gothaifchen Welt 
lo8gegangen. _ 


Die ruſſiſche Eirfulars Depefhe vom 27. Mai, welde 
den beutfhen Regierungen, nur mit Ausnahme der preußis 
hen, übergeben worden ift, behandelt zuerft den gefchichtlichen 
Hergang der „italienifchen Trage”, ſodann erplicirt fie die bes 
treffenden Artikel des deutſchen Bundesrecht ex calhedra. 
Rußland habe der ſchwebenden Verwicklung fern bleiben wols 
len, und fei auch jest noch dazu entichloffen, wenn der Bund 
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nicht aus der ihm von den Verträgen zugewieſenen Stellung 
heraustrete; da Oeſterreich der angreifende Theil ſei, liege der 
Krieg in Italien dem Bunde ganz fern; der Krieg müſſe 
„tofalijirt” ſeyn, und Deutſchland ſei nicht bedroht; Frankreich 
habe die bündigſten Zuſicherungen gegeben, daß es keinen 
Angriff gegen Deutſchland beabſichtige; die Bewegung in eis 
nigen Theilen von Deutihland, „deren Entwicklung die Eis 
dyerheit und die innere Stärfe der Regierungen in Gefahr 
bringen fönnte”, müfle auf einem Mißverftändniß beruhen; 
zudem garantire Preußen (deſſen Defenfiv-Stellung ſcharf be 
tont wird) die Integrität Deutſchlands; deßgleihen Rußland, 
wenn ſich nicht Deutichland felber fernerer „Opfer“ veffelben 
unmürbig mache; überhaupt fei der deutiche Bund eine rein und 
ausidlieglid defenfive Kombination; follten nichtodeſtoweniger 
Deutiche Regierungen oder der Bund zu Gunften Defterreiche 
altiv vorgehen, fo werde Rußland feine Haltung darnach zu 
bemeſſen wijlen. 


Abgefehen von der frehen Perfivie, womit das „neu- 
trale" Rußland in folder Weife feinen Banbiten » Pflichten 
gegen Napoleon II. nachkommt, iſt es doch ergötzlich, den 
Epieß der Gothaer fo buchſtäblich gegen diefe felber gefehrt zu 
ſehen. Ganz wie fie fagen, fo fagt auch Gortſchakoff: der 
Krieg mit Italien geht den Bund nichts an, denn er berührt 
fein deutſches Intereſſe; ganz wie fie thun, thut auch Gort—⸗ 
ſchakoff mit dem Bundesrecht: er will nicht Art. 47, ſondern 
Art. 46 auf den vorliegenden Fall angewendet wiſſen, weil 
ja Oeſterreich nicht der angegriffene, ſondern der angreifende 
Theil ſei. Er hebt alſo von vornherein für Preußen die Ge⸗ 
fahr auf, durch die Entſcheidung im engern Rath „majorifirt“ 
zu werden. Lauter höchſt lobens- und dankenswerthe Dinge, 
wenn nur nicht ihre Anbefehlung im Munde Rußlands die 
hegemoniſche Stellung in Deutfchland faktifh von Berlin weg⸗ 
wähme und fie auf den Ezaren an der Newa übertrüge. Die⸗ 
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fes leidige Faktum feheint der Gothaer-Ausfhuß zu Heidelberg a. 


in feinen von langer Hand her angefnüpften Beziehungen gu 
dem ruffiihen Agenten Hrn. von H. überfehen zu haben. 


In Berlin wurde die Depefche nicht übergeben, fie ſeht it 


vielmehr die Uebereinſtimmung mit Preußen ſchon voraus. 


Doch mag man dort wirklich dieſe ruſſiſche Einmiſchung in die 
Initiative und politiſche Leitung Preußens als hochmüthig 
und unverſchämt übel vermerkt haben. Jedenfalls hätte ſich 


der Czar doch wenigſtens vorher mit Preußen „verſtändigen“ 3 


ſollen; anſtatt deſſen hat er die Sendung des Grafen Mün⸗ 
ſter von vornherein abgewieſen. Wahrlich, welcher Art im⸗ 


mer die endgültigen Entſchließungen Preußens ſeyn würden, 


um feine neuerdings errungenen diplomatiſchen Lorbeern wäre 
es jedenfalls nicht zu beneiden. 


Was wird nun aber Rußland thun, wenn das mittlere 
Deutſchland ſich nicht nad feinem Willen neutraliſiren und 
zum abſoluten Nichtsthun commandiren läßt? Wird der Czar 
uns den Krieg erflären? Er wird das vorerſt bleiben laſſen; 
denn er ijt höchftens für demonftrative Aufftelungen in Pos 
len gerüftet, welche man füglich verachten könnte *). Aber er 
wird thun, was er früher oder fpäter auch ohnedieß auf je⸗ 
den Ball thäte: er wird die von Frankreich ihm zugelaflene 
freie Hand in der Türfei benügen; er wird eine Diverfion 
an der unten Donau machen; in Erwartung bed Hafene 
von Gattaro, iſt das Augenmerf Rußlands ausfchließlih auf 


*) Rußland hat, um tem Aderbau rüjtige Kräfte zu verfihaffen, 
aleih nach dem Krimfrieg feine Armee fehr bedeutend reducirt. 
Es hat nicht nur etwa 130,000 Mann zu den Neferven beurs 
laubt, die älteſten Referven durch Dienfibefreiung abgefchnitten, 
die Militaͤr-Colonien und das Kanteniften: Eyftem abgefhafft, fons 
dern es hat auch drei Jahre lang Feine Refrutirung vorgenom⸗ 
men. Zudem bedarf der ruffifche Rekrut namhaft längerer Seit 
zur Ausbildung als der beutfche. 


1 
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die Moldau » Raladhei gerichtet. Freilich find Land und Fluß 
der untern Donau jeit 1854 für ein „deutſches Interefle” er⸗ 
flärt, und ift die Integrität der Türfei unter andern auch von 
Preußen garantirt: aber was wollen Verträge und Bundes- 
Beichlüffe heutzutage befagen, wo Europa und der Bund in 
aller Ruhe das napoleoniſche Manifeft vom 3. Mai hinge- 
nommen haben. 


Die „Wünſche der Bevölferung”: fo Tautet das neue 
Princip des franzoͤſiſch⸗ruſſiſchen Wölferrehts. Napoleon III. 
proflamirt es jept von Mailand aus; bezüglih der Moldau 
Walachen bat es Fürſt Gortfchafoff zuerft bei der Miener- 
Conferenz von 1855 auf's Tapet gebracht. Die andern Mächte 
widerfprahen nicht, und fo fam das Princip buchftäblic in 
den Parijer Frieden. Ganz richtig bemerken jest die ruffi« 
ſchen Blätter: wenn man ſich mit der Befreiung des feit vier- 
undvierzig Jahren gefnechteten Italiens befchäftige, warum 
denn nicht naturnothwendig auch mit der Befreiung der zehn 
Millionen Slavo⸗Rumänen, die der Türfe feit 404 Jahren 
unterdrüde. Die Moldau⸗Walachen werden den Anfang dies 
ſes ruffiihen Befreiungswerfes machen. Um den „Wünfchen 
der Bevölferung” nad) einem Unions⸗Hoſpodariat zu genügen, 
bat die Parifer Conferenz von 1859 ihre eigene Convention 
vom 19ten Auguft 1858 über den Haufen geworfen. “Der 
Unions s Hofpodar Cuſa dürfte aber feine Bedientenrolle aus- 
gefpielt haben, ehe die Pforte ihn beftätigt. Schon ſcandali⸗ 
firt fih das ganze Land über den elenden franzöſiſch-ruſſtſchen 
Miethling. Der rumänifche Bundestag zu Folſchani ift vers 
fammelt, er kann jeden Augenblid den neuen „Wünfchen der 
Bevölkerung“ Ausdruck verleihen und einen ruffiihen Groß» 
fürften auf den rumänischen Unionsthron berufen. 


Wil die Türfei widerfprechen, fo hat man den Aufruhr 
in allen ihren flavifchen Völkerſchaften entzündet, ed bedarf 
einer leichten Senkung der Lunte, und die große Erplofion 
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erfolgt. Die Pforte kennt ihre Gefahr und hat ſich kriegsbe⸗ 
reit gemadt. Wie zum Hohne find fofort die Gefandten 
Franfreihe und Rußlande mit einem Ultimatum an den Sul 
tan gefommen: wenn binnen Monatgfrift nicht eine genügende 
Erklärung dieſer Rüftungen erfolge, dann werde man die 
Pforte ald neutralitätsbrüdigen Alliirten Oeſterreichs betrady- 
ten. Die Pforte wird fih, wie immer unter diefen Umftäns 
den, fhmiegen Nun, fo läßt man die angezettelten Erhe⸗ 
bungen dennoch, erfolgen, und rüdt dann ein als „Retter der 
Ordnung“ In der flavifhen Welt. So leicht ift der Vorwand 
gefunden, damit die Moldau⸗-Walachei vielleicht eher noch 
ruffifh werde, ald Lombardo : Venetien franfo » farbifch. 


Diefe Blätter haben von jeher zu den entichienenften 
Gegnern und VBerächtern jenes elenden Machwerks gehört, wels 
ches ald der ParifersVertrag vom 30. März 1856 die oriens 
taliſche Krifis beruhigen follte. Jetzt bezeichnen auch folche 
Drgane, die damals eine ganz andere Sprade führten, die⸗ 
ſes „Friedenswerk“ als einen ungeheuern biplomatifchen Schnis 
ber. Rußland durch Beſchränkung der Zahl feiner Kriegsſchiffe 
im ſchwarzen Meere fo ſchwach wie möglih zu machen, und 
durch einen Streif beffarabifher Erde die Donau von Ruß 
land abzufhneiden: das war das flaatsmännifche Ziel des 
Grafen Buol und feiner englifhen Injpirationen. Man glaubt 
jest, Napoleon habe die Aufhebung des Parijer-Vertrags ale 
Preis der ruffifhen Allianz ausgeſetzt. Welche Ueberſchätzung! 
Der nichtswürdige Vertrag ift faftifh längſt aufgehoben bie 
auf jenes koſtbare Princip des neuen VBölferrehtd: daß die 
„Wünfche der Bevölkerung“ maßgebend feyn follen. Daß dies 
ſes Princip für die Türfei nicht weniger gelten folle ald für 
Stalten: das iſt es, was Napoleon IH. dem Czaren zugeftans 
den und umgefehrt; und dieſes Zugeftändniß iſt ganz geeig- 
net, reellere Früchte zu tragen als die Eriftenz oder Nichteris 
fteng des beſchriebenen Papiers von 30. März 1856. 


Zeitläufe. 79 


Den 19. Juni 1859. 


Ber die Wurzeln und Etübpunfte der englifhen Macht 
a ihrer weiten Verzweigung im und am Mittelmeer genauer 
erachtet, dem wird der Satz nicht paradox vorfommen, daß 
ie franzöftfch-ruffifhe Geheim-Allianz noch bedrohlichern Cha- 
stter gegen England ald gegen Deutfchland und Defterreich 
age. Der Bzar wird ſich vorerft hüten, einen Angrifföfrieg 
gegen Welten zu wagen. Im Eüvoften, an der untern Dos 
sau kann er freilich für die unverantwortlich verfäumten 
eutſch⸗ oͤſterreichiſchen Gelegenheiten fchwere Nahe nehmen. 
(ber man darf nur nicht vergeffen, daß in allen türfifchen 
Angen die engliihe Politif nicht weniger betheiligt ift als 
ie deutſche. Kurz gelagt: England hat zu Land überall bie 
leichen Intereſſen gegen die rufiifch » frangofifchen Pläne, wie 
Ritteleuropa; es hat aber überdieß noch die Freiheit feiner 
Meere gegen biefelben zu vertheidigen. 


Und doch, was thut England gegen die verbrecherifchen 
Attentate des Napoleonidven? An der richtigen Einſicht fehlt 
6 den wenigen Staatsmännern nicht, welde das Inſelreich 
eute noch befitt. Dan erinnert fi wohl, welde düſtern 
Beforgnifie die Tory-Minifter Derby und Malmesbury am 
Schluß der vorigen Eaifon über den wahren Charafter des 
on Rapoleon III. eingeleiteten Krieges ausſprachen. Alle diefe 
Männer befennen zwar laut ihre Eympathien für eine freie 
mb unabhängige Geftaltung der Machtverhältniffe in Ita⸗ 
ien; alle aber wiflen, daß eine folhe aus der Hand eines 
Rapoleon nie und nimmer hervorgehen wird; daß es fi) nur 
arum handeln Tann, das öfterreihifche Supremat zu vers 
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drängen, um das franzöfifhe an die Stelle zu fehen. Sie 
alle ftiinmen insgeheim dem offenen Ausiprud des Lord El⸗ 
Ienborough bei: „In Defterreihs Händen biente die Herr 
haft in Italien zu Bertheidigungszweden, Frankreich würde 
fie zu Angriffszweden gebrauchen, und in feiner Gewalt würe 
fie ein großer Schritt, um das Mittelmeer in einen franzos 
fifhden See zu verwandeln”. Im neu eröffneten Oberhaus 
haben auch whigiſche Lords diefen Ton angefchlagen. Nament⸗ 
lich brandmarfte Lord Normanby, weiland langjähriger Ges 
fandte zu Paris und zu Florenz, das free Spiel der Fran⸗ 
zofen mit der „Befreiung Italiens“; und der alte Lord Broug- 
ham bezeichnete die Verfuppelung der oberitalifhen Provinzen 
an Piemont geradezu als eine bloße Plünderung: „mir efelt 
ed, die Sache der Freiheit und der nationalen Unabhängigkeit 
fo proftituirt zu ſehen“ *). 


Was thut nun England, um diefe ſtaatsmänniſchen Ein⸗ 
fidten geltend zu machen? Antwort: es fürchtet fih, und in⸗ 
dem es ſich fürchtet, hat es von Tag zu Tag mehr den Muth 
zur Abwehr verloren. Im Anfang der Krifis hat das Mini« 
fterium befanntlidy eine fehr tapfere Sprache geführt, und man 
fonnte fagen, die öffentliche Meinung Englands ſei entſchieden 
antinapoleoniſch; felbft Ruſſel und Palmerfton ſprachen von 
den „Verträgen.“ Je fhmählicher aber Napoleon III. die ver- 
mittelnde Diplomatie Englands mißbraudte und an der Naſe 
führte, defto mehr ward England eingefhücdhtert und deſto 
tiefer verfanf ed in Muthloſigkeit. Nur für diplomatifche 
Einſprache hatte die Kraft Englands audgereiht; als dieſe 


*) Nur Einer der Lords wagte feyüchterne Worte für Napoleon II. 
zu ſprechen: der junge Herzog von Argyle, ein fanatifcher Zelot 
der proteflantifchen Propaganda, der ſchon bei ven Berlegenheiten 
bes vorigen Kabinets Palmerſton, deſſen Mitglied er bereits war, 
die Entzündung einer Revolution Im Kirchenftaate als Auskunfts⸗ 
mittel angerathen haben foll. 


Zeitlaͤufe. 81 


Künfte ſich eitel erwieſen, trat es von feiner Großmachtsrolle 
zurück, um nur für die eigene Sicherheit im engherzigſten Sinne 
zu ſorgen. In der Thronrede vom 3. Februar hieß es noch, 
daß England „vie Geltung der öffentlichen Verträge unverletzt 
erhalten werde”; feitdem find die Verträge gebrohen — und 
die Thronrede vom 7. Juni ſchweigt von den Perträgen. 
Einerfeits Rüftungen über Hals und Kopf; andererſeits bie 
Erflärung der ftrengften Neutralität. Das Minifterium Derby 
überbot ſich felber noch in Ausdrücken des Abſcheus gegen jede Ein⸗ 
miſchung in den entbrannten Revolutiondfrieg. Dennoch gelang 
es der Dppofition, die Tory-Regierung dadurch zu ftürzen, daß 
bei den Wahlen ihre Neutralität verdächtig gemacht wurde. 


Das Kabinet Derby hat befanntlih das Parlament in 
der legten Oſterwoche aufgelöst, weil es in der Reformfrage 
überfiimmt worden war. Die Oppofition hat aber bei ben 
Neuwahlen keineswegs diefe innere Frage zum Schlagwort 
gemacht, fondern alsbald die auswärtige Politif des Kabinets 
angeflagt: diefelbe meine es nicht ernftlich mit der Neutralität 
und drohe das Land in den Krieg mit Frankreich zu verwideln. 
Palmerfton und Ruffel machten die engliſch⸗franzoͤſiſche Allianz 
zu ihrem Schiboleth und empfahlen fih durch die Rede: Defters 
reich müfle durchaus die Lombardei verlieren. So gewannen 
fie die öffentlihe Meinung und durch Bonreffionen an den 
Radikalismus in der Reformfache eine momentane Majorität 
von 13 Stimmen im Unterhaus. Der Napoleonismus bes 
trachtet es als einen großen Triumph feiner Politik, daß nun 
wieder Balmerfton ald Premier und Ruſſel als Minifter des 
Auswärtigen über England regieren. In Deutfchland Hinges 
gen hat man mit Unwille und Beforgniß diefen Wechjel mit 
angejehen. 


Wir unfererfeits können demfelben keineswegs eine fo 
große Bedeutung beilegen, außer für England an ſich und für 
die preußifhe Politif, Weber vie englifhen Zuftände felber 
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gibt das neue Kabinet allerdings ein bedenkliches Zeugniß. 
Evenfo ift der Sturz Derby's ein ſchwerer Schlag für jene 
politifhe Richtung in Berlin, welche der englifhen Allianz um 
jeden Preis zuftrebte und durchaus die Entfchließfungen Preu⸗ 
gend — der deutfchen Bundes- und Continental» Madt — 
auf gleicher Linie mit der englifchen Politik fefthalten wollte. 
Dagegen wird die Haltung Englands gegenüber Frankreich 
und Stalien eine wefentlihe Aenderung nicht erleiden. Ruſſel⸗ 
Palmerfton werden ſich ebenfo lange neutral halten, als Derby» 
Malmesbury fih neutral gehalten hätten; jene werden fo 
wenig gegen Defterreidh ‘Partei ergreifen können als dieſe es 
wollten; und an dem Punkte, wo die Toried die Neutralität 
abgeworfen hätten, werden es auch bie coalifirten Whigs und 
Radikalen thun müffen, oder felber abgeworfen werden. Ueber⸗ 
haupt fragt es fich, wie lange die neue Coalition dauern wird. 


Das neue Kabinet ift nämlich Fein reines Whig - Mini: 
fterlum, fondern gemifcht aus Liberalen und Radifalen. Ein 
Eoalitiond » Minifterium war e8 auch, das England in den 
Krieg mit Rußland führte; aber daffelbe war aus Whigs 
und Peeliten gemiſcht. Die jebige Coalition ift alfo nicht nur 
an fi ein Zeichen fleigender Schwäche bei den regierenden 
Parteien der Ariftofratie, fondern fie ift auch ein weiterer 
Schritt abwärts in der Entwidlung Englands zu demofratifche 
continentalen Verhältniſſen. Das Kabinet ift aber ferner nur 
durch ein Compromiß zmifchen den beiden Rivalen mit weſent⸗ 
lich widerftreitenden Principien, zwifchen Ruffel und Palmer⸗ 
fton, möglid geworden; ihr Vereinigungspunft fand fih im 
beiverfeitigen Ehrgeiz der Etellenjägerei. Der Geruch diefes 
niedrigen Charafters hatte dem Lord Ruſſel namentlich feit 
1855 die öffentlihe Mißachtung zugezogen; und feit feinem 
Sturze im Februar 1858 theilte PBalmerfton mehr und mehr 
daſſelbe Schidfal. Man hielt die beiven Männer für abges 
than und definitiv unmöglih. Nun muß England doch wies 
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der auf fie zurückkommen. Auf wie lange? wer weiß es. 
Jedenfalls leidet das Anſehen Englands immer ſchwerer und 
werden foldhe hinfälligen Regierungen in den europäifchen Ans 
gelegenheiten auf feiner Seite eine beveutende Wirkung her⸗ 
vorbringen. 


Es iſt wahr: die Namen Ruffel und Palmerfton haben 
fi mit der italienifhen Revolution identificirt, und daß der 
Sanatismus der proteftantifhen Propaganda fie beim Worte 
nehmen wird, haben bereits die erften Debatten des neuen 
Parlaments erwieſen. Betrachten ja Lord Shaftesbury und 
die Evangelical Alliance den Völkerrechtsbruch Napoleons, den 
Raubzug ihres geliebten Eardinierd und den Umſturz in Mits 
telitalien als den glorreihen Triumph ihrer eigenften Sade 
und des lautern Evangeliums. Leider begegnet ihnen in Deutfch« 
land eine verwandte Richtung und unter dem Ruf „nieder 
mit dem Kirchenftaat!” dürfte fih das mysterium iniquitalig 
enthüllen*). Aber die natürlichen Confequenzen diefer Revos 
Intionstaftif kommen alle der franzöoſiſch⸗ruſſiſchen Verſchworung 
zu gut und find fomit das offenbare Verderben der politifchen 
Intereſſen Englands, die denn doch unter allen Umftänden 
den Borrang vor dem Evangelium Shaftesbury’s haben. 


Auch fürchtet England nicht nur den Krieg mit Sranfreich 
oder vielmehr mit der franzöſiſch-ruſſichen Allianz, fondern es 
fürchtet den Krieg überhaupt. Geſchwächt durch die Mißerfolge 
des Krimfriegs, erfchöpft durch die indiſche Revolution, bedroht 
durch die ruffifch-franzöfifhen Intriguen in Nordamerika, vom 
böfen Gewiflen niedergevrüdt gegenüber dem armen Irland 
fann England von einer Friegerifhen Intervention nirgends 
zu gewinnen hoffen. Dagegen droht ihm jede tiefere Erſchüt⸗ 


*) Hat ja fegar Lord Malmesbury im Anfange der Krifis die Abs 
ſchaffung der weltlichen Herrfchaft des Papftes vom Grafen Buol 
gefordert ! 
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terung mit der furchtbaren Calamität der focialen Frage. 
Man darf nur nicht vergeffen, daß England feine Proſperität 
mit einem Maße des Pauperismus und einer gähnenden 
Kluft zwifhen Arm und Reich bezahlt hat, wie fie nirgends 
fonft erhört find. Jene Männer des Friedens um jeden Preis, 
welche den Stuhl Derby's hauptſächlich erfchüttert Haben und 
jest an dem neuen Kabinete theilnehmen, die Mancdhefters 
Männer und Radikalen, find vielmehr fociale als yolitifche 
Parteien. Mit dem Fingerzeig auf das Echredbild der fos 
cialen Revolution haben fie England eingefchüchtert. 


Alles Das hätte man in Berlin bevenfen follen; man 
hätte fi dann nicht die Blöße gegeben, von England zu ver« 
langen, daß ed vorangehe. England wird fiherlih nachfolgen, 
fobald es feinen Vortheil erſieht; folange aber Deutfchland 
ſtille figt oder „bewaffnet vermittelt“, wird England feinen 
Vortheil darin fehen, die franzöfifhe Allianz zu feiern. Dieß 
bleibt fi immer gleich, ob das Minifterium Derby oder Vals 


merfton heiße. Man fagt freilih, Balmerfton ftehe Im gehei⸗ 


men Einverftändnig mit Napoleon III., er habe ihn in Com- 
piegne al8 Saft befucht. Aber daffelbe iſt dereinft mit Difraeli 
und Malmesbury, die jegt als „Defterreicher* geftürzt find, der 
Ball gewefen, insbefondere war der erftere als napoleonifcher 
Agent verfchrieen. Soviel ift jetzt auch von Lord Palmerſton 
gewiß, daß er nichts gegen die Intereſſen Englands thun 
fonnte, wenn er auch wollte. Dafür hat die öffentliche Mei« 
nung Englands ein feines Senforium; fie fchlägt daher nicht 
felten über Nacht um, und dreht fi der alte Pam nicht recht⸗ 
zeitig mit, Dann wird es ihm wieder gehen wie mit der Vers 
ſchwoͤrungsbill. Für uns Deutfche aber liegt hierin zureichen« 
der Verlaß auf England, wenn nur und fobald nur vor 
Allem wir felber das Unftige thun. 


Jene wohlfeile Weisheit der Quid faciamus nos⸗Politik 
freilich und die ungebetenen Sympathien der Gothaer haben 
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durch die jüngfte engliihe Kriſis bofes Fiasko gemacht. Um 
ihrer proteſtantiſch⸗libkralen Theorien willen, meinten fie, 
follte England die huldreihe Hand Preußens zur apriorifchen 
Alianz mit Deutihland ergreifen, um fowohl Frankreich und 
Rußland, ald Defterreich zum Voraus die Menfur vorzuzeich« 
nen. Englands Politif aber rechnet nie mit folchen incommen- 
jurablen Größen und Hug erdachten Combinationen. Es läßt 
ih mit ihr erſt reden, wenn der Fall vorliegt; und dann 
verlangt fie nad Renlitäten, nicht nad Fiktionen. Hätte Preus 
ben gleih am 4. Mai gegen das Barifer Revolutiond-Manifeft 
proteftirt und das Wort der Einigung und der That gefpros 
hen, fo fäße Lord Derby heute noch am Staatsruder Englands. 

In der That, die Gothaer in Berlin haben fi wider 
Wiſſen und Willen zum Zußfchemel für Lord Palmerfton ge- 
madt; dafür iſt er ihnen hart auf den Naden getreten und 
wird es eventuell noch mehr thun. Er iſt ganz der Mann, 
bie eitle Profefjoren » Weisheit in der PVolitif nah Verdienſt 
zu behandeln. Und wenn die öffentlihe Meinung Englands 
einmal Luft befommt, um ihren innerften Gedanfen offen aus⸗ 
jufprechen : daß England an der Hand der franzöftfchen Allanz 
immer und überall nur genarrt und geichlagen worden — 
dann wird jedenfalls Feine englifch = gothaifhe Allianz an die 
Stelle treten. 


Den 23. Juni 1859. 


Das Faktum der preußifhen „Vermittlung“ fteht 
nun leider fe. Man mußte fragen: ob zu Ounften Oefter- 
reichs oder zu Gunſten Frankreichs und der Revolution? Im 
erften Galle wäre fie ein großer politiſch⸗militäriſcher Fehler; 
das fehrt ein Blick auf die Stellungen Rußlands und Eng- 
lands. Im zweiten Ball wäre fie ein Berrath am beutichen 
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Vertrauen, deſſen Folgen unabſehbar ſind. In dem möglichen 
dritten Falle, daß die „bewaffnete*" Vermittlung nur ein 
Scheinmanöver feyn follte, wie wir ed oben näher bezeichnet 
haben, wäre fie Im Weſen um nichts beffer, und noch dazu 
der Beweis, daß man nicht einmal den Muth zum offenen 
Verrathe hätte. Zum Behuf diefer dunfeln Möglichfeiten aber 
ift die alleinige Initiative, die ausſchließliche politifche Lei⸗ 
tung, der Oberbefehl über die deutichen Bundesftaaten in An⸗ 
ſpruch genommen worden. 


Es gab in diefer zwölften Etunde nur Eine gefunde 
deutfhe PBolitif: Preußen mußte Partei ergreifen für das 
Recht gegen das Unrecht, um den Erften niederzufchlagen, der 
die Verträge bräche. Das befannte Leipziger Organ der Go⸗ 
thaer hat freilih von Anfang an erklärt: „ein Ritterfrieg 
wäre das Lächerlichfte, was wir jest unternehmen könnten.” 
Diefe Lächerlichfeit aber forderte der ritterlihe Inſtinkt des 
Volfes und fie lag ebenfo in der Bundespflicht Preußens. 
Mollte man ſich aber fortwährend auf die Stellung einer 
Großmacht ausreden, fo ift ed entweder nicht wahr, daß bie 
deutfhen und bie preußifchen Intereſſen identifch feien, ober 
die Großmacht Preußen kann niemald in der Lage feyn, die 
Bundesgeſetze ignoriren und verachten zu müffen. 


Lies man den Napoleon und die entfeflelte Revolution 
erft thatfächlich vorangehen, um dann erft ein vielleicht monate- 
langes Diplomatifiren anzufangen: fo war vorauszufehen, daß 
die Zerreißung ded Bundes die nächſte Folge feyn würde, 
Die mitteldeutfhen Staaten finden fid) bewogen, unmittelbar 
für die Verträge eintreten zu wollen, welde die einzige Gas 
rantie ihrer eigenen Selbftftändigfeit find. Preußen aber 
Ihiebt fie und den Bund bei Seite, und während der Revo⸗ 
lutionsfürft des allgemeinen Stimmrechts Truppenzüge um 
Truppenzüge nad Italien ruft, benügt ed die Schlacht von 
Magenta, um feine „bewaffnete Vermittlung” mit einer Uns 
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frage in Paris zu eröffnen: was das Manifeft vom 3. Mai 
zu bedeuten habe? 


Daß dabei das Moment der „Bewaffnung“ nicht bloß 
Form und Nebenfahe feyn, fondern vielmehr wirklich eine 
entihiedene Parteinahme für das Recht und die Verträge ein- 
geleitet werden follte: dad wäre möglich; aber, von dem Zeit- 
verluft und dem gefährlihen Ummeg abgefehen, nur unter 
zwei fchweren Bedingungen. Erſtens müßte die Politif ber 
infpirirten und zur Regierungspartei gehörigen Preffe fürn» 
ih desavouirt und zurüdgeftoßen feyn; zweitens müßte das 
bisherige Eyftem in feinen Trägern geftürzt und von den Ges 
(Häften vollig entfernt werden. Denn daß jene Preſſe bis 
jedt eher eine Parteinahme für die italieniſche Revolution 
und einen friegerifhen Druck gegen Defterreih und Deutfch- 
fand erwarten ließ, als umgefehrt, das ift eine feit Monats» 
frift genug beflagte Thatſache. Und daß die dunfle Zweideu— 
tigfeit der officiellen Yeußerungen in ber „Preußifchen Zei—⸗ 
tung“ von den gleichen Hintergedanfen diftirt und beherrfcht 
war: das ift jest ein offentlihes Geheimnig. Kurz, das 
preußifche Minifterium in feiner Mehrheit und die ganze Leis 
tung der auswärtigen Politif in Berlin war bis zum 14ten 
Juni gothaiſch. Soviel wird jegt zugeftanden. Werden nun 
diefelben Männer auf Befehl des Prinz Regenten ſich ploötz⸗ 
lich in ihr Gegentheil verwandeln, und ehrlich deutſche Politik 
treiben ? 


Als Preußen nad) mehrmonatlihem Drängen der mittel« 
deutfchen Etaaten endlich bis zur Kriegsbereitfhaft vorging, 
erflärte jenes minifterielle Organ die Rüftungen ſogleich als 
eine lediglich defenſive Maßregel. Doch wurden fie anderers 
ſeits wieder ald ein unmiderjprechliher Titel auf das blinde 
„Vertrauen“ von ganz Deutſchland geltend gemadt. Daſſelbe 
Epiel wurde mit der Sendung des General Willifen nad 
Wien getrieben, welche doch hauptfählih nur zum Zwede 
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hatte, daß Preußen, um Frankreich nicht zu reizen, weder 
feine Truppen am Rhein aufftellen, noch Oefterreidh feinen 
italienifchen Befikftand garantiren wollte. Sofort zeigte fich 
auch bei jeder weitern Maßregel Preußens der nämliche mi⸗ 
nifterielle Doppelſinn: einerfeit8 mußten fie immer wieder ein 
neues Anrecht auf das allgemeine „Vertrauen“ in die umſich⸗ 
tige Initiative Preußend begründen; andererſeits erflärte bie 
Preußifhe Zeitung jedesmal von Neuem: es handle ſich ſtets 
nur um den alten Standpunft lediglicher Sicherung und Des 
fenfive. Auch noch die gefchehene Mobilmachung bezeichnete 
das Organ ald rein defenfiv, um mit Louis Napoleon eir 
nen Frieden anzuftreben, der „die Bedingungen der Dauer in 


fi trage"! 


Das heißt: Italien muß conftitutionell werben, - und 
Defterreich muß die Lombardei aufgeben, ganz oder mindeſtens 
bis zum Mincio: fo commentirte die übrige Gothaer» Prefie. 
Wirklich war dieſelbe bereitd foweit gefommen, daß fie die 
Großmachts⸗Aufgabe Preußens darein feste, ed dürfe die Res 
vifton der Karte Italiens nicht der franzöfifchen Eigenfucht 
allein überlaffen, müfle daher zu Gunften der italienischen 
Erhebung und Victor Emanueld interveniren. So und nicht 
anders verftehen die Organe jest auch die bewaffnete Media⸗ 
tion. Und was das Merfmwürdigfte ift, zu den Organen, 
welche eine foldye Sprache führen, gehören verſchiedene Blät- 
ter, die bi8 auf einige Wochen ber tapfer und entſchieden für 
das Recht und die Verträge eingeftanden waren. So Häglidy 
it die vor vier und fünf Monaten bejubelte Einheit der Deuts 
fhen Preffe im Norden zu Wafler geworden. Damals und 
lange Zeit nachher war es die Kölnifhe Zeitung allein, welche 
dem Napoleoniden die Echleppe trug. Seht zählt man ein 
Dugend folder Organe zwifchen Leipzig und Hamburg — 
eine Wendung, welche zugleich beweist, wie der Gothaismus 
erft allmählig mit den Mitteln der Gewalt um fich griff. 
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Allerdings durfte man für das Auftreten diefer Preffe 
icht von vornherein die Regierung verantwortlich machen. 
wdeß war ed doch höchſt auffallend, daß Hr. von Binde 
GE den geringften Widerſpruch erfuhr, als er bei der Kam⸗ 
mdebatte vom 12. Mai auf die jugendlich thörichte Hiße 
6 äberijpannten Patriotismus hinwies, weldher die Kölnifche 
tung aus den ſüddeutſchen Lefefabineten verbannt habe, 
id dabei behauptete: „dieje Zeitung hat im Ganzen feine 
ibere Politik vertheidigt als die der preußiichen Regierung“. 
ie Kreuzzeitung Teutete jogar auf direkte Infpirationen. Und 
18 den Hauptanftoß diefer Preßſorte, den Art. 47 des Bun- 
brechts, betrifft, fo hat der ſächſiſche Minifter von Beuft in 
Auer Kammerrede endlich offen heraus gejagt: „Preußen 
abe früher den Fall des Art. 46 der Wiener Schlußafte für 
uwsichließlich anwendbar gehalten, die Mittelftaaten aber Art. 47 


möhfchlagend gefunden”. 


In Paris hat man demnah nicht mit Unrecht großes 
ewicht auf die gothaifche Preſſe gelegt und volle Beruhigung 
er die Abjichten Preußens daraus gezogen. Andere Andeus 
ngen vervollftändigten diefe Nachmweife; fo wurde aus Berlin 
&bald nad Paris notifieirt: die Polen in der preußifchen 
ammer hätten gegen die Kriegdanleihe ftimmen wollen, aber 
ſei ihnen vertrauliche Mittheilung gemacht worden, daß es 
mit keineswegs auf feindlihe Maßregeln gegen die franzöfi« 
je Politik abgefehen jei*),. Mit folhen Beruhigungen der 
zanzofen über die deutfhe Stimmung war es aber noch nicht 
mug. Jene Gothaer Preſſe machte ihnen endlich noch bie 
reude, fie den unmittelbaren Ausbruch innerer Kriege in 
reutichland felbft hoffen zu laſſen. 


Die patriotifche Begeifterung nämlich, welche bei dem 
ug des Clam⸗Gallas'ſchen Corps durch Sachen und Bayern 


®) Ami de la religion vom 21. Mat. 
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ihren Höhepunkt erreichte, fteinerte auch den Haß der Gothaer 
auf's höchſte. Sie berechneten die Folgen jened von Hoch und 
Nieder getheilten SKriegseiferd gegen den europäiſchen Bandi⸗ 
ten, und die Angft vor der Wirkung dieſes Andrangs im 
Berlin ließ fie jede Vorſicht vergefien. Die deutfhen Staaten 
außerhalb Preußens ftellen befanntli fo viel Truppen in's 
Geld, als dieſes felbft (über 300,000 Dann), und fie leiſten 
eine ſolche Kriegsmacht mit weniger Störung der focialen 
Berhältniffe, und demnach mit nachhaltigerer Kraft als Preu⸗ 
ßen bei feiner eigenthümlichen Wehrverfaffung. Diefe Krieges 
Macht der mittleren und Fleinen Staaten wurde nun von ber 
gothaifchen Preffe nicht anders behandelt, ald wenn fie etwa 
den Lagertroß und das Marodeurd-Gefindel zu den (freilich 
noch unerprobten) preußifchen Heldencorps bilde. 


Die Kölniſche Zeitung machte am 24. Mai ben Anfang 
mit einem infpirirten Artifel: „die gefammte Intelligenz in 
der preußiihen Armee fchäge die Hülfe Süddeutſchlands im 
Kriege nicht fehr hoc), und befonder8 bezweifle fie eine nachhal⸗ 
tige Hülfe“ ; jedenfalls müßte das preußifche Kriegsminifterium 
die Inſpektion über die militärifhen und finanziellen Mittel 
biefer Staaten haben. Zugleich fprad das Preußiſche Wo⸗ 
chenblatt von den deutſchen Regierungen wie von Soldaten, 
die nicht zu wiſſen braudten, was Preußen eigentlich wolle, 
fondern die dem Feldherrn unbedingten Gehorſam fchuldig 
feien. Seit dem 2. Juni überfchlugen fi die berüchtigten 
Drohungen der „Nationalzeitung” in Berlin: die Mittelftaas 
ten hätten die Bundesverfaffung gebrochen, ed bleibe Preußen 
nichts anderes übrig, als fie wie Feinde anzufehen, die mor- 
gen militärich zu behandeln jeien; müſſe einmal das Schwert 
gezogen werden, dann lieber gegen dieſes Deutfchland, ale 
gegen Frankreich; jenen Regierungen, die (wie dur) den Hans 
nover'ihen Antrag) das Anſehen Preußens herabfegen wolls 
ten, müffe lieber heute ald morgen ein Licht angezündet wer⸗ 
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. Mit neun Armeecorps unter den Waffen, ſagte bie 
nifhe vom 7. Juni, fei Preußen fo berechtigt wie ver⸗ 
khtet, die Ordnung in Deutfchland aufrecht zu erhalten, 
den Bundesgefegen nötbigenfalls Gehorfam zu verichaf- 

Alfo die felbftftändigen Regungen in den mitteldeutfchen 
aaten erichienen bereitd al8 Rebellion, und in ſolchem 
ne erging fich eine ganze Reihe norbdeuticher Zeitungen *). 


Mir betonen hier dieje ſchätzbaren Aufrichtigfeiten des 
thaismus ſowohl für FTranfreih und die italieniſche Re- 
ution, ald gegen die Eelbftitändigfeit der deutfchen Bun⸗ 
Raaten. Denn diejelben haben ſchweres Gewicht gewon- 
1. wachdem endlich nachträglich zugeftanden wird, daß die 
ticheidende Mehrheit des preußijchen Minifteriums die ganze 
it ber unter dem Einfluß ebenpefjelben Gothaismus ge⸗ 
nden, oder vielmehr jeine ®efchäfte geführt habe. 


Einen befondern Zug entwidelte jene gothaifche Preſſe 
b in ihrem immer wüthender auftretenden Katholifenhaß. 
mehr in der unüberlegten Hite die Maske fiel, defto deut— 
er verrieth ſich dahinter die fheußliche Larve des Fanatis⸗ 
6, wie er in der Loge gegen die Fatholifche Kirche gepflegt 


*) In Münden erfcheint feit einiger Zeit eine „Bayerifche Wochen: 
Schrift“, hberauegegeben von dem Abgeerdneten Brater. Sie fpielt 
Die Rolle tes weiland Dr. Sifenmann in der Baulefirhe. „Ich 
fehe feine Recktien”: fagte Hr. Gifenmann. „Sch fehe feine Go⸗ 
thaer“: fagt Hr. Brater, obwohl er dech zmeifeldchne alle Mors 
gen in ten Spiegel ſchaut. Aber auch Hr. Brater verfinft unter 
bem 14. Juni in naives Grflaunen: „Eeit einigen Wochen ſteht 
ee um tie preußiſche Preſſe fo, daß man jedes Blatt ter im Ei: 
den gelcienfien Zeitungen mit Widerfireben in die Hand nimmt, 
und beinahe jedes mit bitterm Berbruffe aus der Hund legt; ihre 
Yuofälle auf die Regierungen der Mittelftaaten fteigern fich zu 
immer größern Injulten, Hchns und Spottreden, zuletzt bis zur 
Drehung mit preußifchen Bajonetten.“ 
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wird. Wir reden nicht gerne von diefer beflagenswerthen Einmi« 
hung des Confeſſionshaſſes in die große politifhe Fragt. ir 
Aber während die Katholifen mit allem Zartgefühl fi zuräde y 


halten, fann man namentlid) das Auftreten der „freifinnigen® 


b 


Kirchenzeitungen, die dem Guſtav-Adolf⸗Verein, dem Gothais⸗4 
mus, der Loge verwandt find, nicht ohne Ekel und Abſchenn 
beobachten. Auch in den politischen Zeitungen war längft der „ 


große Stein ded Anftoßes ausgeworfen worden, daß man für 
das „papiftiiche” und „antiproteftantifc, regierte“ Defterreich, 
ja gar no für den Papft felber in den Krieg gehen folle. 
Als Hannover feinen befannten Antrag an den Bundestag 
brachte, mußten ſich die öfterreichifchen Blätter bereits entſchul⸗ 
digen, die Regierungen Hannoverd und Sachfens feien ja 
proteftantifh. Nachdem aber die begeifterte Eympathie der 
mittelftaatlihen Bevölferungen für die durchziehenden Defters 
reicher, troß alles grün gelben Neides und feiner ſchmutzigen 
Ausflüffe, nicht mehr zu läugnen war, da erging die Lofung 
erſt recht: „Machinationen der Ariftofraten und der Ultra⸗ 
montanen”! Die mußten nun Alles gemacht haben, was nicht 
in die Rechnung der Gothaer taugte. 


1 
r 
l 
1 


Die ganze Erhebung des Nationalgefühls, welche man | 


früher felber einigermaßen zu loben ſich bemüßigt gefunden 
batte, mußte jebt ein Machwerk der „Abfolutiften und der 
Pfaffen“ feyn. Gewiß höchſt ſchmeichelhaft für und Katholifen; 
wir haben allerdings wenigftens redlich dazu mitgeholfen, daß 
das große Vaterland, das vielfach entehrte und verrathene, 
endlich, feine Weltftellung wieder gewinne. Wir arbeiten daran 
nicht erft feit geftern; die Lodungen des nordifhen Horts des 
Gonfervatismus haben uns dereinft fo wenig verführt, wie 
jest die Eirenengejänge des fcheinheiligen Retterd der Ordnung 
an der Seine. Dafür nehmen wir ung freilich heraus, aud 
die Krähwinfliaden des Gothaismus auf die gleiche inie zu 
ftelen mit den Gaufeleien des Banflavismus und des Pan⸗ 
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ymanismus. Bor Allem freuen wir uns, daß bie Kirche 
n8 gute Deutfche, die Franzofen gute Franzoſen feyn läßt. 
Bir haben feine Urfache, die Confeſſion in den deutſchen 
reit zu mifchen. Wenn ſich das mit dem Evangelium ber 
Jethaer anders verhält, fo hoffen wir bald viele waderen 
Ränner auftreten zu ſehen, die eines folhen Evangeliums, 
28 mit Shaftesbury’fcher Politif und den Mitteln des Ba: 
riandsverraths profperiren wild — fih fchämen werben. 


Wir wiederholen: alle diefe ſchätzbaren Aufrichtigfeiten 
8 Sothaismus für Frankreich und die italienifhe Revolution, 
egen Oeſterreich und die Selbftftändigfeit der deutſchen Bun— 
eoſtaaten verdienen jest fehr wohl im Gedächtniſſe behalten 
u werden — jegt wo man und abermals blindes „Vertrauen“ 
bfordert für die bewaffnete Vermittlung Preußens. Meint es 
weußen damit ehrlich deutſch und im Sinne des europäiichen 
ertragsrechts, dann fpricht es faftifch das Verbanımungsurs 
eil über die eizene wahrhaft unbegreiflihe Politif der Im⸗ 
renz feit dem 1. Januar. Aber noch mehr: es ift jeht 
fentliches Geheimniß, daß der Gothaismus die Mehrheit des 
eußiſchen Minifteriums beherricht hat, daß die verbrecherifchen 
miriebe der letzten Wochen, die ſich heimlich bis zu Wüh- 
reien für die PBroflamation des preußifchen Kaiſerthums vers 
iegen, auf deren Genehmhaltung fi Rechnung machen durf—⸗ 
x. Erft in den Tagen nad) der Schlacht von Magenta, lau⸗ 
m die Berichte, fei Hr. von Schleinig mit feiner Partei im 
wenfifchen Minifterrath unterlegen durch den beftimmten Aus⸗ 
wach des Prinz-Regenten, daß jetzt der Zeitpunft zur Af- 
ion gefommen fei. 


Alfo Hätte es fih nur um den „Zeitpunkt“ der preußi- 
den Aktion, nicht aber um den Inhalt derfelben gehanbelt. 
Bei uns ift es umgefehrt: für uns handelt es fih vor Allem 
wm den Inhalt der „bewaffneten Vermittlung”, damit diefelbe 
nicht eine galiziſche Aufftellung werde. Wenn es fih in Vers 
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Iin bloß um den Zeitpunft handelte, fo mochte fehr wohl der 
Minifter ded Gothaismus, Hr. von Schleinig, recht haben, 
wenn er meinte: Oeſterreich ſei in Italien noch keineswegs 
genug bejiegt und mürbe geworden, ed gehe dem Kaifer noch 
nicht fo ernftlich fchlecht ald zu wünſchen wäre; Koſſuth reife 
zwar im Auftrag Napoleons nad) Genua und SKlapfa bilde 
dort eine ungarifche Legion, aber noch babe fi Ungarn, auf 
welches jo manigfaltige geheime Epefulation gerichtet ift, nicht 
erhoben gegen feinen wohlmeinenden, aber oft übel berathenen 
und ſchlecht umgebenen König. Hr. v. Echleinid hatte ganz 
recht, wenn er für eine bewaffnete Vermittlung in feinem 
gothaifhen Einne die Zeit noch nicht gefommen erachtete. 


Wenn aber diefe Vermittlung ehrlich deutſch gemeint 
feyn fol, wie fonnen dann Hr. von Schleinitz und fein An- 
hung noch im Minifterium bleiben? Gewiß eine billige Frage. 
Wie es heißt, hat die preußische Regierung dur Cirkular⸗ 
Depeſche an die deutihen Bundesftaaten neuerdings von den⸗ 
felben unbedingted Vertrauen und Unterwerfung unter ihre 
„militäriſche und politiiche Leitung” gefordert. Jedenfalls wers 
den die deutfchen Regierungen fi fehr genau nad dem In⸗ 
halt der bewaffneten Vermittlung Preußens erfundigen und 
fie werden mit den Verhandlungen an den Bund drängen. 
Cie werden fid) nebenbei vielleicht erinnern, daß fie felbft uns 
ter dem deutfchen Parlament keineswegs einem foldhen Abjos 
lutismus preidgegeben gewefen, und daß eine legitime Cen⸗ 
tealgewalt in Deutſchland ſchwerlich jo rückſichtslos gegen bie 
Gelbftftändigfeit der einzelnen Länder verfahren würde, wie 
Preußen jetzt thun zu müffen fi den Anfchein gibt. 


Die deutfhen Regierungen werden ſich nicht mit verbun⸗ 
denen Augen auf den jedenfalls geführlihen, mit Bußangeln 
und Ballgruben verfehenen Pfad der bewaffneten Vermittlung 
Preußens führen lafien. Wozu überhaupt die Heimlichfeit, 
mit der man in Berlin auch jebt noch fortfahren zu wollen 
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eint? Sie nübt zu nichts, als daß fie den Verdacht im All⸗ 
meinen und indbefondere den Verdacht beftärft, es handle 
b um eine zweite Auflage jener Mediatifirungs-Politif, welche 
t Grreihöregent Bogt als die allein und ächt altfrigifche an⸗ 
bh: der preußiiche Geſandte folle in Frankfurt erflären: „ber 
uiſche Bund ift aufgelöst, fümmtliche veutfchen Fürften find 
Matifirt, ich bin der Herridher von Deutfchland.” Nur in 
: foburg-gotbaiichen Kammer ift der Antrag aufgetaucht: es 
gen nun alle dem Bunde zuftehenden völkerrechtlichen, milis 
ifhen und finanziellen Rechte in Bezug auf Krieg und Frie⸗ 
ı ungetbeilt auf die wahrhaft widerftandefähige Krone Preu⸗ 
1 übertragen werden. Außerhalb Koburg-» Gotha hält man 
erall auch fich felber für „widerſtandsfähig“, und will das 
= zum voraus wiflen, wohin man von Preußen geführt 
id geleitet werden fol. 


Als Bayern und Sachſen aus Anlaß des Hannover'ichen 
atrags am Bunde erflärten, fie wollten allerdings Preußen 
e Initiative zugeftehben, aber nur aus Vertrauen umd unter 
zahrung ihres Rechts, vorfommenden Falls felbft mit derar- 
em Borfchlägen hervorzutreten: da hat nur die gothaifche 
reffe ihren Geifer auögefprigt gegen das „naturwidrige und 
u thatfächlihen Machtverhältnifien widerftreitende Bundes- 
H. Das endlihe Refultat jener preußifchen Initiative jegt 
w auf jedem ihrer Stadien frei zu prüfen, find die deutichen 
eglerungen nicht nur der Sache des Rechts und der Ver⸗ 
üge ſchuldig, fondern auch der Selbftitändigfeit der deutfchen 
tämıme, ja ihrer eigenen Eriftenz fchon gegenüber der Stim⸗ 
ung ihrer Volfer, welche nie weniger gefonnen waren preu⸗ 
Ih zu werben als jebt. Ihre Erfahrungen mit der Berliner 
olitit feit dem 15. März haben eine Erbitterung erzeugt, 
ehe der gegen Napoleon II. leider nicht felten gleichkommt. 


Enthalten die preußifchen Sriedens-Propofitionen nicht bie 
uſchiedene Parteinahme für das Recht gegen das Unrecht, 
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bieten fie nur die geringfte Gonceffion für die diplomatiſche 
Lügenfunft Napoleons II. und für fein „allgemeines Stimm⸗ 
recht“ — dann ift zu Frankfurt der Weg gebahnt, worauf 
die deutichen Staaten ohne weitere Rüdfiht auf Preußen 
werden vorzugehen willen. Wir haben den unmittelbaren An« 
ſchluß an Defterreich bisher nicht angerathen ; denn wir wiffen, 
daß er die Vernichtung des legten Bandes ift, welches Deutfchs 
land noch zufammenhält. Aber es handelt ſich jegt um viel 
Größeres. Wenn die bewaffnete Vermittlung Preußens nicht 
zugleich der völlige Sturz des Gothaismus ift, dann kann fein 
Zweifel mehr feyn, wer den Bund zerriffen und die Zuftände 
von 1850 zurüdgeführt hat. Es gilt dann der Heuchelei ein 
Ende zu maden und das Faktum ehrlich einzugeftehen. 


Deutfhland gebietet auch ohne Preußen über eine höchſt 
anfehnliche Kriegsmacht, und es gibt militärifh Sachverſtän⸗ 
dige, welche behaupten, es liege ſchon in den natürlichen Bes 
dingungen Preußens, daß es zur Eriegerifchen Aktion niemals 
den Vortritt nehmen werde*), Das Alles muß fich jetzt 
zeigen. Liegt bloß ein ehrlofer fauler Friede im Einne der 
preußifchen Vermittlung — dann ift der große Moment ges 
fommen: Zieht den Zapfen aus, Gott bewahr' dad Haus! 





*) Die Allgemeine Zeitung Hat ſchon unterm 10. Juni nadıges 
wiefen, daß Preußen mit feiner eigenthünlichen Militär: Organis 
fation und feiner ganzen Rage nad) nur auf die Defenfive einges 
richtet fel. Für die ſüddeutſchen Etaaten dagegen fei bie ftrategis 
fhe Dffenfive Lebenebedingung. Ihnen laffe das Geſetz ber 
Seibfterhaltung feine Wahl; aber fie könnten unter feinerlei Ums 
fländen erwarten, daß Preußen ihnen vorangehe. Eie müßten 
alfo zum Aeußerſten gerüſtet und entfchloffen vorſchreiten; dann 
werde Preußen ihnen wohl folgen, um neben ihnen zu fechten. 


V. 


Der Airchenſtaat feit der fradöflfchen 
Hevolution. 


\ VI. 


Dis Unterrichtömwefen. 


Die Kirche hält an Ihrem alten Zufammenhange mit ber 
Eule, foweit es in ihrer Macht fteht, der ihr übertragenen 
Sendung „docete omnes gentes“ gemäß mit Energie feft; 
im Kicchenftaate muß fie fih vor Allem ihren Einfluß auf 
den höheren, wie auf den nieveren Unterricht beiwahren, und 
demnach fann es Niemanden befremden, daß das Unterrichts- 
weien zwar nicht ausſchließlich, aber vorherrfhend in die Hände 
der Geifilichkeit gelegt ifl. UWebrigens haben vie Päpfte ftets 
bie Rechte der Eltern auf die Erziehung ihrer Kinder, auf die 
Wahl ihrer Lehrer und die Zeit ded Beginnes der Unterwel- 
fung mit einer, faft fonnte man fagen, übertriebenen Seru- 
pulofität geachtet, weßhalb fie einerfeitd gegen die Einführung 
des Schulzwangs ſich firäubten, andererfeitd auch übelgefinn- 
tin Eltern die Möglichkeit beließen, ihre Kinder faft unge 
Rört nad ihren bisweilen fehr gefährlihen Grundfägen zu 
erziehen. 


IL, 7 


e” 


98 Neuefte Gefchichte des Kirchenftaats. 


Beides, der große Einfluß des Klerus auf den Unter: 
richt und die Nichteinführung des Schulzwangs (abgefehen 
von der Verpflihtung zu dem von den Geelforgern der Ju⸗ 
gend ertheilten Religionsunterriht), war von jeher ein Dorn 
im Auge der italienifchen Liberalen; darauf ftügen fi haupt⸗ 
lih die weithin verbreiteten Vorwürfe wegen Mangeld an 
Bildung, wegen Unwiffenheit des Volkes und des Klerus. 


Das geſammte Unterrichtsweſen im Kirchenftaate ift durch 
die Eonftitution Leo8 XII. vom 28. Auguft 1824 *) geregelt, 
an die fih alle neueren Verordnungen anfdließen. Grund» 
gedanfe des veformatorifhen Papſtes war die Hebung und 
Belebung des Stubienwefens durch gute Methoden und zwed⸗ 
mäßige Regeln in chriftlihem Geifte, die Sicherung der Ju⸗ 
genderziehung vor fittliher Korruption und vor intelleftueller 
Verirrung, enge Berbindung der Wiffenfchaft mit der Relis 
gion, ohne welche jene weder der Gefellihaft frommen, noch 
ihre wahre Blüthe erreihen fann, weil „bie Furcht Gottes 
der Anfang der Weisheit iſt“ **). Am 5. Nov. deflelben Jah: 
zes hielt Leo felbft bei der Wiedereröffnung der Sapienza eine 
ernfte Rebe, worin er die Klippen und Gefahren einer heid⸗ 
nifhen und undriftlihen Denfs und Lehrart ebenfo treffend 
fchilderte, al8 er den Werth der Willenfchaft und jedes ihrer 
einzelnen Zweige ohne Ausnahme hervorhob; er warnte vor 


*) Leo XII. Const. 54. Qaod divina Sapientia. Bullar. t. XVI. 
p. 85 seq. — Deutſch bei Th. Scherer Papſt Leo All. Schafls 
haufen 1844. ©. 445 — 509. 

”) Leo citirt bier die Worte feines Vorgängers Sixtus V.: Litera- 
rum cognitionem liberalesque doctrinas et disciplinas, quibus 
javentus in publicis gymnasiis instruitur ct eruditur, magnam 
christianae reipublicae, si cum pietate conjungantur, afferre 
utilitatem; tunc enim civitates et regna optime administran- 
tur, cam sapientes atque intelligentes gubernacula possident, 
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der falſchen “Philofophie, und insbefondere vor den materlalis 
ſtiſchen Syſtemen, die bei vielen Aerzten Anklang gefunden, 
und gegen die auch feine Encyklika vom 6. Nov. 1824 ges 
richtet ift. Im gleichem Sinne richtete Eardinal Bertazzoli als 
Bräfeft der Etudiencongregation eine trefflihe Anſprache an 
die Studirenden, worin er die Harmonie der einzelnen Difeis 
plinen untereinander, und die Nothwendigfeit eines geregelten 
Wandeld und ernften Strebens darlegt. Aus dem Princiy 
der ſowohl hiſtoriſch als kanoniſtiſch gerechtfertigten Auflicht der 
Kirche über den Unterricht floß fowohl die Einfeßung der aus 
Carvinälen beftehenden oberften Studienbehörde, als die den 
Biſchofen über höhere und niedere Schulen eingeräumte Bes 
fugniß und die Verpflichtung aller öffentlichen Lehrer auf das 
tridentinijche Glaubensbekenntniß. Die Gentralifation des Uns 
terrichts erftredt fi aber nur fo weit, als es die Intereflen 
bed Glaubens und der Sitten erheiihen; innerhalb dieſer 
Grenzen ward den Municipien bezüglid ihrer Lehranftalten 
große Freiheit gelaffen *). 


Leo's Bonftitution zerfällt in 27 Titel und 309 Artikel. 
Im erften Titel wird von der Eongregation der Studien ges 
handelt, die jebt viel größere Befugniffe hat, als die von 
Eistus V. errichtete Behörde dieſes Namend. Sie hat das 
Biſitationsrecht über alle Schulen **), erhält von ihnen, wie 
jährlich auch von den Bifchöfen Berichte, fchlägt dem Papfte 
zu Anftelluigen vor, approbirt die Fakultäts- und Univer- 
Ktätöftatuten, wie die Satzungen aller Lehranftalten, geneh⸗ 
migt die Ausgaben diefer Anftalten, und entſcheidet über die 
an fie zu dringenden Gefuche der einzelnen Schulen und ihrer 


2) Bgl. Analecta juris pontificii. Nov. 1855. De l’instruction 
pablique dans l’etat pontifical p. 1730 — 1739. 
*®) nad Trid, Sess, 25. ref. c. 2, 
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Leiter Y. Nah dem uralten Brauche **) ift der Bifchof 
Kanzler jeder Univerfität, in Rom führt der Cardinal Camer⸗ 
lengo, in Bologna der Erzbiſchof den Titel eines Erzkanzlers. 
Rom und Bologna allein find Univerfitäten erften Ranges, 
die übrigen, wie Perugia, Gerrara, Macerata, Camerino nur 
folhe zweiten Ranges. Erſtere follten nie weniger als 38, 
legtere nie weniger als 17 Lehrftühle zählen ***). 


Die römifche Univerfität, Sapienza genannt, gegen 1303 
von Bonifaz VIII. gegründet +), von Eugen IV., Nifos 
laus V. +r) und Leo X., der ihr 103 Profefforen gab, dann 


*% Art. 1l — 8 Tit. J. 


®*) Bonif. VIII. Bullar. t. III., II. p. 95. Joh. XXII. ib. p. 169. 
Clem. VI. ib. p. 310. Bened. XII. 1336. ib. p. 286. Pius 11. 
1460. Julias III. 1552. ib. t. IV., 1. 293. — Urban. VII. 
Const. 15. Oftober 1625. (Bullar. V., V. p. 370). Clem. XII. 
(Bullar. Cont. II. 383.) 

s**) Tit. II. Art. 14 — 16. Tit. N. Art. 9 — 11. 


+) Doc erxiftirte fie nach Einigen ale gelehrte Schule ſchon früher. 
SInnocenz IV. ließ in Rom geiftliches und weltliches Recht und bie 
Theologie durch den Deminifaner Ambrofius Sanſedonio lehren; 
unter Urban IV. ward Thomas ven Aquin wenen ihrer Reftauras 
tion conjultirt. Ben I4ten Sahrhuntert an erfcheint fie aber erſt 
ale feit organifirt. 


++) Die Seit Nifolaus’ V. wird ale ihre Glanzepoche betrachtet. Ema⸗ 
nuel GChryfolaras lehrte griechifche Beredſamkeit, Pomponino Leto 
und Domitius Galvderinus die Iateinifche, Turrecremata Fanonifches 
Recht u. f. f. Nach einem an Clemens XI. gerichteten, fehr inters 
effanten Memorial über die Blüthe und ten Verfall der Eapienza 
(MS. in ten Analecta jur. pontif. 1. c. p. 1749 seq.) dauerte 
die Blüthezeit von Nikolaus V. bis zu Gregor XIII. (1447—1585). 
Dort werden viele berühmte Zöglinge ber Schule aufgezählt, aber 
von Sirtus V! wird ihr Verfall hergeleitet, weil er 1587 das 
Rektorat, fowie bie ganze bifciplinäre und öfonomifche Leitung dem 
Collegium der Eonfiflerialapvofaten übergab, weldes bie reichen 


u 
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von Sistus V., der fie befonders protegirte, wwieberhergeftellt 
und gehoben, von Alerander VII. mit einer Bibliothef, einem 
botaniſchen Garten und einem Neubau beichenft, hatte unter 
Innocenz Xi. und Clemens XI. neue Statuten erhalten; 
durch Benevift XIV. befam fie neue Lehrftühle für Phyſik, 
Chemie und Mathematik, unter Pius VI. ſolche für Naturges 
ſchichte, Geburtshilfe und Veterinärmedicin. Sie fanf tief 
fhon feit dem fiebenzehnten Jahrhundert, und hob fih nur 
einigermaßen auf furze Zeit, um bald wieder zu finfen; in 
den theologifhhen und yphilofophifchen Diſciplinen konnte fie 
mit dem Collegium Romanum der Jeſuiten, das Gregor XIII. 
gegründet, nur felten die Boncurrenz aushalten. Im Jahre 
1809 hatte fie noch 34 Profefloren, worunter mande von 
berühmten Ramen*), die zufammen nur 34,000 Fr. Gehalt 
bezogen, fo daß ein Profeflor 642 bis 2140 Fr. erhielt, und 
viele durch andere Aemter oder durch Privatvermögen ihre 
Suftentation fihern mußten. Die Einfünfte der Sapienza 
waren damals fehr gering; fie bezog nur gegen 7000 $r. aus 
Promotionen, Taren u. f. f., 3500 aus vermietheten Lofalis 
täten; der Staatsichag bedte die übrigen Bebürfniffe, ſoweit 


Gintünfte zog, die Gehalte herabfegte und ſeit Clemens VIII. feinen 
Ausländer mehr berief. Die Herrfchfucht dieſer Advokaten, ihre 
Heinlihen Maßregeln, die Entfernung der ihnen nicht ganz unters 
würfigen Lehrer führten bis zu Innocenz XII. (ſeit 1691) einen 
Häglichen Zuftand herbei. Diefer Papſt und feine Nachfolger bes 
ſchränkten die Willkür der Confiftorialadvofaten und fchafften viele 
Mißbräuche ab; aber das Rektorat blieb diefem Collegium auch 
unter Leo XI. (Const. oit. Art. 22); erft Pius IX. entzog am 
28. Dez. 1852 ihnen diefes Amt, d. 5. das ausfchließliche paffive 
Bahlrecht zu demfelben. 


*) wie Beflati, Gandolfi, Morichint, Gismondi, Bomba, Lupt. Val. 
auch F. M. Renazzi Storia dell’ Universita degli staudii di 
Roma. voll. 4. Roma 1803 — 1806. 
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keine beſonderen Fonds dafür vorhanden waren; ſie betrugen 
an 55,000 Fr. Dieſe Lage war höchſt traurig; aber damals 
war kaum an eine Beſſerung zu denken. Unter dem napos 
leonifhen Regime mußte die Stadt 40,000 Fr. jaͤhrlich bei» 
fteuern; aber der Gehalt der Profefioren ward nur wenig ges 
beſſert. Auch für das römifhe Collegium, das man nad 
Aufhebung des Jeſuitenordens hatte fortbeitehen laffen, wur« 
den 38,000 Fr. theild von der Etadt, theild von der Regie⸗ 
rung gezahlt; es hatte auch damals viele tüchtige Lehrer, wie 
die Aſtronomen Ealandrelli und Conti, im Ganzen zwanzig, 
ohne die Vorſtände der Antiquitätene und ber naturhiſtori⸗ 
[hen Kabinete *). Langfam befferten ſich dieſe Zuftände, 
mehr durch die Munificenz der legten Päpfte **), als durch 
Belaftung des Aerars; Stiftungen und Vermächtniſſe fanıen 
hinzu, mande mißbräuclich eingeführten Taxen wurden abe 
geihafft***) ; die Rectöftudien kamen wieder in Blüthe. Ges 
genwärtig zählt die Sapienza 46 ordentliche Profefioren und 
15 Supplenten, zufammen 61 Docenten. Das von Leo A. 
den Jeſuiten zurüdgegebene Collegium Romanum erfreut fidh 
in Theologie und Philofophie noch immer einer größeren Fre⸗ 
quenz +), und feine Afttonomen de Vico und Sechi haben 
einen europälfhen Ruf erlangt. Dazu bat Rom noch eine 


*) Tournon vol. Il. p. 77. 78. 79. 
er) beſonders Lecs XII. Bol. Sams Neuefte K.⸗G. II. ©. 472. 
ees) Pius IX. 28. Dez. 1852. Art. 7. 


+) Wenn Farini hervorhebt, daß der höhere Unterricht ganz In den 
Händen der Sefuiten fei, die er ſich natürli nach den Schilteruns 
gen Gioberti's und nach den Anfchauungen der Liberalen als Feinde 
gebiegener Bildung denkt, fo ift faftifch allerdings foviel wahr, 
daß viele Anftalten diefem Orden übergeben wurden, und feine 
Lehrer in Rom am meiften gefucht find; aber eine Verpflichtung, 
nur bei Jefuiten zu ftubiren, bat weder je beftanden, noch befteht 
fie jeht. 
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Mafle anderer Lehranftalten, die zum Theil fehr reich dos 
tirt ſind und große Vorrechte genießen *) ; die Regierung 
wollte und fonnte nie auf deren Koften die Sapienza heben, 
und gönnt ihnen eine vollig freie Entwidlung. Die Univer 
fität Bologna hatte ſchon früher günftigere Verhältniſſe als 
die Sapienza; aud) fie bat der Fürforge des regierenden Pap⸗ 
Res ſehr Bieles zu danken **). 


Allerdings theilen, abgefehen von einzelnen ausgezeichne⸗ 
ten 2eiftungen, die Liniverfitäten des Kirchenftants das Loos 
der anderen Hochſchulen Italiens wie das der vielen anderen 
literarifchen und fünftlerifchen Bereine und Akademien ***): 
ſchwache Reſte einftiger Herrlichfeit haben fie fortwährend mit 
dem Berfall zu fämpfen und leiften lange nicht, was fie einft 
geleiftet und noch zu leiften beftimmt find. Aber der Grund dieſes 
Verfalls if ficher weit eher bei den Gegnern ber päpftlichen 
Regierung, als bei dieſer felbft zu ſuchen. Es ift die ober« 
flächliche und doch aufgeblafene Richtung der Italienifchen Lis 
berafen, die den wahren Fortſchritt um fo ftärfer hemmt, je 
mehr fie ihn im Munde führt; es ift die Corruption der ftus 
direnden Jugend, die man mit dem Köder des Patrlotismus 
angelt, vom erften wifienfhaftlihen Streben abzieht, zu ger 
ſchwätzigem Richtsthun, zu Unruhen und Verſchwörungen her⸗ 
anzieht; es ift die fanatifche Unabhängigfeitspolitif, die den 


°) Tournon |. c. p. 73. 80. Hurter, Rom ©. 96 ff. 


”+) Bol. Br. XLI. S. 131 — 132. Bologna’s Blüthe im 12ten und 
13ten Sahrbundert ift weltbefannt. Eine theologifche Bafultät er: 
bielt die Univerfität erſt durch Innocenz VI. 21. Juni 1380; fie 
hatte nicht den Glanz der juriflifchen und blieb Hinter Rom zu: 
rück; dagegen hat fich fpäter die mebicinifche fehr gehoben. Bo⸗ 
logna zählt jezt 14 Profefforen der Medicin, im Ganzen 38 ors 
dentliche Profeſſoren. 


—æ) Toarnon 1. c. p. 83. Hurter ©. 104 |. 
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mühfameren, ruhigeren Aufſchwung Italiens in dem bombas 
ſtiſch geſchilderten „moralifhen und intelleftuellen Primat“ im» 
mer mit UÜtopien darniederhält *); dadurch findet ſich das, 
was da und dort von Eeite der Katholifen durch Indolenz, 
bisweilen durch geiftige Stagnation verfchuldet wird, von ber 
entgegengefebten Seite mehr ald compenfirt. Iſt doch der res 
volutionäre Unfug 3. B. in Tosfana fo weit gefommen, daß 
noch vor Ausbruch der legten Revolution ein fonft ganz libes 
raler Schriftfieller **), der einfah und vernünftig dem uns 
bändigen Kriegögefchrei mit der Anforderung gegenübertrat, 
als erfte Bedingung der Verjüngung Italiens fei Rückkehr 
zu ernften Studien zu betrachten, die dem Vaterlande mehr 
nütze als alle patriotifchen Demonftrationen, mit einer wahren 
Fluth von Schmähungen überhäuft und von ben toleranten 
Vertheidigern der freien Preffe gezwungen ward, öffentlid 
Abbitte zu leiften für das gegebene Aergerniß***), während ber 
Verleger von ihnen die fhärften Drohungen erhielt. Es ift 
dieß derfelbe Literatenpöbel, der in der Romagna nad Eman⸗ 
eipation alles Unterrihtd von der Kirche, nad völlig freier 
Preſſe, nad) Befeitigung der Klerifalen fchreit, der von feiner 
Herrſchaft goldene Tage für die Studien, für das Gedeihen 
aller Wiflenfhaften und Künfte erwartet willen will. 


Man flieht das geiftlihe Joch als ein unüberfteigliches 
Hinderniß alles Fortſchritts an, weil es wenigftend dem res 


*) Karini und feine Gefinnungsgenofien führen felbft alle dieſe That: 
fahen an, aber bald vergefien fie dieſelben wierer, und meſſen 
alle Schuld am Verfall des wiſſenſchaftlichen Lebens der „Pries 
fterfafte” zu. 

*e) Ferdinand Ranalli, Verfaffer einer Storia delle belle arti in Ita- 
lia. Firenze 1586, in feinen Gonsiderazioni del riordinamento 
dell’ Italia. Firenze, Barbera 1859. 


**°) Spettatore italiano. Firenze 1859. Nr. 21. 
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volutionären Doftrinarismus noch einige Schranfen ſetzt; man 
beklagt die Wiffenichaftlichkeit als erftorben, weil man fie nur 
ale Monopol der eigenen Partei anerkennen will; man findet 
die Gelehrfamfeit verfolgt, weil 1831 einige Profefforen von 
Bologna wegen politifcher Umtriebe entfernt wurden *), was 
gerade um diefelbe Zeit auch von anderen nicht italienifchen 
und nicht Flerifalen Regierungen geſchah. Den Beweis aber, 
daß der Einfluß der Beiftlichfeit oder die Drganifation diefer 
Univerfitäten ihr Gedeihen unmöglih made, hat man mit 
allen Deflamationen noch nicht geliefert — man müßte denn 
das Privilegium des totalen Unglaubens als abfolut uner⸗ 
laͤßlich für das Fortſchreiten einer jeden Wiſſenſchaft vorauss 
ſehen, und das Chriftenthum jelbft ald das Hinderniß aller 
Forſchung anfehen. ever philofophiihe Denker fullte den 
Räpften Dank wiflen, daß fie 3. B. die Studien der medicinis 
fhen Wiſſenſchaften von Materialismus frei zu halten **), 


) Farini bei Reuchlin S. 2814. 


e»e) Eo fagt 2er XI. in der Encyflika vom 6. Nev. 1821: Sapientes 
Physiologi, dum medicae artis institationes anditoribus suis 
iradunt, operae prelium dacunt, rem omnem apertissime et 
distincte enucleare, et quamquam conjunctim agant de actio- 
nibus animae ct corporis, tamen altendunt semper animum 
ad acliones probe discernendas, quae ab anima spirituali 
proßciscuntor, ne adolescentes, qui in hamanum corpus cjus- 
que concretionem, dum agit et vivit, oculorum aciem inten- 
dant, in eum errorem-rapiantar, ut eidem corporis concre- 
tioni tribuant facultates, quae ad aliam causam et a corpore 
maxime alienam referendae sunt. Nerum haec necessaria 
et gravis distinclio, per quam actiones, quae ad animam 
pertinent, ab eis secernuntur, quae ad materiam ab anima 
informatam spectant, a recentioribus Materialismi studiosis 
et fautoribus omittilur, vel eam investigandam relinquendo 
sagacitati jurenum, qui medicinae et chirurgiae student, 
quorum pierique in summa rerum melaphysicarum igno- 
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und deßhalb die eigentlich philoſophiſchen Difeiplinen als Vor⸗ 
bedingung für den Uebertritt zu Ddenfelben geltend zu maden 
ſuchten*); daß fie überhaupt auf Logik, Metaphufif und Ethik 
das größte Gewicht legen, und den einfeitigen Betrieb der 
Raturwiffenfhaften und der empirifhen überhaupt geradezu 
verpönen. Man wird überhaupt noch viele beſonders trefflidhe 
Dispofitionen finden, die dad lebendige Interefie der päpftli« 
hen Regierung für gründlihe Wiffenfchaft beurfunden *Yy 
würden fie alle In ihrem Geiſte erfaßt, wie es bei der Theo⸗ 
logie, beſonders Dogmatif und kirchlicher Archäologie, dann 
bei dem Studium des Fanonifhen Rechts der Ball iR, fo 
würden noch viele Kortichritte wahrzunehmen feyn. 


Es war ein weiterer Mißftand bei den päpftlichen, wie 
auch bei anderen italienifhen Iniverfitäten, daß die Stubiren- 
den oft ſchon mit fünfzehn bis ſechszehn Jahren die Hochſchule 
bezogen und alfo meift noch unreif, wenig Gewinn davon 
hatten; in ſechs Jahren hatten fie ihre Vorſtudien beendigt. 
Jetzt ift beftimmt, daß vor dem achtzehnten Lebensjahre Nies 


ratione versantur aut eam scienliam vir primis, ut dici- 
tur, labris gusltaruut, vel aperte enunciatas actiones om- 
nes explicando per sensibilitatem, quam malteriae orga- 
nicae concedunt. .... Diligenter etiam discipulos suos mo- 
neant, sensibilitatem, si hoc nomine quivis materiae orga- 
nicae motus accipiatur, ipsius materiae proprietatem haben- 
dam esse, sin autem vocabulo sensibilitatis perceptio intelli- 
gatur, eam solius animae propriam nec materiae tribui ulla 
ratione posse, et re ipsa recentiorum quorundam Physiologo- 
rum Materialismum in ea ambiguitate vocabuli sensibilitatis 
duabus significationibus longe diversis accepti veluti funda- 
mento inniti. 


*) Correspondance de Rome. 1851. Nr. 80. p. 389 — 391. 


**) So ift das in Neapel lange Zeit verbotene Naturrecht Gegenſtand 
eigener Vorleſungen; fo ift das Doftorat des Fanonifchen Rechts, 


yg’-. 
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sad an der Hochſchule immatrifulict werden folle *). Wer 
am Fachſtudium übergehen will, bat fi vor einer Commifs 
ira von vier Profefloren einer Prüfung aus den philofophis 
Yes Difeiplinen zu unterwerfen. rüber waren diejenigen, 
wihe das Baccalaureat der Philoſophie erlangt. davon be« 
et), nachher wurde dieſes von Allen gefordert ***); jetzt 
ameder das Baccalaureat verlangt, noch wird es als Bes 
kimgegrund vom Examen betradtet 7). Am Ende jedes 
Ahres finden Eramina flatt, verbunden mit ber fchriftlichen 
Ausarbeitung einer Abhandlung über ein vorgelegtes Thematt'; 
vie als yreiswürdig erfannten Bandidaten erhalten Anſpruch 
auf wnenigelbliche Ertheilung des Doftoratd vorbehaltlich der 

dafüc erſtchenden Examina. Zur mündlichen und fchrift- 

lichen Prüfung pro laurca müflen an jeder Liniverfität +++) 


fett Leo XII, namentlich, nicht nicht ven tem dee Civilrechté 
trennkar, und nur tie laurca ufriusque juris nech zugelaſſen: fo 
End für die Univerſitäte-Attribute, die bier meiftene viel älter find 
ale an allen antern Univerfitäten, die verferaligilen Beſtimmun— 
aen aetrefien; Nie Premetionefeflen find bedeutend rebucirt (40 
Scuti aleih 100 Gulden für das Doftorat), 
* Decret. G. S. 2. Ent. 1833. Art. 4. 
**) Const. Leon. Art. 153. 154. 
“*, Decret. C. S. 1833. cit. 
+) Deer. C. S. 10. Sept. 15. 17. Dft. 1850. Collect. decr. G S. 
t. 11. p. 44. 
4) Const. Leon. Art. 276 — 285. 
ttt) Das Ned, das Doftorat der Medicin zu ertheilen, warb nur den 
zwei Univerfitäten erfien Ranges zuerfannt, weil nur an ihnen ein 
flinifher Gurfus beftand, fo daß die Candidaten der Medicin, bie 
anterwärts die erfien Jahre ſtudirt, in ven legten nach Rom over 
Bologna fih begeben mußten. Am 2. Eept. 1833 erhielt auch vie 
Univerfität Ferrara dieſes Recht, aber nur unter der Bedingung, daß 
eine mebicinifche Klinik bort errichtet werde. Außerdem ift allen 
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auch ſolche zugelaſſen werden, die nicht an derſelben ſtudirt, 
wenn fie die nöthigen Zeugniſſe beibringen, fo in der Theo—⸗ 
logie auch die Klerifer der bifchöflihen Seminarien. Das res 
gelmäßige Fachſtudium in Theologie, Jurisprudenz und Mes 
diein dauert volle ‚vier Jahre; in der Chirurgie drei Jahre. 
Die Ferienzeit ift übrigens, wie ed auch das Klima fordert, 
fehr ausgedehnt *). Zweimal wurden feit der Reftauration 
Pius VII politifher Umftinde wegen vie Univerfitäten ges 
ſchloſſen; 1831, wo inbeffen die Kortfegung der Studien unter 
beſonders approbirten Lehrern privatim geftattet, die Collation 
afademifcher Grade nicht unterbroden ward, und zuleßt auch 
einzelne Vorlejungen wiederhergeitellt wurden **), und 1849, 
wo ebenfalls viele Vergünftigungen für die Studirenden eins 
traten **). Daß bie religiöfen Bilichten den Studirenden ber 
päpftlichen Univerfitäten vielfach eingefhärft wurden }), fann 





| — — — 


abfulvirten Medieinern nach dem vierjährigen Studium ela bien- 
nium clinicum vorgefchrieben. 


Nach Ler’s Conſtitution zerfällt das Schuljahr in drei Abtheiluns 
gen. Es tanern die Vorlefungen, mit Ausnahme der Sonn» und 
Beiertage, vom 5. November bis 25. Dezenber, dann vom 2. Ja⸗ 
nuar bis zum Samstag ver Palmſonntag, dann vom Oſtermitt⸗ 
woch bis Ende Juli eder Anfang Auguſt. (Art. 148.) 


**) Decr. C. S. 8. März 1831. Die Sufpenfion bes akademiſchen Uns 
terrichts erſtreckte fich damals über das ganze Jahr 1832; erfi am 
28. Ecpt, 1833 erfchien eine Verordnnng, welche ihn wieder reors 
ganiſirte. Bol. Allg. Ztg. 10. Oft. 1833. 


er) Deer. C. 8. 16. Oft. 1849. 


+) Leon. Gonst. Art. 175 — 194. Vgl. bei. Art. 183. Diefe Be: 
flimmungen erregen allerdings da Anſteß, wo Unitttlichfeit und Ir⸗ 
religiofttät als wefentliher Beitandtheil der akademifchen Freiheit 
betrachtet werden; für Katholiken find fie nicht befremblich und 
den Eltern der Studirenden find fie nur willfeonmen. Ber Got: 
tesdienft bei Beyinn und Schluß des Schuljahres befteht auch jept 
nch an anderen Fatholifchen Univerfitäten fort. 
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wehl Riemanden befremden; übrigens beſtand zum Beſuche 
ww täglichen Meſſe nie ein Zwang. 


Die Univerfitäten des Kirchenſtaats hatten die vier alten 
Selnltäten: Theologie, Jurisprudenz, Medichn und Philoſo⸗ 
we Erſt nachher Fam an den zwei Hauptuniverfitäten Rom 
w Bologna die philologifhe Fakultät als fünfte hinzu, zu 
weiber die Lehrfiühle der klaſſiſchen und orientalifhen Philos 
Inte, der italieniſchen Literatur, der Gefchichte, der griechifchen, 
arsdfiichhen, ägyptifchen und Iateinifchen Archäologie, fowie der 
Berenfamfeit gezogen wurden, und für deren Doftorat breis 
lage Stubien vorgefchrieben find ®). Jede der vier, reſpek⸗ 

tive Tani Falultäten, hat neben dem Gremium der Profeſſoren 
iht Doftorencellegium von acht bis zwölf Mitglievern, welche 
Gutachten über die Beſetzung der Lehrftühle, die Ertheilung 
des Doftorats und über wiſſenſchaftliche Angelegenheiten ab» 
geben haben, auch das Recht befigen, Anträge bei der Eons 
gregation der Studien zu ftellen und ſich Statuten zu entwers 
fen, die von diefer zu genehmigen find. Die Mitglieder, die 
alle Dektoren der betreffenden Fakultät und auch funft hers 
sorragende Männer fern müflen, fehr oft auch emeritirte Pros 
inoren, haben ihr Amt auf Lebensdauer und genießen eine 
ſekt anfehnliche Stellung **). Die Profeſſoren werben durd) 
Cencurs nach mündlicher und fehriftlicher Prüfung erwählt***); 
dech find davon die Lehrftühle der medicinifchen und hirurgis 


*) Decr. C. S. 18. Auguft 1826. 

®*) Leon. Const. Art. 29 — 51. Das theologifche Collegium wie die 
theclegifche Fafultät hat überall den Vorrang, auegenommen an 
ter Sapienza, wo fih von den alten Vorrechten der Gonfifterlal: 
Apvofaten nech der Bortritt der Juriſtenfakultät erhalten hat. ib, 
Art. 51. 


“) Leon. Const. Tit. V. Art. 53 ff. 
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fhen Klinit ausgenommen, auf welche in langer Pragis er- 
probte Gelehrte berufen werben follen *). Namhafte Ges 
lehrte und befonderd Schriftfteller können ohne Boncursprüs 
fung vorgefhlagen und ernannt werden**. Die Profefioren 
find angerviefen, foviel möglich ſich gedruckter Handbücher, die 
fie aber felbft auswählen dürfen und nur approbiren laffen 
müffen, und zwar in den meiften Difeiplinen der Theologie 
und Jurisprudenz lateinifh abgefaßter Compendien, feltener 
ihrer bloßen Hefte zu bedienen, SRepetitionen, Difputationen 
und praftifche Uebungen zu veranftalten, die talentvollen und 
fleißigen Zuhörer beſonders zu unterftügen und dem Kanzler 
der Univerfität zu empfehlen ***). Sie werben fümmtlidh auf 
Lebenszeit ernannt, und haben nad, vierzigjähriger Dienftzeit 
Anfprud auf ihren vollen Gehalt im Rubeftande ***Y, Die 
Subftituten der Profeſſoren, verpflichtet fie in Krankheitsfäl⸗ 
[en zu vertreten, hatten weſentlich gleiche Rechte, aber kei⸗ 
nen Jahrgehalt, fondern nur ©ratififationen für geleiftete 
Aushilfe +). Zwar wurden diefe Subitituten nachher abs 
gefhafft +1); aber die jetigen Supplenten find großentheils 
den außerordentlihen Profeſſoren anderer Staaten und theile 
weije den Privatdorenten analog. 


Die Univerfitäten haben hier noch viele Vorrechte, fogar 
Criminaljurispiktion. Der Kanzler, der Reftor und ein Pros 
feffor der Jurisprudenz bilden das Gericht; bei Dimiffion von 
Studenten fommen drei Profeſſoren hinzu +r}). Bei der Bers 


2) Decr. GC. 8. 3. Jan. 1830. 
**) Leon. Const. Art. 70. 
«**) Leon. Const. Tit. VI. Ait. 77 — 88. 
****) Decr. GC. S. 18. Auguft 1828. 
+) Leon. Const. Tit. VII. Art. 89 — 94 
++) Decr. C. S. 2. Sept. 1833. 
+}}) Leon. Const. Tit. IU. Art. 17—19. Tit. XV. Art, 164. 
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mögensverwaltung, die in Rom dem Rektor obliegt, haben in 
den Provincialftänten kraft alter Rechte die Magiftrate großen 
Antheil, in Bologna zumal der Senator; die Rechnungen 
werben vom Kanzler und von der oberften Studienbehörde re- 
vidirt *). Der Rektor iſt nicht zugleich Profefjor, oft ein 
früherer Lehrer der Hochſchule, ftets ein als Gelehrter befanns 
ter und bochftehender Mann, der vom Papſte ernannt wird, 
ein eigentliher Burator, der ganz den Geſchäften feines Am⸗ 
tes obliegen fann. Er überwacht die Difeiplin, revidirt die 
Eintheilung der Stunden, fo daß jeder Student die ihm noth⸗ 
wendigen Borlefungen befuchen fann, präfivirt bei den meiften 
Prüfungen, vertritt auch nöthigenfals zugleih die Stelle des 
Kanzlerd und fteht mit den Doftorencollegien und den Pros 
fefioren in unmittelbarer Verbindung **). 


- Was nun den Sefundärunterricht betrifft, der in ven 
gelehrten Mittelfchulen ertheilt wird, fo beftehen für biefen 
gar Feine Staatsanftalten, deren Lehrer von der Regierung 
ernannt würden; wohl aber finden fi drei Arten derſel⸗ 
ben, die von der Regierung bloß überwacht, in ihren Eins 
richtungen ziemlich frei find ***). Es find dieſes Die bifchöfli- 
hen Knabenfeminarien, die ganz der Leitung des Eypiffopates 
imterftehen +), fodann die Gymnafien, welche geiftlihe Orden 
dirigiren +4), wie Jefuiten, Piariften, Barnabiten, meiftens 
von vielen felbft gegründet, und endlich die Communals und 
Privatanfalten. Mit Genehmigung der oberfien Studiendes 
hörde, die bloß den Nachweis der nöthigen Requifite verlangt, 
bürfen die Municipien oder vermöglihe Private foldhe Mittels 


°) ib. Art. 130 — 135. 

**) ib. Art. 23 — 28. 149. 151. 152. 160 fi. 
**) Analccta jur. pontif. 1. c. p. 1779 seq. 

+) Leon. Const. Art. 291. 
tr) Leon. Const. Art. 293. Decr. 22. Dez. 1824. 
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ſchon von liberaler Eeite den klaſſiſchen Sprachen ſeit mehre⸗ 
ren Decennien der Krieg erklärt iſt, hält der Klerus mit 
Nachdruck, ja deſto energiiher an der lateinifhen Sprache 
feſt. Sehr wenig geſchieht dagegen im Griechiſchen, wie über- 
haupt in Italien; trog der Ungunft der Zeiten und des Wir 
derftands der Eltern hat man aber doch in neuerer Zeit an 
den Schulen ded Collegium Romanum dem Griehifhen grös 
fere Aufmerkjamfeit zugewendet. Etwas alte Geſchichte und 
Archäologie, dazu italienijhe Literatur, Elementarmathematif 
und die Anfangsgründe der PBhilofophie*) kommen zur Grams 
matik, Poetik und Rhetorik hinzu; Phyſik und Chemie dages 
gen find den Univerlitäten zugewiefen. Daß man an der fors 
malen Bildung feſthält, und die Realien an Gelehrten- 
Säulen nit begünftigt, ift im Intereffe wahrer Geiftesfultur 
nur zu loben. Eigentlihe Realſchulen gibt ed wenige, fie find 
nur Privatanftalten; für höhere techniſche Bildung wirken aud 
die Univerjitäten. Die Zahl der einzelnen SPrivatlehrer ift 
nicht gering; fie müffen dur eine Prüfung ihre Befähigung 
wachgewiejen, einen tadelloſen Ruf, fowie ein ‘Patent für 
Ertheilung des Unterrichts fich erworben haben. In den 
Schulen ift die Methode des wechfelfeitigen Unterrichts ver⸗ 
pont **). 


Roh fei in Kürze des Klementar » Unterrichts gedacht. 
Schon Tournon fagt: „Der Primärunterricht ift dem Volke 
mit einer Liberalität dargeboten, von der wenige Regierungen 
ein Beifpiel geben. Rom hat allein acht von Ordensleuten 


laſtik (die it zum Gläck nur für die Theolegen) iteif, weder durch 
Gymnaſtik nod durch technifche Uebung gelenk gemacht wirb“ 
(Reuchlin nah Farini a. a DO). 

*) Die Lehrftühle für elementare Mathematif und philvfophifche Pros 
pärentit wurden am 2. Eeyt. 1833 für die Univerfitäten aufgeho: 
ben und diefe Faͤcher tem Morbereitungsunterrichte zugewiefen. 

°*) Leon. Const. Art. 299. 
ALIV. 8 
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geleitete Schulen, zweiundfünfzig Regionärfchulen für das 
männliche und ebenfoviele für das weibliche Gefchleht; darin 
erhalten die Kinder theils ganz unentgelvlich, theild gegen ein 
fehr geringes Schulgeld Unterridht. In den Meinten Dörfern 
gibt es Echullehrer, die Lefen, Schreiben und Rechnen leh⸗ 
ten, fo daß es faft Fein einziged Kind gibt, dem die Wohlr 
that des Unterrichts nicht zu gut Fommen fünnte*). Maguire 
findet den Bolfsunterricht weit beffer berüdfichtigt als in Eng⸗ 
land, und in der That hat ſich die Zahl der Schulen noch 
fortwährend gemehrt **), fo daß für alle Klaffen der Bevöl⸗ 
ferung beftend geforgt ift. Der Taubftummenunterricht wurde 
fhon 1784 durch den Priefter Thomas Silveftri, einen Schüs- 
ler des Abbe L'Epée, in Rom eingeführt, und ein in hoher 
Blüthe flehendes Inftitut in zwei Abtheilungen für bie beiden 
Geſchlechter gegründet, in dem ſechs Jahre lang feber Taub⸗ 
ſtumme Unterriht nicht bloß in den Lehrgegenftänden der 
Volksſchule, fondern auch in Handarbeiten und Handiwerfen, 
in Malerei und Eculptur, Geographie und Geſchichte erhals 
ten fann. An diefes in ten Jahren 1841, 1844 und 1858 
noch beſſer organijirte Inftitut, das bereits fehr glänzende 
Nefultate erzielt hat ***), fchließt ſich das Ahnlidhe von Bor 
logna für die nörblihen Provinzen an. ine Reihe von 
Eonviften und Penſionaten für beide Geſchlechter führt die 
Bildung der Klementarfchulen weiter, bie theild Communal⸗, 
theils Privatſchulen find }). Bei den Communalſchulen werden 
bie Lehrftellen mittelft einer in Gegenwart des Magiftratd und 


*) Tournon |. c. p. 81. 
**) Vol. Br. VI. ©. 409 8. Bl. Hurter Rem S. 93 — 95. 


***) Genni sall’ Istituto dei Sordimuti dello Stato Pontificio. Re- 
golamento interno dell’ Istituto dei Sordimuti in Roma. — 
Roma, tipogr. P. Cairo 1858. 


+) Bgl. Analecta jar. pontif, 1. c. p. 1780 seq. 
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eines biichöflichen Deputirten abgehaltenen Concurrenzprüfung 
vergeben *), in der Regel zuerft nur proviforifh auf zwei 
Jahre, nad deren Ablauf der Gemeinderath mit Stimmen- 
mehrheit entfcheidet, ob der bisherige Lehrer in feiner Stelle 
befätigt werden fol. Gegen ungerechte Zurüdfegung bat der 
Schullehrer den Rekurs, und feine Entfernung darf nur auf 
beftimmte verificirte Gründe hin erfolgen **). Der Magiftrat 
und der Bevollmädtigte des Bifchofs führen zufammen bie 
Anfiiht. Die Anwendung Fförperliher Züchtigung ift Außerft 
befhränft ***); vor dem erreichten fünften Jahre fol Fein 
Kind in die Schule aufgenommen werden }). Zur Errichtung 
von Privatichulen ift gefordert: Geburt oder geſetzliches Dos 
micil im Etaate, ein Alter von mindeftend einundzwanzig 
Sahren, guter Leumund und tabellofed Betragen, Geſundheit, 
befonders Freiſeyn von anftedenden Krankheiten, eine mit Ers 
folg vor drei bifchöflihen Eraminatoren beftandene Prüfung, 
und das dadurch erlangte Patent des Biſchofs. Kein Lehrer 
darf mehr als ſechszig Kinder in der Schule haben; ift diefe 
Zahl überichritten, fo muß er einen Hilfslehrer annehmen ++). 
Der Schulſtunden dürfen an einem Tage nie mehr als fech6 
ſeyn. Dieje allgemeinen Vorſchriften gelten auch für die Leh⸗ 
rerinen, unter denen die macstre pie, von Clemens XI. in 
Rom eingeführt, durch Leo XI. im ganzen Staate verbreir 
tet It+), eine hervorragende Stelle einnehmen; Ihrem Eins 
fluß verdankt man großentheild die Sittfamfeit und Arbeits 


*) Deer. C. S. 31. Dez. 16825 und 22. Sept. 1826. 
**) Deer. 12. De. 1835. 
**, Decr. 26. Eert. 1825. Art. 34. 

+) Deecr. 14. Gebr. 1827. 6. 4. 

++) Deer. 26. Et. 1825. 


+4t) Deer. 5. und 11. März 1828, 
8° 
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famfeit der weiblihen Jugend. Auch die Kleinkinder =» Bes 
wahranftalten (asili dinfanzia), früher wegen der Art und 
Weife, wie fie in anderen italienifhen Etaaten eingeführt 
wurden *), mit Mißtrauen betrachtet, wurden unter Pius IX. 
errichtet, aber größtentheild den Nonnen anvertraut und ben 
Biſchöfen fpeziel empfohlen **). 

Wenn es nun auf nicht an Echulen fehlt, ja fogar 
fehr gut für dieſelben geforgt ift: fo ift es doch Thatſache, 
daß man an fo vielen jungen Leuten große Unmwiffenheit wahr: 
nimmt, und viele nicht lefen und fchreiben fünnen. Der 
Grund ift ein doppelter. Einmal find viele arme Kinder, die 
vier und mehr Jahre eine Schule befuchten, zerftreut durch 
häusliche Geſchäfte, bald durch Haus- und Beldarbeit bean 
ſprucht, von allen Mitteln entblößt fi, weiter zu üben, und 
fo vergeflen fie fchnell, was fie oberflächlich gelernt ***). Eos 
dann beftcht für die Eltern fein abfoluter Zwang, ihre Kins 
der in eine beftimmte Schule zu ſchicken; fie dürfen nad Neis 
gung und Vertrauen wählen, und werden aus Achtung ihres 
Rechts nicht mit Strenge angehalten, fo fehr ihnen auch ihre 
Pflichten eingefchärft werden follen. Doch wird die Zahl der 
Kinder, die feine Echule regelmäßig befucht, Immer geringer, 
amd weit größer ift die Zahl derjenigen, die in die erfte Ka⸗ 
tegorie gehören +). 


*), Nach dem Geſtändniß Montanelli’s und anderer Radikalen hatte 
man fie in Tosfana dazu benügt, das Volf für revolutionäre Ideen 
zu gewinnen und die zarte Jugend zu cerrumpiren. 


**) Decr. 24. Auguft 1846. 
°”*) Tournon l. c. 


+) Einen onberen Erflärungsgrund hat Hr. Reuchlin (E. 94): „Die 
Eunma ftatiftifcyer Vergleichung in Italien if, Daß je zahlreicher 
der Klerus, namentlidy die Mönche. find, defto feltener im Belfe 
die Lente, welche leſen und fchreiben Fönnen; verficht doch biefe 
Kunft fogar ein Theil der Mönche ſelbſt nicht.“ 
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Wer unbefangen diefe Unterricgtezuftände betrachtet, wer 
fie mit denen von Belgien, Frankreich und England vergleicht, 
der wird unfchwer zu der Einfiht fommen, daß, fo Vieles 
auch noch zu wünſchen übrig bleibt, doch die viel gehörte Bes 
bauptung, daß der Kirchenftaat hinfichtlih des öffentlichen 
Unterrichts auf die unterfte Stufe der europäijchen Gefellfchaft 
zu ftellen fei, nur den faft wahnfiunigen Haß der geſchwornen 
Beinde des Katholicidmus verräth, der Alles für erlaubt hält, 
wo es ſich um die päpftlihe Regierung handelt. 


v1. 


Slawata nnd Martiniß, der Prager Fenfter- 
Sturz von 1618. 


Erfter Artifel 


Die neueren Gefchichtichreiber der erften Jahre des 30jäh- 
rigen Krieges unterziehen fich einer Sifyphusarbeit, wenn fie 
aus dem Inhalte des Majeſtätsbriefes die Frage entfcheiden 
wollen, ob der Exzbifhof von Prag und der Abt von Braus 
nau im Rechte gegen ihre proteftantifchen Unterthanen waren, 
als fie ihnen den Bau von Kirchen verwehrten; oder ob die 
Reklamationen der Stände zu Gunſten diefer Unterthanen 
einige Begründung für ſich hatten? Ihre Enticheidungen zeis 
gen entweder von Unfenntniß ber böhmifhen Rechtseverhält⸗ 
niffe, oder find rein willfürlicher Art. 


Die rechtliche Stellung der Religionsparteien in Böhmen 
wurde im 3. 1609 durch den Majeftätöbrief und den 
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Bergleich zwiſchen den Katholifen und ‘Proteitanten bes 
ftimmt *). Der VBergleih war an demfelben Tage wie ber 
Majeftätshrief unterzeichnet worden, hat mit lebterem gleiche 
gefegliche Gültigfeit, und überragt zum Theil an MWichtigfeit 
denfelben. Nach dieſem zweifachen Gefege waren bie firdhlis 
hen Rechte der Böhmen folgendermaßen beftinmt: 


1. Jeder Bewohner Böhmens ohne Unterſchied, ob Edel⸗ 
mann, Bürger ober Leibeigener kann nad, feinem Bes 
lieben entweder zur Fatholifchen Kirche, oder zu ber 
Gonfeflion der mit den Brüdern vereinten Lutheraner 
ſich befennen. 


2. Das Recht zum Kirchenbau Haben die Edelleute auf 
ihren Gütern, die königlichen Stüdte und die Bewoh⸗ 
ner föniglicher Güter, legtere ohne Unterſchied, ob fie 
frei oder leibeigen find. 


Zwiſchen den J. 1611 bis 1618 fritt man fih nicht 
darum, ob die Bewohner geiftliher Güter fi zum Proteftans 
tismus befennen bürften, denn dazu befaßen ſie eine ziveifel- 
Iofe Berechtigung, fondern ob ihnen aud Kirchen zu bauen 
geftattet wäre. Die Proteftanten bejahten ed, die Katholiken 
verneinten ed. Die legtern ftühten fi darauf, daß weder im 
Mafeftätshriefe, noch im Vergleiche den geiftlihen Unterthanen 
bieß Recht eingeräumt werde, und bierin hatten fie den Buche 
ftaben auf ihrer Seite. Die Proteftanten wendeten dagegen 
ein, daß, als man im %. 1609 den Inhalt des Bergleiche® 
befiimmt babe, man unter ber Bezeihnung „königliche 
Güter” aud die „geiftlihen Güter“ verftanden habe, 
und ſonach hätten die Bewohner legterer aud, das Recht des 
Kirchenbaues. Nah Slawata's eigenem Geſtändniſſe ift dieſe 


*) Wenn ven ben Böhmen ſtets nur vom „Majeſtätebriefe“ gefpres 
hen wird, fo gefchieht bieß ter Kürze wegen, und ce iſt da der 
Theil für's Ganze geſetzt. 
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Behauptung vollitändig wahr, allein er meint nichtsdeſtowe⸗ 
niger, Daß das Gele nur nad dem Wortlaute erflärt wer« 
ven dürfe, und daß die Proteftanten den Schaden tragen 
müßten, wenn er nicht zu ihren Gunſten laute. 


Den Anſtoß zum gewaltfamen Ausbruche der Leidenfchafs 
ten gab die Behandlung, weldhe den Einwohnern von Klos 
ſtergrab und Braunau von Eeite ihrer geiftlihen Obrigfeiten 
widerfuhr. An beiden Orten hatten fi die Vroteftanten Kir⸗ 
hen gebaut; die von Kloftergrab ließ der Erzbifhof von Prag 
am Ende des Jahres 1617 niederreißen, die von Braunau 
wurde vom Abte des dortigen Benediftinerflofterd geſperrt 
(Anfang 1618). 


Hühlten fi die Proteftanten durch dieß Vorgehen bebrüdt 
umb in ihren Rechten verlebt, fo war ihnen nad ben Bes 
fhlüffen des Landtags von 1609 bis 10 geftattet, durch ihre 
Defenforen eine Berfammlung zufammenzurufen, zu welder, 
nebft den oberften Beamten des Landes, aus jedem Kreife 
ſechs Bertreter zu erfcheinen hatten. Wenn buch diefe Ver⸗ 
fammlung die Etreitfrage nicht gefchlichtet wurde, fo war bie 
Beſchwerde bei dem Landtage, wo fämmtlihe Stände, ka⸗ 
tholifch wie proteftantifch, erfchienen, zu erheben. Die Defen- 
foren ſchlugen alfo einen vollig verfaffungsmäßigen Weg ein, 
wenn fie die Vertreter der Kreife zu einer Berathung ihrer 
Beſchwerden nah Prag (auf den 5. März 1618) beriefen. 
In vieler Berfammlung wurde der Beichluß gefaßt, fi in 
einer Bittſchrift an den Kaifer zu wenden und diefen zu erſu⸗ 
den, der geſetzlich beftimmten religiofen Freiheit feinen Ab» 
bruch zu thun, und insbefondere die Bebrüdung der Braus 
nauer und Kloftergraber nicht weiter zu geftatten. Nachdem 
diefe Bittfehrift abgefaßt war, löste fi die Berfammlung 
auf, faßte jedoch vorher den Beichluß zu einer zweiten Zus 
fammenfunft (am 21. Mai 1618), um in diefer die Antwort 
des Kaifers zu vernehmen. Aber zu diefer zweiten Verſamm⸗ 
lung follten nicht bloß die Defenforen und Kreiövertreter ſich 
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einfinden,, fondern ſämmtliche Etände, welde die „böhmiſche 
Gonfeffion“ befannten, d. h. e8 wurde ein Landtag mit Auss 
ſchluß der Kutholifen berufen. 


Eine ſolche Verfammlung war illegal, und die Thells 
nahme an derielben feit der Befiegung des bohmifchen Aufs 
ftandes von 1547, bei welcher Gelegenheit die Proteftanten 
auch eigenmädtig einen Landtag berufen hatten, auf das 
ftrengfte verboten. Als König Mathias die Beſchwerde der 
Proteftanten empfing, dachte er nicht fowohl daran, dieſelbe 
zu beantworten und den Beweis zu führen, daß die Prätens 
fionen bezüglich Kloſtergrabs und Braunaus unbegründet 
feien, fondern er berüdfichtigte vornehmlich den Beſchluß, wels 
her auf völlig illegale Weife einen yproteftantiihen Landtag 
anberaumte. In feiner Antwort (vom 21. März 1618) bes 
rührte er alfo nur flühtig die Glaubensbeſchwerden, verbot 
dagegen auf das ftrengite die befchloffene Zufammenfunft, und 
qualificirte die Theilnahme daran als Hochverrath. 


Wenn ed den Proteftanten darum zu thun geweſen wäre, 
den gefehlihen Weg wieder zu betreten, fo war es fehr leicht, 
die auf den 21. Mai beftimmte Zufammenfunft rüdgängig zu 
machen, denn noch in den legten Tagen des Monats März wären 
bie Defenforen von dem faiferlihen Verbote in Kenntniß ges 
fest. Allein darum handelte es ſich in der That nicht mehr; 
die Defenforen waren entſchloſſen, ob nun ihre Schritte eine 
gefeglihe Auslegung geftatteten oder nicht, ihre Angelegenheit 
zur öffentlihen Beratung gelangen zu laffen, und auf ähn⸗ 
liche Weife zur Entfheidung zu bringen, wie im Jahre 1609 
trog alles Sträubens Rudolphs der Majeftätsbrief errungen 
ward. Ja die Bedrohung, daß allen Theilnehmern der Vers 
fammlung der Proceß des Hochverraths gemacht werden würde, 
war ein Grund mehr für fie, nicht nachzugeben. Schon im 
%. 1609 hatten fie nämlich verlangt, daß die Fälle, warn 
Jemand wegen Hochverraths belangt werben könnte, genau 
beflimmt würden; aber es wurden damals die Verhandlun⸗ 
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gen zu feinem Abſchluß gebracht; jetzt alfo nachgeben hieß 
auch fo viel, als die vom J. 1547 datirende Beſtimmung der 
Landesverfafiung bezüglich illegaler Verſammlungen in neuer 
Kraft aufleben laſſen. Um daher nur den Schein einigers 
maßen zu wahren, erflärten die Defenforen die einmal anbes 
taumte Berfammlung aus Mangel an Zeit nicht rüdgängig 
machen zu fonnen. 


Sobald man in Wien wußte, welchen Eindrud das kai⸗ 
ferlihe Schreiben verurfaht, begann man vor den aufbraus 
fenden Wogen der allgemeinen Aufregung ängſtlich zurüdzus 
weihen. Der Cardinal Khlefl war die veranlaflende Urfache 
geweien, daß Mathias in fo ftrenger Weife geantwortet. Es 
iſt befler, äußerte ſich der Cardinal, als dieſer Streit ent- 
brannte, daß der Kaifer leonino et non vulpino modo aufs 
trete. Allein fein Muth und feine Entichloffenheit hatten aus 
genblicklich ihr Ende erreicht, als er ſich überzeugt hatte, daß 
die Proteftanten zur Nachgiebigfeit nicht entfchloffen feien, und 
als die Mittheilungen der Fatholifhen Kronbeamten, die in 
Prag refidirend, beffer die Macht der Gegner und die Un⸗ 
macht des Kaiſers zu beurtheilen wußten, feine befondere Bes 
wunderung für feine ſtaatsmänniſche Klugheit durchbliden 
ließen. Die Folge war, daß der Kaifer am 16. Mai, alfo 
wenige Tage vor der Zufammenfunft der Proteftanten, ein 
weites Schreiben an diefelben abſchickte, das voll zutraulicher 
Nachgiebigkeit fie feines beiten Willens verficherte, ihre Ents 
ſchuldigung, weßhalb die Berfammlung nicht rüdyängig ges 
macht werben fonnte, anerkannte, fie aber nichts deſtoweniger 
gnädig erfuchte, fi) zu trennen, und die Verhandlung ihrer 
Uingelegenheiten auf feine in nächlter Zeit erfolgende Anfunft 
ta Prag und den dann zu berufenden Landtag zu vertagen. 


Schon vor dem 21. Mai fonnte man in Prag an dem 
regen Leben der Stadt bemerfen, daß ungewöhnliche Gäfte 
ſich im Ihr eingefunden hatten. Der proteftantifche Adel war 
vollig vertreten; von den Stäbten jedoch hatten nur drei ihre 
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Vertreter abgefhidt, Königgrätz, Jungbunzlau und Schlan; 
bie übrigen, und darunter insbefondere Prag, waren von 
Furcht zurüdgehalten, aber bereit, jeden Augenblid dem Adel 
fi) anzufchliegen, wenn dieß mit wenig ©efahr verbunden 
wire. Der proteftantiiche Klerus, felbft der von Prag, war 
der Berfammlung günftig geftimmt, und legterer fam gern 
der Aufforderung der Defenforen nad, in entflammenden Pre⸗ 
digten und Gebeten den Bewohnern der Kauptitadt ben 
Zwed, weßhalb die Stände ſich verfammeln wollten, auseins 
anderzufegen, und den Segen des Himmeld auf ihr Beginnen 
herabzufleben (20. Mai). 


Mit dem Wortlaute des ftrengen Schreibens vom 21. 
März waren die Proteftanten, ſchon als fie in Prag erjchies 
nen, befannt, dagegen noch nicht mit dem am 16. Mai von 
Wien aus abgegangenen, welches ald Antwort auf die Ein« 
gabe der Defenforen diente Als fie am 21. Mai im großen 
Saal des Karolinumd ihre Verhandlungen beginnen wollten, 
erihienen bei ihnen zwei Beamte der Statthalterei und theils 
ten ihnen mit, es fei aus Wien ein Schreiben des Kaijers 
an fie angelangt, und fie möchten deßhalb aufs Schloß kom⸗ 
men, um den Inhalt deffelben zu vernehmen. Diejem Wun⸗ 
fhe beeilten fich dieſelben nadzufommen; um 11 Uhr des 
Morgens erſchienen fie in der Föniglihen Kanzlei, welche nur 
einen Theil faflen fonnte, während die übrigen auf den Gän⸗ 
gen die fommenden Mittheilungen erwarteten. | 

Der Sefretär Philipp Fabricius las in Gegenwart ber 
Statthalter das neu angefommene Schreiben vor, und übers 
reichte ihnen eine Abfchrift deffelden auf ihr Verlangen. Hier⸗ 
auf entfernten fie ſich; aber fhon am Burgplat machten alle 
Halt, und in einer improvificten, leidenfchaftlic, bewegten Bes 
rathung wurde erörtert, wer der Urheber des erften Faiferlis 
hen Schreibens geweſen fei, ob es in Wien oder in Prag 
gefertigt worden. Damit endeten die öffentlihen Auftritte am 
21. Mal. 
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Graf Thurn Hatte indeß, im Berein mit einigen andern 
haſenen vom Adel, den Plan gefaßt, die Schwierigkeiten 
u eineumale zu durchhauen. Es fann hier nicht erörtert 
were, wie er mit feiner Partei auf einen Wechfel der Dy⸗ 
wie ſeit langen bedacht war; vor der Hand wollte er 
vg einen nicht mehr rückgängig zu machenden Schritt die 
Ende an feine Perſon und feine Pläne fefleln, und zu dies 
za Ende fhien ihm am paffendften, diejenigen Statthalter, 
wie die öffentliche Stimme ald die größten Gegner der 
Kefanten und als die muthmaßlichen Urheber der faiferli« 
den Relolutionen anſah, der entflanmten Rache preiszugeben. 
Dead traf er alle Anordnungen, um, fei e8 am folgenden 
a, Kies fpäter, feinen Angriff gegen das Leben der 
Statthalter darchzu führen. Der Fenſterſturz war eine, 
wiewir bald Hören werden, wohl überdachte und 
vorweg befhlojfene, nicht in der Leidenfhaft auds 
geführte Handlung. 


Eine Ehwierigfeit gegen die glüdliche Durchführung feis 
ur Abiht erhob ſich dadurch, daß das Schloß felbft eine Fe⸗ 
kg für fh, und mit einer Fleinen Beſatzung verfehen war, 
wihe, gehörig benüßt, einen offenen Angriff leicht abwehren 
bante, und doch lag vor allem daran, daß von den fünftigen 
Sreignifien der Schein des Vorbedachten weggenommen würde, 
ud fie mehr als eine That des Augenblides, als die Folge 
naßlos beleivigten Nechtögefühld erſchienen. Die Echwierigfeit 
wurde noch erhöht, weil man ſich gerade in der Kreuzwoche 
fand. In diejer Woche nämlich wurden in den exften drei 
Isgen Prozejlionen abgehalten, und bei diefer Gelegenheit 
Weste die Schloßwache zur Aufrehthaltung einer beffern und 
lidern Ordnung verftärft zu werden, was auch dießmal 
vr Fall war. Diefer zufällige Umftand beunruhigte den Gras 
ka Thurn, denn er Fonnte leicht glauben, die Verftärfung der 
Ehhloßwache rühre daher, daß die Statthalter von feinen Plaͤ⸗ 
nen einige Kenntniß erlangt hätten. Aber felbft dieß Hindernig 
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fonnte überwunden werben, wofern er nur verfihert war,” 


daß den Knechten, welde er an einem der folgenden Tage 
in die Burg bringen wollte, der Eingang nicht verwehrt wer⸗ 


den würde. Denn einen Kampf gegen bie faijerlihen Soldnet 
fonnte er nicht mit der Handvoll Perſonen beginnen, welche 


allein um feinen Plan mußten. 


Er brachte deghalb den Proteftanten die Vermehrung ber : 


Schloßwache zur Kenntniß, und wußte es fo darzuftellen, als 


ob es auf ihre Sicherheit abgefehen feyn fonnte, wenn fie ' 
fi) in die Burg begeben würden. Auf dieß fanden fie fi : 


veranlaßt, eine Deputation, an deren Spige der Graf Ans 
dreas Schlid ftand, der um Thurns Plan noch nihts wußte, 


an die Statthalter abzufhiden (22. Mai) und fie zu befragen, : 


weiche Bewandtniß ed mit der Vermehrung der Schloßwache 
babe. Des Grafen Echlid offene, durch feine Hintergedanfen 
getrübte Miene fonnte den Statthaltern nicht verdächtig werden, 
und fie theilten deßhalb den Grund der Vermehrung mit, ja 
fie erflärten ſelbſt, als dieß Schlid auf Thurns Anregen hin zum 
Zeichen der Aufrichtigfeit ihrer Rede verlangte, daß den Dies 
nen, welche die Stände in die Burg begleiten würden, ber 
Eingang nicht würde verwehrt werden. Dieß war es, was 
Thurn erreichen wollte, und der Ausführung feines ‘Planes ftand 
nun fein bemerfenswerthed Hinderniß mehr entgegen. Die 
Statthalter fügten in Ihrem Eifer jedes Mißtrauen zu entfers 
nen hinzu, fie wünfchten jene Perfonen zu fennen, welde 
folde beunruhigenden Gerüchte ausftreuten, fie ihrerfeitd hät 
ten auch vernommen, die Stände hätten etwas Böſes ‚gegen 
fie im Sinne „Allein, fönnen wir ſolchen Gerüchten glaus 
ben, da wir doch mit ihnen duch die Bande des Bluts und 
langjähriger Breundfchaft verfnüpft find“? Graf Schlick und 
feine Begleiter waren fo von der Aufrichtigfeit der Etatthals 
ter gerührt, daß fie ihnen den Ausftreuer der Verläumdung 
zu entdeden verſprachen, damit ihn die öffentliche Verachtung 


treffe. Daß man Thurn beim Kopf hätte nehmen müſſen, 


das wußte der büpirte Graf felber nicht. 
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So geheim aud Thurn feine Maßregeln getroffen, und 
fo wenige Perſonen er auch in’d Vertrauen gezogen batte, fo 
drangen doch immer bejtinntere Gerüchte in die Deffentlich- 
feit, und Martinig und Slawata wurden noch an demielben 
Tage gewarnt und zur Flucht aufgefordert, weil man ihre 
Ermordung im Einne habe. Allein fie waren entfchloffen, auf 
ihrem Poſten auszuharren und des Kaiferd Politif, an ter 
fie doch großen Antheil hatten, nicht durch ſchändliche Flucht 
zu brandmarfen. Von einem weit richtigern Gefühle der Ges 
fahr wurde der Eefretär Mina, der fih in hohem Maße 
den Haß der Proteftanten zugezogen zu haben bewußt war, 
geleitet, denn er entfloh noch an demſelben Tage (22. Mai) 
nah Wien. 


Der 23. Mai war herangefomnen, der Tag, den der 
böhmijche Hiltorifer Efala den Anfang und die Urſache alles 
folgenden Wehes neunt, als er im Exile die Gefchichte des 
Landes ſchrieb, nad welchem ſchmerzvoll fein Auge in Sehn- 
fucht blidte, das er aber nie mehr fehen folte. Es war ein 
Mittwoh, und nad der Faiferlihen Inftruftion waren bie 
Statthalter an diefem Tage, wie am Samſtage nicht verpflich⸗ 
tet, in der Kanzlei zu erfcheinen. Allein da ihnen mitgetheilt 
worden, die Stände würden fih im Schloffe einfinden, um 
ihnen ihre Antwort auf die kaiſerliche Botſchaft mitzutheilen, 
fo fanden fi) die vornehmſten und gefährbeteften Statthalter 
felbft an diefem Tage im Amtslofale ein. Adam von Stern⸗ 
berg hatte fi den Tag vorher zur Ader gelaſſen; nichts bes 
Roweniger war er auf feinem Poften; mit ihm traten Diepolt 
von Lobfowig, Grandprior des Malteferordend in Böhmen, 
Martinig und Elawata ein. Die übrigen ſechs Statthalter 
waren theild deßhalb nicht erfchienen, weil der Mittwoch, Fein 
geſehlicher Amtstag war, theild weil fie zu den ‘Proteftanten 
gehörten, theils wohl au, weil ihnen Schlimmes ahnte, 
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Rod war Fabricius in der Kanzlei, feine Stellung als Ses 
fretär rief ihn dahin. 


Während Slawata und Martinik vor ihrem Erfcheinen ' 
auf der Burg am frühen Morgen der lebten Prozeſſion der | 
Bitttage beimohnten und wohl brünftiger wie fonft den Hims 
mel um Schutz anflebten, machte Thurn alle Vorbereitungen ' 


für die auszuführende That. In's Vertrauen waren Ruppa, 
die Brüder Kinsfy, Eolonna von Feld, Litwin und Paul 
von Rican, Emiridy, Paul Kaplir und andere nicht näher 
befannte Perfonen, darunter wohl auch Ernfrid von Berbis- 
dorf gezogen; noch war aber der Graf Schlid in völliger 
Unmifjenheit gelaffen worden. Diefer mußte gewonnen oder 
eingefchüchtert werden, da zu befürdten ftand, daß, wenn im 
Momente der That ein unbefholtener und das allgemeine 
Vertrauen genießender Mann energiich die Ausführung mehren 
würde, die Stände, welche doc feine Räuber waren, von 
unüberlegter Hite zu edlerer Beionnenheit veranlaßt werden 
fonnten. Graf Thurn übernahm es felbft, Echlid zu gewin⸗ 
nen. Zwilchen der fiebenten und achten Stunde Morgens fand 
er fich in feiner Wohnung ein und theilte ihm mit, was er 
gegen die Statthalter auszuführen gewillt ſei. Schlid, der zu 
allen Zeiten ein ſchwacher Mann und der Epielball feiner 
Freunde war, entfegte fi nicht wenig über dieß Vorhaben, 
und begann ed dem Grafen auszureden. Es fam zu einem 
heftigen Wortwechfel, bei welchem Thurn von Wuth ſchnau⸗ 
bend die Alternative ftellte, Schlid habe ſich ihm anzujchließen 
oder eine gleiche Behandlung wie die Statthalter zu erwarten. 
Nun gab er nad), nachdem er ſich noch hatte verfprechen laſ⸗ 
fen, es folle allen Ständen vorerft die Trage vorgelegt wers 
den, ob die Statthalter zu ermorden feien oder nit. Allein 
wo follte fid) unter den Ständen eine Stimme des Mitleids 
erheben, da ein Bruder und mehrere Vettern Slawata's fo 
weit die Gefühle der Natur unterbrüdt hatten, daß fie bei 
dem Mordanſchlage die eifrigften Helferöhelfer abgaben. 
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Als Schlick auf diefe Weife förmlich in's Schloß hinauf. 
fBleppt wurde, fonnte er bemerfen, daß daſſelbe bereits 
R Thurnifhen Reiten fo umftellt war, daß an eine Flucht 
re Statthalter nicht zu denfen war. einem geüngftigten 
erzen, das ſich mit dem Anfchlage in etwas ſchon befreuns 
k Hatte, denn er machte fpäter gar feinen Verſuch zur Vers 
elung, fchaffte er dadurch Luft, daß er die zwei Vertreter 
er Etadt Schlan, mit denen er näher befreundet war, bei der 
and nahm und fie in ein abfeitiged Gemach führte Nach⸗ 
m er fich vorfichtig umgefehen, ob Niemand ihn behorche, 
te er: „Ich ſchätze den Bürgeritand als einen edlen Etand, 
Br weiß, Daß ich auf eure DVerfchwiegenheit für das, was 
5 eudy jeht jagen will, rechnen fann. Ihe wißt, daß uns 
ſe Katholifen um den Majeftitöbrief, den wir ſchwer genug 
rungen haben, bringen wollen, allein dazu full es nicht kom⸗ 
en. Ihr werdet heute fürdhterliche und unerhörte Dinge er- 
ren, Dinge, von denen weder ihr, nod) eure Vorfahren je 
se Ahnung hatten, Dinge, die den Katholifen fürwahr nicht 
jallen werden. Es handelt fi darum, daß der Majeftätsd- 
ef in feiner ganzen Tragweite in Kraft beftehen bleibe, 
d um bieß werden die Etände ſich anjegen. Auch euch Städte 
haft die Cache. Zudem ift euch befannt, welche großen 
eiheiten ihr ehedem genojien habt, die follen euch wieder zu 
heil werden, und follte man Gewalt dabei anwenden. Die 
hlefier find auf unjerer Seite und werden uns Beiftand 
Men. Diefe Mftheilung diene euch als Morgenpredigt, 
haltet fie bei euch; doch mögt ihr einige Perfonen eures 
landes und Vertrauens von ben fommenden Dingen in 
mminiß ſetzen“. 

Indeſſen hatten fich die Etände auf dem Schloß verfams 
et, bewaffnet und begleitet von zahlreicher Dienerfchaft, und 
gaben fi in den Landtagsfaal, um da eine Proteftation 
gen die kaiſerliche Entſcheidung endgültig zu genehmigen. 
z hätte dieß ebenfo gut auf der Altſtadt im Karolinum ges 
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fhehen Eönnen; allein Thurn fand es dießmal beffer, bi 
Etände in der Nähe der Etatthalter berathen oder vielmeh 
fich aufregen zu laffen. Um die ſchon zu allen Unbefonnenhei 
ten nur zu bereiten Herren noch mehr zu entflammen, ftürzt 
auf einmal Johann Kutnaur in den Berathungsfaal, um 
beihwor die Stände, für die Sicherheit der Bürger zu forgen 
An demfelben Morgen hätten nämlich die Föniglichen Richter de 
drei Etädte Prags die Gemeinden berufen, und ihnen firem 
anbefohlen, fih an den Berfammlungen des Adels nicht „ 
betheiligen. Die Bürger der Altftabt opponirten heftig gege 
diefe Beihränfung; Johann Kutnaur entfloh mit einigen au 
dern während der Verwirrung, die der Etreit verurfacht« 
fam auf das Schloß und Flagte nun, es gehe an das Lebe 
der Proteftanten. Dieß fehlte noch, um bie Erbitterung au 
das Höchſte fteigen zu laſſen; auf Thurn's Aufforderung ver 
ließen die Etände den Eigungsfal und ftürmten nach der fo 
niglihen Kanzlei. 


Hier befanden fi die vier Statthalter Adam von Stern 
berg, Jaroslaw von Martinig, Wilhelm Stawata und Die 
polt von Lobkowitz mit dem Sefretär M. Philipp Fabriciue 
Die Stände flürzten ohne alle Anmeldung in das Zimmer 
was Raum in dem engen Gemache hatte, drängte fi f 
daffelbe, die Mehrzahl blieb am Gange ftehen, vie Thüre 
blieben geöffnet. Gleich Anfangs fahen fi die Statthalte 
genöthigt, bis an das Fenſter zurüdzuweichen, das nicht al 
mehr mit heiler Haut verlaffen follten, Paul von Rican a 
griff zuerft das Wort und frug, was die Aufregung in bi 
Stadt zu bedeuten, und wer die Richter zu ihrem Vornehme 
autorifirt Habe. Der Oberftburggraf wollte von nichts wiſſe 
und augenblidlih einen Boten nad der Altftadt abjender 
was Thurn damit hinderte, daß er fih auf das Zeugniß be 
anweſenden Kutnaur berief. Nachdem fo der Streit einge 
leitet war, zog Rican die ftändifche Proteftation heraus um 
Ins fie vor. 


Prager Fenſterſturz. 129 


Wir anweienden Stände, fo lautete fie *), haben une 
im Prag verfammelt, um die Antwort auf unfere Eingabe 
an den Kaijer, in weldher wir nur uns über die ſtete Ber- 
letzung des Majeftätsbriefes beichwert haben, zu vernehmen. 
Run finden wir nicht nur, daß der Kaifer unfere Befchwerden 
weder beantwortet noch erledigt hat, fondern ed wird und 
auch ein Schreiben in feinem Namen überreicht, deſſen Inhalt 
ebenjo bedrohlich als unjere Rechte verlegend ift, denn es 
werden und .unfere Zufammenfünfte verboten und uns mit 
einens Prozeſſe wegen Hochverrath gedroht. Wir wollen wiſ⸗ 
in, ob ihr, die Statthalter und Käthe ded Königs, einen 
Antheil und welden an dem erwähnten Schreiben gehabt, 
und geben euch zugleich zu willen, daß wir jeden, der einem 
von und dad geringfte Unrecht zufügen würde, niederſchlagen 
wollen, bie Perfon des Kaiferd ausgenommen. 


Nachdem fi der Oberftburggraf mit feinen Eollegen eis 
nige Augenblide feile beiprochen, verlangte er vor Ertheilung 
jeder Antwort, daß ihm die Proteftation in die Hände geges 
ben werde, damit er ihren Inhalt nochmald erwägen fonne. 
Anfangs wurde dieß verweigert, und Thurn drang darauf, 
die Statthalter follten unverweilt erklären, ob fie an dem kai⸗ 
ſerlichen Schreiben mitgewirft oder nicht. Der wiederholt ge⸗ 
Rellten Bitte wurde aber genügt, und Paul von Rican legte 
die Urfunde in die Hände Sternberge. Nach wenigen Mos 
menten einer leife an dem Fenſter geführten Berathung ver: 
weigerte diefer entſchieden, auf die Brage der Etände eine 
Antwort zu geben. Es ift, fagte er, eine unerhörte Sadıe, 
daß man je an die Näthe des Kaifers, die fih durd einen 


e) Wir geben die Proteflation etwas abaefürzt, weil es befanntlid 
nur ermütend ift, alle Digreffionen alter Schriften zu lefen, und 
führen nur das Wichtigfle an. Gleiches erlauben wir uns bei eis 
nisen fpäteren Eitaten, ben Kern der Sache etwas kürzer zufams 
menjaflend. 

Au 9 
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Eid zur Geheimhaltung aller Verhandlungen verpflichtet ha» 
ben, eine ſolche Anforderung geftellt hätte. Beliebt: es den 
Ständen, denjenigen zu fennen, der dem Saifer zu feinem 
Schreiben gerathen, fo fei es ein viel pafienderer und einfa- 
herer Weg, wenn fie ſich geradezu mit ihrer Frage an K. 
Mathias wenden würden. 


Ob je eine foldhe Frage, meinte darauf Thurn, an bie 
Käthe des Kaiferd geftellt worden ift oder nicht, iſt eine 
gleichgültige Sache; wir erflären aber, daß wir nicht eher 
vom Plate hier weichen werden, bevor wir eine entſchiedene 
Antwort, ein Ja oder Nein, haben. Ein Beifalsfturm und 
bie wie zum Schwur emporgehobenen Hände der im Zimmer 
Anmefenden befräftigten die Worte und den Entſchluß Thurns. 
Einige Herren drängten ſich an den Oberftburggraf und ſag⸗ 
ten, es fönne ihm fo wenig wie dem Grandprior ſchwer fal« 
len, eine verneinende Antwort zu geben, denn man fei von 
ihrer Unſchuld überzeugt. 


Um Zeit zu gewinnen, verlangte Eternberg, daß ihm 
und feinen Eollegen erlaubt werde, ſich mit den abweſenden 
Statthaltern wegen einer Antwort zu berathen, vor allem 
fonne er nichts ohne den Beirath des Oberfthofmeiftere, Herrn 
von MWaldftein, thun. Der Oberfthofmeilter lag zu derſelben 
Zeit Frank in feinem Haufe; ein Eingehen auf die Bitte hätte 
aljo die Statthalter aus ihrer fichtlih bedrohten Lage ger 
bracht, und ed war nicht zu erwarten, daß fie ein zweitesmal 
in dieſelbe fich begeben würden. Deßhalb wollten die Stände 
nichts von einem folhen Aufihube willen; Thum, Fels und - 
Wilhelm von Lobkowitz (ein Bruder des Statthalter Diepolt 
von Lobfowig) wurden dabei am lanteften, und ber leßtere 
fhnitt die Berufung auf den Oberfthofmeifter endgültig damit 
ab, daß er erzählte, er habe venfelben geftern auf feinem 
Kranfenlager beſucht und von ihm bie pofitive Verſicherung 
erlangt, daß er nie zu dem Faiferlihen Schreiben gerathen. 

Graf Andreas Schlick, als er die Exbitterung gegen bie 
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Statthalter fo allgemein getheilt fah, glaubte nun duch ein 
voto flärkeres Wüthen die Erinnerung an den Widerftand 
verwiſchen zu müflen, den er vor faum zwei Stunden gegen 
Thurns Plan erhoben. Mit donnernder Stimme und mit 
Thränen in den Augen erhob er fi gegen Elawata und Mars 
tinig, bezeichnete dieſelben ald bie Lirheber alles Unglücks, das 
He auf die Eingebung bes jejuitiihen Gezüchtes angerichtet 
hätten. „Habt ihr nicht den edlen und tapferen Grafen Thurn 
um fein Amt ald Burggraf von Karlftein gebracht, und hat 
nit Martinig gegen alle Geſetze des Landes ſich in dieß Amt 
eingedrängt? So viel durftet ihr, nichtswürdiges jefuitifches 
Gefindel! mit euern Helferähelfern, den Sefretären wagen! 
So mögt ihr denn doch wiffen, daß wir feine alten Weiber 
find — und er begleitete diefe Worte mit einer fpöttifchen 
Bewegung der Hand nah der Naje — fondern daß ihr es 
mit Männern gleichen Standes wie ihr zu thun habt. So 
lange ein älteres Geſchlecht noch in dieſem Lande regierte, 
ging es gut, fobald aber ihr Zöglinge der Jejuiten zur Herr⸗ 
haft gelangtet, ging alled quer, und ihr febtet alle eure 
Anftrengung darauf, und um unfere Privilegien zu bringen”. 


Wilhelm von Ruppa fagte darauf, es Fomme hier nicht 
auf die Beſchwerden des einzelnen, auf die Burggrafichaft 
Thurns an, es handle fi einzig und allein um die religiöfe 
Freiheit Böhmene. „Es ift allgemein befannt”, fügte er 
hinzu, „welche Bedrückungen die Bewohner geiftlicher Güter zu 
erdulden haben, und wenn bie Defenforen fid, ihre Bertheidi- 
gung angelegen feyn ließen, wurden fie theild durch Drohun⸗ 
en, theils durch Berfprehungen zum Schweigen verwiefen. 
Awietracht wird unter die Stände gejäet, aber es foll der 
ganzen Welt offen werden, wer im Rechte iſt“. Nachdem 
auch Thurn erflärt, es handle fi hier nit um die Kräns 
tngen, die feiner Perſon widerfahren feien, und erzählt hatte, 
daß er „armer Graf" nah Wien zur Verantwortung mit 
augenfcheinlicher Gefahr für fein Leben citirt worben fe, 

ge 
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drängte fih Albrecht Emirzie, der bisher im Hintergrunde ges 
ftanden war, bis an die Etatthalter heran, erhob bittere 
Klage über die Bebrüdungen, die der Adel erlitten und bie 
- folder Art feien, daß man ſich diefelben faum gegen Leibeis 
gene erlauben dürfe. Colonna von Fels bezeichnete Martinig 
und Elamwata ald die Urheber des kaiſerlichen Echreibens und 
als die allein Strafiwürdigen, und fügte hinzu: „Mit dem 
Oberftburggrafen und dem Grandprior find wir wohl zufries 
den, fie haben ſich nie ald Feinde unjerer Religion geberbet, 
und es liegt fein Anzeichen vor, daß fie an jenem Schreiben 
mitgeholfen. Haben fie es dennody gethan, fo thaten fie dieß 
nur verleitet von jenen zwei Gegnern“. Als er feine Freunde 
befrug, ob fie derjelben Meinung feien, flimmte alles bei: 
Slawata und Martinig wurden für die allein Echuldigen ers 
Härt, und in wirrer Haft ertönten von verfchiedenen Selten 
ber neue Anflagen und die Erzählung einzelner Vorfälle, die 
als fyftematifche Bedrückung der Protejtanten audgelegt und 
den beiden Herren zur Laſt gelegt wurden. 


Es trat eine augenblidlihe Erfhopfung der Etimmführer 
ein, und diefen Moment benügte Elamwata, der bisher in ſtum⸗ 
mer Entfchloffenbeit zugehört und fein Schickſal zu ahnen bes 
gann, zu feiner Vertheidigung. Dennod mochte ihm, wenn 
er die Augen auffhlug und in der Reihe der Gegner feinen 
teiblihen Bruder und ſechs Vettern fah, einige Hoffnung auf 
eine billige Behandlung aufleuchten, weil er nicht annehmen 
fonnte, daß die heiligften Gefühle der Blutsverwandtſchaft fo 
an ihm verlegt würden. Er begann feine Vertheidigung mit 
der Behauptung, daß fein Ruf unter der Laft übler Bers 
läumbung erliege, er habe nie den Majeftätäbrief verlegt und 
vor Gericht den Beweis geliefert, daß er an dem Einfall des 
Paſſauer Kriegsvolks unſchuldig gewefen ſei Er bat die 
Stände, fih einer übereilten Handlung zu enthalten, und ges 
gen Ihn, wenn es ihnen beliebte, einen Prozeß wegen Ber« 
legung der Landesgeſetze anhängig zu machen. „In meiner 


Prager Fenfterfturz. 135 


Hide, Gebärden und blanfer Waffen ftattfand, fagte der 
Yerfiburggraf: „Da die anweienden Herren von ihrem Bor: 
aben nicht ablafien wollen und und in einer unerhörten 
Beife bedrängen, fo erflären wir, daß wir, nur dem Einfluß 
= Gewalt nachgebend, den Eid als Geheimräthe des Kai⸗ 
ıö verlegen. Bezüglich der Worte des Fuiferlichen Schreibens, 
sch welche die Stände und die Defenforen ſich in ihrer Si 
erheit und ihrem Leben bedroht finden, erflären wir, daß 
he weder zu ihnen, noch zu dem ihnen unterlegten Sinn, 
ob überhaupt zu dem ganzen Schreiben irgendwie gerathen 
ben. Da es zu geſchehen pflegt, daß oft denfelben Worten 
m verſchiedenſte Sinn unterlegt wird, und nur derjenige, 
on dem fie ausgehen, den wahren Sinn beitimmen fann, fo 
suß bier der Kaiſer um feine eigentlihe Meinung befragt 
erben; foweit wir felbit hierin urtheilen können, fo erfcheint 
w8 die harte Auslegung der Stände ungeredtfertigt, und es 
ärbe, wollte man das Schreiben aufmerkſam lefen, ſich dieß 


icht ergeben.“ 


Trotz feines Auftretens in diefem Moment war Thurn 
ia harter Mann, und er bewies dieß im Verlaufe des böh⸗ 
sifchen Aufftandes bei verfchievenen Gelegenheiten. Als er 
niter im Eril auf die Ereigniffe zurüdblidte, die aus ihm, 
nem mächtigen Magnaten Böhmens, einen Abenteurer ger 
nacht, der ſich für's Brod im Dienfte aller Mächte herum⸗ 
hing, welche mit dem Haufe Habsburg übel fanden, glaubte 
z fein Auftreten in Prag vertheidigen zu müffen, und ex ver- 
ffentlichte eine Echrift, in welcher er die Behandlung der 
Statthalter als hervorgerufen durch ihr trogiges Auftreten 
mb durch ihre Weigerung mit Beftimmtheit anzugeben, ob fie 
w. dem faijerlihen Schreiben mitgewirkt oder nicht, hinftellte. 
Diefer Bericht leidet an einer dreifachen Unrichtigkeit. Erſtens 
war der Mord voraus befchloffen; zweitens hatte des Oberfts 
Burggrafen klare und pofitive Verfiherung den Ständen das 
verlangte Nein auf ihre Frage gegeben, und brittend war 
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nands II. zum Könige von Böhmen im vorigen Jahre (1617) 
verlangten und erlangten die Proteſtanten, daß von dem neuen 
Könige der Majeſtätsbrief ſpeciell beſtätigt wurde. Slawata 
hatte ſich dem damals widerſetzt und erklärt, ihm liege an 
dem Majeſtätsbriefe nichts, er bedürfe feiner nicht. Jetzt wie⸗ 
derholte Wilhelm von Lobfowig jene Aeußerung Slawata's 
bezüglich des Majeftätsbriefes, und trogdem, daß dieß bie 
fhlimmfte Anklage war, entſchuldigte fie der hart Bedrängte 
nicht, fondern fuchte fie zu rechtfertigen, feinen Augenblick 
feine muthige Haltung verläugnend. Kaum hatte darauf Mars 
tinig einige perfönlichen Anflagen des Grafen Albin Schlid, 
die fih um Geldangelegenheiten drehten, beantwortet, fo war 
die Aufregung fo hoc) geftiegen, daß Thurn, Fels und Lobkowit 
nicht weiter ihre Abfichten verheimlichten, fondern geradezu bem 
zwei bebrohten Statthaltern fagten, es handle fi um ihr Leben, 
und mit diefem müßten fie für al ihr Treiben büßen. Beide 
baten, man möge doch nicht fo vorfchnell handeln, beriefen 
fih auf ihren alten Adel, auf den Kaiſer, auf die Geſetze des 
Landes, allein ihre Einwände wurden durch die Vorwürfe 
Ruppa's, ded Grafen Schlick, Ulrich Kinsky's und Anderer, 
bie, wire Durcheinander fchrieen und nicht länger bie Beſtra⸗ 
fung verfhoben wiffen wollten, übertäubt. Fels überfchrie 
endlih alle und frug, ob ed die Meinung der Anwefenden 
fei, daß die zwei Angefchuldigten als Feinde des Gemeinwoh⸗ 
le8 und Schädiger des Mafeftätsbriefes anzufehen feien; aber 
ein plöglihes Grauen bemächtigte ſich aller, und fein bejahen« 
des Wort unterbrach die Stille. 


Es war dieß ein Zurüdbeben vor tem beabfihtigten 
Mord; um der Entmuthigung feinen Raum zu geben, frugen 
Thurn, Beld und Lobfowik faft zu gleicher Zeit: wer alfo 
der Berfafler des Faiferlihen Schreibens fei, und melden 
Theil die Statthalter an demfelben hätten. Nach wenigen 
Augenbliden der Berathung, die unter dein Einfluffe drohender 
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und für den Ball, daß ihnen diefer Grund weggezogen würde, 
Batten fie jih mit einem zweiten verjeben; fie wollten dann 
die Statthalter todten, weil dieſe den Majeftätsbrief 
verlegt hätten. 


Mir haben gefehen, daß unter dem vorangegangenen 
Mechfelgeiprähe der Vorwurf gegen Slawata und Martinis 
erhoben wurde, fie hätten den Majeitätsbrief verlegt; aus ben 
von den NAngegriffenen ertheilten Antworten fonnten wir aber 
auch finren, daß fie ſich trefflih gegen dieſe Anfchulpigung 
vertheidigt haben. Und in der That läßt fich firenge der Ber 
weis durchführen, daß, wenn gleich fie die entichiedenften, uns 
nachgiebigften und nie wanfenden Gegner der Vroteſtanten 
waren, fie doch nie den Buchſtaben des Geſetzes und die Ver— 
faftung des Landes verlegten, und folglih die Anklage auf 
. Lerlegung des Mujeftätsbriefes vor feinem Gerichte der Welt 
durchgeführt werden konnte. Selbſt dieſen Fall hatten die 
Proteitanten vorgefehen, daß nämlich die Nachweije, melde 
Elawata und Martinitz geben fonnten, ihre geſetzliche Schuld« 
lojigfeit erhärten dürften, und deßhalb leiteten ſie folgendes 
höchſt merkwürdige Verfahren ein. 


Als neun Jahre früher (1609) die Stände dem Kaijer 
Rudolph ven Majeſtätsbrief dadurch abtrogten, daß jie ſich 
gegen ihn bewaffneten, verlangten fie, nachdem der Kaifer ih— 
ren Wünſchen nachgegeben hatte, von demſelben die Publika— 
tion einer Amneſtie für alle Afte ihres revolutionären Auftre: 
tend. Rudolph fertigte die Ammeftie aus, und alle Fatholis 
fhen Beamten der Krone unterzeichneten fie; nur Slawata 
und Martinitz verweigerten beharrlich ihre Unterſchrift. Da 
proteftirte Wenzel Budowec im Namen aller Proteftanten ge- 
gen dieß Benehmen und erflärte: „wenn je in der Zufunft 
der Majeftätöbrief verlegt würde, fo müßten ſich die Stände 
dem Verdachte hingeben, daß die zwei Herren Urſache Dies 
fer Verlegung wären, und nichts würde fie hindern, ihr Recht 
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bie Haltung der Angegriffenen zwar würbevoll, aber nicht 
troßig. 

Mir zweifeln aber nicht daran, daß die Proteftanten 
troß des Nein des Oberftburggrafen nod immer Martinik 


und Slawata im Verdacht hatten, denn uns felbft ging es fo; _ 
ed ſchien und des Oberfiburggrafen Erflärung eine durd den | 
Augenblick ausgepreßte Nothlüge zu fenn, weil wir nicht ans . 


nehmen fonnten, daß der Kaifer in den böhmijchen Angelegen- 
heiten eine Entfheidung getroffen, ohne die Statthalter ber 
fragt zu haben. Allein unfer Verdacht wird durch Slawata 
felbft vollftändig widerlegt. Als er zwanzig und mehrere Jahre 
fpäter auf dieſe Ereigniffe zurüdblidte und fie mit der Gewiſ⸗ 


fenhaftigfeit eines Mannes befchrieb, ver vor Gott Rechen 


fhaft für feine Handlungen abzulegen im Begriffe iſt, er- 
zählt er, daß er und feine Eollegen an dem Echreiben feinen 
Antheil gehabt, nichts davon gewußt, und daß es ein 
Produft der Wiener Kanzlei, und zwar des Cardinals 


— —— 2 


— — 


Khlefl, geweſen; und zu dieſem Geſtändniſſe fügt er bie 


merfwürdige Erflärung bei, daß er felbft das Echreiben dros 


hend gefunden und deßhalb die Aufregung der Stände begrife " 


fen babe. 


Nach des Oberftburggrafen Antwort hätten fich eigentlich 
die Proteftanten zurüdziehen follen, denn ihr Zorn fhien ja 


nur durch das Faiferliche Schreiben aufgeregt, und da die Vers 


faſſer defielden nicht in Prag, fondern in Wien zu fuchen 
waren, fo fonnte von einer weiteren Procedur gegen bie 
Statthalter nit die Rede feyn. Allein in dem, was ſie jeht 


tbaten, liegt einer der überzeugendften Beweife für das Wohl⸗ 


überdachte ihres Thuns. Cie waren entfchloffen, Martinig 


„=. —⸗ 


und Slawata zu tödten, und wenn bei dieſem Beginnen auch 


alle Rechtsformen vernachläſſigt wurden, ſo wollten ſie doch 
die That nicht ohne ein begründetes Urtheil vollführen. Die 


Begründung hatten fie zuerſt darin geſucht, daß die Statt⸗ 


halter das kaiſerliche Schreiben verfaßt hätten, 


— 
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und für den Fall, daß ihnen diefer Grund meggezogen würde, 
batten fie fid) mit einem zweiten verjehen; fie wollten dann 
die Statthalter tödten, weil diefe den Majeftätshbrief 
verlegt hätten. 


Mir baben gefehen, daß unter dem vorangegangenen 
Mechfelgeiprähe der Vorwurf gegen Slawata und Martinig 
erhoben wurde, fie hätten den Majeftätshrief verlegt; aus den 
von den Aingegriffenen ertheilten Antworten fonnten wir aber 
auch finten, daß fie fi trefflich gegen diefe Anſchuldigung 
vertheidigt haben. Und in der That läßt fi ftrenge der Bes 
weis durchführen, daß, wenn gleich fie die entichiedenften, uns 
nachgiebigften und nie wanfenden Gegner der Proteſtanten 
waren, fie doch nie den Buchſtaben des Geſetzes und die Ver« 
faffung des Landes verlesten, und folglih die Anflage auf 
. Berlegung des Majeftätsbriefes vor feinem Gerichte der Welt 
durchgeführt werden konnte. Selbſt diefen Fall hatten die 
Proteftanten vorgefehen, Daß nämlich die Nachmweife, melde 
Slawata und Martinitz geben fönnten, ihre gefehlihe Schuld» 
lofigfeit erhärten dürften, und deßhalb leiteten fie folgendes 
höchſt merfmürdige Verfahren ein. 


Als neun Jahre früher (1609) die Stände dem Kaijer 
Rudolph den Majeſtätsbrief dadurd abtroßten, daß fie ſich 
gegen ihn bewaffneten, verlangten fie, nachdem der Kaifer ih⸗ 
ren Wünſchen nachgegeben hatte, von demfelben die Publifa: 
tion einer Amneftie für alle Akte ihres revolutionären Auftre: 
tend. Rudolph fertigte die Amneftie aus, und alle katholi⸗ 
fhen Beamten der Krone unterzeichneten fie; nur Slamwata 
und Martinig verweigerten beharrlic ihre Unterſchrift. Da 
proteflirtte Wenzel Budowec im Nanıen aller Proteftanten ge: 
gen dieß Benehmen und erflärte: „wenn je in der Zufunft 
der Majeftätsbrief verlegt würde, fo müßten fi die Stände 
dem Verdachte hingeben, daß die zwei Herren Urfache bier 
fer Verlegung wären, und nichts würde fie hindern, ihr Recht 
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gezen jeden Verletzer auf Leben und Tod zu vers 
theidigen”. 

Als nun der Streit mit des Oberftburggrafen verneinene 
der Antwort ein Ende hätte nehmen follen, da zog Paul vor 
Rican eine zweite Schrift hervor und lad den Tert der Pros 
teftation, welhe neun Jahre früher Budowec im Landtage 
niedergelegt hatte Die eben mitgetheilte Stelle erfuhr aber 
eine eigenthümliche Aenderung, folher Art nämlih, daß fie 
Slawata und Martinig ftrafwürdig binftellen mußte, mochten 
diefe den Majeftätsbrief verlegt haben oder nicht. Sie lautete. 
nämlih: „wenn ed je in der Zufunft dazu fommen follte, 
daß der Majeftätsbrief verlegt würde, fo würde man fid 
an jene Perſonen, welde jegt die Unterzgeihnung 
der Amneftie verweigert haben, als an die Feinde 
der Ordnung und Einigkeit halten“. Diefe Aenderung 
hatte die Bedeutung, daß Slawata und Martinig für jede 
Verlegung tes Majeftätsbriefes, mochte fie von ihnen oder 
von jemand Anderem gefchehen feyn, verantwortlich "gemacht, 
und folglih als Feinde der offentlihen Ordnung dem Tode 
geweiht wurden. Es ift das ein Verfahren, ähnlich demjeni⸗ 
gen, mit weldhem in der franzöfifhen Revolution ganze Klafe 
fen der Bevölferung für verdächtig erklärt und als foldhe be⸗ 
ftraft wurden. 


Gegen diefen geänderten TVert der Proteftation fanden 
die beiden angegriffenen Herren in diefem YAugenblide wenig 
Zeit zu antworten. Slawata bemerfte wohl glei die Aende⸗ 
rung, aber er getraute fi) nicht, etwas deßhalb zu bemerken. 
Am Schluffe jedoch las NRican noch folgenden Zufag: „Da 
die Stände thatfählih überzeugt find, daß die 
zwei Herren als Berleger des Majeftätsbriefes 
anzufehen find, fo erflären fie diefelben für ihre 
und des Gemeinwohls Feinde”. Der Vorlefer war 
am Ende, als er diefes Todesurtheil ſprach, und frug feine 
Freunde, ob fo ihre Meinung fei. Ein einftimmiger Schrei 
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bejahte dieß, und war nur untermifcht mit den bedauernden 
Worten einzelner, daß man nicht auch den „Langen“, d. i. 
den oberften Kanzler, weldher fiher in Wien weilte und wohl 
neh mehr als die angellagten Statthalter verhaßt war, zur 
Hand habe, 


So waren Elawata und Martini für Feinde des Bas 
terlanded und außer dem Geſetze ftehend erklärt; die Erefution 
des Urtheils Fonnte nicht lange auf fih warten laffen. Ulrich 
Kinsky trat zu dem über diefe Entwidlung entjegten Grand- 
Prior und lijpelte ihm in's Ohr, er möchte ſich nicht fürdhs 
ten, ihn und dem Burggrafen würde nichts gefchehen, aber 
die zwei andern müßten zum Feuſter hinaus. Thurn, Fels und 
Lobkowitz verjicherten hierauf laut dieje zwei Statthalter, es 
werde ihnen, ha man fie für Freunde halte, fein Leid wider⸗ 
fahren; wir haben es, hieß es, hier nur mit den andern 
zwei, den Feinden unferer Religion, zu thun. Ruppa fügte 
binzu: „es iſt Zeit, daß wir ein Ende mit Ihnen machen; 
wir werden unfer Betragen fpäter fchriftlih vor der Welt 
rechtfertigen”. 


Umfonft bat der Oberftburggraf mit Thränen in den Augen, 
man möchte doch nichts thun, was ſchwere Folgen nad, fi 
ziehen fonnte. Die wictigften Perſonen, die er anblidte, 
waren mit ihm verwandt; er befchwor fie bei den Banden 
des Blutes um ihre Intervention; umſonſt. Fels ergriff den 
Dberfiburggrafen beim Arm, und befahl ihm, ſich zu entfer⸗ 
nen, wofern er nicht gleiches Schidfal mit den Verurtheilten 
theilen wolle. Wilhelm von Lobkowitz ergriff feinen Bruder, 
den Brandprior, der fi) ſchon an Eternberge Mantel anges 
Hammert hatte. Nur mit Mühe fonnte man fie bei dem Ges 
dränge aus dem Zimmer bringen; Thurn begleitete fie dabel, 
und man verbrachte fie in den Landtagsfaal. Nach einiger 
Zeit kehrten Thum und Lobkowitz wieder in die Kanzlei 
iurüd. 
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Als Eternberg und Diepolt von Lobfowik entfernt wur 
den, riefen ihnen die beiden zurüdgehaltenen Gollegen Fläglid 
nah, fie möchten ſie nicht verlaffen, allein vergebli; ihr 
Schickſal jtand num bejtegelt vor ihren Augen. Einige Her 
ven, welche noch immer um die Abjicht der Anführer nicht 
wußten oder von Mitleid bewegt waren, riefen, man möge 
bie Angeflagten ſchnell in den ſchwarzen Thurm ſchaffen; aber 
diefer Ruf wurde durch den übertönt, man folle fie zum Fen⸗ 
fter hinunterwerfen. Ulrich von Kinsky fprang herbei und 
warf den beiden Statthaltern vor, daß jie feinen flüchtigen 
Bruder Wenzel auf Tod und Leben verfolgt, und einen Preis 
von 10,000 Schock auf feinen Kopf geſetzt hätten. Eo follten 
fi) jegt diefe dafür verantworten, daß Wenzel Kinsky gerade 
durdy den Beichluß der proteftantifhen Stände im 9. 
1614 als ein gemeiner Verbrecher gebrandınarff, und darauf 
hin verurtheilt worden war; fo mußte Slawata büßen, daß 
er felbjt damals beim Kaiſer Fürbitte einlegte, daß die vers 
diente Strafe nicht das Haupt des fchlechteiten Menfchen feis 
ner Zeit treffe. 


Während fid) die Angegriffenen noch gegen Ulrich von Kinsly 
vertheidigten, trat Wilhelm von Lobfowig hinter Martinig, ers 
griff feine beiden Hände und hielt fie am Rüden feit, fo 
dag er fi nicht bewegen Fonnte; Thurn trat zu Slamata 
und faßte ihn bei der Hand, und beide wurden nun näher 
zum Fenſter gezogen. Mit den Füßen ſich gegen den Boden 
ftemmend und um Gnade flehend, verfuchten fie den äußerſten 
Widerſtand; Martinig faßte ſich zuerft und bat, man möge, 
bevor man ihn tödte, einen Beichtvater holen. „Befiehl deine 
Seele Gott”, lautete die furze Antwort der Einen, und: „fol 
len wir dir deine jefuitiihen Schelme herbringen“? die höh— 
nifhe der Andern. Außer Lobkowitz hatten ihn Ulrich SKinsky, 
Smirzicky, Litwin von Rican und Paul Kaplic gefaßt, und 
während fie ihn von Boden hoben, bat er inftändig den Er» 
löfer und feine heiligfte Mutter um ihre Hülfe, von der er 
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kaum ahnen mochte, wie nah fie ihm fei. Angethan in ſei⸗ 
nem Mantel, umgürtet mit feinem Degen und nur mit bloßem 
Haupt ftürzte man ihn fopfüber in den achtundzwanzig Ellen 
tiefen Graben, und fonnte vernehmen, wie er im Fluge noch 
die Namen Jefus Maria ausrief. Kinsfy rief ihm fpottend 
nad: „wir wollen doch fehen, ob ihm feine Maria hilft“ ; ſich 
zum Fenſter hinansbeugend, fah er an den Bewegungen Mars 
tinig’8, daß er vom Bulle faum beſchädigt feyn konnte, und 
rief deßhalb aus: „bei ©ott, feine Maria hat ihm geholfen“. 
Schon ſtand aud) Thurn mit Elawata am Fenfter, und 
war nur deshalb jpäter gefommen, obgleich er früher Hand 
angelegt hatte, weil er weniger unterftüßt wurde. Eid an die 
Herren, welche fo eben Martinig hinausgeworfen hatten, wen⸗ 
dend, fagte er deutih: Edle Herren, hier habt ihr den andern. 
Umfonft hatte auch Elawata um einen Beidhtvater gebeten ; 
am Fenſter ftehend, bezeichnete er fih mit dem Kreuze und 
rief aus: „Gott fei mir armen. Eünder gnädig”. Noch Ham 
merte er ſich an den Fenſterrahmen an und zerriß, während 
er fih wehrte, die goldene Kette an feinem Halſe, aber der 
Schlag, welder mit dem Knopfe eines Degend nad feis 
ner Hand geführt wurde, nöthigte ihn, dieſelbe ftark vers 
wundet zurüdzuziehen, und fo flog auch er hinunter. An 
dem vorfpringenden fteinernen Gefimfe eines untern Benfters 
Kieß er im Halle mit dem Kopfe an, und fhlug ſich eine tiefe 
Kopfwunde, fiel darauf ftarf auf die linke Hüfte und rollte 
von dem Rande ded Grabens, deſſen Entfernung von den 
Fenſtern der Kanzlei achtundzwanzig Ellen maß, noch vier Eis 
len tiefer, im Rollen fih in feinen Mantel verwidelnd. 
Während man ſich oben bereitet hatte, die Statthalter 
berunterzumerfen, war der Eefretär Babricius im Hintergrunde 
ver Kanzlei geftanden und hatte die neben ihm ſtehenden Her⸗ 
ren vor ihrem Beginnen gewarnt. Ohne Aufjehen und Ver⸗ 
Yacht zu erregen, konnte er nicht entfliehen; als er fah, wie 
eo mit feinen Herren zuging, drängte er fih an den Grafen 
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Schlick und flehte ihn um feinen Schu an. Allein gerabe 
dieß Betragen erregte die Aufmerfjamfeit und entzünbete den 
Haß, den die Stände gegen den Sekretär Michna hegten, 
und den fie nun an dem bisher nie beachteten Sefretär 
Babricius Fühlen wollten. Einige fprangen mit Dolchen auf 
ihn zu und wollten ihn niedermaden, aber die Ermahnung 
Anderer, man möchte dod den Drt nicht mit Blut befleden, 
war die Veranlaffung, daß Babricius ergriffen und ohne wei⸗ 
tere Umftände zum Fenſter hinausgeworfen wurde. Es war 
in der Zeit zwifchen der neunten und zehnten Morgenftunde 
des 23. Mai, als die Erefution beendet war. 


Allein der Tod, der diefen drei Perfonen zugedadht war, 
traf fie wunderbarer Weife nidt. Martini und Fabricius 
fielen nieder, ohne ſich zu befchädigen, und Slawata war nit 
fo fehr dur den Ball, fondern den Etoß an das Feuſterge⸗ 
fimfe gefährlich befhädigt worden. Während er vom Rande 
des Grabens in die Tiefe deffelben Follerte, verwidelte ſich 
fein Kopf in den Mantel, das aus der Kopfwunde heraus- 
ftrömende Blut floß ihn in den Mund und benahm ihm bie 
Fähigkeit, leicht athmen zu können, fo daß er wie ein Erſtl⸗ 
dender zu röcheln anfing. Martiniß, der am Rande des Gras 
bens in figender Stellung verweilte und fich nicht zu fliehen 
getraute, um nicht die Leidenjchaft der zu den Fenſtern her⸗ 
ausblidenden Gegner noch mehr zu fteigern, fonnte ed, troß 
der augenfcheinlichen Gefahr, nicht über fi bringen, feinen 
Schickſalsgenoſſen ohne Hülfe zu laffen. Er follerte fi deß⸗ 
halb vom Rande bed Grabens nah dem unteren Theile zu, 
und während der frühere Fall ihm keinen Echaden angethan 
hatte, reichte diefe Bewegung hin, daß er fi mit feinem Ras 
pier nicht unbedeutend verlegte. Bei Slawata angelangt, wi⸗ 
delte er demjelben den Mantel vom Kopfe, wifchte ihm mit 
dem Schnupftuhe das Blut aus den Augen und dem Ges 
fihte, zog ein Balfamfläfchchen, welches ex mit ſich zu tragen 
pflegte, aus der Tafche, hielt e8 dem ohnmächtigen Freunde 
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unter die Nafe und brachte ihn dadurch wieder zur Befin- 
nung. Da die Gefahr noch keineswegs vorüber war, fo 
mahnte er ihn, fich im Gebete zu ftärfen, und beide erwarte⸗ 
ten unter frommen Ausrufungen die fommenden Dinge. 


Inzwiſchen hatten die Stände von den Fenftern mit Bers 
mwunberung dem Scaufpiele, das fih im Graben vor ihnen 
entwidelte, zugeſehen, und bei den meilten war die frühere 
Aufregung einer befonnenern Haltung gewichen. Die Anführer 
dagegen riefen ihren Dienern, welche mit in die Burg gefom- 
men waren und auf den Wällen des Grabens, in weldem 
die Herren lagen, herumliefen, zu, fie möchten denfelben volls 
ende den Garaus machen und fie erfchießen. Sowohl aus 
den Eenftern der Kanzlei, wie von den Wüllen fielen zahls 
reihe Schüfle, allein dieſelbe mächtige Hand, welche bisher 
das Leben der Unglüdlichen gefeit hatte, ſchützte es auch ſer⸗ 
ne. Slawata und Fabricius wurden von feinem der Echüfle 
getroffen. Den Martinig traf eine Kugel an ber linfen Kopf⸗ 
Eeite und verlegte das Halstudy, eine zweite Kugel Durchbohrte 
die Kleidung oberhalb des linfen Armes, eine dritte Kugel 
‘ Rreifte und verwundete unbedeutend den Arm. Martinig über 
ſolche unnbläjfige Reitung zur höchſten Bertvunderung und 
zum tiefften Danfgefühl veranlaßt, rief eins über das an« 
deremal aus: „Guter Bott, fo mwilft du mid unverwundbar 
und unfterblid machen”! Schon nahte aber auch Hülfe. Die 
Diener der Statthalter, mit der Räumlichfeit wohl befannt, 
tiefen unmittelbar nad, dem Sturze ihrer Herren auf Umwegen 
in den ®raben, und langten glüdlich dafelbft an; einige wurs 
den zwar durch die unabläjligen Schüffe wieder zurüdgetries 
ben, bei andern fteigerte fich aber der Muth und die Treue 
mit der Gefahr, und fie liefen bie zu ihren Herren. Zu dies 
fen gefellten fi noch einige eben fo fühne und hochherzige 
Sreunde, während die Gegner, welche am Walle fanden, 
den Zugang zum Graben nit finden, und folglich nicht, wie 
He wollten, wit blanfer Waffe einhauen konnten. 


144 Prager Fenſterſturz. 


Der erfte, welcher fi in Sicherheit brachte, war Babris 
cius. Während des Kugelregens ftand er auf, lief den Gra⸗ 
ben entlang aus dem Umkreiſe des Schloſſes und dann gegen 
die Moldau zu. Auf dem Wege begegnete er einem Freunde, 
der ihm Mantel und Hut lieb — denn beides fehlte dem 
Sekretär — und fo feine Flucht erleichterte. Eilig ſchiffte er fich 
über die Moldau, lief nad) feinem Haufe auf der Altitadt, 
und nachdem er darin einige Augenblicke zugebracht, miethete 
er einen Wagen, den er jedoch vorfichtsweife nicht in der 
Etadt, fondern etwa eine halbe Meile hinter Prag beftieg. 
Nach Ueberftehung von manderlei Gefahren langte er in Wien 
an, und überbradyte dem Kaifer die erften authentifchen Nach⸗ 
richten von dem Schickſale feiner Räthe. 


Als Martinig den Slawata ungeben von Dienern und 
Freunden fah, dachte er auch daran, fih in Sicherheit zu 
bringen. Geſtützt auf den Arm eines Dienerd, eilte er aus 
dem Graben nad) dem Haufe des oberften Kanzlers, wo er 
zunähft auf Echuß hoffen konnte. Auf dem Wege begegne- 
ten ihm der Domherr Ctibor Kotwa, der, benachrichtigt von 
ber Gefahr der zwei eifrigen Katholiken, herbeigeeilt war, um; 
wenn möglid, ihnen den legten Troft zu fpenden. Das Haus 
des Kanzlerd hatte gegen den Graben zu feinen Eingang, 
dem Llebelftand war dadurch begegnet, daß von den Bewohnern 
deffelben eine Leiter herausgeitellt war, auf der Martini mit 
feinen Begleitern hinaufftieg, und troßdem, daß noch dreimal 
ein Gegner das Gewehr gegen ihn anlegte, gelangte er glüds 
(ih iIn’8 Innere der Behaufung. Hier harrte ſchon fein Beicht⸗ 
vater, der Jeſuit Santinuß, feiner, und Martinig benützte den 
erften Augenblid, in welchen er dem unmittelbaren Tode ent⸗ 
rüdt war, zur Beichte. Darauf legte er fi auf ein Bett, 
nicht als ob ihn feine Schwäche dazu genöthigt hätte; aber 
da er jeden Mugenblid des Beſuches feiner Feinde gewärtig 
feyn mußte, wollte er durch ein jämmerliches Ausfehen, das 
feinen baldigen Tod in Ausſicht ftellte, ihren Rachedurſt zum 
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Siktweigen bringen. In der That fanden fi bald genug 
aka Kammer Yreunde und Feinde ein; die einen wurs 
na durch ſeine Mittheilungen beruhigt, die andern durch fein 
Wichen befriedigt. 
Nicht fo leicht ging die Rettung Slawata's vor fih. Er 
am Boden und Fonnte fih nicht erheben; es fonnte ihm 
auch nicht zugemuthet werden, auf biefelbe Weife, wie 
#a Freund, fich zu retten. eine Diener und Freunde hos 
kaila von der Erde auf und trugen ihn durch das Schloß⸗ 
Ur auf weitem Umwege in dad Haus des Kanzlers. Nie: 
nd Rellte fich ihnen entgegen. Im Haufe angelangt, legte 
non da auf ein Bett; der herbeigeeilte Arzt Dr. Thomafon 
hieß ihm alebald zur Ader, reichte ihm einen flärfenden Trank 
ud verband feine Kopfwunde. Darauf beichtete er dem Doms 
ku Kotwa. 

Nachdem beide Herren durch geiftlichen Zuſpruch ſich ges 
köket hatten, hörten fie den Lärm einer großen Truppe, bie 
wer Baffengeflirt ‚und Pferdegetrappel dem Haufe fih näs 
ke. Es war dieß Thurn an der Spike feiner Vertrauten; 
kim Haufe angelangt, verfügte er fi mit feiner Begleitung 
mittelbar zur Gemahlin des Kanzlers, Nolirena von Lob⸗ 
keig, und verlangte von ihm zu willen, wo die Statthalter 
wuiergebracht wären. Allein diefe Dame, der edle Eproffe eis 
nes ſpaniſchen Geſchlechtes, bethätigte den Heldenmuth, den 
man wie an den Bewohnern, jo an den Bewohnerinen Ihres 
Etammlandes fo fehr ypreist; in würbevoller Weife verweis 
gerte fie die Auslieferung ihrer Prleglinge, und der Muth 
Meier rau veranlaßte Thurn und fein Gefolge, unverrichteter 
Tinge fich zu entfernen. 


Die gleidygeitige Rettung dreier Perfonen, welche von 
ner Höhe von adhtundzwanzig Ellen herabgeftürzt wurden, 
tennte nicht verfehlen, einen außerordentlihen Eindruck auf 
die Zeitgenofien zu machen, und vielleicht dürfte das Wunders 
bate daran allein die Proteftanten veranlaßt haben, die Ge: 
IN, 10 
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retieten zu ſchonen. Während die Katholiken auf den beſon⸗ 
dern Schutz Gottes hinwieſen, welcher ſich ſeiner bedrängten 
Kirche in einem feierlichen Momente annehme, ſuchten die 
Proteſtanten eifrig nad einer natürlichen Erklärung des Er⸗ 
eigniſſes. Der Hiſtoriker Skala, der in dieſer Zeit ſich in 
Prag aufhielt und wenige Jahre fpäter die Geſchichte des 
Aufftandes fchrieb, erflärt ausprüdlih, die Echwere des Fal⸗ 
les fei dadurch gemildert worden, daß die Statthalter auf eis 
nen Kehrichthaufen gefallen feien. Seit Jahren fei man näm⸗ 
(ih gewohnt geweſen, die Papier- und Yeberabfälle bei der 
Reinigung der Föniglihen Kanzlei unmittelbar zum Fenſter 
hinauszumerfen. Wir geben jedem zu erwägen, ob anzunehs 
men fei, daß man unter den Fenſtern der füniglichen Kanzlei 
einen Mifthaufen dulden mochte. Efala hat, obwohl er fi 
dur den Augenfchein überzeugen konnte, den Ort nicht geſe⸗ 
ben, fondern berichtet nur nad den Hörenfagen. Seinem 
Zeugniffe ftebt das des Slawata entgegen, welcher mit Bezug 
auf dieß Gerüdt, das ihm zu Ohren gekommen, ausdrüdiic 
erwähnt, der Boden fei mit nichts bedeckt geweien, was die 
Schwere des Falls hätte hindern fonnen. Als fpäter ein Ges 
fandter der türfifhen Pforte nad Prag wegen Abſchließung 
eines Bündniffes gegen Ferdinand II. Fam, zeigte ihm Budos 
wec die Etelle unter den Fenſtern der Kanzlei, und erflärte 
die Rettung der Statthalter ald die Folge angewandter Zau⸗ 
berfünfte, ohne des Kehrichthaufens weiter zu erwähnen. Der 
Straub, den andere Erzähler unter den Fenſtern gepflanjt 
wiffen wollen, von dem aber die böhmifchen Quellen feine 
Nachricht geben, gehört in das Reich der Erdichtung. 


VII. 
Hiſtoriſche Novelliſtik. 


IH. Franz von Sickingen. Hiſtoriſcher Noman von Conrad von 
Bolanden. Regenéburg, Builet 1859. 


Der Bund des antichriſtlichen Humanismus mit den 
Vorfechtern des politiſch ſocialen Aufruhrs wider das deutſche 
Reich im erſten Viertel des ſechszehnten Jahrhunderts: das 
iſt der Vorwurf, deſſen Ausführung ſich die vorliegende Er⸗ 
Ahlung zur Aufgabe geſetzt hat. Nicht in der Form eines 
blographiſchen Romans, der die Erlebniffe eines bedeutenden 
Maunes von defien früher Entwidlung an durch die verſchie⸗ 
denen Stadien feines Erdenganges in paſſender Einkleidung 
verfolgt, wird hier das Leben eines gefchichtlichen Charakters 
auseinander gelegt, fondern in ber begrenzteren Bafjung jener 
Momente, welche der eigentlichen Gefchichte angehören. “Die 
Begebenheiten der Erzählung füllen nur den Raum von drei 
Jahren, der drei lebten des Helden, von dem fie handeln. 
Sie bilden aber den verhängnißvollen Schidfaldfnoten in dem 
Leben Sickingens. Der Faiferlihe Beldhauptmann tritt in den 
Beginn der Erzählung ein auf der Höhe feines ritterlichen 


Ruhmes, in der Hülle und dem Bewußtſein des eigenen Wer- 
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thes, auf der Wende des Rechts und des Unrechts, hart an jener 
ſchmalen Linie, die zwei Lebenspfade ſcheidet. Den Hauptpunkt für 
den Poeten, die pſychologiſche Geſchichte und den Umſchlag in dem 
Innern ſeines Helden, den ſtufenweiſen Uebergang vom Hoch⸗ 
ſinn zum Hochmuth, vom Kampf der erſten Verſuchung bis 
zur Sophiſtik des ſiegenden Ehrgeizes, vom frevelhaften Ge⸗ 
danken bis zur Frevelthat hat der Erzähler richtig herausge— 
funden und geftaltet, wenn auch nicht bis in die äußerften 
Wurzelfafern verfolgt. Das erfte Auftauhen und mählige 
MWahsthum jener geheimen Wünfche und Pläne, welche in 
Sickingen gährten, mußte der Anſchauung näher gebracht wer⸗ 
den, und ed ließ fih daraus, bei einem fo gewaltigen Cha⸗ 
rafter, durch feinere Linien und lichtvolle Gruppirung eben» 
foviel Epannendes für die Imagination fhaffen, als ber 
fohlieglihe Ausgang diefer Projekte Erfchütterndes für das Ges 
müth bot. 


Franz von Sidingen ift foeben von feinem erfolglofen 
Kriegszug gegen Frankreich (1521) zurüdgefommen. In feiner 
nächften Umgebung treiben Hutten und Bauft ihr Weſen, der 
erftere als Herold der Firchenfeindlichen Humaniften, ein rabus 
liſtiſcher, zucht- und meilterlofer Fortſchrittssmann; der andere 
als ausgemachter Nihilift, der den Umfturz aller Dinge um 
des Umfturzes felbft willen betreibt. Beide, obgleich gegen⸗ 
feitig fi gründlich verfeindet, treffen in dem Plane zuſam⸗ 
men, das Anfehen und die Leidenfhaften Sickingens für 
ihr gemeinfchaftliches Zerftorungswerf zu benügen, Hutten als 
Freund des Ritters, Fauft als daemon domesticus des dem 
Aberglauben ergebenen Burgherrn, von deffen Gaftlichkeit fie 
die Tage friften. Namentlich, ſucht ihm Bauft die Nothwen⸗ 
digkeit einer Verbrüderung mit Luther und feinem Anhang bes 
greiflih zu machen. Eine Bereinigung des niedern Reichs⸗ 
Adels mit den Städten follte den weitausfehenden Anfchlägen 
bie rechte Unterlage bieten, und die Tagfahrt zu Landau im 
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konmer 1522, welche Sickingen zum Hauptmann des Bun⸗ 
ns erhebt, eröffnet dem ehrgeizigen Ritter die glänzenpften 
Sefaungen. Die Kaiferfrone winft in der Gerne; fchon vers 
Imtet im Volke von einem Afterfaifer und einem Afterpapft; 
Rinzen mit Sidingens Bild verfünden die fünftige Herr⸗ 
bäfeit. 


Zwar ericheint im legten Moment, ehe die Würfel ges 
werim, ber Epeierer Domberr Philipp von Flersheim, Eis 
ingend Echwager, um diefen von feinen verbrecherifchen Vor⸗ 
ben abzumahnen. Philipp von Flersheim kannte den großen 
&nflus, den er auf feinen Echwager ausübte, und ber zus 
Bar im der Liebe Sickingens zu feiner Gemahlin Hedwig 
von Farcdheim gründete; feit dem Tode des geliebten Weibes 
Khien der Ritter die Pietät gegen diefelbe auch auf deren 
Oruter üäberzutragen. Diejen Einfluß machte der Domherr jegt 
geltend. Flehend und warnend ſprach er feine Vorftellungen 
#gen den Schwager aus, und beihwor ihn mit lebhafter 
deredtſamkeit und bei dem Andenken an Hedwig, noch rechts 
ritig abzuſtehen von dem Zreubrud gegen Kaijer und Reid. 
Te Worte erichütterten den Ritter, und noch einmal ſchwankte 
a vor dem enticheidenden Entſchluß. Uber nach Flersheims 
Abgang ftellt jich der jtetö wachjame Fauft mit den Neformatoren 
Anusdorf und Bucer ein, welde den Feldhauptmann auf allen 
Barten und ſchwachen Seiten bearbeiten, um feine Bedenken 
gegen Meineid und Felonie zu beihiwichtigen. Zu guter Stunde 
bringt Hutten aud noch die Nachricht von dem Zuzug von 
12,000 Lanzen unter dem Ritter Drachenfeld, und Sidingen 
greift zum Schwert. 


Der erfte Fehdebrief geht gegen den Kurfürften Richard 
sen Trier. Bon da ab rollt das Geſchick des Ritters raſch 
ud unaufhaltfam in die Tiefe. Es folgt die Belagerung der 
Etadt Trier durch Sickingens Schaaren und der Entfag durch 
die Einungsfürften. Es folgt Sickingens Einfall in die Pfalz 
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und die entfcheidende Schlacht bei Kaiferslautern. Eidingen zieht 
fihh auf feine Feſte Landftuhl zurüd, und es ereilt ihn, was er 
felber angeftiftet: der gegen Kaiſer und Reid, Berrath, bereitet, 
ſieht fi) nun felbft von den vornehmften Gliedern des Adels⸗ 
bundes verrathen. Er wird belagert, beftürmt, tödtlich vers 
wundet — die Feſte fällt und die fiegreichen Gegner ſtehen 
vor dem Eterbebette des auch in feiner legten Noth mannhafs 
ten Ritters. Es brauchte wenig poetiihe Zuthat, um den ges 
fhichtlichen Verlauf feines Untergangs, feiner legten Stunden, 
feiner Abrechnung mit der Welt in ihrer ganzen erfchütternden 
Gewalt darzuftellen. Der treue Domherr Philipp von Flers⸗ 
heim ift es, der auch jegt den unglüdlichen Schwager nicht 
verläßt, und dem Ritter, da ihm die Welt abwendig gemors 
den, die Tröftungen des Himmels entgegenbringt. 


Die Erfindung, welche diefes hiſtoriſche Bild romantifch 
umkleidet, ift ziemlich harmlos und verläuft fi im herkömm⸗ 
lichen Ritterftyl. Heinrich von Windftein, eine Striegergeftalt 
aus altritterlihen Tagen, jung, riefenftark, fromm, furchtlos 
und alle anderweiten Prädifate, die man von einem Ritter 
aus der Zeit des Minnedienfted verlangte, in ſich vereinigend, 
theilt mit Sidingen dad Interefle, das insgemein den Helden 
des Romans gebührt. Winpftein, der fich bereits durch feine 
Tapferfeit den Namen des rothen Schlächters erworben, liebt 
die ſchöne Margarethe von Bledenftein, die aber leider Feine 
freie Hand mehr bat. Zwar hatte der alte Fledenftein mit 
Windſteins Vater, feinem ehemaligen Waffengenoffen in den 
Mohrenfriegen, dad Gelübde gethan, die beiderfeitigen Kinder 
mit einander zu verehelichen, aber der alte Ritter, der augen⸗ 
fheinlih an bedenklicher Gedächtnißſchwäche leidet, hat das 
Gelübde vergeffen und mittlerweile die Tochter dem Ulrich von 
Hutten zugeſprochen. Erſt bei dem unvermutheten Befuch des 
jungen Windftein auf der Burg Bledenftein erinnert ſich der 
alte Haudegen des Gelobten, und zu feinem Troft fällt die 
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Antwort des großmüthig denfenden Windftein fo aus, daß er 
fe als eine Verzichtleiftung betrachten kann. Nicht fo aber 
legt Margarethe die delifate Antwort aus, fondern vielmehr 
als ein leiſes Bekenntniß fliller Neigung, die fie gerne erwi« 
derte, wenn der Findlihe Gehorſam es geftatten würde. Hut⸗ 
tend eijerfüchtiged Auge hatte das Auffeimen jenes Gefühle 
an Margarethe bald wahrgenommen, und von da an fann er 
auf Bernichtungspläne gegen ben gefährlichen Nebenbuhler. 
Den erften Ungriffepunft bietet das Klofter Etörzelbronn, 
beiten Patron Windflein iſt. Um diefen nicht bloß zu verlegen, 
fondern, was von größerem Belang, mit Sidingen zu ent« 
zweien, ſuchte er den lekteren zu bereden, das Klofter mit 
feinen Echägen aufzuheben. Echon zeigt fih Sidingen ges 
neigt, den Befehl dazu zu ertheilen, ald Kauft es Hintertreibt. 
Fauft der Aftrologe ift dem Junker Hutten perfönlih gram, 
und wo er ihm eine Freude verderben kann, fäumt er nicht. 
Nun bat aber Sidingen ſich der Aftrologie in die Arme ges 
worfen, und feine Entichlüffe hängen ab von der Eonftellation 
der Geſtirne. Diefe Geftirne, fo hat ihm Fauſt bereits bes 
wiefen, zeigen, dag Windfteind Planet in der nämlichen Sphäre 
mit dem des Kranz von Sidingen freist, und das Horofcop 
fomit gegen jedwede Entzweiung ſpricht. Auf Grund fothaner 
Eonftellation widerräth denn Kauft das Unternehmen, und ber 
Handel wird zum ingrimmigen Verdruß Huttens vorläufig 
vertagt. 


Inzwiſchen kommt der auf Monat Auguft 1522 anbes 
raumte Rittertag zu Landau, der in der Erzählung lebendig 
geichilvert wird. Die Tagfahrt geftaltet ſich für das Schidfal 
Margarethens, weldye mit ihrem Vater ſich eingefunden hat, 
zu einem folgenfchweren Umſchlag. Während Windftein durch 
die Rettung eines von ſchwärmeriſchen Predigern verftümmelten 
Mönches, der eben verbrannt werden follte, vor den Augen 
der fhönen Fledenfteinerin ſich ritterlih auszeichnet, und im 
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Kampfe gegen den fanatiſirten Pobel den Ruf des rothen 
Schächters erhärtet, wird Junker Hutten durch Fauſts Intrigue 
in ſeiner wahren Leibes- und Geiſtesgeſtalt entlarvt, d. h. in 
der Geſtalt eines heuchleriſchen, an Glauben und Sittlichkeit 
bankerotten Menſchen. Der alte Fleckenſtein iſt über die Ent⸗ 
hüllungen fo entſetzt, daß er Wuth und Feuer ſchnaubend mit 
Hutten augenblicklich bricht und, als dieſer eine Erklärung verſucht, 
ein ziemlich unſanftes aber vielſagendes Hausrecht übt, d. h. 
ihn einfach über die Stiegen hinabwirft, feine Tochter aber, um 
fie aus dem böfen Luftfreis zu bringen, nad) Marienthal im 
die Aufficht der Nonnen ſchickt, bis er fie felber auf der Helms 
fehr dort abholen fann. Ja er fendet fogar an. Sidingen 
einen Abfagebrief. Kaum hatte aber der rahebrütende Hutten 
ausgefundfchaftet, daß Margarethe zu Diarienthal verweile, fo 
war fein neuer Anfchlag fertig. Mit wenig Beredtfamfeit ber 
ſchwatzte er feinen Breund Hand von Dradenfels, die fchöne 
Fledenfteinerin zu entführen und auf feiner Burg verborgen 
zu halten. Diefer Plan war um fo leichter ind Werf zu ſetzen, 
als zu gleicher Zeit ein Lleberfall auf das reich begüterte Klo⸗ 
fter Marienthal von Sidingen befchlofien worden war. In der 
That fand der Lleberfall der Abtei zwei Tage darauf ftattz 
Sidingen felbft führte ven Zug. Wohl wurden die Plünderer 
in ihrer Arbeit geſtört durch einen hitzigen Angriff pfälzifcher 
Lanzenfnehte und Armbruftihügen, unter deren Schu die 
Nonnen fih nah Epeier retten; aber während deſſen hatte 
Drachenfels Längft Gelegenheit gefunden, durch Lift und Vers 
ſtellung Margarethe mit ihrer Zofe ind Vertrauen zu loden 
und unter falfhem Vorgeben auf fein Schloß zu entführen, 
wo fie während der Trierer Fehde verblieb, ohne daß fie je 
doch eine Ahnung davon hatte, von wen und für welde 
Zwecke fie auf der Burg in Gewahrfam gehalten werde. 


Aber wo bleibt Windfteins Hülfe? wird man fragen. Der 
rothe Schlaͤchter Hatte noch während der Tagfahrt zu Landau 
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auf den Ruf des Kurfürſten von Trier ſich nach Hauſe auf⸗ 
gemacht, um kriegsgerüſtet ſeine Knechte dem bedrängten Für⸗ 
ſten zuzuführen. Jedes andere Gefühl mußte zurücktreten hinter 
dieſer Ritterpflicht, und auch Fauſts Vorſpiegelungen, der ihn 
um jeden Preis von der Sache des Biſchofs abwendig ma⸗ 
chen wollte, waren fruchtlos geweſen. Dem Sickingen konnte 
begreiflich fein größeres Unbehagen widerfahren, als die Kunde 
von folcher Gegnerſchaft. Denn der Feldhauptmann fcheute 
feinen Eterblihen ald allein den rothen Schlädhter — des bes 
denklichen Horofcops wegen. Indeß wie immer zeigt fih Fauſt 
mit neuem Rath zu Hand: er weiß den alten Fleckenſtein, 
weicher mittlerweile in Sickingens Haft gerathen war, zu bes 
reden, daß er auf Ehrenwort nad Trier reitet, um den dort 
weilenden Windftein zur unverweilten Rettung Margarethens 
zu beſtimmen. Vergeblich. Winpftein befteht auch diefen Kampf 
der Liebe und der Pflicht und harrt bei dem belagerten Kurs 
fürften mit Selbftentjagung aus. Der rothe Schlädhter ift es 
denn auch, weldher am Tage des Sturms wie der Schlachten⸗ 
gott felber wüthet, den feigen Hutten in flägliche Flucht und 
Todesangft heut, den in Sidingens Rüftung fämpfenden Dra- 
chenfels im ordentlichen Zweifampf erlegt und den vollſtaͤndigen 
Rückzug Sickingens entſcheidet. Jetzt erſt, nachdem der Kurs 
fürſt von den Reichsverräthern befreit, überläßt ſich der junge 
Ritter ganz der unbeſchränkten Sorge um das Schickſal Mars 
aarethens. Er reitet nach Bledenitein, findet aber die Burg 
leer und erfährt nur foviel, daß der alte Burgherr von dem 
Eidinger noch in Haft gehalten werde, und daß Margarethe 
des Vaters Sefangenichaft theile, den Ort ihres Aufenthalte 
aber fann er nicht erfunden. Während er in Liebeögram 
darüber brütet, erjcheint wieder Kauft, der diabolus ex machine, 
mit dem Anerbieten Sickingens, daß, wofern Windftein dem 
aufrühreriichen Adelsbunde beitrete, der alte Ritter mit feiner 
Tochter in Freiheit geſetzt werden folle. Auch dieſe Verfuhung 
weist der junge Held, wie das nicht anders feyn darf, mann⸗ 
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Se zit edgleid Fauſt ibn mit ſchlau erfonnenen Trugbils 
Szenario ertige Aber wie denn jene verneinende Macht, 
ts res Ber will, Doch ſchließlich das Gute mitjchaffen 
m. nn aud uud Machinationen die unbeabfichtigte 
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Bafgaft und Beziehung zu Eidingen, dagegen faft gar nicht 
a finer weitgreifenden fchriftftelferifchen Wirkjamfeit in Bes 
wir gezogen worden. Wie der Erzähler ſchon in feiner 
‚Kenfahrt” gezeigt Hat, gelingt ihm befonders die Zeichnung 
Wärmeriicher Eeftenjührer; fo ift auch bier der Schneider, 
Keiger und Prophet Knebel, der auf dem Rittertag zu Lans 
a em ſtandhaften Mond Fidelis als verruchtem Götzen⸗ 
Yarı Naſe und Ohren abſchneidet und ihn dann unter dem 
Sr des Pobels zum Echeiterhnufen führt, in feinem tollen 
Enimerjargon recht draftifch dargeſtellt Weniger beftiedi« 
ya düntt und Die Yigur des Aftrologen Fauſt aufgefaßt; jo 
ander Erzählung auftritt, ift er mehr eine Abftraktion 
U ca Reaſchengebilde, er wirft al& die incarnirte Schwefel 
are mad lann Den Geruch des gewaltfam Gemachten nicht 
wa ih ablenken. 


Du der Zweck des Romans ein bidaktifcher iſt, fo darf 
aaa es mit den Fünftleriichen Anforderungen nicht allzu ftreng 
shmen, und wir fonnen und auf wenige Punkte befchränfen. 
In fprode Stoff ver Staatsaftionen bereitet jeden Erzähler 
Ehwierigfeiten und ijt auch hier nicht überall bewältigt wor 
ke Schwerathmig wie ein Moloſſus jchreitet der ung 
Kt eigentlihen Handlung durd die breiten Dialoge und 
Kriegeicenen dahin, und leidet nicht jelten an Trodenheit. 
Tie Beipräche find meift beſſer und anziehender, da wo fie 
Seutroverien traftiren, als wo fie aus der täglichen Wirklich— 
fit des Geſellſchaftlebens gegriffen find. Aber die Wirkung der 
eftern wäre von ungleich größerem Nachhalt begleitet, wenn 
we Abfichtlichfeit in denfelben anmuthiger verdeckt märe und 
we ind Kraut jchießenden Dialoge nicht allzu handgreiflid zu 
wehriihen und theolegifchen Difputationen in usum Delphini 
wswüdien. Auch einige Ungeheuerlichfeiten, wodurd der Er- 
Abler jein eigenes Werf beeinträchtigt, wollen wir nicht un⸗ 
mwähnt lafien. Es gemahnt etwas an die Blüthezeit der 
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Schauerromane, wenn ed von dem Kampfe des rothen Schlaͤch⸗ 
ters zu Landau wörtlich heißt: „Windſtein, bis zum Knöchel 
im Blute ſtehend und ganz darin gebadet, wiſchte das Schwert 
am Kopfe eines Erſchlagenen ab und ſtieß es in die Scheide.“ 
Und dieſer Windſtein iſt der brave Mann des Stücks. Völlig 
der Schauerromantik gehört die Schilderung eines paſtos aufs 
getragenen Nachtſtücks in einem Grenzdorf der Pfalz an, wie 
von fanatifhen Rotten eine Schaar Nonnen nädtlid bei Pech⸗ 
Fackelſchein, mit Steinen um den Hals in den ſchwarzen 
See des Bergkeſſels gefchleudert und allda ertränft werben. 
Bei diefer Fannibalifchen Oelegenheit fnüpft dann Fauſt mit dem 
anweſenden Bucer ein Zwiegeſpräch über den Golibat an! 


In der Anordnung, Dekoration und finnfälligen Darftes 
lung der Borgänge bietet übrigens der Verfaſſer eine erheb⸗ 
liche Kunft auf: fein Talent fcheint ein vorzugsmweife deſcrip⸗ 
tives zu jeyn. Er verfteht ſich namentlich auf die Schilderung 
der Maffen, der öffentlihen Aktionen, und für die entipre 
chende Zeichnung des landfchaftlihen Rahmıns befist er viel 
Raturfinn und Friſche. Die Krieges und Lagerfcenen find 
mit großer Anfchaulichkeit ausgeführt, die Tagfahrt zu Landan 
zumal, der Mittelpunkt, in dem die Fäden der Verwidlung 
zufammenlaufen, dit mit Geſchick entworfen und zu einem le⸗ 
benevollen Gemälde erhoben. 


vi. 
geitläufe 


L Webe Deuifhland, wenn Oeſterreich „nachgäbe* | 


Am 5. Juli 1859. 


Im Februar und März, damals ald Napoleon der Welt 
feine legte Thronrede vorlog, beftand in den Kammern und 
in der Preſſe Deutichlande noch eine fo zweifellofe Einheit der 
öffentlichen Meinung, daß fie jeden niedergebonnert hätte, der 
den Borfchlag wagen wollte: Defterreich jolle den Forderun⸗ 
gen Napoleons und der Revolution nachgeben und fein gutes 
Rest einem fogenannten Bongreß zu Füßen legen. Wie hat 
fi) die Lage feitdem umgefehrt, und wie ift jene ſchöne Einheit 
jest zerrifin! Das Erbübel der Deutfchen feit dem ſechszehn⸗ 
ten Jahrhundert wüthet ärger als je, der alte Herenfabbath 
der Selten und Parteien ift von neuem lodgegangen, und 
inmitten des traurigen Abfalls fpreizt ſich jene Beigheits-Politif 
als die eigentlich deutſche und Acht liberale. 


Es wird noch weiter fommen: diefe Politif wird dem⸗ 
nächſt officiell fenn, wenn fie e8 in der preußifchen Vermitt⸗ 
ung nicht fchon if. In ihr finden gar viele Parteien und 
Selten die Rechnung ihrer fonderbündleriihen und nieder» 
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traͤchtigen Abſichten — eine Reihe rother Fäden, welche ſich zu 
Einem Knoten in der Hand des auswärtigen Miniſteriums 
zu Berlin verfammeln. Es find da die Gothaer, Die protes 
ftantifchen Propagandiften, die Demokratie, die Afterliberalen: 
fie alle wollen mit Bewußtfeyn die Erniedrigung und Aus—⸗ 
ftoßung Oeſterreichs, fie alle buhlen mit der Revolution, fie 
alle fürdten, Preußen möchte endlich doch noch wider Willen 
für den Kaiferftaat einfchreiten müſſen, wenn fich derſelbe nicht 
durch freimilliged Nachgeben felbft das Urtheil fpredhe. 


Da find ferner die Börfenmänner, das Geldjudenthum, 
die Eouponsabfchneider, mit Einem Worte das ganze Philis 
fterium der Sinanz: fie haben fein Verſtändniß für die Ehre 
und den moralifchen Beltand eines Staats; ob Defterreich dem 
Kinderfpott und der Selbſtverachtung anheimfällt, das ift ihnen 
ganz gleichgültig, wenn nur LombardosBenetien beim Abfchied 
einen namhaften Theil der öfterreihifchen Staatsfchuld übers 
nimmt und die Courfe wieder fteigen. Dieje ſchmutzigen Ele⸗ 
mente haben die Stellung Oeſterreichs in der orientalifchen 
Kriſis verdorben, fie haben den traurigen Barifer » Brieden 
von 1856 herbeigeführt, durch welchen der Kaiſerſtaat an bie 
Stelle des „Eranfen Mannes“ gefebt worben if. Sie werben 
auch jet mit den Parteien und Seften der Gothaer, der 
proteftantifchen Propagandiſten, der Demokratie und der After« 
liberalen zufammenftehen, und in Berlin wird man bereitwils 
ligſt das Generalcommando übernehmen. Man bat es viel 
leicht fchon übernommen, um Defterreih dahin zu Drängen, 
daß ed in Italien nachgibt. 


Hat ja felbft das officielle Organ der preußifchen Res 
gierung von Mißregierung und „Unterdrückung“ gefprochen, 
die Defterreih in Stalien geübt habe, und fo Waſſer auf 
die Mühle der Verderber Deutſchlands gefchüttet, die nicht 
Spott und Schande genug auf jene „öſterreichiſche Tyrau⸗ 
nei” zu häufen wiflen, welche den Umſturz in Stallen als 
natürliche Reaktion herbeigeführt habe. Sie find Oeſterreich 
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hundertmal gehäffiger ald dem 2. December; dem arbeiten 
fie in die Hände und müthen gegen das eigene Fleiſch, Indem 
fe fih in hämiſchen Ausfällen gegen die deutihe Großmacht 
überbieten. Mehr verlangt Napoleon II. nicht, ald daß man 
fein Lügenwerf als baare Münze hinnehme. Das war ja 
eben feine große Lüge, daß zwingende Umftände fein Thun in 
Italien provocirten, keineswegs perfönliche Motive feiner Lage, 
keineswegs feine eigenen Agenten und Wühlereien, feineswege 
das vieljährige Revolutionswerf Sardiniens im Bunde mit 
allen Umfturzleuten der Halbinjel. 


Die Thatiachen haben zwar die große Lüge bereitd witers 
legt. Man fieht die Haltung des Landvolfs in der Lombar⸗ 
dei gegenüber den erobernden Franco⸗Sarden; biejelbe bes 
zeugt, baß fein Theil Oeſterreichs beſſer regiert worden iſt, 
ale eben LombardosBenetien, und daß unfehlbar dauernde 
Befriedigung eingetreten wäre, wenn die ewige Heperei Sars 
diniend und der Mazziniften, der verbiffene Haß jened vers 
rotteten Geſindels, welches die Mehrheit des Adels und ber 
Bourgeoiſie in Italien ausmacht, der Regierung nur einige 
Ruhe und Freiheit gelafien hätte. Nicht tyrannifche Unters 
drückung, fondern allzu große Milde und Nachſicht war der 
Fehler der Regierung, namentlich feitvem der edle Erzherzog 
Ferdinand Mar ihr vorftand. Noch eflatanter hat ſich die 
große Lüge des Napoleonismus in Tosfana, Parma und 
Modena widerlegt; e8 ift ein erwieſenes Faktum, daß überall 
daſelbſt das treue Volf mit der Revolutionspartei furzen ‘Pros 
ceß machen würde, wenn fie nicht durch, franco-fardifhe Bas 
jonette gefhüst wäre. Co haben bie geſchichtlichen Ihatfachen 
gegen Napoleon II. gefprochen; jene deutfhen “Parteien 
aber, die Gothaer, die proteftantifhen Banatifer, die Demo: 
fratie, die Afterliberalen, ſtehen für feine große Lüge ein. 
Eie wenden alle Mühe auf, um die Welt glauben zu mas 
hen, es feien wirklich zwingende Gründe und Umftände ges 
weien, welche Napoleon JIL bewogen, als „Befreier” Ita⸗ 
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liens aufzutreten. Defterreih müffe daher natürlich nachgeben. 
Und an die Spige einer folden Politik unerhörter Verblen⸗ 
dung und Verfehrtheit ftellt fich die beutfche Großmacht Preu⸗ 
fen officdell und amtlich mit ihrem Bermittlungs + Programm ! 

Eobald Oeſterreich nachgibt, fei ed nun wenig oder viel 
oder Alles, immerhin wäre jedes Nachgeben an Napoleon II. 
und dieRevolution feine Eelbftverurtbeilung und ein moralifches 
Unglüd von großer Tragweite. Noch viel größer aber wäre 
das Unglück für die rechtliche Weltordnung überhaupt und für 
Deutfchland insbefondere. Ja, wir behaupten, das Deutſch⸗ 
land, welches jegt von Defterreih „Nachgeben“ verlangen 
fann, ſchaufelt fi) fein eigenes Grab. Denn dieſes Nachge⸗ 
ben bedeutet nicht fo faft die Opferung Italiens als — bie 
Opferung Deutfchlande durch Defterreih. Stelle man fih um 
Gotteswillen nur einmal ernftlih die Brage: was dann? bie 
Frage: was die nothwendigen Folgen eines ſolchen Friedens⸗ 
Schluſſes feyn müßten? 

Defterreih ſoll „nachgeben“, es foll Preußen gewifle Con⸗ 
ceffionen machen, die ihm feine Rechte in Italien ganz ober 
zum Theil foften. Diefe Gonceflionen würde Preußen ale bie 
Spolien feiner formidablen Macht und Bundestreue nad 
Paris tragen und dem Revolutionsczaren Napoleon ergebenft 
zu Füßen legen. Der nähme folde Friedens» Präliminariem 
hulbvolft an, und beriefe einen neuen Congreß der Große 
mächte. Bor deſſen Tribunal würde dann der SKatferftaat 
nad allen Regeln des neneften Völkerrechts abgeurtheilt und 
audgeplündert, unter jener „unparteiifchen“ Theilnahme Preu⸗ 
ßens als des Hegemons in Deutichland, welche diefes Preußen 
[bon im Verlauf der Parifer» Eonferenzen mit fo ſtaunens⸗ 
werther Gonfequenz gegen ben beutfchen Bundesbruder bes 
wiefen hat. So denkt man fi} die Suche, nicht wahr? Aber 
ber wiſſenſchaftlichſte Profefforen » Verftand dürfte fi doch 
hierin verrechnen. Wenn Oeſterreich nachgibt und nachgeben 
muß: dann ift hundert gegen Eins zu wetten, daß bie Dinge 
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viel kürzer und bündiger, aber — für den deutſchen Hegemon 
weniger glatt abgehen werben. 


Schon das Moment des Congreſſes dürfte zu den vers 
brauchten Mitteln gehören. Allerdings hatte fich feit vierzig 
Jahren die völferrechtlihe Anfhauung ausgebildet, daß bie 
vereinigten Großmächte eine Art Jury zur Entſcheidung inter 
nationaler Zerwürfniſſe bildeten. Dabei war ed aber unum⸗ 
gänglihe Vorausjegung, daß die gegenfeitige Unabhängigkeit 
und Unparteilichfeit der Mehrheit der Mächte verbürgt fe. 
Sonft bilden die Eongrefie nicht ehrliche Jurys und europäi- 
{he Areopage, fondern großmächtige Räubercollezien. Welche 
Bürgfchaft bieten nun aber Rußland, England, Preußen un- 
ter den gegenwärtigen Umftänden für uneigennüßige Ehrlich- 
feit der Entfcheivung? 1856 hatte es gegolten, den offenen. 
Kriegszuftand zwifchen drei oder vier Mächten zu jchließen; die 
Role des heimtüdijchen Kauererd hatte damald nur Eine 
Macht geipielt. Jetzt dagegen? Niemand ald Oeſterreich ift 
dem napoleonifhen Voͤlkerrechtsbruch entgegengetreten. Die 
egoiftiiche Beigheit, in der England die Kraft und Würde eis 
ner Großmacht eigentlid aufgegeben hat, die heimtüdifche 
Raubgenofienfhaft Rußlands, das unqualificirbare Benehmen 
Breußens, das die Charafteriftif der beiden andern Mächte 
in fi) zu vereinigen jcheint — wozu foll ein Bongreß folder 
Botenzen dem Kaijerftante dienen ? 

Im Gegentheile.e Muß Defterreihh nachgeben, dann ift 
Rapeleon II]. der Herr der Welt, und die gewöhnlichite Klug⸗ 
beit wird dem Kaiſer rathen, fi ihm unmittelbar zu unters 
werfen, ohne alle Rüdjicht auf die anderen Mächte und ihre 
Congreſſe. Das wird denn auch Defterreihs Schaden nicht 
feyn; denn der neue Napoleon tft dem tapfern Feinde gegen- 
über ein leicht verföhnlicher Herr, wie das Beifpiel Rußland 
nach dem orientalifchen Kriege ſattſam bewieſen hat. 

Schon deßhalb wird Defterreich ferner — wenn es nach⸗ 


geben muß — leineswegs die Einmilhung Preußens zulafien 
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liens aufzutreten. Defterreich müffe daher natürlich nachgeben. 
Und an die Spike einer folhen Politik unerhörter Verblen⸗ 
dung und Verfehrtheit ftellt fi die deutfche Großmacht Breus 
fen officiell und amtlich mit ihrem Vermittlungs + Programm ! 

Eobald Oeſterreich nachgibt, fei ed nun wenig ober viel 
oder Alles, immerhin wäre jedes Nachgeben an Rapoleon III. 
und dieRevolution feine Eelbftverurtheilung und ein moralifdhes 
Unglüf von großer Tragweite. Noch viel größer aber wäre 
das Unglüd für die rechtliche Weltordnung überhaupt und für 
Deutſchland insbefondere. Ja, wir behaupten, das Deutfch- 
land, welches jet von Defterreih „Nachgeben“ verlangen 
fann, ſchaufelt fich fein eigenes Grab. Denn diefed Nachge⸗ 
ben bedeutet nicht fo faft die Opferung Italiens als — die 
Opferung Deutſchlands durch Defterreih. Stelle man fih um 
Gotteswillen nur einmal ernftlich die Brage: was dann? bie 
Frage: was die nothwendigen Folgen eines folchen Friedens⸗ 
Schluſſes feyn müßten? 

Defterreih foll „nachgeben“, es folf Preußen gewifle Con⸗ 
ceſſionen machen, die ihm feine Rechte in Italien ganz ober 
zum Theil foften. Diefe Conceffionen würde Preußen als bie 
Spolten feiner formidablen Macht und Bundestreue nad 
Parts tragen und dem Revolutionsczaren Napoleon ergebenft 
zu Füßen legen. Der nähme foldhe Friedens - Präliminarien 
huldvolft an, und beriefe einen neuen Gongreß der Groß⸗ 
mächte. Bor deflen Tribunal würde dann der Kaiferftaat 
nad allen Regeln des neneften Völkerrechts abgeurtheilt und 
ausgeplündert, unter jener „unparteiifhen“ Theilnahme Preu⸗ 
fens ald des Hegemons in Deutichland, melde biefes Preußen 
fhon im Berlauf der Parifer» Eonferenzen mit fo ſtaunens⸗ 
werther Gonfequenz gegen den beutfhen Bundesbruder bes 
wiefen hat. So denkt man fi die Suche, nicht wahr? Aber 
ber wiſſenſchaftlichſte Profefforen - Verftand dürfte fi) doc 
hierin verrechnen. Wenn Defterreih nachgibt und nachgeben 
muß: dann ift hundert gegen Eins zu werten, daß bie Dinge 
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viel kürzer und bündiger, aber — für den deutſchen Hegemon 
weniger glatt abgehen werden. 


Schon das Moment des Congreſſes dürfte zu den ver⸗ 
brauchten Mitteln gehören. Allerdings hatte ſich ſeit vierzig 
Jahren die volkerrechtliche Anſchauung ausgebildet, daß bie 
vereinigten Großmächte eine Art Jury zur Entfcheidung inters 
nationaler Zerwürfniffe bildeten. Dabei war es aber unums 
gängliche Vorausſetzung, daß die gegenfeitige Unabhängigfeit 
und Unparteilichfeit der Mehrheit der Mächte verbürgt fel. 
Sonft bilden die Eongreffe nicht ehrliche Jurys und europäls 
fhe Areopage, fondern großmächtige Räubercollezien. Welche 
Bürgichaft bieten nun aber Rußland, England, Preußen uns 
ter den gegenwärtigen Umftänden für uneigennügige Ehrlich: 
feit der Entfcheidung? 1856 hatte ed gegolten, den offenen 
Kriegszuftand zwischen drei oder vier Mächten zu ſchließen; die 
Nolle des heimtüdiichen Lauererd Hatte damals nur Eine 
Macht gefpielt. Jetzt dagegen? Niemand als Oeſterreich ift 
dem napoleoniihen Voölkerrechtsbruch entgegengetreten. Die 
egoiftiihe Beigheit, in der England die Kraft und Würde eis 
ner Großmacht eigentlich aufgegeben hat, die heimtüdifche 
Raubgenoſſenſchaft Rußlands, das unqualificirbare Benehmen 
Preußens, das die Charafteriftif der beiden andern Mächte 
in ſich zu vereinigen ſcheint — wozu fol ein Congreß ſolcher 
Botenzen dem Kaijerftaate dienen ? 

Im Gegentheile.e Muß Defterreichh nachgeben, dann ift 
Napoleon 11]. der Herr der Welt, und die gewöhnlichfte Klug⸗ 
beit wird dem Kaijer rathen, ſich ihm unmittelbar zu unters 
werfen, ohne alle Rüdficht auf die anderen Mächte und ihre 
Congreſſe. Das wird denn auch Oeſterreichs Schaden nicht 
feyn; denn der neue Napoleon Ift dem tapfern Yeinde gegen 
über ein leicht verföhnlicher Herr, wie das Beijpiel Rußlands 
nach dem orientalifchen Kriege fattfam bewieſen hat. 

Schon deßhalb wird Defterreich ferner — wenn ed nach⸗ 
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dürfen. Wenn der Kaifer in die Lage fommt, Napoleon IL 
durch Eonceifionen befriedigen zu müffen, dann wird es nicht 
nur ganz überflüffig feyn, daß Preußen durch gute Dienfte 
als Bermittler dabei ſich breit made und den Glanz des 
deutfhen Namens verfprochenermaßen ftrahlen laſſe, fondern 
foldye Beiziehung eines Dritten wäre auch entſchieden nach—⸗ 
theilig. Denn Preußen ift im Grunde aud) nicht persona grata 
des zufünftigen Herrn der Welt, es iſt vielmehr beftimmt, 
am Schluſſe der Rencontre’s die Zeche für die frangöfifchen Bes 
mühungen um die Neugeitaltung Europas zu zahlen. Wird 
alfo Oeſterreich durch Mißgeſchick und Verrath feiner Bundes» 
genoſſen auf's Aeußerſte getrieben, dann iſt der nächſte Weg 
in's napoleoniſche Hauptquartier der beſte. Es wird unmit⸗ 
telbar mit Napolecn III. einen ſchnellen Frieden ſchließen und 
in die Stellung treten, wie Rußland nad dem Frieden von 
1856. Preußen und Deutihland aber werden in die Lage 
fommen, weldye fich die Faiferlihe Diplomatie Damals zugezo⸗ 
gen, und die der Kaiferftant jegt fo fhwer büßen muß — in 
die Lage des „Franfen Mannes“ dritter und höchſter Ordnung. 


Mir unfererfeits haben feit jenem Moment aufgehört, 
den politifchen Entſchließungen der Wiener Hofburg mit blin« 
dem Vertrauen entgegenzufehen. Eoviel aber darf man wohl 
als gewiß annehmen, daß Defterreih, wenn ed einmal nach⸗ 
geben muß, dieß mit der möglichften Würde zu thun wiſſen 
wird, ohne fi) noch lange zu diplomatifhen Schauftellungen 
durch falfhe Breunde von Pranger zu Branger .fhleppen zu 
laſſen. Fuͤr's Zweite aber: kann dann noch irgend Jemand 
vernünftigerweife erwarten, daß Oeſterreich bei einem folchen 
Friedensſchluß und nad demſelben befondere Rückſicht auf 
Deutihland nehmen werde? Auf dafielbe Deutfchland, das in 
der Zeit der höchſten Noth ftatt der pflicdhtmäßigen Bundes» 
Hülfe nur wohlfeile Rathſchläge, nafenweile Kritifen, hämi⸗ 
ſche Schmähungen und boshafte Verliumdungen für Oeſter⸗ 
veih hattet Das ift ihre Bundesgenoſſenſchaft; fie laſſen 
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Rapoleon TI. feine ganze Macht nad Stalten werfen, und 
muthet ihnen Jemand zu, fich auch ihrerfeits zu rühren, fo 
verdrehen fie die Augen und lamentiren mit pharifätfcher 
Frage ein langes Regifter ab: wie nach Berliner Mecept der 
Kaiferftaat regiert werden müfle, ehe man ihm helfen Fönne. 


Welchen Eindrud des Efeld und der Verachtung muß 
der Anblid eines folhen Gebahrens auf die ohnehin nicht 
deutfchfreundlichen Nationalitäten Defterreih8 machen? Wundert 
man fih, wenn jet ſchon von vielen Eeiten Stimmen laut 
werben: der Kaifer folle möglichft fchnell mit dem Feinde direkt 
Frieden mahen und dann dieſes Deutfhland fahren laflen ? 
Mächtige Parteien haben ſchon zuvor die deutichen Inclinatio: 
nen der Regierung mit tiefem Mipfallen angefehen; fie haben 
aus der Geſchichte prophezeit: Defterreich werde erfahren, was 
Hülfe und Beiftand in der Noth es an diefem deutfchen Wes 
fen haben werve, fobald es einmal mehr bedürfe als fchoner 
Worte. Die Prophezeiung hat fi jegt in einer Weife ers 
füllt, daß fortan jeder ehrliche Deutiche ſich billig ſchämen 
wird, den Buß auf öfterreidhiichen Boden zu fegen. Defterreich 
aber wird im Kalle eines unglüdlichen Ausgangs in Stalien 
fi auf ſich ſelbſt zurüdziehen und dieſes Deutichland ganz 
feiner eigenen Erbärmlichfeit überlaffen müffen. Haben die 
gothaiſchen und die afterliberalen Maulaufreißer, die proteftans 
tifchen Propaganbiften wohl ſchon bedacht, was dieß, einem 
Napoleon TI. gegenüber, heißen will? 


In ihrer goitverhängten Verblendung fpekuliven fie fogar 
darauf, daß Oeſterreich aus Deutfchland hinausgebrängt werde. 
Dann iſt ja, glauben fie, Preußen allein Herr, feine Heges 
monie vollbracht. Aber fie irren; nur der Gegenſtand des 
allgemeinen Hafles wird Preußen dann im eigentlichen Deutfchs 
land feyn. Sept wiſſen auf ber liberal-proteftantiihen Seite 
ſelbſt öfterreich» freundliche Blätter, wie 3. B. die Allg. Zei⸗ 
tung, nur die „Sünden“ Oeſterreichs gegen Deutfchland aufe 
zuzählen. Dann aber wird man gerechter urtheilen; man 
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wird fich erinnern, wie die preußifche Politik im J. 1849, In 
der Zollvereinsfache, in der orientalifchen Krifis gefpielt; wie 
fie ven Bund in dem Momente todt gelegt, wo er die erfle 
Probe feiner Haltbarkeit hätte ablegen jollen; wie fie die Zeit 
der höchften Noth Deutſchlands benügte, um Oeſterreich zu vers 
rathen, es um die MWohltbaten des Bundes zu betrügen, die 
übrigen deutſchen Etaaten ihrer Selbitftändigfeit zu Gunſten 
einer ufurpatoriihen Gentralgewalt des Berliner Minifteriums 
zu berauben, ihre Fürften faftifch zu preußifchen Präfeften zu 
erniedrigen. Alle diefe Reminiscenzen werden dann als fin⸗ 
ftere Rachegeifter gegen Preußen aufftehen. Es wird dahin 
fommen — wir müflen e8 leider ausfprehen — daß man im 
mittlern Deutfchland händeflatfchend zufehen wird, wenn Nas 
poleon IM, in Kurzem zu Berlin fein furdhtbares Gericht hält. 
Das Bild wäre leicht weiter auszumalen: finis Germaniae! 


So gewiß zweimal zwei vier ift, fo gewiß wird alles Das 
gefchehen, wenn Defterreich jegt unterliegt. Um Italien zu 
verlieren, bedarf Defterreicd, weder Preußens noch des von ihm 
mißbraudhten Bunded. Dazu ift ed ganz allein Manns ges 
nug, und fein eigener Vortheil weist auf einen Weg, der mit 
Ausflug aller Einmifhung Dritter geradeaus geht. „Con 
ceflionen” an Preußen wären allerdings nicht ausgeſchloſſen 
gewefen ; aber nur in dem Falle, wenn Preußen und Deutſch⸗ 
land für die gute Sache Oeſterreichs und der Verträge Partei 
genommen, fih mit Waffenmaht auf die Seite des Kaifers 
geftellt, einen förmlichen Allianz» Traftat mit ihm gefchloflen 
hätten. Anftatt deſſen berühmt ſich aber dieſes Preußen , kei⸗ 
nerlei Verpflichtungen eingegangen zu haben, und dennod vers 
langt ed Gonceflionen von Defterreih, um fie als feine wohl⸗ 
feilen Epolien dem Napoleon zu Füßen zu legen. 


Jeder ruhige Beobachter mußte fih von Anfang an fagen, 
daß nach der Erſchütterung der gegenwärtigen Krifis die Vers 
hältnifje Oberitaliens unmöglih auf dem alten Fuß würben 
bergeftellt werben Fönnen. Zu Conceſſionen an ehrlihe Bun⸗ 
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beögenofjen wäre da weiter Spielraum gewefen, vielleicht bie 
zur Emancipativn 2ombardo - Venetiend von der Wiener Res 
gierung, nicht aber von dem Recht des Hauſes Habsburg. 
Davon hätte fi mit ehrlichen Bundesgenoflen reden laffen. 
Handelt e8 ſich aber darum, Oberitalien ganz oder theilweife 
zu verlieren, Herrſcherrechte der Dynaftie aufzugeben, dann ift 
es Unfinn von Eonceflionen und Vermittlung zu reden — dann 
iR der einfache Friedensſchluß zwifchen den friegführenden Mädhs 
ten angezeigt,. bei welchem unter allen Umſtänden das Schid- 
fal Deutichlands befiegelt wird. Darum flehen wir den Him- 
mel an: der Kaifer möge nicht nachgeben müffen! 


I. Rebe Curopa, wenn ein neuer Friede den Napoleonfsmus 
befeſtigte! 


Den 7. Juli 1850. 


Ein Friede auf dauerhaften Grundlagen: dieß war aller 
dings auch das Begehren des Mar ausgefprohenen Volkswil—⸗ 
lend in Deutſchland. Aber Nienianden fiel ed ein, daß zu 
diefem Zwede Oefterreich allein und verlaffen den Armeen der 
Geſammtmacht Franfreihs und der Revolution an's Mefler 
geliefert, und dann ald Eündenbod dem Moloch der Diplos 
matie geopfert werden müfle. Diefer ®edanfe war der preus 
siihen Politif vorbehalten. Die allgemeine Ueberzeugung der 
ehrlichen Deutfchen hingegen war die: der Napoleonismus 
an ſich jei die Duelle der ewigen Beunruhigung, er müfle 
zurüdgeichlagen und ausgerottet werden. 

Nur die preußifche Politik hat die gerechte Entrüſtung 
des deutfchen Volles von Anfang an nicht getheilt. Freilich 
getraute fie fi lange Zeit hindurch nicht, offen zu widerfpres 
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chen. Sie ſchwieg beharrlich ſtill und ihre Kammern deßglei⸗ 
chen. Seit ihren erſten officiellen Aeußerungen aber hat ſie 
jede Parteinahme desavouirt, Frankreich und Oeſterreich auf 
Eine Linie geſtellt, jenes mit gleicher Wage wie dieſes ge⸗ 
meſſen; nie hat ſie ein Wort dafür gehabt, daß letzteres im 
Nothwehrſtand ſein gutes Recht vertheidige, erſteres in rechts⸗ 
widrigem Angriff betreten ſei; ſie hatte überhaupt nie ein 
Wort der Sympathie für Oeſterreich. So gedachte man die 
öffentliche Meinung allmählig mit dem Gedanken vertraut zu 
machen, daß es keineswegs gelte, den napoleoniſchen Angriff 
mit vereinten Kräften abzuweiſen, ſondern mit ihm zu pakti⸗ 
ren, indem Preußen ſich „unparteiiſch“ und mit gleicher Freund⸗ 
lichkeit nach allen Seiten hin zwiſchen „unſere beiden Rad» 
barn“ ftelle. Die officiofen Gothaer führten dann des Wei⸗ 
ten aus, welche Lächerlichfeit der ſüddeutſchen Gefühle ' 
Politik e8 fei, zu meinen, daß Deutfchland den Napoleon : 
ftürzen müſſe. 


Der erfte Aft der preußifch » deutfhen Tragödie hat dem⸗ 
nad, um die reine Begeifterung des neuerwachten Rational 
Gefühls in die ſchmutzigen Kanäle der Berliner Betriebſamkeit 
zu leiten, eine affeftirte Unparteilichfeit zwifchen dem Napoleo⸗ 
nismus und Defterreich hergeftellt. Der zweite Aft ging einen 
Schritt weiter. Defterreih mußte noch fehwärzer und verhaßter 
gemacht werden, als es der franzöfifhe Deipotismus etwa 
war. Daher der plögliche Lärm über das „Syſtem“ des Kaifer- 
Staats. Zchn Jahre lang hatte über Preußen ein Syftem 
geherriht, das an polizeilich- bureaufratifcher Fäulniß feinem 
nachſtand und die blutjunge Eonftitution zu einem hohlen 
Schemen herabdrüdte; nicht etwa bie eigene Kraft der jept 
herrſchenden Parteien hatte das Eyftem gebrochen, fondern das 
Berhängniß des Himmels, wodurch der unglüdlihe König in 
Blödfinn verfiel. Jetzt aber fchritt diefes nämliche Preußen 
wie ein urfprünglicher Muſterſtaat des Eonftitutionalismus 
einher — jeder Schritt ein Fußtritt gegen Defterreih. Hierin 
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keifteten die ergebenen Blätter, die Gothaer, das Preßburean, 
die Logen Unglaubliches, und fie fehten ihrem Werke die Krone 
auf, indem fie die confeflionellen Antipathien zum lodernden 
Haß entzündeten. Das Facit liegt vor. In den erften brei 
Monaten des Jahres entrüftete fih Jedermann darüber, daß 
diefer Napoleon ploͤtzlich eine „italieniiche Frage“ improviſire, 
wo es doc eine foldhe gar nicht gebe; jegt ift vie ganze 
ſpecifiſch⸗ preußifche Intelligenz und die Welt ihrer Verführten 
nicht nur von der vollen Berechtigung jener Stage, fondern 
auch davon überzeugt, daß Defterreih hier und überall im 
Unrecht fei und verlieren müſſe. 


Endlich geht der dritte Aft in die Scene: die Infpirirten 
und Düpirten richten im mittlern Deutſchland eine Agitation 
ins Werk, auf daß die „militärifhe und diplomatifche Leis 
tung“, die Diktatur im beutfhen Bunde an Preußen übers 
geben werde bis zur Wiederherftellung des Friedens. Was⸗ 
für eined Friedens? Nun, eines Friedens auf der von der 
preußiichen Politif gefchaffenen Unterlage, eines Friedens, der 
den Schild und die Ehre Deutſchlands zerbricht, eines Frie⸗ 
dens, der den Napoleonismus im Innern verfidhert und affes 
kurirt, foviel menſchliche Thorheit und Schlechtigfeit ihn zu 
affefuriren vermögen, und der das napoleonifhe Frankreich 
zum Herrn des Welttheils madt. 


Der Rapoleonismus ift dann nicht mehr das Werf des 
Einen Mannes, der Handvoll Decembriften und der blinden 
Bucht vor dem rothen Geſpenſt; fondern er ift dann aufges 
gangen und incarnirt in der franzöfiihen Nation felber. Nies 
mand rechne dann mehr darauf, daß diefe Nation eines Tas 
ges gegen das brutale und unmoraliihe Joh ſich empören 
werde, das der 2. December ihr aufgeladen. Das napoleos 
niſche Joch wird dann den glänzenpften Erfolg für fih har 
ben, einen Erfolg, der feinen Gedanken des Widerſpruchs 
mehr auffommen läßt. Wer immer in Frankreich bis jegt mit 
verzweifeltem Muthe der blendenden Verführung noch wider 
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ftand, wird dann die ohnmächtigen Waffen ftreden und ver⸗ 
ftummen müjlen. 


Die Franzoſen find eine wirkliche Nation und fühlen fi 
als ſolche; fie find nicht ein Haufe fehulmeifterlicher Pedanten, 
gefenhafter Tifputirer, nicht ein grilfenfängerifhes Geſchlecht 
eitler Träumer; fie find ein compaftes Volf, das anftatt vom 
„Beift“ und vom „Evangelium“ zu fabuliren und zu hadern, 
feinen Einn auf's Praftifche gerichtet hält, und unter allen 
Völfern der Erde von jeher am wenigften von ber Blutfcheu 
geplagt war. Ahr rechnet wohl, nad) dem erften Raufch des 
Eieged werde die innere Leere ſich wieder fühlbar machen, die 
politifhe Kirchhofsitille langweilig werden, das ſociale Elend 
brüden und brennen. Aber bevenft do: ift der Erfolg ein⸗ 
mal gewonnen, den Preußen Napoleon III. vermitteln will, 
dann hat er ja eben die großen Behelfe, um die Duelle jener 
Uebel zu verftopfen; den Fehler ewigen Kriegens aber, ber 
den erften Napoleon zu alle brachte, wird er klüglich zu 
vermeiden wiflen. Und wenn auch die unerjättliche Beſtie der 
franzöfifchen Societät, wie fie it, nicht ftetd den Magen voll 
haben follte, fo ift doch den Franzoſen nicht zuzutrauen, daß 
fie unfruchtbare Verſuche innerer Revolution machen werben, 
wenn es ihnen in jedem Momente freifteht, von dem Glanz 
und Ertrag einer Weltrevolution zu profitiren. 


Dieß ift die Bedeutung der gegenwärtigen Kataftrophe. 
Stalien, feine Einheit und Freiheit, ift bloßer Vorwand; felbft 
die perfönlihen Rüdfichten Napoleons II. find nur Reben 
fache; die franzofifhe Socletät ift e8, was die Kriſis hervor⸗ 
gerufen. Erſt in Atome zerſchlagen und dann mit eijernem. 
Klammern einer ausnahmelofen Gentralifation umfangen, {fl 
ihr Charakter eben durd den 2. December voflftindig audges 
bildet werden: ein nimmerfatter Vampyrismus, ein riefige® 
Freßmaul, außer dem es im politifhen Frankreich nichts mehr 
gibt, als den wie immer betitelten Wärter des Ungeheuere, 
der die Wahl bat, den gähnenden Radyen zu füllen ober 


Briilaufe. 169 


ſelbſt von ihm verſchlungen zu werden. Dieſe Societät iſt die 
finſtere Macht, welche die große Frage aufgeworfen hat: ob 
die germaniſche Race tief genug geſunken ſei, um noch eins 
mal das napoleoniiche , Sranfreih zum Herrn der Welt wers 
den zu laflen? 

Napoleon II. kennt feine Leute; feine Politik befteht in ver 
Berechnung der Feigheit und der fchlechten Leidenfchaften ber 
Menſchen, und damit hat er noch immer das Richtige getroffen. 
Frankreich war aber mit ſich keineswegs einig über den Ausfall 
der Frage. Daher die widerfpredhenden Berichte, welche über die 
Stimmung des franzöflihen Volfes feit Monaten durch die Bläts 
ter gegangen find: ed verabfcheue den Krieg, ed fchmärme für 
den Krieg; die Haltung der Maſſen fei die düfterfte und dro⸗ 
bendfte, der 2. December fei nie mächtiger geweſen als jest; 
die Polizeivehme und die trodene Buillotine arbeite ftille aber 
eifriger ald je, die Marianne felbft habe den Empereur ihre 
Loyalität erflärtz die unterdrüdte Wuth fei ungeheuer, Spott» 
Lieder und Garifaturen auf den Bonaparte überall verbreis 
tet, der Enthuſiasmus für das kaiſerliche Haus fei offenbar 
unerheuchelt; die Armee felbft fei von demofratifhen und 
republifanifchen Ideen angeftedt, und die Soldaten fängen 
mit dämoniſcher Luft die Marjeillaiie, die Polizei felbft laſſe 
durch ihre Agenten und Bänfeljänger die Marfeillaife aufipies 
in. Das Wahre daran it, daß Napoleon III. allerdings 
um Krone und Leben geipielt. Hätte er fih in Deutfchland 
verrechnet — und dazu hätte im März und April noch ein ernites 
Wort Preußens und des Bundes Hingereiht — fo wäre er 
ein verlorner Mann gewefen. Jetzt aber ift Frankreich bereits 
überzeugt, daß er ſich nicht verrechnet habe. Seine Stellung 
ohne den Weltkrieg zu erfhüttern, dazu iſt ed jegt zu jpät. 
MWollten Preußen und Deutihland doch endlih noch zu den 
Waffen greifen, ganz Frankreich würde fih wie Ein Mann 
erheben und ihnen den — Krieg der Verachtung machen. 

So ſchwer wöge die Riederlage Oeſterreichs in den Macht⸗ 
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ftelungen Europas, daß Frankreich den beiden Reſten germas 
nifher Race jest Schon feine eisfalte Verachtung zu erfennen 
gibt. Dder verführt es nicht im adriatiihen Meere, als wenn 
es heute fhon Fein ſeemächtiges England mehr in der Welt 
gäbe? Und vollends am Rhein! Preußen hat mobil gemacht, 
es ftellt feine ganze Wehrfraft auf, es ijt im Begriff, feine 
und Deutichlande Hunderttaufende an den Rhein zu werfen; 
und Napoleon? Er gibt fi nicht einmal die Mühe einer 
Gegendemonftration; nit nur führt feine Oftarmee bis auf 
den heutigen Tag eine ganz nebelhafte Erijtenz, fondern es 
zieht auch noch feine garnifonirenden Regimenter direft vom 
heine und fogar aus Straßburg weg nad Italien. Es 
fehlte nur noch, daß er den Aufitellungen des Berliner Maul 
heldenthums Legionen alter Weiber mit Befenftiel und Dfen- 
Gabel entgegenftellte. 


Iſt aber Napoleon IM. durch militärifhen Sieg oder di⸗ 
plomatifhen Erfolg in Italien einmal Herr der Welt gewor⸗ 
den, dann mwird ſchon die Volfsftimmung felber ihn treiben, 
dem nachbarlichen Deutichland ein ganz anderes Intereſſe zu 
widmen. Er wird nicht die guten Dienfte Preußens anfehen 
fondern die antinapoleonifchen Grimaſſen, die es dabei ges 
ſchnitten, ſchneiden laffen und fchneiden machen. Die „deuts 
Ihe Frage“ ift den Franzoſen von jeher ungleich beliebter und 
geläufiger als die italienifche. Ihrem fiegreichen Beherrfcher 
aber wird fie fi ſchon deßhalb als dringendſtes Studium 
empfehlen, weil der deutſche Bund über die italieniſchen Vor⸗ 
gänge unruhig zu werden ſich vermaß, obgleich der rufftfche 
Kanzler wie der franzöfifhe Minifter ihm einftiimmig und 
kategoriſch erflärt hatten: daß er „wefentlih nur eine rein 
defenfive Combination“ fei. Zwar hatte Branfreih im Jahre 
1854 zur Zeit der orientalifchen Krifis das direkte Gegentheil 
behauptet; aber fo viel ift doch gewiß, daß dieſes Deutfchland 
damals fon, nur nad, anderer Seite hin, jeine Kläglichfeit 
in einladenpfter Weiſe erhärtet hat. 
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Auf die Löfung der deutfchen Frage wird dann nothwen⸗ 
dig und unmittelbar die Inangriffnahme der englifch = iriſchen 
Frage folgen. An Zeitvertreib für die verbündete Nevolus 
tion fehlt es alfo, wie man ſieht, durdaus nicht. Um fie 
zu befchäftigen, wird das alte Europa abgebrochen und neu 
aufgebaut, ebenfo wie um des gefährlichen Elements der 
hauptitädtifchen Arbeitermaffen willen die Stadt Paris abge 
broden und neu aufgebaut worden if. Auch der Neubau Eur 
ropas ift nicht ohne direkte forialen Chancen für Frankreich. 
Die Maflen des Landvolfs find dort feit zehn Jahren dur 
Mißgeſchicke aller Art tief zurüdgelommen; wenn nun erfl 
einmal die Lofung erginge: ihr feid arm, die da drüben (über 
dem Rhein und über dem Kanal) find reich! 


Als bei Gelegenheit der Kriegsanleihe die beiden Demos 
fraten in der Pariſer Legislative, 3. Bavre und Dlivier, mit 
heftigen Argumenten auftraten: Freiheit für Italien, aber auch 
Freiheit für Branfreih! und als fie die verfänglidhe Frage 
aufftellten: wie cine Regierung, bie in ihrem eigenen Lande 
die Freiheit unterdrüde, ein anderes Land vom Defpotismus 
befreien werde? — da glaubte man vielfach in biefer Folgerung 
eine gefährliche Klippe für Napoleon IM. zu erbliden, um fo 
mehr, als von verfchienenen Seiten der Ruf widerhallte: die 
Befreiung Italiens muͤſſe die Befreiung Frankreichs bringen. 
Der Erfolg eined Friedens aber, welcher Frankreich zum Herrn 
der Welt macht, dürfte auch über diefe Klippe hinüberhelfen. 
Der 2. December bat ja felbft verfprocdhen, das Werk der ger 
retteten Ordnung folle feinerzeit durch die „Freiheit“ gefrönt 
werden. Der Begriff der „Freiheit“ ift ftreitig, er ift nicht 
einmal in Deutfhland feftgeftellt, gefchweige denn in Frank⸗ 
reih. Wie aber, wenn ed Napoleon III. gelänge, die Revo- 
fution mit feinem Begriffe der Freiheit auszuföhnen? Sichere 
ih um fo weniger unmöglih, als ja doch die franzöfifche 
Societät einer realen und individuellen Freiheit völlig unfähig 
iR. Die Freiheit ver „Parteien” wird er freilich nicht wies 
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derherftellen, jener Parteien, auf welcha noch fein Manifeft 
vom 3. Mai einen wüthenden Blid geworfen. Wie aber, 
wenn der riefenhafte Erfolg dieſe Parteien an fih auf ein 
Minimum verringerte, und wenn Napoleon II. fofort nicht 
zwar die alten parlamentarifchen Inftitutionen, wohl aber den 
weiland römijchen Senat, den Senat von Königen einführte, 
welcher in feierlicher Deffentlichkeit der Welt ivilifationss 
Geſetze vorſchriebe? Das müßte doch genügen. 


Zu coloffal wird für diefen Mann nichts mehr feyn. 
Das Geheimniß feiner Kunft befteht überhaupt darin, bie 
widerftreitendften Principien dadurch für feine Sache unſchäd⸗ 
ich zu machen, daß er fie felber an und in feine Stellung 
aufnimmt, fie mit feinem Syftem amalgamirt. So hat er 
ed fhon mit dem „rothen Geſpenſt“ gemadt, das er zum 
Nechtstitel und Vorwand feines Eidbruches nahm. Alle Welt 
entfegte fi damals vor dem vothen Gefpenft; jest freilich 
neigen Biele zu dem Glauben hin, es fei wenig mehr alt 
künftlidh erregte Bucht daran gewefen. Ein bekanntes Finanz 
Blatt iſt jahrelang vor dem großen Netter der Ordnung und 
der Coupons adorirend auf den Knieen gelegen; vor einigen 
Wochen hingegen bat e8 erflärt: „das rothe Phantom ging 
damals um, man fühlte fi) erleichtert, als ein Geifterbanner 
auftrat, um diefe Erfheinung zu verfheuchen; ed bedurfte der 
Jahre, um zu erfennen, daß die Höllengeftalt nur aus der 
laterna magica ded Propheten hervorging, der fie verfchwin« 
den machte”. Wir glauben nit, daß die rothe Partei das 
mals wirklich fo wenig Sleiih und Blut gehabt habe, wenn 
fie aber ſcheinbar bald verſchwand, fo verfhwand fie eben im 
Napoleonismus, der felbft Socialismus treibt und als rothes 
Geſpenſt umgeht, fobald er gerade nichts Preſſanteres zu thum. 
bat. Biele Anzeichen fprechen dafür, daß es mit der politifchen 
Revolutionspartei ebenfo gehen wird. 

Favre und Dlivier hatten in der Ichten Saifon der Legis⸗ 
lative erflärt: nicht für die Diymaftie, für die Revolution müfle 
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der Krieg unternommen werben; folle ber Krieg Fein revolutios 
närer ſeyn, fo fei er ein Verbrechen. Run, die Herren wer- 
ben jet zufrieden fen. Garibaldi, der Held des italienifchen 
Umfturzes, glänzt im alllirten Kriegsrath; Koffuth und feine 
Generale, die Repräfentanten der ungarlfchen Revolution, 
rüften zu Genua unter napoleonifher Obhut *), fie zählen zu 
den Bertrauten Napoleons III.; Hr. Vogt und Kinfel, die 
Heroen der deutichen Revolution, arbeiten an der Bekehrung 
der Flüchtlingswelt zum napoleoniſchen Princip mit franzöfi« 
fen Subfidien. Der Napoleonismus gewinnt täglih an Ans 
bang in den welfchen Lagern der Demofratie und des Radis 
falismus, ebenfo wie der Gothaismus in Deutſchland. Unter 
der Cenſur des gefrönten Stiefelpußers der Revolution richten 
die Mailänder ihren Aufruf an das ſchweizeriſche Teſſin, fich 
von ber „bizarren und unformlichen Eidgenoſſenſchaft“ zu tren⸗ 
nen, „mit der ihr nur erfünftelle Beziehungen habt”. In den 
päpftlichen Legationen und Marfen madyen Cavour'ſche Depe⸗ 
fhen den Aufruhr. Viktor Emmanuel übernimmt die militäris 
fhe Diktatur, und die Römer fraternifiren mit den franzöfis 
fhen Soldaten, die furz vorher vor ihren Dolchen nicht ficher 
waren. 


Allerdings gibt es in der Flüchtlingswelt, namentlich der 
deutfchen, noch ehrlihe Starrföpfe, und unter den Republifas 
nern Menfhen von harten Begriffen, die ihren Vortheil nicht 
einfehen wollen, over Banatifer, die wie Muzzini dem Manne 
nicht trauen, welcher noch alle feine Eide und Verſprechungen 
gebrochen habe. Aber fich felber wird er nicht zerbrechen; er 
braucht nur den Erfolg und habt Acht! die Revolution wird 
fi überall mafjenweife zu ihm befehren. Der Gedanfe ift auch 


*) Ihre Proflamation fagt: „Der Katfer der Franzeſen und der Kö⸗ 
nig son Piemont haben die Gerechtigkeit unferer Sache anerkannt 
und une ihrer Sympathie verfichert“. 
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gar zu verführeriih, daß fie unter dem Schuß des Weltmo⸗ 
narchen ihren Triumphzug durch Europa halten folle. Unter 
diefer Vorausſetzung hat Hr. Ruge in einem geiftreichen Büch⸗ 
lein vorlängft erwiejen, dag Frankreich das Centrum der mo⸗ 
dernen Welt feyn müfle Der conftitutionele Schnickſchnack, 
der republifanifche Krimskrams find Dinge, die in's alte Ei- 
fen gehören. Darauf fommt ed an: daß aus dem richtig 
verftandenen Nationalitäts - Princip die Idee der Bölferfolis 
darität erwachfe. Ihre Durdführung bedarf aber gerade ber 
franzöftihen Leitung, d. i. einer ftarfen einheitlich centralifir- 
ten Gewalt: das fieht Hr. Ruge fehr wohl ein. Siegt Na⸗ 
poleon III., dann ift er ganz der Mann dazu, dieſe weltum- 
geftaltende Rolle zu übernehmen. Die rothen Bähnlein, Die 
allenthalben aus der umfichgreifenden moraliſchen Zerfegung 
wieder auftauchen, werden fi ihm in hellen Haufen zumene 
den, fobald er einmal BVölferfolidarität macht. Und wenn dies 
fer Weltmonardh mit caprieirter Hartnädigfeit das Ziel vers 
folgt, fi und fein Eyftem vom Papſte gekrönt zu fehen, nun 
um fo befjer. Nur altmodifche Pedanten der Revolution ſtoßen 
fih an ſolchen Börmlichfeiten ! 

Man hat fid) vielfach über das napoleonifhe Nationali⸗ 
tätö- Princip luftig gemacht, weil die Franzoſen ja doch gar 
feine Luft bezeugten, auch ihrerſeits Elſaß und Lothringen hers 
auszugeben. Hr. Ruge aber hat bereitd nachgewiejen, daß das 
Nationalitäts-Princip fo abftraft gefaßt eine Narrheit fei. In 
feiner höhern Potenz der Völferfolidarität hingegen wers 
ben ſich alle jene Widerfprüdhe aufheben. Sobald Napoleon I. 
durch den Eieg über Oeſterreich zum Herrn der Welt gewor⸗ 
den, wird er die Herftellung der BVölferfolidarität in Angriff 
nehmen. Bis dahin muß fid) allerdings die revolutionäre 
Partei, ebenjo wie zuvor die confervative, allerlei widerfpres 
chende Reden von ihm gefallen lafjen. 


Es gibt in feinem eigenen Lande zwei große Parteien, 
bie eine will Befreiung Italiens mit Revolution, die andere 
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a Roolution. Mapoleon II. ftimmt beiden zu. Er bat 
hmte deshalb den Krieg in Italien angefangen, um dort 
tumig lodernden Mevolutionsherd audzulöfchen. Der Siecle 
in veist lachend auf Die verjagten Fürften von Tosfana, 
rm und Barma, auf die glänzende Garde des Befreiers: 
buibaldi, Ulloa, Kofluth u. f. w.; Habe ih es, triumphirt 
a, uht von jeber geſagt, daß Italien nicht zu befreien ſei 
ee ven Beiftand Der Revolution? Viktor Emmanuel rafft und 
ren allen Eeiten ber ein wie der Dieb bei nächtlichem 
cubtuh. Rapoleon III. aber fihreibt an die Mächte: es fei 
au Belbumdung, Daß er im Bunde mit der Revolution 
ſiche; Habe er ja glei anfangs erflärt: daß er nit nad 
Yalıca iomme, um Die Dynaftien abzufegen. Unter Cavours 
Rah und Veiſtand entzündet ſich der Aufruhr in den Lega⸗ 
üesen und in den Marfen; aber mit Gutheißung Goyons, 
des framgöfiihen Commandanten in Rom, Fartätichen ihn die 
ripkliden Schweizer in Berugia wieder nieder. Napoleon 
will Stalien nicht conftituiren, ohne „die Wünfche der Bevöls 
frmumgen® zu befragen; aber der Moniteur fegt hinzu: „aud 
tie Brogmächte“. In Eumma: der Weltmonarch der neuen 
Lelferfolidarität wird die leibhafte Revolution, aber er wird 
niht ohne Unterfönige ſeyn. 

Dann, wenn er Europa in Blut gebadet hat, wird er 
auch jein Verſprechen halten, daß das Kaijerreid, der Friede 
ii Er wird zu den Friedenswerfen feines Eyftems, zur 
Apotheoje des Schwindels und der Fleijchesluft, zum Pandäs 
monium aller Corruption und alles Trugs, zurüdfehren, ja er 
rird dad Reid) des ewigen Friedens verfünden. Mit Einem 
Ente: es handelt fih darum, ob wirflid die Zeiten des Antis 
dur anbreden follen; franzofifche Gebietderweiterungen in 
Deutſchland und Belgien find eigentlih bloße Nebenjadhe. 

Es gab Ein Mittel zur Abwehr einer folhen Kataftrophe 
und ed wird ſtets nur Eines geben: ter compafte Widerftand 


‚ ir engverbundenen beutichen Gefammtmadt. Die alten Wege 
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der Politik und Künfte der Diplomatie find ohnmädtig gegen 
folh einen Andrang, felbft wenn fie reblidy benüßt werben. 
Nachdem man aber in Berlin zufah, bis Defterreich gefchlagen 
wäre, um dann freundfchaftlichit zu vathen: nun müßt ihr 
Opfer bringen, denn die militärischen Erfolge verlangen ihr 
Recht! — nachdem in Berlin eine ſolche Politif beliebt und 
dem übrigen Deutichland oftroyirt ward, ift dem Revolutiongs 
Monarchen Frankreichs der Weg gebahnt zur Herrſchaft ber 
Welt. Selbft ein unvermutheter Perſonenwechſel würde für 
den Moment die Gefahr kaum verfcheuchen. Denn bereits iſt 
Frankreich felbft compromittixt für den Sieg und Erfolg; 
Frankreich aber findet immer die Leute, welde es will und 
braudt. Als e8 im %. 1848 den Louis Napoleon zum Präs 
fidenten der Republif erfor, lachte ganz Europa über die Wahl 
eines folhen „Eſels“; jest fteht diefer Mann auf der Schwelle 
zur europäifchen Diftatur. 


Noch ift Defterreihd Schwert nicht zerbrochen, das allein 
den Muth in fih fand, der finftern Macht zu widerftehen. 
Noch gibt es eine geiftige Gewalt, an deren Fels ſchon man- 
cher Weltfturm ſich gebrochen hat, und die der Weltherrfchafte- 
Candidat unterjohen muß, wenn ihn nicht die halb gethane 
Arbeit ind Verderben ftürzen jol. So ift überhaupt dafür 
geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wacfen. Aber 
welche Leiden und Verheerungen und Blutftröme werden wir 
ale zu überftehen haben, ehe die Zudtruthe Gottes vom 
Rachefeuer verzehrt wird! Das Volk wird nicht vergeflen, 
wem es alles Das zu danfen hat, und es ift Pflicht den 
rechten Schuldigen offen anzuflagen, damit nicht, wenn über 
furz oder lang das brennende Gefühl unfägliger Schmach in 
wilden Zornesflammen auflodert, die näher Stehenden für ihn 
büßen müflen. 
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II. Wehe der Welt, wenn das Papſtihum franzöfifch würde! 
Den '0. Zuli 1850. 


Das germanifche Volksthum nährt den Geift des poſiti⸗ 
son Rechte, das romanifche den der fubjektinen Zweckmäßigkeit, 
eine Art von nachgeborenem Fauſtrecht. Alle diefe Romanen 
find mehr oder weniger politiihe Rationaliften. Ueber die 
hiſtoriſche Genefis diefes Charafterzugs wäre viel zu fagen; 
daß er an den Franzoſen am fchärfften audgeprägt hervortritt, 
erflärt ſich ſehr natürlich aus der abfoluten Unfreiheit und 
Rechtslofigkeit ihrer Eocietät vor, in und nad der Revolution. 
Recht und Verträge im WVölferleben finden bei den Franzoſen 
wenig Einn und Verſtändniß; auch die religios-ftrenggläubigs 
ften unter ihnen neigen ſich in diefem Punkte zum Skepticis⸗ 
mus, und ohne Gewiſſensſcrupel fegen fie ſich über alles Völ⸗ 
kerrecht und alle Verträge hinüber, wenn fie des Beſſern und 
Zwedmäßigern fiher zu feyn glauben. Napoleon III. hat das 
anarchiſche Princip der sagesse politique, welcher alles poft« 
tive Recht unterworfen fei, nicht eingefhwärzt, er hat ed aus 
der Tiefe des franzölifchen Geiſtes erhoben. 

Hingegen ift der Napoleonismus himmelweit entfernt von 
einer zweiten Eigenſchaft, melde ſich das Franzofenthum bie 
heute mehr oder minder bewahrt hat: es ift ein gewiffer Zug 
titterlicher Ehre. Diefer Zug vermag dem Mangel des poſi⸗ 
tiven Rechtögefühls, worin der Napoleonismus feine Stärfe 
bat, unter Umftänden einigermaßen die Wage zu halten; er 
allein fonnte, wenn eine geniale Bolitif an ihm anzufnüpfen 
verftand, der Gewiffenlofigfeit napoleonifcher Spekulation bie 
Zugänge abfchneiven und den Frieden der Welt erhalten, ins⸗ 


beiondere den Krieden In Italien. Die unwieberbringliche Ger 
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Ieneneit, Franfreih auf ſolche Weife in eine confervative 
Allianz zu verwideln, war im vrientalifchen Kriege vorhanden, 
und fie ift verläumt worden. Dennod gab e8 in Frankreich 
bis auf die legte Zeit eine namhafte Bartei, welche die Allianz 
Frankreichs und Defterreihs als ihr politiihes Programm 
fefthielt. Namentlih hat die Braftion des „Univers“ dieſe 
Politik mit einer Beharrlichfeit vertreten, welche eines beſſern 
Erfolgs werth gewefen wäre. Es gibt aber auch noch andere 
„Defterreicher” in Brankreih. Und an dem Sage haben auch 
die Hiftor.»polit. Blätter feit Jahren ale ihrem politiiyen Bar 
rometer feftgehalten: daß in dem Maße, ald ed dem Rapo- 
leonismus gelinge, das wetterwendiſche Franzoſenthum mit 
Defterreich zu verfeinden — die Weltrevolution gewiß fel. 

Es wäre ungerecht, diefe Ausnahmen und Modifllationen 
nit wohl zu beachten. Im Uebrigen aber darf man fagen, 
dag auch die fogenannte fatholiiche — 


artei und der Klerus in 


Sranfreih dem napoleoniihen Programm: „Italien müfle frei 
werden bis an's adriatifhe Meer”, keineswegs principiell zus 


wider if. Ja, dieſes Berhältniß gilt nicht allein für Frank⸗ 
reich, fondern für alle comanifchen ® 

Spanien. Ob denn, meinen jie, die nationale Unterbrüdung 
in Italien ewig dauern folle? Und nicht nur in Italien, fon 
dern auch in Polen und Ungarn, in Irland und auf den je 
nifhen Inſeln, an der untern Donau und in der Türfei? 
Freilich aber mögen im Etillen Viele zweifeln, ob gerade Kar 
poleon Ill. der rechte Mann für folhe Werfe der „Befreiung“ 
ſei. Jedenfalls ftellen fie offen die ftrifte Bedingung, daß 
dabei jede Cooperation mit der Revolution ferngehalten werde, 
und daß insbefondere in Stalien der weltliche Beſitz und bie 
Souverainetätsrechte des heiligen Vaters aufrecht erhalten 
würden. 

Alle die Ausnahmen, Wenn und Aber find zufammenge 
nommen wohl geeignet, die vor dem Ausbruch des Kriege herübers 
gelangten Nachrichten von ber drohenden Stellung zu erflären, 
welche der Klerus Frankreichs gegen das napoleonifche Vorha⸗ 
ben einnehme. Napoleon II. beeilte ſich wirklich mit auffallen⸗ 
der Aengftlichfeit, die Bejorgnifle der franzöjifhen Katholifen 
zu beihwichtigen, und ex führt in diejer Mühewaltung mit 
ſichtlicher Befliffenheit fort. Er fucht feine Verſicherungen auch 
thatfächlih zu erhärten, fo verzweifelt die Aufgabe immerhin 
iR, im Kirchenſtaat ebenfowohl die Revolution und die farbe 
nifhe Diftatur als die Herrfcherrechte des heiligen Vaters zu 
protegiren. | 

Schon das Kriege - Manifeft vom 3. Mai erflärte: „vote 
siehen nicht nach Itallen, um die Unordnung zu nähren, oder 


ölfer, namentlich auch für | 
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die Macht des heiligen Vaters, den wir auf ſeinen Thron 
zurückgeführt haben, zu ſchwächen, ſondern um ihn dem frem⸗ 
den Drud zu entziehen, der ſchwer auf der ganzen Halbinfel 
laftete, und die Ordnung auf die Befriedigung legitimer In⸗ 
tereſſen gründen zu helfen.“ Ein paar Tage darauf erließ 
der Eultusminifter fein berühmtes Rundfchreiben an den Epi⸗ 
fcopat Frankreichs: „Wan deutete je nad Leidenfchaften und 
Jutereſſen vielfach die Rolle, welche Branfreich inmitten der 
gegenwärtigen Verhältniſſe jpielen wird. Der Kaijer dachte 
vor Gott daran, und jeine wohlbefannte Klugheit, Energie 
und Loyalität werden weder der Religion noch dem Lande 
fehlen. Der Fürſt, welcher der Religion jo viele Beweiſe der 
Ehrerbietigfeit und Anhännlichfeit gab, der Fürſt, welcher nad 
den fchlimmen Tagen von 1848 den heiligen DBater nad dem 
Vatikan zurückführte, ift Die feflefte Stüße der fatholis 
{hen Einheit; er will, daB das Oberhaupt der Kirche ges 
achtet werde in allen jeinen Rechten als weltlicher Fürſt; der 
dürft, welder Frankreich vor der Ueberfluthung des demago⸗ 
giſchen Geiſtes ſchützte, kann weder die Grundſätze deflelben an⸗ 
nehmen, noch die Beſtrebungen deſſelben in Italien wollen. Dieſe 
praktiſchen, großmüthigen und chriſtlichen Ideen ... müſſen 
im Herzen des franzoſiſchen Klerus ebenſo große Sicherheit 
ald Dankbarkeit erweden.” Auch fortan wurde bei jedem Ans 
laß die Verehrung gegen den Papſt officiell betont, und ihm 
jelbft auf verjchiedenen Wegen zu willen gethban. UAls Der 
Ami de la religion am 15. Juni andeutete: der Aufitand in 
der Romagna jei eine Folge der faijerlihen Broflamation von 
Mailand, da erhielt das Blatt eine ftrenge Rüge ſolcher In⸗ 
finuationen, als „wolle Sranfreich die politifhe Autorität des 
heiligen Baterd erjchüttern, welche vielmehr unter dem ehr⸗ 
furdtsvollen Schuge jeiner Waffen ſtehe.“ “Der rothe Siecle 
fuhr war fort, das Ariom der italienischen Revolutiond- Partei 
zu befräftigen, daß die Exiſtenz des SKirchenitants mit dem 
Wohl und der Größe Jtaliend unverträglih ſei; man fonne 
ſehr wohl den Papſt ald Haupt der Chrijtenheit achten, Die 
weltliche Hertſhaft des römiſchen Stuhles hingegen als „ultra⸗ 
montane Politik“ verabſcheuen. Am 3. Juli erhielt aber auch 
der Sierle einen miniſteriellen Verweis: „daß er das Papſt⸗ 
thum in feiner politifhen Gewalt und im Dogma angreife, 
deſſen hohe Perfonififation es iſt, und fo die Sache der ita⸗ 
lieniſchen Unabhängigkeit mit der der Revolution vermenge; 
die politiſche Unabhaͤngigkeit und die geiftige Souverainetaͤt, 
welche in der Papſtwurde vereinigt find, machen fie doppelt 
ehrwũrdig“ ıc. Kurz, es ift ganz glaublid, daß Rapoleon Ill. 
den Bührern des italieniichen Umſturzes firenge verbiete: nur 
12* 
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zweierlei nicht — an den Papft nicht rühren und die Republik 
nicht proflamiren. 

Vorerft abgefehen von der Frage, in wie weit dieſe Bers 
fiherungen jein Ernſt find oder nit — iſt ſchon der Gegen, 
faß zu der Behandlung intereffant, weldye den Katholifen in 
Deutſchland hinſichtlich ihrer Stellung zur ſchwebenden Kriſis 
zu Theil wird. Es hat nicht lange gedauert, ſo traten hier 
die allein deutſch ſich Dünkenden mit der Parole hervor: wenn 
Krieg, ſo ein deutſcher Krieg, aber nicht ein Kreuzzug für 
„Abſolutismus und Ultramontanismus.“ Mit andern Wor- 
ten : die weltliche Herrichaft des Papfts muß untergehen. Cie 
fagten’8 audy mit deutlichen Worten. Ein ausgezeichnetes Läs 
ftermaul, Namens Ruth aus Heidelberg, verflagt geradezu bie 
nihtfatholifhen Mächte von 1815: daß hauptſächlich fie den 
Kirchenſtaat der „hierarchifhen Eefte” wieder preitgegeben, 
„bie der eigentliche und drüdendfte Fremdling in Stalien ſei.“ 
Unter Beleidigungen und Beihimpfungen aller Art ward une 
die Wahl gelaffen, entweder zum Napoleon zu halten, ober 
dem „Hort des Proteſtantismus“ die Fatholifhe Zukunft ans 
zuvertrauen. Preußen müſſe zur Erwägung bringen. ob uns 
ſere Zeit noch eine rein geiftlihe Regierung ertrage. Das fei 
feine eigentlih deutiche Aufgabe. Nicht nur das berüchtigte 
Pamphlet: „Preußen und die italienische Frage“ ſprach davon; 
im Gremium der deutihen Buchhändler follen fogar Verab⸗ 
redungen getroffen worden feyn, nur Blugfchriften die ſer Rich⸗ 
tung au verlegen. Jedenfalls wurde es ftereotype Rebe: Die 
preußifche Verfaſſung und der preußiiche Proteftantismus müffe 
in allen politifhen Schritten Deutichlande maßgebend feyn. 
Man discntirte öffentlich die Frage: ob denn auch die „Ultras 
montanen“ im nationalen Aufihwung als Bundesgenoflen 
gegen Napoleon zuzulaſſen feien? 

Solch verblendeter Unverftand arbeitet dem Napoleoniden 
überall in die Hände! Gelber Voltairianer von Haus aus, 
getrieben von fataliſtiſchem Aberglauben, aber ein Mann obne 
religiöfes Befenntniß und ohne Moralität hegt er gewiß nicht 
die geringfte Sympathie für die Kirche; aber er achtet ihr por 
Iitiihes Gewicht. Er bemüht ſich nicht nur um ihren äußern 
und materiellen Ginfluß; er weiß auch ihre geiftine Kraft zu 
ſchätzen als die einzige Eperrfette, welche an dem rollenden 
Rade der romaniſchen Societät noch übrig geblieben if. Wäh⸗ 
rend feine Gegner in Deutfchland die Sprache der italienifchen 
Revolution gegen die weltlihen Rechte der römihen Kirche 
reden, verfpricht er fie gegen die Revolution zu ſchützen. reis 
ih eine mißliche Verpflihtung, da er jelber die Wege der 
Revolution wandelt und mit ihr auf gutem Fuße fi erbalten 
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muß. Immerhin aber ift die durch. jeinen politifhen Scharf⸗ 
blid und den fanatifhen Knabendünfel feiner deutichen und 
mazziniftiihen Rivalen herbeigeführte Situation der Art, daß 
leicht auch noch ganz andere Leute irregeführt werden Fonnten, 
geſchweige denn die romaniſchen „Ultramontanen.” 

Die Stimmungen der lesteren zeigten ſich fehr deutlich in 
den Hirtenbriefen, durch welche der franzöſiſche Epiſcopat feit 
dem 7. Mai die päpitlihe Encyclika zum Gebet für ven Fries 
den und zugleih das cultusminiiterielle Rundichreiben ven 
Klerus mittbeilte. Nirgends eine eigentliche Mißbilligung des 
kaiſerlichen Vornehmens. Doch verratben einige SHirtenbriefe 
durch fafonifhe Kürze die Mißitimmung ihrer Autoren; Der 
deutiche Biſchof von Straßburg will auch, daß die weitere Mits 
theilung von der Kanzel ohne Bommentar ftatthabe. Andere 
Biichöfe bezeugen ihre tiefe Angft vor der Einmiſchung der 
Revolution. So will fi der von Angers zwar zu allem Vers 
trauen auf den Fürften zwingen, den die Vorſehung gefendet 
babe, um den Abgrund der Revolutionen au fchließen; aber er 
läßt doch auch einfließen: „verbehlen wir e8 ung nicht, Die Revo⸗ 
Iution erfchredt uns immer, unter welcher Fahne fie fih auch 
verſtecke.“ Gine dritte und zablreihe Kategorie endlich läßt 
ihrem romaniihen Sanguinismus, der nationalen Verachtung 
des pofitiven Rechts, mehr oder weniger die Zügel fchießen. 
Der Cardinal⸗Erzbiſchof von Paris fcheint für feinen Hirten 
brief das Material aus den Noten Cavours gebelt zu haben. 
Mit dem achtfranzöſiſchen Styl ging In&befondere der Erzbifchof 
von Auch voran. „Die Kriege”, fagt er, „fommen bireft von 
Gott; welches die göttliche Abſicht bei dem gegenwärtigen ift, 
das wiflen wir nicht ; foviel aber wiffen wir: an dem Tage 
feiner Geburt bei Zülpich hat Franfreih die Beftimmung er⸗ 
halten, mit feinem Schwert die Geichichte Gottes in der Welt 
zu ſchreiben — gesta dei per Francos — und nie ift ein 
Volk feiner Mifiion treuer geblieben. Frankreich ift der Sol⸗ 
dat Gottes und fo oft e8 lich felber angehört hat*), heißt für 
den Erfolg feiner Waffen beten nichts Anderes, als von Gott 
den Triumph jeiner eigenen Sache verlangen. So ift ed denn 
auch jest nicht Die evolution, fondern es iſt das wahre 
Sranfreih, welches dem Kaijer über die Alpen folgt, das 
Frankreich Karls des Großen und des heiligen Ludwig.” 

Als das Pariſer Journal Pays folhe Aeußerungen zu 
einem überaus fromnthuenden Artikel benüste, bezeichnete ſie 
die Allgemeine Zeitung als „eine wahre PBfaffen-Blasphemie”, 
es fiel fogar der Ausdrud „Baalspfaffen”. Auch und hat 


*) 9. h. mit Ausnahme der großen evolution. 


182 Zeitläufe. 


der Vorgang in's Herz gebrannt; es ift und ſchon unvergeß« 
lich geblieben, wie wir den franzöfifchen Epifcopat heute die 
Freiheitsbäume von 1348 einfegnen, und morgen den Urheber 
ded 2. December ald gottgejandten Netter beräuchern fahen. 
Mir Katholifen haben auch ein Recht darüber zu Flagen und 
zu trauern. Denn wir haben die Ideen, Beltrebungen und 
Greigniffe nie gebilligt und beflaticht, welche den romanifchen 
Volkscharakter des Gefühls für pofitived Recht beraubt, ihm 
den Geſchmack am Fauſtrecht wieder beigebradyt haben. Ders 
einit bat aud der franzöſiſche Prälatenftand feine politifche 
Eelbfiftändigfeit behauptet; fo lange er felber politiihe Rechte 
und Freiheiten befaß, hatte er auch die Rechte und Freiheiten 
des Volkes wader vertheidigt. Das hat Graf Tocqueville 
rühmlich anerfannt, mit fo großen widerfirdhlichen Vorurthei⸗ 
len er auch an die Forſchung für feine Gefchichte Frankreichs 
vor der Revolution gegangen war. Wir haben ein Recht, 
diefe verhängnißvolle Veränderung zu bedauern. Wer aber 
die fociale Omnipotenz des Etaated will, wer am liebften 
den Klerus überall in geiftlihe Zerriturinlbeamten verwandelt 
fähe, wer das Concordat begeifert, die Religiondedifte und 
organiſchen Artifel empfiehlt, wer das Princip kirchlicher Freie 
heit verdächtigt — der hat Fein Recht über irgend eine Art 
ae anainiönmu6 fich zu beflagen. Er ärndtet nur, was er 
eſäet hat. 

g Wer vollends Oel in das Feuer des Fanatismus gießt, 
welches nun von vielen Seiten gegen die weltlichen Herrſcher⸗ 
Rechte des katholiſchen Primats, die Garantien ſeiner Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit, angeblaſen wird: der arbeitet an der 
Entziehung der leuten Stütze germanijcher Freiheit, weldye 
den romanifhen Kirchen noch geblieben war. Darum iſt in 
dem Maße, ald die omnipotente Bentralilation in Frankreich 
fich vollendete, der Anſchluß des Epiſcopats an den heiligen 
Stahl enger und vorbehaltslojer geworden, weil nur dieſes 
Eine Band ihn noch hält über dem Abgrund des völligen 
Byzantinismus. Napoleon IM. ift in naturnothwendiger Con⸗ 
fequenz ausgemachter Cälareopapiit. Wer jest den Haß ges 
gen die freie Unabhängigfeit des Papftes anfachen hilft, der 
arbeitet in unbegreiflicher Verblendung abermals ihm in Die 
Hände. 

Freilih, der Mann ift gewitzigt und verfchlagen, er wird 
e8 fo plump nicht machen wie weiland fein Ohm. Wir glau- 
ben wirflih, daß er nicht beabſichtigt, das Papſtthum geras 
dezu feines Territoriums zu berauben. Er hat darum dem 
unerfättlihen Viktor Emmanuel nicht erlaubt, die aufgeftandes 
nen 2egationen in feinen „Schu“ zu nehmen. Aber er dul⸗ 
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dete dennoch, daß von Turin und Tosfana aus das päpft« 
lie Militär zur Defertion verleitet und in den Städten des 
Papſtes der Abfall entzündet worden. Er hat die Neutralität 
des Kirchenſtaats anerfannt, und doch organijiren fardinijche 
Gommifläre die Revolution in den Legationen und foweit fie 
vermögen. Diejelbe Zweideutigfeit herrſcht in aflen Schritten 
Goyons zu Rom: er fetirt die Häupter der Bewegung, aber 
er verbietet ihnen die Bewegung. Goyon hat in einer Pros 
Hamation zu Oſtern offen gefagt: um den verehrungswürdis 
gen und verehrten heiligen Vater zu ſchützen, müfle er dem 
Geſetze Achtung erhalten, freilich fei dieſe Pilicht ihm „pein« 
lich“. Ein gemiller About, der Voltaire des heutigen Frank⸗ 
reihe, bat ein Kr vol ſcham⸗ und zuchtloſer Ausfälle auf 
die Regierung des Papſtes gefchrieben; er durfte e8 im Lande 
nit druden laſſen, wohl aber ließ man ed ruhig in ganz - 
Frankreich verbreiten; dann exit ward es verboten, und den 
Hm. About nahm Napoleon II. als Hiftoriographen mit ſich 
nah Italien. Was foll alle diefe Doppelzüngigfeit? Etwa 
bloß den Garvinalftaatsjefretär Antonelli ftürzen, den fie den 
„Defterreiher" nennen? Oper etwa bloß den „Patrioten“ 
fhmeidyeln, ohne den Papſt zum Bruche zu treiben? Baga— 
tellen! Der Napoleonide trifft vielmehr die Einleitung zu den 
„Reformen“, welche er im Kirchenftaate anbringen wird, d. i. 
zu der franzöfiichen Curatel, die jede Wiederfehr eines öfters 
reichiſchen oder andern Einfluffes in Rom definitiv abſchnei⸗ 
den muß. 

Wie wird unfer afterliberaler und gothaiſcher und preus 
ßiſch⸗ engliſch⸗ evangeliſcher Janhagel vor Jubel darüber aus 
der Haut fahren! War ed nicht einer der vernichtenditen Vor⸗ 
würfe gegen Defterreih, daß es ſich durch Das Boncordat in 

ute Beziehungen zu Rom gefegt und dort Einfluß gewonnen 
haben Hat ja auch der Conslitutionnel den "proteftantifchen 
ändern” die Einjiht zum Ruhme angerehnel, daß die anors 
male Lage des Kirchenftaats lediglich von Defterreich herrühre. 
Freilich macht er ed in demfelben Athem Defterreih zum Vors 
wurf, daß feine Regierung von jeher Rom feindlich geweien 
fi. „Es ift”, fagt Das napoleonijhe Blatt, „eine biftorifche 
Tradition, daß die politiichen Principien Wiens zu allen Zei⸗ 
ten, von vorübergehender Berechnung abgefehen, im Kampfe 
waren mit den religiöfen Principien des römifhen Stuhle“. 
Ein jolder Zuftand, eine Art Staatereligion, die zwiſchen 
Katholicismus und Proteftantismus die Schwebe hält, wie 
fie von Joſeph II. überliefert und im oncordat begraben 
ward, muß in Oefterreich miederhergeftellt werden; ſo fagen 
bie eigentlich Deutichen, und biefe Reſtauration gehöre mit zu 
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der deutichen Aufgabe Preußens. Um fo befjer aber für 
Preußen, wenn Napoleon II. ſelbſt das Geſchäft übernimmt, 
indem er den Papſt unter Curatel ftelt und das Papftthum 
zu einem franzöſiſchen National Inftitut madt. Und wenn 
dann der Papft gar noch die brennendite Sehnfuht des Mans 
nes ftilte, und ihm und feinem Syitem die Kaijerfrone 
auſſetzte — dann wären die identiichen Intereſſen Preußene 
und Deutfchlands für immer gerettet und gejichert ! 

Gebe Gott, dag nicht noch die Thatſachen dieje toll ge 
wordene Pfiffigfeit eined Andern belehren müflen! Man bat 
bis jest mit vollem Bewußtieyn von einem Drud gelogen, 
der in Defterreich feit dem Concordat von kirchlicher Eeite 
ber auf dem geiftigen Leben laſte. Dagegen ift es nur allzu- 
wahr, daß es in Frankreich feine Dijciplin geiftiger Thätig- 
feit mehr gibt, die nicht vom Napoleonismus kaſernirt und 
demoralilirt wäre. Laßt der Freiheit nur auch noch die letzte 
Zufludtsftätte in romanifhen Ländern, den Kirchenraum vers 
fchließen, ja fugar das Enftem kirchlicher Weihe theilhaft wer⸗ 
den — und und fchaudert vor der moraliſch- intelleftuellen 
Vet, welche dann die Menjchheit verheeren würde! Dem 
freien Wort aber, den allgewaltigen Jveen, dem „Evanges 
lium“, dem proteftantijhen Gedanken, und wie alle die ſchö⸗ 
nen Dinge heißen, welde ſchon vor einem preußifchen Minis 
fterium Manteuffel fo rühmlich mit Heulen und Zähneklap⸗ 
pern beitanden find — geben wir ernithaft zu bedenfen, wie 
fie wohl gebettet fern würden zwiſchen Dem tomanifchen Cäs 
fareopapiemus des Weſtens und dem moskowitiſchen Cäſa⸗ 
reopapismus des Oſtens. Es dürften Zeiten kommen, wo die 
Evangelical Alliance Buß» und Bettage ausfchreiben möchte 
für — Wiederherftelung des Kirchenftaats und für allgemeine 
Einführung des öfterreichifchen Concordats! 


IX. 
Ein Wort aus DSefterreich *). 


Im erſten Maibeft 1858 der Revue des Deur Mondes 
iR ein Aufſatz erfchienen unter dem Titel: „Defterreich unter 
dem Kalfer Franz Joſeph. Die politifhen Tragen und die 
Reformbewegung in Defterreich feit 1848.“ 


Diefer Auffag hat nun nad manden Richtungen Auf 
ſehen erregt, theild beforglicher Ratur, wegen feiner einfchnels 
denden Darftellung der Verhältnifie der Gegenwart, und ihrer 
möglichen Hortentwidelung in dem Einne wie ihn die That 
ſachen geben follen, theild aber auch tröftlicher Art, wenn dieſe 
Entwidelung im Sinne des Verfaſſers eine gefimde wer⸗ 
den follte. 


In Hiftorifch gehaltener Einfleivung wird ein Programm: 
defjen geboten was zu thun wäre, der Wege die man einzur 
fhlagen hätte, um zu einem gebeihlichen Ziel zu gelangen. 
Da unter Manchem, dem man faum oder doch nicht unbes 


*) Der nachſſchende Aufſatz if lange vor dem Erſcheinen ber bes 
rühmten Echrift des Herrn Baron Götvöe gefchrieben. 

Eeln Drud in ten „Hiflor.:polit. Blättern“ hat von vornherein 
das Interefie, daß er die erſte Kritif über öffentliche Zuſtände 
Deſterreichs war, welche wir nicht felber zu fchreiben gemötbigt 
gewefen find. Anm. d. Red. 
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dingt zuftimmen möchte, doch aud, Anregungen gegeben wers 
den, die einer wohlverftandenen Fortbildung, jedenfalls aber 
“einer eingehenderen Beachtung nit unwürdig feyn dürften, fo - 
ward uns dieß zur Veranlaffung, eine Beleuchtung des Auf 
fabes zu unternehmen, welde binmwieder zu einer Färenden 
Würdigung beitragen möchte. 

Der zu befprechende Aufſatz zerfällt in vier Hauptabtheis 
lungen: a) In allgemeine hiſtoriſche Betrachtungen über das 
Verhältniß des öfterreihiihen Staates, als bis 1806 zum 
Theil im deutſchen Reichsverbande ftehend, und feitvem ale 
felbftftändiges Kaifertbum. b) Daraus wird eine Gefchichte 
der Umwälzung von 1848, ihrer Beranlaffungen und nächſten 
Folgen, in allgemeinften Zügen entwidelt. c) Enthält ſum⸗ 
marifhe Betrachtungen über die finanziellen Zuftände Oeſter⸗ 
reichs feit 1848, mit daraus gezogenen Folgerungen. d) Diele. 
endlich gipfeln fi, bier zu mehr oder minder pofitiven Bote 
ſchlägen, unter der Bezeihnung eines Programms, was num 
zu thun, um die dargeftellten Mifftände zu heilen, und fo ber 
Zufunft wieder einen ficheren Boden zu gewinnen. 


Alles dieß Ift von Hrn. Georg v. Müller, angeblih aus 
Wien, zufammengeftellt und durchgeführt. Ohne über den 
Verfaſſer kritteln zu wollen, fteigen doc mancherlei Bebenfen 
über den ganz genuinen Wiener Urfprung auf — eine Frage, 
die bei Dingen folder Natur immer auch in das Auge zu 
faflen ift. 

Empfangen und geboren mag dieß Wefen allenfalls In 
Wien feyn. Ja es ftoßen unzweidentig Ideen vormärzlider 
Reformtendenzen auf, wie fie eben damals vorzugswelfe in 
Wien blühten und trieben, bier aber etwas von der nachfol⸗ 
genden Anſchauungsweiſe aus fpäterer zehnjähriger Erfahrung 
angefärbt erſcheinen. Zum Eintritt in die Welt fcheint aber 
das Produkt in Parifer Luft, mit Pariſer Mil aufgezogen. 


Es handelt fih uns nicht um den Styl und deſſen Pos 
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litur, die endlich einer jenen Redaktion zuftehen muß, vollends 
einer franzöfifchen, für die der Styl oft die Sache felbft wird. 
Wir haben es nicht mit der Erfcheinung im Worte, fondern 
mit dem Wefen zu thun. Dieß aber erweist fih, und zwar 
befonderd im mehr hiftorifhen Theil, von fo durchaus franzo⸗ 
fiiher Auffaffungsweife, die Unmöglichkeit, fremde Zuftände 
anderd als dur das Medium analogifirender franzöfifchen 
Anſchauung zu würdigen, ift fo ausgeprägt, daß man nicht 
umbin kann, in der Arbeit, fei auch Wien ihr Geburtsort, 
rein franzöfifhen Einfluß, oder doch ideelle Mitautorfchaft zu 
erkennen. 

An das Werk: „die europäiſche Pentarchie“ anknüpfend, 
ohne jedoch deſſen Syſtem und Folgerungen vollig beizuſtim⸗ 
men, erflärt der Verfaſſer: „Da nun Oeſterreich eines ber 
Glieder der Pentarchie ift, knüpft fi ein allgemeines Sntereffe 
an alles, was die öffentlihe Meinung über den Zuftand Dies 
ſes Landes aufflären und berichtigen kann, das ein langer 
Aufenthalt in feinen verfchledenen Provinzen uns glüdlichere 
weiſe fennen und lieben lehrte.“ 


Was der Verfaſſer darunter verftehe, und In wie ferne 
er die öffentlihe Meinung für aufflärungsfähig hält, ift nicht 
ganz fax wenn er fagt, jede Zeit habe Ihre herrſchende polls 
tifche Idee, jede Zeit habe auch ihr „Spielzeug“, und wenn 
ee die eine anerkennt, das andere aber bekämpft. Jene fei in 
unferem Jahrhundert die politifhe und perfönliche Freiheit, 
dieß der Geift der Nationalitäten. 

Was nun bdiefe beiderlei Freiheiten betrifft, fo ftehen ſie 
zu einander in einem nicht fo leicht auszugleichenden Wider 
ſpruch, und foferne diefen die öffentlihe Meinung nicht Far 
einfieht, fondern hauptfächlich inftinftmäßig gegen Autorität 
überhaupt, fo wie gegen die Ordnungen anfämpft, auf denen 
jene allein organiſch wurzeln, ift die öffentliche Meinung an 
fi) entweder nicht die competente Inftanz, oder fie felbft liegt 
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wo anders, ald wo man fie gemeinhin fucht und zu finden 
glaubt. In jenem Einne fällt fie mit den Nationalitätsbes 
ftrebungen der Art zufammen, wie fie der Verfaſſer mit Recht 
befämpft, ohne aber das dießfalls entfcheidende Argument zu 
berühren, daß nämlich zuerft durch das Chriſtenthum, dann 
durch die aus» und an demfelben fich entwidelnde Bolitif, höhere 
Einheiten der neuen Zeit gefchaffen wurden, als ed Stämme, 
oder Nationen ald Aggregat folder, feyn fonnten. Zwifchens 
heirathen und vermifchende Anfiedlungen lösten dieſe nach und 
nad auf, wie fie denn auch wefentlid dem Heidentfum mit 
feinen Nationalgöttern angehören, und deren Strebungen darin 
mit der fchief aufgefaßten herrichenden Idee zufammenfallen, 
daß ſie im innerſten Kern eigentlich gegen die Autorität, als 
höheres goͤttliches Princip auftreten, um an ihre Stelle die 
Willfür des Augenblids zu fegen. Daraus erklärt fih dla; 
Erfheinung, wie Pfeuboliberalismus und Nationalitätens Drang, 
zufammen gehen können, obwohl fie fid im innerften Weſen 
einander geradezu widerfprechen, noch mehr aber dem aͤchten 
Liberalismus. | 

Sehr wahr fagt der Berfafier: es fei abfolut nothwendig 
den Staat Oefterreih auf eine andere Grundlage ald bie der 
Nationalitäten zu ftügen, und wenn heute ein NRacentrieg ihn 
zertrümmerte, müßte man ihn morgen aus benfelben Elementen, 
unter ebenmäßig geficherter Gleichheit der politiihen Rechte 
wieder aufbauen. 


Schließt aber der Verfaſſer: „Defterreihs Politif fönnte 
weit entjchiedener, weit energifcher nad Innen wie auch nad 
Außen ſeyn, hätte fie nicht fo viele Empfindlichfeiten zu ſcho⸗ 
nen, jo viele Rüdfichten zu beachten” — fo dürfte der Sat 
umgefehrt noch wahrer feyn, daß eben in der DVerfchiedenheit 
der Elemente ein weſentliches Mittel energifchefter Kraftftellung 
liegt, wenn fie in organifher Einheit behandelt 
werden, d. i. im direkten Gegenfag apminiftrativer 
Einförmigfeit. | 
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Da in diefem Sinne auch das Endergebniß des befpro- 
henen Aufſatzes ausfällt, fo wird ſich fpäter der Ort finden, 
darauf näher einzugehen, ald hier aus Anlaß feiner Einleitung 
thunlich ift. 

Was das erfte Hauptftüd angeht, fo gilt indbefondere 
von ihm die oben erwähnte Ausftelung weſentlich franzöfijcher 
Anſchauungsweiſe, ſowohl in Auffaffung der deutſchen Reiche» 
verhältnife, als auch binfichtlih der Daraus enfwidelten ge- 
fhichtlihen Skizze über die Reformbeftrebungen, fo wie des 
endlichen Umfturzes und feiner Bolgen in Defterreih Um 
meiften aber tritt die fpecifiihe Auffaffung des Pariſer Publi⸗ 
ciften da hervor, wo von der Partei mit einem feiten Pro- 
gramm und angeblich eoncentrijgen einheitlichen Wirfen die 
Rede if. 


Die größte Anzahl gleichdenfender Männer ift noch feine 
Partei, ein in ihren Gedanken zufammengehendes Streben noch 
fein Programm, beides im ftreng poſitiv politifhen Sinne, zu 
nennen. Dazu gehört nebft Flarem Bewußtſeyn der Zwede 
und Mittel eine faftifhe Drganifirung, mit ihrem Corollar 
wohlgeſchulter Difeiplin. Hätte dergleichen, und zwar fo lange 
ber als der Verfaſſer annimmt, beftanden, fo fonnte der Um⸗ 
flurz nimmermehr ein fo plöglicher und allgemeiner werben. 
Die Regierung konute ſchwanken, aber nimmermehr fo ganz 
rathlos zujammenbrehen. Sie hätte nebit und neben dem 
Heere ein ftarfed Element zur Stüge gefunden. Die Wohl: 
gefinnten fonnten nicht jo den Kopf verlieren und aufgerollt 
werben, wie es geſchah, wenn fie eine Partei, das ift ein 
Organismus gewefen wären. 

Ja man hätte nicht erlebt, daß die Revolution alles, mas 
fie zum Vorwand der Klage genommen, in noch größerem 
Maße, abgefehen von natürliher Wirfung einer Reaktion, 
wieder einrichtete. Was allenfalld von Partei vormärzlidh bes 
flanden, fann wohl als Fraktion zum Untergraben beftehenver 
Berhälniffe mit beigetragen haben, hat aber dabei zum Theil 
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eine fo modern liberale Färbung zur Schau getragen, daß man | 
ihr allein ohne bedeutende Umwandlung die Durchführung 
eines Neubaues, wie fie ihn anftreben wollte, faum zutrauen 


möchte, follte er nicht auf ein bloßes Confolidiren von hohlen, 
die Revolution nur fürdernden Formen binauslaufen. 

Daß eine organifhe Partei für die Zukunft entftehe, If 
bes Verfaſſers wohlmeinende Abfiht; aber eine höchft gefähr- 
liche Selbfttäufhung ift es, den Grund hiezu in etwas fuchen 
zu wollen, was nod nicht organifch dafteht, und nicht durch 
ein Gedanfenleben Kinzelner, nicht durch ein noch fo allges 
meines, fei es felbft berechtigte „Schmollen“ und „Unzufrie⸗ 
denfeyn“ erfegt werben kann. 


Das zweite Hauptftüd behandelt in werthvollen Betrach⸗ 
tungen unfere neuere Binanzgefhichte. Ihr Refultat fällt hier 
nur fo weit in das Gewicht, als es ein Argument mehr für 
andere vielleicht unabweisbare Confequenzen ergibt, die, ven 
eigentlichen Kern der Arbeit bildend, und vorzugsweiſe m 


befchäftigen haben. Damit gelangen wir zum dritten Abfchnitt, 


aus den Vorhallen und Treppenhäufern in die Gemãͤcher des 
Lebens und Webens ſelber. 


Das Unerquickliche des bloßen Negirens fühlend, wenn 
nicht auch contrapoſitoriſch etwas an die Stelle des einfach 
Verneinten und Abgelehnten geſetzt werden kann, dient es 
uns zur Befriedigung, anſtatt des Meſſers bloß polemiſcher 
Kritik, nunmehr ein anderes Werkzeug zur Hand nehmen zu 
fonnen, um erklärend, Ungehöriges ausſcheidend, mit eigenen 
Ideen möglicher Weile Grundzüge zu einem Programm anzu⸗ 
deuten, das mit Licht und Schatten, mit lebendiger Farbe 
auszufüllen und durchzuführen, Sache Jener feyn wird, die es 
wirklich zu ihrem Programm machen und fefthalten zu können 
meinen. 


Richtig bezeichnet Hr. ©. v. Müller, als die zwei Haupts 
fofteme aller politifchen Verwaltung, jenes der adminiſtrati⸗ 
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ven Gentralifation und, ihm entgegenftehend, jenes ber 
Eelbftverwaltung, oder wie es felbft. manchem Deutfchen 
mundgerechter ift, da Selfgovernment. 


„Erſteres lege die gefummte Berwaltungsthätigfeit, ſelbſt 
örtlihe und provinzielle Geſchäfte, In die Hände befoldeter 
und von der Gentralregierung abhängiger Beamten, welde fie 
durchaus und einförmig überwadht und leitet. Diefes Eyftem 
theile die Nation in zwei, der Zahl und Wichtigfeit nach fehr 
verfchiedene Claſſen. Die erfte beftehe aus einigen taufend 
Bermaltenden, die zweite aud dem Reit der Nation, den Vers 
walteten. Diefer letteren ftehe höchſtens in Geſchäften, die 
fie angehen, ein berathendes Votum zu, welches fie durch 
Genexalräthe, Provinzialftinde oder ähnliche Körperſchaften 
ausübe. Uebrigens wirke die öffentliche Verwaltung wie eine 
große Maſchine nach unabänderlichen und einfachen Grund⸗ 
ſätzen, unter Leitung und ausſchließlicher Verantwortlichkeit 
der Centralgewalt.“ 


Wie ſich dieſer letzte Ausdruck gerade hieher verirrte, iſt 
ſchwer, oder doch nur aus lebensgewohnten Anſchauungen zu 
begreifen. In einer Arbeit von der Art der hier beſprochenen, 
kann Berantwortlichfeit doch kaum in einem allgemein ethi- 
ſchen, hier nicht recht praftifichen Sinne aufgefaßt werden, fon» 
dern in jenem, den ihm parlamentarijche oder conftitutionelle 
Berhältnife und Uebung gegeben haben, bejchränfter zwar, 
aber eben darum allein politiſch faßbar. 


Gerade dieje jo weit gefchnittene Werantwortlichfeit, daß 
fie dadurch thatjächlih einer Linverantwortlichfeit gleihfommt, 
it ja einer der Hauptvormürfe, weldye man der Bureaufratie, 
als dem Kind und Werkzeug zugleich einer ommipotenten Gens 
tralijation macht. Dagegen ift der weitere Ausſpruch unſchätz⸗ 
bar, der anderdwo als in dem befprochenen Aufſatze als ein 
unwillkürlich abgedrungenes Zugeſtändniß bezeichnet werben 
müßte: daß dieſes Syftem ber Eentralifation eine der Früchte 
des Jahres 1789 fei. 
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Ueberzeugend bat Torqueville in feinem l’ancien regime ıı 
et la revolution nachgewieſen, wie das ancien regime ſelbſt =: 
die letztere großzog, bis fie auf den Trümmern deffelben, ia'z 
innerem Widerſpruch mit den eigenen Tendenzen, die alte ır 


wahre Freiheit zerftörte, um an ihre Stelle den centralen 


® 


bureaufratiihen Zwang einer wurzelloſen Willfür zu ſetzen, R 


bie mit einigen Gewinden von Phraſen und Yormen jeder 
Selbftverwaltung wefentlih ein Ende made. | 

Eine ewig zu beherzigende Lehre, welche auch unfer Ver⸗ 
faffer weiter fehr wohl zu würdigen weiß, ohne fie ſpecieller, 
was feinem Zwecke ferne liegen mochte, auseinanderzufeßen ! 
Er fährt fort: . 

„Das andere Syftem geht von einem entgegengefeßten 
Orundfage aus. Es überläßt die Beforgung örtlider und 
provinzieller Angelegenheiten heimifchen Notabilitäten, welche 
durch Beſitz oder perfönlihe igenfchaften die nöthige Ger 
währ leiten; es überläßt ihnen, mit einem Worte, die öffent⸗ 
liche Verwaltung in erfter Stufe und Inftanz, der Centralge⸗ 
walt das Recht vorbehaltend, zu folhen im allgemeinen une 
entgeldlichen Dienftesleiftungen (manchmal auf Lebensdauer, 
mandmal für beftimmte Zeit) zu ernennen, fowie das Reiht 


1 
i 


der Ueberwachung und der Entlaffung folder Beamten, die - 


ihre Pflicht nicht gewiſſenhaft erfüllten. Nach diefem Syſtem 
werden England, Preußen und viele der Fleinern beutfchen 
Staaten verwaltet.“ 


Indem wir die an fih gewiß nur ganz oberflädyliche 
Zufammenftellung Englands und Preußens in diefem Einne 
auf fi beruhen laffen, ift der farb» und förperloje Ausbrud 
von „Notabilitäten durch perſönliche Eigenſchaften“ abzulehs 
nen, als zu willfürlih und darum nicht ganz organifcher Auf⸗ 
faffung fähig; jedoch wird es nöthig, in einem mehr nur theos 
retifchen Rüdblid das Wefen der Regierung nad diefem Syſteme 
zu beleuchten. Wird, wogegen faum etwas einzuwenden feyn 
bürfte, der Staat als Iebendiger Organismus aufgefaßt, fo 
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zien von ihm im höheren organifhen Sinne biefelben Bes 
Nagungen gelten, die im niedrigeren rein mechanifchen bei ei- 
zı wohl eingerichteten Mafchine vorausgefeßt werden, damit 
k wweckmäßig wirken fonne, ohne ji in ihren Beftandtheilen 
Kitöorend aufzureiben. 

Ye lebengsfräftiger eine Eelbfiverwaltung fich bewegt, defto 
mehr müſſen untergeordnete Reibungen entiteljen, die fi nicht 
immer in fich jelbit ausgleichen fünnen. Die centrifugalen 
Imdenzen der Einzeltheile jind fo wenig durch das bloße Mas 
itätdprincip, um nur ein Beilpiel zu nennen, im Zaume 
m balten, daß gerade dieß fie oft am mächtigſten fleigern 
fann, beionderd wo hoheren nicht immer ziffermäßig wäg«- 
wud megbaren Intereſſen dad Geld ald ihre materielle Berin- 
gung gegenüberiteht. 

Im Staat ift nicht immer die Meinung der größeren 
Zahl auch durchaus die beffere, oder das Rechte überhaupt. 
Dieied kann ſehr häufig bei der auch kleinſten Minorität feyn, 
welhe daher einen Schub finden muß gegen Brutalifirung 
durch eine einfache Mehrheit, ohne alles andere Prädikat ale 
did der Zahl. Daijelbe gilt aber aud von der Fähigkeit, bes 
treifende Organe zu würdigen und etwa duch Wahl zu bes 
rujen. Auch hier jind nod andere jtabilere Faktoren unbedingt 
nothwendig. 

Dieſen Schutz zu gewähren, in dieſem Sinne zu übers 
wachen, fo wie im Intereſſe eines einheitlichen Ganzen zu lei- 
ten, Impulſe zu geben, und fo dem Ganzen gerecht zu wer: 
den, dieß iſt die Stellung und Aufgabe der Regierung, in 
welcher Form immer fie diejelbe erfülle und löje, wie gleich» 
upweile in der Machine die des Schwungrades, der Sicher: 
kitöventile oder jonftiger Moderatoren und Regulatoren. 

Achnliches jcheint Hr. v. Müller wohl gefühlt zu haben, 
wo er jagt: „Nur indem ed zu einem weile eingerichteten 
Eelfgovernment zurückkehrt, wird Defterreih das Gleichgewicht 
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in feinem Budget herftellen, fich aus feinen finanziellen und 
politifshen Berwidelungen wieder aufrichten fonnen”. Yerner 
bald darauf: „ES handelt fih für Defterreih nur darum, die 
Verwaltungs - Einrichtungen, die bis 1850 beftanden, dem 
Geift der Zeit gemäß abzuändern“. Ä 

Gerade un das „mweife eingerichtete”, fo wie um 
das „dem Geift der Zeit gemäße” Handelt es ſich ja: 
wie und was man darunter zu veritehen habe. Nebenbei bes 
merft dürfte freilich letzteres Epitheton um fo weniger glüds 
lich gewählt fcheinen, als nicht bloß die Reform, fondern jede 
evolution ed anruft und auf ihre Bahnen fchreibt, und es 
überhaupt Dabei zu fehr Jedermann überlaffen bleibt, fi) Bes 
liebiged darunter zu denfen, wenn ed nicht in beftimmter 
Weiſe aufgeftellt, erklärt und umſchrieben wird. 


Hier wäre das eigentliche Feld für ein concretes Pro⸗ 
gramm, für eine klar bewußte Richtſchnur des Verhallens 
bezüglich gewiffer organifchen Gefege, wie 3. B. als foldge 
Gemeinde und provinzielle Berfaffungsgefehe, ald in Aus⸗ 
ficht ftehend, ſchon vielfach gewünſcht und beiprochen wurden, 
um fpeciellerer nicht zu erwähnen, die ohne jene überhaupt 
nur verfrüht feyn dürften. 

Jener von ihm verlangten Rüdfehr ftehen nad Hm. v. 
Müllers Anficht „Feine unüberfteiglichen, ja nicht einmal fehr 
große Hinderniffe” entgegen, indem ed hiezu Seitens der Res 
gierung nur feilen Willens nad, früher feitgeftellten Grund» 
fähen bedürfe. 


Allerdings find Einfiht und guter Wille die Grundbe⸗ 
dingungen jeglichen Gelingens, aber felbft diefe von Seite der 
leitenden Mächte vorausgejegt, fo erfüllen fie nur zur Hälfte 
den Kreis der Bedingungen für die vorgefegte Aufgabe; bie 
andere Hälfte ruht auf gleihmäßigem Entgegenfommen und 
Mitwirken. Es genügt nicht, daß eine Regierung erfenne, ob 
fie nicht, felber noch auf revolutionärem Abhange flehend, dies 
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fem Zuge auch mit befigemeinten Gefehen dem Princip nad) 
folge, fich feldft unflar, wohin dieß endlich führen muß. Es 
genügt nicht, Inftitutionen zu fchaffen, wenn der Geiſt ihrer 
Durchführung nit ein der Revolution pofitiv entgegentretens 
der ift. Die Durchführung aber fleht nicht bei deu Häuptern 
der Regierung allein; fo lange fie nicht ihre Organe bis zu 
den unterften hinab mit demjelben Geifte zu erfüllen weiß, 
und was noch mehr ift, fo fange fie nicht ein gleihmäßiges 
Entgegenkommen derer zu erreichen vermag, für die jene Ins 
fitutionen geſchaffen werden wollen — ift eben nichts gewons 
nen, al8 ein Anfchwellen der Gefebjanmlungen, wobei felbft 
das fümmerlihe in magnis et voluisse sat est, Weder von 
der Gegenwart noch von der Zufunft Anerfennung fins 
den kann. 

Wollte man vielleiht dem entgegenhalten, dergleichen 
made fi von jelbft, etwa wie ein tüchtiger Feldherr fi 
audy das Heer tüchtig heranzicht, fo iſt dieß ein Gleichniß, 
das unferem Falle werer parallel feyn, geſchweige ihn deden 
fann. Grinnere man fih nur des einen Beifpield der Ges 
meindes und Landeöverfaflungen. 


Wohl dürfte von vornherein zugeftanden werben, daß 
Semeindeverfafjung im engern Sinne, Pandeöverfaffung und 
endlich die Staatseinrichtung jelbit in höchſter und allgemein- 
ſter Inſtanz aus einem und demfelben Begriffe ſtammen muß, 
defien Durchführung in ftufenweijer Gliederung mehr quantis 
tativ, als dem eigentlichen Wejen nad verſchieden ift, und 
durchaus nur nad) einem Syſtem behandelt werden fann. 


Bor 1848 war diefer Begriff ald Verwaltung gemein» 
famer Intereifen: Compfere näher beftimmt, repräfentirt durch 
ſtaͤndiſche Dominien, zum Theil audy eigentlidye Ortsgemein- 
den umfaflend, zum Theil ſolche felbftftändig neben ſich ent- 
baltend, durch Kreis⸗, Landed- und endlih allgemeine 
Staatsbehörden. Neben den Landesbehörden, dielelben ergäns 
zend, fländifche Einrichtungen für Wahrung bloß provinzieller 
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Angelegenheiten. Die legteren weſentlich in den Händen des 
ftändifchen, d. 1. des zum Lande matriculirten Beſitzes. 


Aus allem Diefem hebt Hr. v. Müller fpeciell den Adel 
hervor, und zwar wefentlid den höhern, den hiſtoriſch⸗dyna⸗ 
ftifhen Adel. Und ihn trifft er mit dem ſchweren Vorwurf, 
daß er auf feiner Stellung entfhlummerte, ohne fie wie feine 
Vorfahren lebendig thätig zu durchdringen. Leider läßt fid 
dieg num nicht durchaus Täugnen, aber als viel zu ſchroff 
muß der Ausdrud abgelehnt werden, daß diefer Adel endlich 
auf feinem Befig nur mehr der Jagd obgelegen, nur mehr ein 
Intereſſe für diefe behalten habe. 


Die Uebergabe feiner Dominical: Gebahrung in Waiſen⸗ 
Grundbuchs⸗, fowie In den fonftigen fogenannten Unterthane« 
ſachen hat es bewiefen, wie wenig in dem Augenblicke ber 
Prüfung zu ſchlichten übrig blieb, und auch dieſes Wenige 
fehlte da, wo die überwachenden Behörden immer ihre Schul⸗ 
digfeit gethyan, und feinen Mißſtand auffonmen ließen, in 
dem fie einfach und gefeglich fdhon dem erflen Keim, wo ein 
folder auftauhen wollte, zu begegnen wußten. Es bleibt 
eine allerdings aufzumerfende und nicht fo leichthin zu beant⸗ 
wortende Frage, ob bei einer Uebergabe von Seiten der dieſe 
Dinge gegenwärtig verwaltenden landesfürſtlichen Behörden 
das Reſultat gleich befriedigend ausfallen würde und könnte. 


Hr. v. Müller ſollte e8 nad; feiner angeblihen Kenntniß 
der Verhältniffe willen, daß nicht die Jagd allein den großen 
Beſitzer abforbirte, daß ihm zu verdanfen iſt, was feit meh⸗ 
reren Generationen die Landwirthſchaft nad mehrfaher Rich⸗ 
tung an Hebung, Belebung und alffeitiger Förderung erfuhr, 
daß fein Einwirfen, felbft in bloßen fogenannten unterthänts 
gen Gemeindeangelegenheiten, feit 1848 fchmerzlich vermißt 
wird, nicht allein wegen der Koftfpieligfeit der neuen Eins 
rihtung, welcher Punkt übrigens fpäter noch näher zu erör⸗ 
tern ſeyn wird. 
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Gegen Hm. v. Müller kann mit Bug behauptet werden, 

daß es nicht bie Unterordnung unter landesfürftliche Behörden 
danpt ſäch lich ift, die fo fehmerzlich empfunden wird. Aller: 
kags liegt e8 in der Natur der Sache, daß es peinlich bes 
rt, wenn man in dem Wefen einer bisher felbfigeübten 
Intögemalt fi nun andern unterorbnen muß; doch aber war 
tiej niht eine fo giftig brennende Empfindung, weil fie durd) 
te anjcheinend gewonnene Bequemlichkeit, den großen negati« 
a Motor der Zeit, fowie durch eine eingebildete Möglichkeit 
der Eriparung für nur zu viele gemildert war — als Die, 
nit feinem ganzen Beſitz und perjönlihen Berhältniffen der 
dhieher untergeordneten Ortsgemeinde überliefert zu werden, 
wie ed dad Gemeindegeſetz vom, Jahre 1849 verfügte. Von 
Vielem nur Eines zu erwähnen, fo wurde dadurch ein eigent- 
üb satrmwidriger, communiftifcher Helotisnus begründet ohne 
vrhälmigmäßig abgemogenes Recht zu den neuen Leiftungen, 
fir welhe die Gemeinde in brutaler Inbefangenheit dad neue 
Ritglied, lediglich als meiftbefigend, in Anſpruch zu nehmen 
ih gewohnte. 


Wenn dieſes Berhältniß nicht in noch weit Ärgerem Maße 
megebeutet wurde, fo verdanft man ed nur der natürlichen 
Shwerfraft alt eingelebter Verhältniffe, die eine neue Rich— 
nmg nimmer im plößlichen Eprunge anzunehmen vermögen. 
Das in ſich uncorrefte Geſetz gibt feinen Schub dagegen, ganz 
abgejehen von verdrehten behördlichen Auffaffungen deſſelben, 
tie auch vorfommen. 


Ohne in national»öfonomifhe und felbft juridifch-ethifche 
Grörterungen über die fehr zweideutige Ablöfung der Frohnen 
md unterthänigen Giebigfeiten einzugehen, diefe vielmehr ein- 
fach als vollendete und bleibende Thatfadhe angenommen, mag 
damit wohl eine große Echtwierigfeit der Rückkehr zu einer 
„weite befchränften Selbſtverwaltung“ befeitigt feyn, eine an— 
dere und vielleicht noch, größere muß aber in den ‘Perfonen 


198 Ein Wort aus Dcherrei. 


felbft gefucht werden, die berufen würden, eine ihrem Befis 
und ihrer biftorifhen Stellung angemefiene Wirkſamkeit wies 
der einzunehmen. Kine Wirkfamfeit, die in prägnantefter 
Kürze ald Patronanz, wie die Natur fie dem worin Immer 
Stärferen über den Schwächeren zumeist, dieß jedoch durchaus 
nicht bloß materiell aufgefaßt, bezeichnet werden fann. 

Nie und nirgend if etwas Pofttives ohne Anftrengung 
intelleftueller und materieller Mittel, ohne Opfer zu erreichen. 
Opfer für ein Allgemeines und Ganzes find jedoch, ohne 
corporative Idee und Grundlage, vom Einzelnen nicht zu for« 
dern, ja Ihm nicht einmal zuzumuthen, denn er kann fie gar 
nicht bringen, wenn jene in ihm nicht lebendig it und einer 
lebendigen Wechſelwirkung begegnet. Dieß gilt und If glei 
wahr von der Familie an, die wenigftend aus zwei Inbivie 
duen befteht, bis zur Staatsbürgerfchaft in der Genofienfgeft 
von vierzig Millionen. 

Freilich entgeht man biebei nicht völlig dem vitiofen Gr 
fel, ob und wie dergleihen vor den entſprechenden Inſtitutio⸗ 
nen entftehen fann, oder ob diefe es erſt hervorrufen fönnen 
und folen? Thatfächlih befindet man fih auf dem feßteren 
Standpunkt. Wie die Sahen gegenwärtig liegen, fann die 
erfte Smitiative nur von pofitiven Geſetzen, einem Alt bes 
oberften Geſetzgebers ausgehen. 


Es bleibt nur zu hoffen und von jedem Einzelnen au 
das Fleinfte Schärflein feined eigenthümlichen Wirkungsékreiſes 
beizutragen, jene möchten fo weife elaftifh ausfallen, daß fie 
eine lebendige Entwidlung eines gleichfalls Iebensfählgen Kei⸗ 
mes ermöglichen und fordern, nicht aber in negativem Gehen. 
lafien mit dem Strom der Revolution weiter ſchwimmen, und - 
höchftens den nächſtey und fihtbarften Klippen vorbeifteuernd, 
ohne Kenntnißnahme verborgener Untiefen, auf denen das 
Schiff, lediglih den Hauptftromzug befahrend, endlich firans 
den müßte. 
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Rur billig erfcheint es, eine etwas tiefere Unterſuchung 
zellen, wie denn die höheren Etünde (denn diefe hat Hr. 
ı Hüllen Doch vorzugsweiſe im Sinne, aud wo er e8 nicht 
di betont) in den von ihm jo fharf ausgeſprochenen 
wagiſchen Zuftand gerathen find, was fie ferner feit lan⸗ 
ea, wenn auch vielleiht nicht immer auf dem richtigften 
Bige verfucht haben, ſich aus demfelben herauszuringen. 

Diefelbe Aktion, die ſchon felbft vor den gewaltprächtigen 
Hehenſtaufen an den Wurzeln des Zufammenhangs im heilis. 
zen vomifchen Reich deutfcher Nation zu nagen begann, das 
Eneben nad; einer von der Reichsgewalt immer unabhängis 
ger fi machenden Landeshoheit Seitens der einzelnen Reiches 
Eräude, mußte auch das congeniale Streben hervorrufen, dieſe 
Lanbeshehet im eigenen Territorium immer abfoluter zu ges 
hlten. Bad man Kaijer und Reich entzog, mochte man fi 
richt Durch einheimiſche Etände befchränfen laſſen. Dieß griff 
u to weiter, als die Kalfer-Dynaftien felbit nicht anftanden, 
ar Mehrung der eigenen Hausmacht dem ſchlimmen Beijpiel 
derer Reichsſtände zu folgen, diefelbe neben und über bie 
Kihemadht zu heben. 

Für Oeſterreich fam im Laufe der Zeiten noch insbefon- 
re dazu, daß es jeit Karl’ VI. Tode einen beftändigen an: 
geütrengteſten Kampf um den Beltand feiner Erijtenz zu käm⸗ 
im hatte, der in biejer Art erft nah 1813 zum Ende ges 
langte. Es war dieß eine Zeit jchwerer Opfer, wo Fordern 
und Gewähren, Bedarf und deflen Dedung ihrem Rechte und 
Titel nad nicht immer fo fein abgewogen werden fonnten, 
xo allgemein jened Wort der Tiroler aus dem Jahre 1848 
alt: „Erft helfen in der Noth, und hernach bitten, was wir 
zänihen“ ! 

Tie beften und edeliten Kräfte in der langen Kriegsar⸗ 
beit abgenüßt, dazu noch die gemeine Richtung der Zeit nad 
Renem, nad Verlaffen des Alten, weil es alt und herge- 
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bracht war — iſt es ein Wunder, daß da der altererbte core 
porative Sinn nah und nad abhanden fam, daß ſich ihm 
aus einem nicht zu erftidenden Bebürfnig endlih der Sinn 
der bloßen Aſſociation unterjhob? Dem lebendig organifchen 
das bloß willfürliche? 


Vereine und Geſellſchaften aller Art, nit auf organiſch 
gegebener Gliederung, jondern bloß auf freiwilligem Gelbbels 
trag fußend, follten die Gorporationen erfegen, und das in 
angeblich freierer, angenehmerer und bequemerer, weil wenis 
ger verbindlicher Form leiften, was, wenn es dauernd und 
organifch feyn foll, nur dem corporativen Leben zufommen Tann. 


Allerdings ſchaute man auf den Adel als Führer und 
Vorkämpfer, aber erfüllte er denn feine ftaatlihe Stellung 
vollig in Wereinspräfidien, in VBerwaltungsrathichaften bei’ 
induftriellen und Geldgewinn fuchenden Unternehmungen? Sind 
und geben ihm ſolche eine politifche Etellung, muß er nid 
vielmehr in der Ausſchließlichkeit ſolcher Beftrebungen ven 
festen Nimbus abnügen, ben er In der öffentlichen Meinung 
noch haben mag? 


Dieß wird wohl faum dahin mißverftanden werben, als 
follte auf irgendwen der Stein des Borwurfd geſchleudert 
werden, aber im Orundjage bleibt e8 wahr, daß man das 
Eine nur thun dürfte, wenn man das Andere nicht ließe. 
Wie vielfah wird man nicht dabei an das quoique et pas 
parceque erinnert! 


Wenn Herr v. Müller bemerft, daß das Eelfgovernment 
die mindeft Foftfpielige Form der Verwaltung fei, fo ift die 
ſes gewiß eines der handgreiflichften Argumente, die er für 
feine im allgemeinen correfte Theſis vorbringen fann, und es 
ift nicht in der Abſicht dafjelbe zu ſchwächen, wenn wir vers 
ſuchen, deſſen Bedeutung durch einige Einfchränfung von möge 
lichen Selbſttäuſchungen freier hinzuftelfen. 


Wird ausgeſprochen, eine Verwaltung fei um fo wohls 
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feiler, je mehr fie im Verhaͤltniß zu dem, was fie koſtet, 
leiftet, fo ift damit praftifh nur fehr wenig, ja faft nichts 
gefagt, felbft abgejehen davon, daß fie dann immer nod mehr 
leiften wollen fonnte, als fie der Natur der Sache nad) poſi⸗ 
tiv leiften follte; dieß allerdings aus anderen und höheren 
Geſichtspunkten betrachtet und aufgefaßt, ald dem der bloßen 
Koften. 


Um was e8 fi, eigentlich handelt, und was nicht In 
dem furzen Worte Hrn. v. Müllers liegt, wohl aber aus 
dem durchlaufenden Sinn feiner Arbeit heraus zu entwideln 
und zu lefen ift, befteht darin: wer eigentlich zunächſt die Ko⸗ 
ften der Berwaltung, namentlih in gewiffen Einzelnheiten, zu 
tragen habe. Ob für Alles und Jedes der Staatsfädel, das If 
das Eonkretum aller Steuerpflihtigen (denn darauf reducirt 
fi) denn doch der wmyftiiche Begriff des Staatsſchatzes, den 
man im Allgemeinen jo gerne beanfprucht, ald wäre er, in 
nur zu gewöhnlicher unflarer Auffafjung, ein perfönliches mit 
Eigenthum begabtes Weſen für fih) — oder aber ob die Kos 
ften gewiſſer Einzelnheiten im Berwaltungsorganismus von 
denen allein zu beftreiten feien, in deren Sintereffe dieſe zus 
nähf zu wirken haben. Alfo vom Gefammtreih für Atiri⸗ 
bute und Organe der Gefammtregierung, dann aber von Län⸗ 
dern, Gemeinden, Familien für foldhe, die als nur ihren 
fpeciellen Interefien zugehörig zu betrachten find. 

Das erfte ift nun das Syſtem des modernen, des revos 
(utionären Liberalidmus, und muß in folgerechter Durchfüh⸗ 
rung zum Socialidmus und Communismus führen, wo end⸗ 
lich das Individuum felbft aufhören muß, um in einem all« 
gemeinen Brei unterzugehen, der die Menſchheit fo viel nur 
immer möglih auf den Standpunft der Thierheit herabzu- 
bringen ftrebt. 


Das zweite liegt in dem Begriff eines organlichen Self 
governments, wie es, feit die Geſchichte befteht, im Ent⸗ 
ZLIV. 14 


202 Ein Wort aus Defterreich. 


widlungsfampfe mit jenem Antagonismus fowohl, als mit 
feinen eigenen Mißbräuchen liegt, welche wie allem Menſchli⸗ 
chen, fo aud ihm anfleben und eben wie Carwiclungetrant. 
heiten überwunden werden wollen. 


Damit hängt weſentlich der angedeutete weitere Borthef 
des Selfgovernmentsd zufammen, daß ed eine Mafle treffll« 
cher Kräfte dem Etaatsleben gewinnt und förderlih macht 
die fonft brach liegen, oder auf Abwege gerathen. Angeblich 
will dieß zwar die Revolution mit ihrem allgemeinen Wahl⸗ 
recht und dergleichen auch, aber nad, rein mechanifher Aufe 
faffung, während in organifher ed noch eine conditio sine 
qua non bleibt, daß überbieß die obere Leitung eine flarfe, 
jelbftbewußt nie ſchwankende und die Zügel nie ſchlaff hingen. 
Laflende fei. 


Klar ift e8 aber, daß fie Feine befiere Stütze der eigenen 
Kraft finden kann, als in einem wohlgeglieverten, lebentij 
wirfenden Organismus, der allein die verzehrte ur 
wieder erfegt, während der Mechanismus bloßer Form 
todter Mafchinerie fich endlich ftets felbft aufreibt. 


Wenn Herr v. Müller die Verwaltungsfoften im Jahre 
1847 auf 62 Millionen und neun Jahre fnäter auf 160 Mil« 
lionen anfchlägt, fo möge die abjolute Richtigfeit diefer Ziffern 
dahingeftellt bleiben; ohne fie gründlich verificiren zu konnen, 
bürfen fie Immerhin beifpielmweife angenommen werden. Es 
fol nur fo viel heißen, daß beides die Summen bdarftellt, 
die der allgemeine Staatsfädel ald folder zu den Verwal⸗ 
tungsfoften beitrug. 


Mas wichtiger zu wiffen wäre ift, ob in ber höherem 
Summe nicht mehr ftet ald die bloße Differenz deffen, wa 
früher von Einzelnen, Batrimonialämtern,, Landſchaftsfonden 
u. f. w. unmittelbar geleiftet wurde. Mit einem Wort, 06 
die centralifitte Verwaltung nicht an fich theurer wurde, wie 
aller Grund zu glauben vorhanden ift, ohne gerade beffer zu 
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werben, tworüber die Klagen allgemein zu hören find, nament- 
li was Geichäftöverzögerung, Verluſte am Waifeneinfoms 
men, unverhältnigmäßig überbürdende Auftheilungen und ders 
gleichen betrifft. 


Es ift die Wahrnehmung eine nicht feltene, daß die Zus 
fhläge für allerlei Bezirfd> und Kreisauslagen gegenwärtig 
mehr betragen, als fonft die Verpflichtungen aus einem wohls 
geordneten Patrimonialamte, ohne immer felbft nur ein glei⸗ 
ches Refultat zu erzielen. 


Mit Bezug auf ftarre Eentralifation bemerft Hr. v. 
Müller fehr richtig: „man müſſe nicht glauben, daß die Res 
gierung in ſchwierigen Zeiten eine Stüge an ihren Beamten 
finden werde”. Abgefehen davon, daß in der großen Mafle 
ein Theil an ſich von der Strömung des Augenblicks mit er- 
griffen, und dadurch in jeder Art ganz unverläßlich werben 
wird, was fol felbft der niedere Beamte redlihen Willens 
anders, als dem höheren Befehl gehorchen, ſo lange er ihm 
formal ordnungsmäßig zukömmt; oder fol er etwa als Statts 
halter, Kreis» oder Bezirfsvorftand Politif auf eigene Hand 
treiben, bis zu einer Widerfehlichfeit, deren Grenze und Fol⸗ 
gen immer unberechenbar bleiben? oder fol er austreten, alfo 
Stüge und Mitwirkung der Regierung in einem Auzenblide 
entziehen, wo die geringfte Etodung lebensgefährlich wer⸗ 
den lann? 

Richt Leicht ift eine tragifchere Lage zu denfen, als die 
manches biedern Dffizierd ungarifcher Regimenter im %. 1848; 
zwifchen zweierlei Kriegäminifterien herumgemworfen, beide als 
competent anzuerkennen gezwungen, mochte er fich wenden wos 
bin immer, dem Vorwurf des Treubruches und der Fahnen⸗ 
flüchtigfeit fonnte er nicht entgehen. In foldhen Fällen ift es 
durchaus nicht von Jedem zu verlangen, mit fühnem Ent- 
fheidungsgriff durch die Verhältnifie reißen, auch das Rechte 
wu ergreifen, 
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Der Ordnung folgend, in der Hr. v. Müller vorgeht, 
haben wir ſchon früher feine Auffaffung „der Parteien in 
Oeſterreich“ berührt; hier nun bietet fih Veranlaſſung, dieſen 
Gegenftand einläßlicher zu erörtern. Außerhalb der italienifchen 
Provinzen foll e8 feine Partei geben, die ernftlih an eine Zer- ' 
ftüdelung der Monarchie denke. Wohl, wenn man das Wort 
„Partei“ in organifhem Sinne und nicht bloß als Faktion 
auffaffen will; in dem erfteren aber dürfte fie auch für Ita⸗ 
lien faum zugegeben werden. Bloße Unzufrievene, wenn auch 
eine Anzahl derfelben die ſchlammig-trüben Ausſprüche eines 
Mazzini, oder die nicht beſſeren Eijafulationen der piemonteſi⸗ 
fhen und anderer Prefien, zu ihrem Stichwort madt, find 
noch feine Partei; fie find eben nur ein gährendes Element, 
das nicht zur pofitiven Partei werden zu laſſen, die Regies. 
rung noch vollfommen in ihrer Hand hat. 

Unter andern Namen dürften folhe Elemente aber au 
in mandy’ anderer Provinz nicht fehlen. Ohne gerade bewußt 
nad Zerftüdelung zu fireben, würden fie einer ſolchen doch 
nicht fremd bleiben, wenn die Regierung fie zu einer Partel 
fi conſolidiren ließe. 


Eben fo wenig fol e8 nah Hrn. v. Müller eine abfos 
Iutiftifche Partei geben. Dieß fteht in Widerfprucd zu andern 
Aeußerungen deſſelben, welcher ſich jedoch einfach dahin aufs 
löst und erlärt, daß er fih auf furdtfame und gefchredte 
Gemüther bezieht, die bei „geringerer politifchen Bildung eine- 
zeitlang des guten Glaubens feyn mochten, als fünne der Abs 
folutismus dauerhafte Ordnung herſtellen und die Blüthe des 
Landes befördern“. 


Es gebe, fährt er fort, wohl eine altconfervative Partel, 
bie nicht nur die Gentralifation der Verwaltung zerftören, ſon⸗ 
dern auch die politifche Einheit des Reiches auflöfen wolle, 
um einen Föderativftaat herzuftellen mit dem einzigen gemein⸗ 
ſamen Bande der Dynaftie. Diefe Partei fei zahlreich in Uns 
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garn, wo ber Dualismus und Antagonismus vor 1848 glän- 
zende Erinnerungen zurüdgelafien babe, und fie wolle unter 
der alten Gonftitution auch eine getrennte Verwaltung Uns 
garns und feiner ehemaligen Nebenländer. 


In der Unbedingtheit, wie fie hier ftebt, kann diefer Bes 
hauptung nicht zugeftimmt werden. Richt auf vereinzelte That⸗ 
ſachen allein fommt ed an, fondern auf ihre Bebeutung an 
fh, und wie diefe ftaatsmännifh in ihrem Zufammenhange 
mit anderen anzufchauen ift. 

Wie in Italien, mag ed auch in Ungarn an Unzufries 
denen nicht fehlen. Noch zu nahe liegende Erinnerungen ei⸗ 
gener eingreifender Wirffamfeit mögen dieſe felbft compafter 
eriheinen laffen. Dazu mander Mißgriff von Seite unterfter 
Berwaltungsorgane bei der Schwierigfeit, den Uebergang von 
früheren ihnen fremden Berhältniffen zu den neuen, fei es 
auch theilweife geordneteren Zuftänden zu finden; dazu von 
Seite der Regierten eine gewiſſe verzeihliche LUnbeholfenheit, 
fi in dem Neuen, noch Ungewohnten zu bewegen, und für 
ihre nicht immer unberechtigten Klagen die geeigneten Wege 
der Abhülfe zu fuhen, bei Manchem vielleicht ein eben auch 
menſchliches Coquettiren und ſich Gefallen in der Rolle des 
Berfolgten und Unterdrückten — darauf möchte fich fo ziemlich 
rebuciren, was bier etwas zu feöquipedalifh „Partei“ ge« 
nannt wird. Lauter Dinge, wo die Regierung nicht zu vers 
jweifeln braucht, bei zweckmäßigem Verfahren in nicht zu fers 
ner Zeit fogar noch hülfreiches Entgegenfommen zu finden. 

Das Erperiment des Honi⸗Vereins hat einen zu wenig 
lodenden Nachgeſchmack hinterlaffen, die materiellen Iuterefien 
haben fchon zu eingreifend begonnen, ſich auch über Die enges 
ren Grenzen der ehemaligen Dreißigftämter auszubreiten und 
zu verfchränfen, als daß nicht von dem faum abzuläugnenden 
gefunden Sinne der Befleren zu erwarten wäre, er würde 
au über gewiſſe gefellfchaftliche Tropigfeiten und Ungezogen« 
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heiten Here werden, denen als vorzugsweife in die Augen 
fallend, bier wie anderswo ein vielleicht zu großes Gewicht 
beigelegt wird. 


Es find gerade nicht die fchlechteften Männer, denen es 
nicht fo ganz leicht wird, mit ihrer Vergangenheit zu brechen, 
ein neues politifches Eyftem anzunehmen, wie man etwa eis 
nen Rod abwirft, um den neuen, den der Schneider bringt, 
anzuziehen und fortan zu tragen. E& wäre mancher Rame zu 
nennen von nicht geringem Gewicht in feinem Lande, und 
quorum pars ınagna fuit, ohne doch die oben geſchilderte Mei⸗ 
nung zu tbeilen; fie verlangen nicht eine getrennte, fondern 
nur eine gute Verwaltung. Auf ſolche höre man, folde vers 
ftehe man im beflen Sinne des Wortes zu gewinnen, und es 
dürften dort die Schwierigfeiten eines Neubaues faum fo groß 
feyn, als vielleicht hie und da an andern Orten, wo fein fo 
lebendiger Kern biftorifcher Erinnerungen die Herzen erfüllt 
und bewegt. 


Diefer fogenannten „altconfervativen Partei” ftellt Hr. 
von Müller eine andere gegenüber, viel zahlreiher und 
mächtiger, welche jedody minder gut organifitt und nicht fo 
thätig fei wie jene. "Sie verwerfe eben fo entichieden bie ad⸗ 
miniftrative Gentralifation, ftrebe aber mit aller Kraft dar⸗ 
nad), die politiiche Einheit zu bewahren. 

„Sie will ein Selfgovernment, wie man es in England 
übt, d. 5. Unabhängigfeit der Gemeinde in ihren örtlichen 
Angelegenheiten, Verwaltung derjelben durch die Gentry und 
bie intelligenten Bevölferungsflafien, welde am betreffenden 
Orte Grundbefig und fländigen Wohnſitz haben. Sie fordert 
Provinzialverfammlungen, die ſich ftrenge dahin befchränften, 
bloß Verwaltungsfragen, mit Ausfhluß der Politif, zu ber 
handeln“. ' 


„Als Schlupftein des Ganzen, und um bie Landeövers | 
fammlungen in ihren Grenzen zu erhalten, verlangt diefe Partel Ä 
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eine Nationalvertretung in ber Reichshauptſtadt, wäre es auch 
nur ein berathender Körper, nur eine vom Monarchen bes 
zeichnete und berufene, aber von ihm regelmäßig abzuhaltenve 
Berfammlung“. 


Hierin glaube die Partei das allein wirffame Mittel zu 
finden, die politifche Reichseinheit feft zu begründen, die Regie- 
rung zu ftärfen, nad) und nad) eine wohlmollende Verſchmel⸗ 
zung der verfchiedenen Nationalitäten herbeizuführen, und abs 
zuftumpfen, was zu Schroffes im Unabhängigfeitögefühl ver 
oder jener ‘Provinz beitehen möchte. Sie glaube endlih, daß 
eine Rationalvertretung, hätte diefelbe auch eine lediglich bes 
rathende Stimme, eine wirffame Gewähr für die Finanzvers 
waltung und Herftelung des allgemeinen Krebits, fowie für 
die Gefeßgebung bieten würde. „Enblih wäre ein folches 
Syſtem eigentlih die Erfüllung der im faiferlihen Manifeſt 
vom 31. Dezember 1851 verfprochenen und als nothwendig 
anerfannten Snftitutionen.® 


Nicht nur feine Demagogen, fondern nicht einmal Libe⸗ 
tale, wie man fie anderwärts nennt, „wollen diefe Männer 
den Baden geihichtliher Entwidelung wieder anfnüpfen, ven 
die Liberalen und das Minifterium mit ihnen gewaltfam ab» 
gerifien haben, und eine ftarfe und freie Drganifation auf ber 
Grundlage der alten Hiftorifhen Einrichtungen wieder auf 
ftellen”. 

„Die Gruppe der Älteren Reformatoren vor 1848 in den 
deutfcheöfterreichifchen Provinzen, und in Ungarn eine bedeus 
tende Fraftion des Adels, die ehehin der liberal = conftitutios 
nellen Oppofition angehörten, bilden den Kern der großen 
Bartei, deren Programm wir eben gefcdildert.“ 


Sp Hr. v. Müller, deſſen eigene Worte in möglichft ger 
nauer Veberfegung anzuführen und wiederzugeben wir als eine 
Pflicht vollkommener Unbefangenheit betrachteten. 


Was den angeführten Schlußftein einer Nationalvertre⸗ 
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tung betrifft, jo wäre über diefen Punkt als verfrüht vorerft 
einfach hinauszugehen. Es ift eine mißlihe Sache, ehe ein 
Bau nur in den Fundamenten endgültig entworfen und aus 
denfelben heraufgemauert ift, ſchon über Form und Wucht 
des denfelben abichließenden Daches in weitgehende und abs 
führende Erörterungen fih einzulaflen. Iſt der Bau im 
Orundriß vollendet und hinlänglich heraufgeführt, fo ergibt 
ſich dieſes beinahe von felbft. 

Ein Programm läge nun allerdings vor, ja felbft ein 
nur zu vollftändiges, das jedoch in einzelnen Grundzügen, 
was entry, intelligente Bevölferungsklaffen und folde mehr 
ideale Sammelnamen betrifft, die fänmtlih dem Begriffsle- 
zicon des modernen Liberalismus entftammen, noch der Ber 
volftändigung und näheren Beftimmung bebürftig ift, fowie 
noch mander Ergänzung zur Durdführung für einzelne Län⸗ 
der nad) ihren weſentlichen Verſchiedenheiten. 


Abgefehen felbft von den fo grundverſchiedenen weilanb 
ungarifhen Ländern wird dem Kundigen die bloße Verweiſung 
auf Steyernarf, auf Tirol und auf Böhmen genügen, wo 
für weſentlich gleiche fändifche Verfaffungen doch deren Eles 
mente fo verſchiedener Art find, daß eine einzige Form nicht 
allen zumal genügen fann. 

Selbft wenn man aber mit diefen Grundzügen im wer 
fentlihen unter dem Vorbehalt einverftanden iſt, daß ſte nicht 
eine bloße Recrudefcenz vormärzlicher Reformideen ausfprechen 
wollen, fomit der umftürzenden Revolution weit näher vers 
wandt wären, als fte felbft zu wiſſen fcheinen oder zugeben 
möchten — immerhin fehlt Eines: „die Partei”, welche bie 
ſes Progamm aufftellt. Wielleicht foll es eine foldhe erſt um 
fi ſchaaren? 

Liegt vielleicht au Hrn. v. Müllers Arbeit außerhalb 
derſelben? Wer treibt diefes Müllers Mühle — der Badh, 
ber Dampf, der Wind oder ein Viehgöppel? If ex Einer, 
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find ed Mehrere, find es Biele, und endlich wer find fie? 
Es bat ſchon die Form des Auftretens etwas Seltfames: bie 
Lofung durch eine Pariſer Zeitichrift ander zum Ausdruck ges 
langen zu laflen. Oder jollte vielleicht das Ganze nur Maske 
ſeyn, ein Fühler von was immer für einer Seite hr? Es 
it nicht zu läugnen, daß man von vorne herein, wie durch⸗ 
drungen man von der Richtigkeit manches ausgeſprochenen 
Sage fei, unter diefen Umftänden in der mißlichen Lage fich 
befindet, im Nebel zu ftreiten, der weder Freund noch Feind 
far erfennen läßt. 


Mas oben von der Bezeihnung „Partei“ für eine Ans 
zahl Unzufriedener irgendweldyer Art bemerft wurde: dieß gilt 
in nod höherem Maße auch für diefe Partei, weldye „recht 
eigentlih die Männer des Fortſchritts, der bürgerlihen und 
politifhen Freiheit“ umfaffe, und vollfommen mit einer mos 
nachifhen und ftarfen Regierung zufammenftinme Es IR 
eben noch feine Partei in irgend einem ftaatsrechtlihen Sinne, 
und fromme Wünfche find eben noch überall feine That, höch⸗ 
ftend der Beginn eines Bandes und Zufammenhangs. 


Hr. von Müller hat fid früher über eine triumphirende 
Partei der Abfolntiften ausgelaſſen; jet aber betont er, daß 
der Abfolutismus nicht die Tendenz der Regierung fel, indem 
fie felbft ihren Mafregeln des Augenblidd nur einen provifo« 
riſchen Eharafter verleihe, und nicht nur pofitive Verſprechun⸗ 
gen gegeben, fondern auch Sorge dafür trage, Laß fie nicht 
vergefien würden. 

Er fährt fodann fort: wenn ihn feine Vorausficht nicht 
feltfam täufche, fo gehöre den Männern der von ihm vertres 
tenen Partei die nächfte Zufunft Oeſterreichs an. Bei ruhiger 
Entwidelung der politifhen Zuftände nämlih, werben „pie 
finanziellen Berlegenheiten ſowohl ald die Abfichten einer ger 
funden Politif beitragen, fie an das Ruder zu führen, und dieß 
nothwendig machen, wenn anders nicht das Reich verurtheilt 
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feyn folle, neue Revolutionen zu befahren und noch ärgere Um⸗ 
wälzungen, al8 durch die ea eben hindurchgegangen.“ 


„Es fei wahr, daß die bureaufratifhe Regierung wenig 
geeignet fcheine, die Bahn freier und ftarfer Inftitutionen zu 
bereiten; dieß erfläre die Gleichgiltigkeit, um nicht zu fagen 
das Mißtrauen ded Landes in diefer Richtung, fo wie bie 
wachfende Iſolirung des gegenwärtigen Cabinets. Nichte fel 
gefährlicher als ein foldhes Werlaffenwerden von den Freunden 
und Schweigen der Gegner.” „Hiezu noch das ſich Abwenden 
der höheren Gefelichaftsflaffen genommen, bilde fih eine Ers 
fheinung , die immer bedenklich fei, ganz befonderd aber in 
einem jo ariftofratifchen Reiche wie Defterreich.” 

Diefe Aeußerungen im Zufammenhange betrachtet, möchte 
man wohl an ihrer Folgerichtigfeit irre werden, wenn man 
beachtet, daß die erftere einfach nichts anderes enthält und ans 
deutet, als eine principielle Aenderung des Minifteriums, ganz 
im englifch » parlamentarifchen Einne, alfo hier doch nur wie, 
der auf eine „bureaufratifhe Regierung“, wenigftend vorerfl 
weist; denn wer foll unter den gegebenen Verhältniſſen die 
nöthigen Inftitutionen in ihrer organifchen Gliederung ſchaffen, 
wovon fönnen fie denn den erften Entwidelungspunft gewin⸗ 
nen, als eben in einem Aft des Geſetzgebers durch feine Or⸗ 
gane und pofitive Geſetze? Hr. v. Müller ftellt in manchem 
Einzelnen zu gefunde Anfihten auf, als daß ihm die Abſicht 
von assemblees constiluantes unterlegt werden Ffonnte. 


Es ſcheint hier allerdings die Bewegung in den ſchon 
erwähnten Cirkel eingezwungen zu feyn; darum erübrigt vor- 
erft eben nichts; als fi dem gewiß minderen Uebel zu fügen, 
und die Initiative von der Regierung zu erivarten, wie fie in 
Ausficht geftellt iſt. Freilich ift nicht zu läugnen, daß diefes 
Warten manden Fopfiheu machen mag; ruft doch Hr. v- 
Müller feldft aus: „Diefes Proviforium dauert nun neun 


Jahre !" 
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Wolle man aber doch bedenken, daß Mißbräuche, die 
alles hiſtoriſch- organiſche Leben in feinen Wurzeln angenagt, 
weit über ein Jahrhundert wucherten, und fi) pſeudoorganiſch 
feftgefegt und ausgebildet haben, bis ein zum Theil ihnen ſelbſt 
fremder Anftoß fie mit dem, wenn aud von ihnen übers 
wucdherten, aber doch noch beftehenden Beflern zum Brechen 
brachte. 


Noch geht trog der „neun Jahre” der Staatspuls zu 
fieberhaft, als daß ein kluger Arzt ſchon unmittelbar und aus⸗ 
flieglih an die Kräftehebung des angegriffenen Organismus 
gehen fonnte. Ja man darf es ernftlih behaupten, daß bis—⸗ 
ber jedes Jahr der Verzögerung mit organiſchen Grundgeſetzen, 
ſo Ihmezlih man fonft ihren Mangel empfinden mag, ale 
ein reiner Gewinn für die gute Sache an fid) betrachtet wer⸗ 
den muß. Dieß ift ein wichtiger Punkt, der in dem Pros 
gramm einer wirklichen Partei, wenn eben eine folhe in cuns 
cretem Sinne beftünde, nicht hätte fehlen bürfen. 


Zu einer gründlicheren Ausführung ift die bloße Befpres 
dung einer fremden Arbeit nun wohl nicht der Ort, fo mös 
gen denn vorerft einzelne Winfe für den weiter Denfenten 
genügen. 

Nach jenen Klagen über die unfelige Mirfung des Pros 
viforiums beleudhtet Hr. v. Müller die Stellung des Adels 
„in einem fo ariftofratifchen Lande wie Defterreich.* 


Die Verantwortung für die Genauigfeit der ftatiftifchen 
Daten, daß der Adel beiläufig zwei Drittel der Bodenflädhe 
in der Monarchie, und zwar großentheild in Fideicommiſſen 
und Majoraten beige, ihm überlaffend , möchten wir nur bie 
daraus gefolgerte Behauptung feines noch beftehenden Ein- 
flufies etwas näher erörtern. 


Nicht in ausgedehnten Grundbefig, noch in bedeutender 
Theilnahme an Induftrie » Unternehmungen kann ein folder 
Einfluß allein liegen; hiezu bedarf es noch einer politifchen 
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Stellung, und nur die Erinnerung, daß der Adel ald Stand 
einft eine folche hatte, ja die in einem tiefgefühlten Bedürfniß 
wurzelnde Hoffnung, daß ihm eine foldhe wieder werben fönne, 
läßt dem Adel nody eine Art von Anfehen, das aber von Eins 
fluß weit genug entfernt ijt, fo lange terfelbe nur Perſonlich⸗ 
feiten als foldhen und nicht aus ihrer Standesftelung gewährt 
ft. Dieß aber ift fo fehr Ball, daß der Angabe, der Adel 
werde als Stand an die Spitze aller neueren Aktien» und 
Kreditunternehmungen gefucht, eine andere Bedeutung unters 
zulegen ift. 

Gerade die bloßen Befig + und Ermwerböverhäftniffe ohne 
politiihe Stellung haben ihn für den nötbigen Krebit in eine 
siemliche Abhängigfeit von den bloßen Geldmächten gebradt. 
Iſt es ſchon immer ein bevenfliches Argument, bei Gewinnſt⸗ 
Unternehmungen patriotiihe Gefühle in den Vordergrund zu 
ftellen, fo ift doc, die Empfindung eine richtige, daß die Mit⸗ 
verwidelung eined dem Objekt nad fo foliden Befibes wie 
Grund und Boden jedem Unternehmen eine nicht zu verach⸗ 
tende feite Bafid für das blödere Auge zu verleihen vermag. 
Es ift eben das Gefühl, daß zuleßt doch immer etwas bleibt, 
worauf im fchlimmften Falle gegriffen werden Fönnte, wenn 
auch alles befchriebene Papier werthlod in den Lüften ver- 
flattert. * 


So aber möchten alle jene großen Herrn, deren Namen 
an der Spite von Internehmungen venfelben Glanz ver 
leihen follen, wohlbeachten, ob nicht eben darin auch der dunkle 
Inſtinkt der nivellirenden Revolution einen guten Theil feiner 
Wirkung übt. Als Befiger von Grund und Boden kommen fie 
nimmer auf den Standpunft der Gleichheit mit den Mächten 
bes fließenden Kapitals, für diefes aber die Oberhand zu ge« 
winnen ift eine der Tendenzen der Zeit, und gerade nicht bie 
confervatiofte, dem allgemeinen Staatsleben gegenüber. 


Hiergegen gibt es nur ein Mittel, eine mit feinem Grund⸗ 
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befig verfnüpfte politiſche Stellung des Adels. Eine folche 
aber zu erringen und zu halten, dazu gehört polltifche Eins 
und Anficht, und zwar eine ftandesmäßige und vom Standes» 
bewußtfeyn getragene. Auch die befte Intention inzelner ges 
nügt nicht. Diefe bringt nichts hervor als daß der Einzelne 
„ſchmollt und fich zurüdzieht”, wie ed Hr. v. Müller bezeiche 
nend der Ariftofratie zufchreibt. 


Hier liegt denn auch der Punft, wo unfere Anfchauung 
weientlih von Hrn. v. Müller abweichen muß. Wir wollen, 
und nicht bloß für den Adel allein, fondern für alle Etände, 
eine organifche d. i. corporative Etandeögliederung — corpos 
ratiy, nicht nach dem chaotifch »vagen Begriff bloßer Klaſſen 
und perfönlicher Eigenſchaften. Bon der Bureaufratie wäre 
gegen ein foldhes inheitsbeftreben und Parteiwirfen im edels 
ſten Einne wohl nicht der größte Widerfland zu befahren; er 
läge denn doch wo anders ald in ihr, am meiften und fpes 
eifiiheften in einer nur zu befannten Richtung der Zeit. 


Nachgerade ift man auf einen Standpunft gelangt, auf 
dem felbft die Bureaufratie ſchon verzweifelt, das große Werf 
einer ächten Reſtaurirung Oeſterreichs allein aus und dur 
fih ſelbſt volfführen zu föonnen. Täglih und vielfach kann 
man es von intelligenten "Beamten aus allerlei Kategorie 
zu vernehmen befommen, daß es fo nicht gehe, nicht gehen 
fonne, daß der Beitritt noch anderer, als lediglich behörblicher 
Kräfte, täglich möthiger werde, folle die Geſchäftsmaſchi⸗ 
nerie nicht am Weberbürdung in's Stoden, und die immer 
ſchwerer zu erfchwingenden Koften der Erhaltung eben zus 
legt zu völligem Stillſtand, das Ift zum Bruche und Einfturz 
gelangen. 

Wenn auch nicht jeder fie gerade fo formulirt, die Ideen 
die Hr. v. Müller ausfpriht, fie find in weit Mehreren und 
noch weit Anderen, als man gewöhnlich annehmen zu follen 
glaubt, lebendig. 
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Dürfte auch der Verfall des Adels in mandhen Züge 
grell und übertrieben dargeftellt feyn, und fi in dem E 
zufammenfaflen laffen, daß er zwar immerhin viel gethan, 
nicht zu laſſen lobli war, aber das Widhtigfte verfäumt, r 
lich feine politiſche Stellung fih aus den Händen ſchlü 
ließ: fo iſt doch dieß Eine wahr, daß es feine heilige P 
ift, bier als Vorgänger anderer Etände aufzutreten, P 
für feinen Kaifer und Herrn wie für fi) felbft, und für 
allgemeine Wohl des Staates, dem er angehört. 


Dieß richtig erfannt, kann man Hrn. v. Müller zuf 
men, daß noch nicht Alles verloren, daß an der Lebensfl 
feit eines einheitlichen Defterreich nicht zu verzweifeln fei. ' 
Zeit ift es allerdings, zu handeln, und nicht bloß die T 
an fi fommen zu laflen. 


Somit dürfte dad Was wenigem Zweifel unterlii 
aber es bleibt die große Trage des Wie! 


X. 


Ueber die innere Bedentung des gegenwärtigen 
Krieges für Defterreich*). 


Der Krieg, zu welchem Defterreih in Italien gedrängt 
worden, wird und muß demfelben zum Heile gereihen, denn 
er wird und muß zum Bruce führen mit dem fchon unter den 
früheren Regierungen feit Joſeph II. verfolgten, in ben legten 
sehn Jahren aber auf die Spite getriebenen abfolutiftifchen 
Centraliſationsſyſteme. Siegt Defterreih, fo ift ein Frieden 
mit feinen italienifchen Provinzen nur möglich durch die Ges 
währung eines nationalen Regierungsfyftems, das folgeweife 
auch den übrigen treuen Provinzen zu Gute fommen muß. 
Wird Defterreih befiegt, fo wird es durch die Nothwendig⸗ 
feit, der Finanznoth und der Creditloſigkeit des Staates abs 
zuhelfen, den Drud der Bentralverwaltung auf die Provinzen 
wu mildern und die Bevölkerungen derfelben moraliſch zu bes 
ben, fih zur Gewährung ftändifcher Freiheiten und einer volks⸗ 
thümlihen Verwaltung gedrängt fehen. Man beforge nicht, 

®) Auch der nachfolgende Aufſatz iſt vor dem Frieden von Billafranfa 
und vor der Aenderung des Minifteriums in Wien zu Papier 
gebracht werden. Er iſt dadurch nicht antiquirt; er ift vielmehr 
als ein durchhringender Janus⸗Blick eben jebt an feiner Stelle. 
Anm, d. Red. 
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dag Oeſterreichs Kraft und feine Leiftungsfähigfeit nach Außen 
dadurch geſchwächt werde. Beide liegen in feiner Armee und 
in der treuen Hingebung feiner Völfer. Ein nationales, auf 
ftändifche Imftitutionen gebautes Regierungsſyſtem fteht der 
Eoncentration der Wehrfräfte und der freien Verfügung über 
diefelben nicht im mindeften im Wege; die treue Hingebung 
der Völfer aber wird durch jene Inftitutionen erft recht befes 
ftigt und bis zu einge unberechenbaren Schwungfraft gefteigert 
werden. Denn das Geheimniß der wunderbaren Cohäſionskraft, 
die Defterreih im Erbfolgefriege, in den eriten Revolutions⸗ 
Kriegen, dann in den Jahren 1843 und jet wieder bei dem 
ungerechten Angriff des wiedererftandenen Napoleonismus bes 
währt hat, liegt eben darin, daß feine verſchiedenen Natios 
nalitäten und Länder, zu ſchwach um eigene felbftftändige 
Reiche zu bilden, die relative Selbfiftändigfeit, deren fie be« 
dürfen und zu welcher ihre Geſchichte fie berechtigt, nur in 
dem großartigen Verbande der öſterreichiſchen Monarchie un⸗ 
ter ihrem altehrwürdigen Kaiferhaufe finden fönnen. In uns 
begreiflicher WBerblendung hat aber die aus den Barrifaden 
des Jahres 1848 hervorgegangene Verwaltung gerade dage⸗ 
gen ſyſtematiſch angefämpft, und die Foitbare Hinterlage der 
biftorifchen Treue der öfterreihifchen Volker auf eine empö⸗ 
rende Probe geftelt. Daß trotz der Verfiimmung, ja fagen 
wir geradezu der Erbitterung, die dadurdh erregt wurde, jene 
Treue in der gegenwärtigen Krifid dennoch nicht wanfte, bes 
weist am beiten, was wir eben gefagt haben. Denn das 
fonnen wir nad) durchaus verläffigen und glaubwürbigen Aus 
genzeugen verfihern, Daß es nicht die Zufriedenheit mit dem 
gegenwärtigen Syſtem und das Bertrauen zu deſſen leitenden 
Organen, fondern lediglih der Haß der Fremdherrſchaft, die 
Entrüftung über den Frevel des revolutionären Angriffs und 
die Erinnerung an die ruhmvolle Treue der Väter gewefen 
ift, was der jüngften fampfesmuthigen Erhebung der öfterreis 
chiſchen Völker den Impuls gegeben hat. Die in Wien waltenden 
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Depofitare der Gewalt ſcheinen feine Ahnung davon gehabt zu 
haben, daß ihre modefüchtige Nachahmung franzöfifcher Einrich⸗ 
tungen fie in eine moraliihe und materielle Inferiorität ver- 
jege, die fich bei der erſten @ollifion mit dein Choragen der 
Revolution in den Tuilerien nothwendig offenbaren mußte, 
Es gehört zu den traurigen Zeichen der Zeit, daß die Minis 
fter gerade desjenigen Staates, der durch Lage, Natur und 
Geſchichte vor Allem zum Kampfe gegen die Revolution beru⸗ 
fen ift, vom revolutionären Giſte felbft dergeitalt inficirt wer⸗ 
den konnten, daß fie daflelbe bei ihren natürlihen Gegnern 
gar nicht mehr verfpürten. 


Das Weien der Revolution befteht, wie jeder denkende 
Beobachter endlich Far vor Augen fehen muß, nicht mehr in 
der Herbeiführung anarchiſcher Zuftände, nicht mehr im Stre⸗ 
ben nad fchranfenlofer Freiheit und in der unterſchiedsloſen 
Anfeindung jegliher Gewalt — fie verträgt fich vielmehr ſehr 
gut mit dem Defpotismus und gefällt fi in demſelben fogar 
mit merfwürdiger Celbftverläugnung. Ihr Wefen befteht ges 
radezu in einem falihen Ideal von Ordnung und Gerechtig⸗ 
feit und in dem Etreben, diefe beiden Ideen auf einer andern 
als der von Gott gegebenen ©rundlage der Wahrheit zu rer 
alifiren. Dieß ift die Duelle der Begeifterung bei den revo⸗ 
Iutionären Seften. Cie verfolgen als Ziel der anzuftrebenden 
Ordnung und ald Mapftab der zu realifitenden Gerechtigkeit 
irgendeinen ihren Leidenschaften fchmeichelnden, ihrer baaren 
Bernunft fi, empfehlenden Daſeynszweck, und es ift nur ein 
nothwendiger Fortſchritt der Demoralifation, daß fie in dieſem 
Streben von der Forderung der Freiheit und Gleichheit nun 
bis zu der des fchnödeften materiellen Einnengenufjes herabs 
geftiegen find. 

Jede Regierung aber, welche durch gewaltthätige Will 
für und rüdfihtslofe Verfolgung felbftgewählter Staater 
zwecke dahin wirft, das Rechtsbewußtſeyn im Wolfe zu ver 
dunfeln, und welche eben hiedurch das Wolf verleitet, feine 
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Entſchädigung für geiſtige und ſittliche Selbſtbefriedigung, die 
ihm verſagt iſt, in materiellen Genüſſen und in den Früchten 
gewinnſüchtiger Spekulationen zu ſuchen, arbeitet dem ftaat- 
lihen und gefellfchaftlihen Verfall in die Hände. Davon 
haben die Minifter in Wien offenbar feine Ahnung. Eie has 
ben feine Ahnung davon, daß die legitime Ordnung, die fie 
zu vertreten berufen und verpflichtet find, eben auf der Lieber 
zeugung beruht, daß nicht die Gewalt nad, Ihren ſelbſtgewähl⸗ 
ten Zweden das Recht fchaffen kann, fondern daß umgefehrt 
das Recht es ift, welches die Gewalt fchafft, und dag, wenn 
auch die Bedingungen der Macht zu verfchiedenen Zeiten ver⸗ 
fchieden find, diefelben doch nicht im Wege einfeitigen willfür- 
lichen Durdhgreifend und Machtgeboted, fondern, einem treuen 
und braven Volke gegenüber, nur im Wege friedlicher und 
freundlicher Verftändigung und Llebereinfunft realifirt werben 
dürfen. Das ift die fhöne edle Bedeutung ded Viribus Unilis, 
welches der Kaifer zum Wahlfpruch ſich erforen hat. 


Das Recht ift allerdings ein Inbegriff von Anforderungen 
und Geboten vernünftiger und materieller Rothwendigfeit, die mit 
Zwang und Gewalt geltend gemacht werden fonnen; aber biefe 
Anforderungen und Gebote fegen die Freiheit voraus; denn 
fie find aus den Zielen abgeleitet, die der Freiheit geſetzt find. 
Und fo wenig die Freiheit fi denfen läßt ohne Ziel der 
Eeibftbeftimmung , ebenfo wenig fann aus diefem Ziele ein 
Recht auf Zwang und Gewalt abgeleitet werben, fo lange 
nicht durch Untreue oder Auflehnung gegen dafjelbe die Frei⸗ 
heit verwirft if. Wenn daher auch die Zeit eine größere 
Goncentration der Regierungsfräfte, eine innigere Verbindung 
und Gemeinſchaft der verſchiedenen Theile der Monarchie, eine 
größere Anftrengung der Eteuerfräfte der Unterthanen u. ſ. w. 
unabweislich fordert, fo rechtfertigt diefed doch nicht den Lins 
ſturz aller ftändifchen Inftitutionen, die Verwerfung aller Mit⸗ 
tel der DVerftändigung mit den Unterthanen, aller freien und 
ſelbſtſtaͤndigen Meinungsäußerung der Letern, rechtfertigt nicht 
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bie rückſichtoloſe Nichtbeachtung und abfichtliche Unterdrückung 
aller nationalen und provinziellen Eigenthümlichfeiten, eine 
defpotifhe Gleichmacherei und die Behandlımg treuer Bevöl« 
ferungen glei als wären fie eroberte Provinzen. 


Man bat viel von der Umgeſtaltung und Wiedergeburt 
Oeſterreichs geſprochen; aber es iſt dabei viel Unverftand und 
Mifverftand mitunter gelaufen. Diefe Umgeftaltung und Wieder 
geburt that allerdings und thut fehr noth; denn auf dem Wege, 
den man feit Joſephs des Zweiten Zeiten bis zum Jahre 1848 
in Defterreich verfolgt hatte, wäre man unfehlbar bald zu einer 
volRändigen Berfnöcherung und endlichen Auflöfung gelangt. 
In der fünftlihen Mitte, die ſich die öfterreihifche Regierung 
pwiſchen Katholicismus und Proteſtantismus gefchaffen und 
um deren willen fie fi und ihre Wölfer gegen jede der gros 
Ben Geiftesftromungen, die Europa bewegen und fein Leben 
bedingen, gewaltſam abgefperrt hatte, um ſich eine fpecifiidh 
öfterreihifhe Vernunft und Willenfhaft, Loyalität und Sitts 
lichfeit zu gründen, war der Untergang durch Bornirtheit und 
Egoismus unvermeidlih. ben deßwegen aber durften bie 
Mittel der Erneuerung und Wiedergeburt nicht in der Ueber- 
bietung burenufratifcher Allgewalt und Gentralifation, fondern 
- mußten umgekehrt in der Entfeffelung der rechtmäßigen Dis 
gane bes geiftigen Verfehrs und in der Gruppirung und mögs« 
lichſt felbftftändigen Organiſirung der moralifchen und mates 
riellen Intereſſen der Wölfer gefucht werden. Ein großer 
Schritt ift in diefer Beziehung allerdings gefchehen durch den 
Abſchluß des Concordats mit dem römifchen Stuhle; aber es 
fehlt viel, daß die Bedeutung diefes Schrittes von der öfter 
reichifchen Burenufratie gehörig gewürdigt worden wäre. Eben 
befwegen war man auch weit entfernt, die Conſequenzen dar⸗ 
aus zu ziehen, die er nothwendig und unabweislich erheifcht. 
Statt in diefer feierlichen und rüchaltslofen Anerfennung eine6 
Rechtes, das die Regierung nicht gemacht und nicht gegeben, 
fondern das gleich ihrem eigenen von Gott ſtammt und auf 
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ihren Schug einen unverjährbaren Anſpruch hat, den erften 
Schritt zur Anerkennung und Geltung aller andern auf glei- 
chem Boden göstlicher Anordnung und der hiſtoriſchen Ent« 
widelung rechtmäßiger Sreiheit ruhenden Befugnifje zu erfen« 
nen, hat man vielmehr in beflagendwerther Verblendung über 
hierarchiſche Verfinfterung und demüthigende Knechtung des 
Staates und des Volkes gefchrieen und Alled angewendet, um 
die Wirkungen des Concordats möglichſt zu ſchmälern, und 
wohl gar nah und nad) zu vernichten. Die Duelle dieſes 
Unverftandes liegt wohl zum Theil in einer unflaren und un- 
richtigen Auffaffung des Verhältniffes zwiſchen Kirche und 
Etaat. Eoviel darüber in neuerer Zeit gefchrieben worben, 
fo fehlt e8 doch noch an einer flaren, aus allgemein gültigen 
Principien gefhöpften und deßhalb gemeinfaßlihen Löfung 
diefer Frage, die man als die Cardinalfrage unjerer Zeit ber 
zeichnen kann, weil von ihrer richtigen Röfung die höchften Aus 
tereffen der Menfchheit abhängen und mit der Freiheit ber 
Kirche alle andern Freiheiten in der menſchlichen Geſellſchaft 
nothwendig ftehen oder fallen. Oder welche Freiheit wird 
wohl geachtet werden, wenn man die Freiheit der Kirche nicht 
achtet und wo ift je ein Defpot erftanden, der nicht entweder 
die Kirche gefnechtet hätte oder an der Freiheit der Kirche ges 
fcheitert wäre? Es fei darum erlaubt, auf diefe Frage hier in 
” eine etwas tiefere Erörterung einzugehen. 


Das Recht ift die nothwendige Ordnung der äußes 
ren Gemeinfchaft unter den Menfhen. Durch das Ziel dieſer 
Semeinfhaft wird die Ordnung in derfelben beflimmt. Die 
Gerechtigkeit diefer Ordnung befteht aber darin, daß fie, mit 
Rückſicht auf die Freiheit der Glieder, die Gemeinſchaft unter 
ihnen in Bezug auf ihr Ziel durch Ausgleichung der aus bier 

ſem entfpringenden Vortheile und Laſten nad Maßgabe der 
durch die Freiheit bedingten Anfprücde und Verbienfte, Bedürfe 
niffe und Hemmungen realifire. Kein Recht ohne Gemein» N 
ſchaft; Feine Gemeinſchaſt ohne Ordnung d. h. ohne Ziel un) N 
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Zweck der verbundenen Glieder. Die Nothwendigkeit der Ord⸗ 
nung erzeugt die Gewalt, ohne welche feine Ordnung beftehen 
kann. Wie daher feine Gemeinfchaft ohne Ziel und ohne 
Ordnung, jo auch feine Gemeinfchaft ohne Gewalt. Das Ziel 
jeder Gemeinſchaft beftimmt nothwendig auh Natur und Um⸗ 
fang der fie regierenden Gewalt, und fo viele es nothwendige, 
durch die Natur und die Kreiheit der Menfchen bedingte ges 
ſellſchaftliche Verbindungen gibt, ebenfo viel gibt es auch Ord⸗ 
nungen und Gewalten unter ihnen. Der Staat ift das Er⸗ 
zeugniß der äußerlich zwingenden Nothivendigfeit des gemein 
famen Schuges zur Erhaltung und Sicherung des irdifchen 
Lebens und der deſſen Werth ausmachenden geiftigen, fittlichen 
und materiellen Güter. Er fchöpft aus diefer feiner Nothwen⸗ 
digkeit fein Recht und feine Kraft. Beides ift beftimmt und 
umfchrieben durch die Bedürfniffe des irdifchen Lebens und der 
zum Scuse deſſelben erforderlihen Gemeinihaft, und er hat 
daher auch Feine Mittel, als die daraus abgeleiteten des äu⸗ 
feren Zwanges und der Belohnung mit weltlichen oder mas 
teriellen Gütern. Dieſe äußere Gemeinfchaft des Staates feßt 
aber eine innere voraus, die Außere Breiheit forvert die innere 
und febt ein geiftiges und fittliches Ziel voraus; denn der 
äußere Zwang ift nur darum und Daun gerechifertiget, wenn 
und weil er fih auf eine innere, vernünftige und fittliche 
Nothwendigkeit gründet. Das heißt: die äußere Gemeinfchaft 
des Staates iſt bedingt durch die innere Gemeinſchaft der gei⸗ 
ftigen und fittlihen Güter, weldhe dem ärbifchen Leben erft 
Bert und Bedeutung geben. Der Werth und die Bedeutung 
dieſer Güter felbft aber entipringt aus dem unabweisbaren 
Berlangen des menſchlichen Geiſtes und Herzens nad dem 
Unendlichen und Ueberfinnlihen, mit einem Worte nad) der 
Wahrheit. Die Wahrheit aber ift Gott. Der Ausdrud dieſes 
Berlangens ift darum im weiteften Sinne Religion. So lange 
diefer höhere Zug des Menſchengeiſtes nicht gänzlich erſtickt iſt, 
bleibt, in dieſem weiteften Sinne wenigftens, Gemeinſchaft ber 
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Religion die Grundlage und Bedingung der äußeren Rechts⸗ 
Gemeinſchaft des Staates. Eine Außere Gemeinſchaft, gegen 
die fih das Gewiſſen firäubte, wire ein offenbarer Unjinn. 


Die Religion im engeren und eigentlihen Sinne ent- 
fpringt aber aus der Freiheit — nemo credit nisi volens — 
and der Staat muß diefe Freiheit achten und ſchützen, denn 
ohne fie gibt es Fein Recht und mithin auch feinen Staat. 
Daraus fcheint fi ein innerer Widerſpruch zu ergeben; denn 
der Staat, den wir als Erzeugnig der äußeren Nothwendigfeit 
erfannt, kann nidyt beftehen ohne freie Vereinigung, und wäh. 
rend er die Korderungen jener Nothwendigfeit felbft mit Zwang 
geltend zu machen berufen ift, foll er doch mit dieſem Zwang 
vor jener Freiheit zurüdtreten, die ihm jeden Yugenblid feine 
eigene unentbehrliche Grundlage entziehen und zerftören Fann. 
Diefer Widerſpruch ift indeflen nur ein feheinbarer; denn Re⸗ 
ligion und Etaat haben ihre gemeinfchaftlihe Grundlage in 
der menfhlihen Vernunft, welche aus den Thatfachen der Ger 
fhichte und Erfahrung jene fittlihen Nothwendigkeiten entwi⸗ 
delt, die der rechtlichen DOrbnung zum Grunde liegen. Durch 
die Vernunft erfennen wir ebenfo das Ziel der irdiſchen Ge⸗ 
meinſchaft, wie das Ziel der religiofen und überirdifhen. Was 
aber die Vernunft mit Nothwendigkeit erfennt, dad muß auch 
mit Nothwendigkeit in der Äußeren Ordnung anerfannt, deſſen 
Anerkennung muß nothiwendig in der Außeren Ordnung des 
Stanted gefordert und aufrecht gehalten werden. Die Ver⸗ 
nunft (wir fprehen bier von der gefunden natürlichen Bers 
nunft, nicht von den franfhaften Grübeleien einiger Philoſo⸗ 
phen) erkennt aber mit Nothwendigfeit den Gegenſatz des 
Endlichen und Unendlichen, des Sinnlihen und Ueberfinnii- 
hen. Sie erfennt mit Nothwendigfeit den Lirfprung des End» 
lichen aus dem Unendlichen, des Sinnlihen aus dem Leber 
finnlihen, endlich die Wechfelmirfung beider Welten und bie 
Unterordnung: des Endlichen unter das Unendliche, des Sinn 
lien unter das Weberfinnliche, aus dem es Dafeyn und Le 
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ben gewinnt. Sie erfennt mit Nothwendigkeit die Einheit der 
Urſache in den mannigfaltigen Gricheinungen der finnlichen 
Belt. Eie erfennt aljo mit Nothwendigfeit die Einheit im 
Unendliden, in welchem diefe finnlihe Welt ihren Urfprung 
erblidt, das heißt: fie erfennt mit Nothwendigfeit Gott als 
den Einen unendlichen Urheber der irdiſchen Dinge Cie erw 
fennt nothwentig in Gott Macht und Einfiht und was aus 
der Verbindung von Macht und Einfiht von felbit ſich ergibt, 
Willen und Freiheit. In Gott erfennt fie mithin nothwendig 
Allmacht, Weitheit und Güte, tie Duelle alles Guten, Wahr 
ren und Schoͤnen. Eie erfennt ferner mit Nothwendigkeit die 
Wechſelwirkung zwiſchen Gott und den Menfhen und die Un⸗ 
frerblichteit der des Unendlihen ſich bemußten, alfo Unendliches 
in fi) tragenden und aus dem Unendlichen ihr Selbſtbewußt⸗ 
fern am Endlichen entwidelnden Seele. Eie erkennt zugleich 
die noihwendige Verſchiedenheit der Wechſelwirkung zwiſchen 
Bott und der Seele, je nachdem diefe den Wahren, Guten 
und Schönen ſich hingibt oder es von fi ftoßt. 


Dieß find die Grundlagen der Religion und der religiös 
fen Gemeinschaft, wie die des Staates und feines Rechtes zus 
glei. Wer dieſe Grundlagen nicht anerkennt und nicht adj 
tet, der ſchließt fih, wenn er es nur innerlich thut, von ber 
geiftigen Gemeinſchaft der Kirche, wenn er es im äußeren 
Berhalten gegen feines Gleichen thut, auch von der Äußeren 
Gemeinſchaft des Etaates felbft aus. Die natürlichen Grunds 
lagen des Staates muß der Staat wahren im Außeren Le⸗ 
ben; die innerlihen, übernatürlichen der Religion kann nur 
die Kirche allein wahren. Staat und Kirche, Religion und 
Recht gründen ſich auf die Vernunft, das heißt auf die Wahrs 
heit, deren Organ die Vernunft ift. Aber der Staat gründet 
fh auf die Wahrheiten, die wir mit Nothwendigkeit erkennen, 
die wir alfo wiffen, und ohne deren Erfenntniß und Aners 
fennung die menſchliche Gemeinfhaft überhaupt nicht beftehen 
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Tann. Die Religion und Kirche gründet fi) überdieß auf 
Wahrheiten, die wir glauben, mit Freiheit annehmen. 


Die Wahrheiten, die wir mit Nothwendigfeit erfennen, 
hat die Kirche mit dem Staate gemein und auf Grund ders 
felben fordert fie ihre eigene Anerfennung als Refultat der 
Freiheit, die der Staat achten muß. Die Wahrheiten, bie 
ihren fpeciellen Beftand begründen und aus den Thatſachen 
der Offenbarung hervorgehen, find dem Staate als foldhem 
in abstracto fremd. Er hat weder Recht noch Madt, deren 
Anerfennung zu erwirfen, und fann nicht auf fie aus eigener 
Macht feine Zwangsgewalt erftrefen. Indeſſen, infoferne die 
allgemeinen Wahrheiten, auf welden der Staat beruft, 
dur jene befonderen, die das Gebiet der Religion im 
engeren Sinne ausmachen, Befräftigung und Licht empfangen 
und die Ordnung des irdifchen Lebens nothwendig auf ein 
übernatürlidhed Ziel, die natürlihe Religion nothwendig auf 
eine übernatürliche Offenbarung hinweifet, kann fi der Staat 
der Anerfennung einer beftimmten pofitiven Religion ohne 
Gefährdung feiner eigenen natürlien Grundlagen nicht: ents 
ſchlagen. Ueberdieß muß er die vernünftigen Confequenzen, bie 
fih aus der Thatſache des Beſtandes der Kirche und der Res 
figion mit Nothmwendigfeit ergeben, aud) zur Anerfennung brin⸗ 
gen, als zu feiner natürlichen Ordnung gehörend. Daraus 
folgt: 1) Der Staat muß die natürlihen Orundlagen der 
Religion, die Praeambula fidei, wie die Theologen fie nennen, 
ſchützen und aufrecht halten, als die geiftigen und fittlichen 
Grundlagen feiner eigenen Gewalt; 2) er muß die Freiheit 
feiner Glieder fhügen in Sachen des Glaubens, der nur im 
der Breiheit wurzelt; 3) er muß das Produkt diefer Freiheit, 
bie religiöfen Verbindungen feiner Glieder achten und ſchützen; 
4) er muß aber nichtödeftoweniger felbft ſich zu einer pofltiven 
Religion befennen und fih aud auf denjenigen Theil feiner 
Untertbanen vorzüglih ftüben, welche dem nämlihen Claus 
bensbefenntniffe folgen. 
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Zu 1): Der Staat muß Die Praeambula fidei bes 
ſchützen, d. h. er muß in der Theorie und Praxis jeden Ans 
griff auf diefelben verhindern, unterdrüden und beftrafen. 
Alfo verbindern, unterdrüden und beitrafen jede Lehre und 
jede Handlung, welche eine Läugnung derjenigen Wahr« 
beiten enthält, die wir durch die natürliche Vernunft erkennen, 
und deren Gewißheit in unjerm eigenen Selbftbewußtfeyn 
liegt, über Gott, Unfterblichfeit der Seele, die Belohnung des 
Buten, die Beftrafung des Bofen nah dem Tode u. f. w. 
3u 2): Er muß die Freiheit des Glaubens der Einzelnen an- 
erkennen und fhügen in Bezug auf die Thatfachen der Offen⸗ 
barımg und die daraus fließenden Lehren und Grundſätze, fo 
weit fie nicht im Widerfpruche ftehen mit jenen Wahrheiten 
der natürlichen VBernunfterfenntniß und den daraus folgenden 
fittlichen Grundſätzen. Soferne fie aber dieſen widerftreiten, 
muß er die angeblichen Offenbarungen, ald einen Widerſpruch 
Gottes mit fich felbft vorausſetzend, zurüdmweifen und deren 
Berbreiter je nad, Umftänden als Wahnfinnige oder Verbre⸗ 
her behandeln. Zu 3): er muß das Produft des Glaubens, 
bie religiofen Verbindungen zu deſſen Ausübung befchügen, 
die Freiheit der Firdlichen Organe in der Ausübung ihrer 
Autorität und in der ungehinderten Anwendung ihrer geiftli« 
hen Zwangs⸗ und Etrafmittel unterftügen und die Gläubigen 
in allen Sachen, die mit dem Glauben zufanınenhängen, nad) 
ihrem Befenntniffe behandeln und zur Unterwerfung unter bie 
religiöfe Autorität anhalten. Zu 4): er muß felbft zu einem 
pofitiven Glauben ſich befennen ; denn aus der Erfenntniß ver 
Unfterblichfeit der Seele und der Nothwendigfeit einer Beloh⸗ 
nung des Guten und Beftrafung des Bofen nad dem Tode 
folgt von jelbft, daß das irdifche Leben ein übernatürliches 
ewiges Ziel hat und daß diefem Ziele, wenn glei es nur 
dur die Freih eit erreicht werben fann, doc die Ordnung 
des irdifchen Lebens nicht entgegengefegt feyn darf, vielmehr 
demfelben nad Möglichkeit entfprechen fol durch Verhinderung 
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und Beftrafung defien, was demfelben widerfpricht, und Be⸗ 
förderung deflen, was ihm angemefjen ift. Aus der Erfennt- 
niß eines perfünlichen Gottes, als Schöpfer, Erbalter, Lenfer 
und Richter der Welt, folgt, daß derfelbe ſich offenbare, fein 
Mefen und feinen Willen zu erfennen gebe und daß es für 
und von entfcheidender Wichtigkeit fei, diefe Offenbarung fennen 
zu lernen und und darnach zu richten. Dad Gegentheil an: 
nehmen heißt den perfünlihen Gott läugnen und fomit die 
vernünftigen Orundlagen des Etaated felbft zerftören und 
aufgeben. Der Staat muß fi und feine Gewalt auf den- 
jenigen Theil feiner Angehörigen ftügen, welde mit den In⸗ 
habern der Staatögewalt einen und denfelben pofitiven Glau⸗ 
ben theilen. Denn auf diefer Uebereinſtimmung des Glaubens 
beruht die höchſtmögliche Innigfeit des Zufammenwirfens aud 
für die irdifhen Dinge, aus ihr entfpringt die größte Kraft, 
und mo die höchfte Kraft, da ift naturgemäß auch die Herr 
ſchaft. Ein Etaat, der diefes innige Zufammenwirfen zwifchen 
Regierung und Unterthanen verabfäunt, beraubt fi ſelbſt 
des Foftbarften Elements der Macht. Es folgt daraus, daß 
der herrfhenden Gonfeifion, foferne nicht unabweisbare mar 
terielle oder moralifche, aus pofitiven Verträgen entfpringende 
Rothwendigfeit entgegen ſteht, alle Unterftügungsmittel des 
Staates und die höchſten Aenıter zur Leitung feiner Geſammt⸗ 
Angelegenheiten gebühren *). 

Die Stellung der Regierung im Staate ift hiernach allers 
dings eine confeffionell beftimmte, aber auch zugleich eine vers 
nünftig allgemeine. Eie legt an die von der ihrigen abwei« 
chenden onfeffionen nicht den Maßſtab ihres Glaubens an, 





*) Diefe Grundfäge müffen wir auch in Anſehung der fchismatifchen, 
häretifchen und antern Etnaten anerfennen, weil das Gewifien, 
feleft wenn es irrt, geachtet werben muß. Auf die religiöfe und 
kirchliche Freiheit ter Ratbelifen in ſolchen Etaaten hat ee, nach 
dem Angegebenen, keinen Einfluß, fell wenigftens feinen haben. 
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fondern den der allgemeinen vernünftigen Erfenntniß, und 
nimmt für fih und die Anhänger ihres Bekenntniſſes nur dies 
jenigen Borrechte in Anſpruch, welche eine unerläßlihe Bes 
dingung ihres Beſtandes und Wirfend und folglich die gerechte 
Vergeltung des Schuges find, welchen die übrigen Confeflionen 
für ihre nationalen und andern Interefien von ihr begehren. 


Die Etellung der Kirche aber im Staate gründet fi 
auf die Freiheit der Gewiſſen einerfeits in der Anerfennung 
der Thatſachen der Offenbarung, und amdererfeitd auf bie 
Nothwendigkeit jener Bernunftiwahrhelten, welche mit dem 
Dafeyn des Menfchen felbft gegeben und die Grundlage jeder 
vernünftigen und fittlihen Gemeinſchaft unter den Menſchen 
find. Sie hat alfo auh in Eadyen der Außeren Rechtsge⸗ 
meinſchaft alle jene Zwangsrechte anzufpreden und gegen ſich 
anzuerfennen, welde aus ihrem Beftande und ihrer Freiheit 
wie aus der Freiheit ihrer Glieder fich ergeben. Sie fteht in 
diefer letzteren Beziehung auf gleihen Boden mit dem Staate 
und allen anderen Gonfefitonen, und jede Verletzung ihrer 
Rechte ift zugleich ein Angriff auf die gemeinfchaftliche Rechts⸗ 
fiderheit Aller. 


Prüft und würdigt man nun das öſterreichiſche Con— 
cordat nad tiefen Grundfägen, fo wird man finden, daß 
Niemand fi ber daffelbe zu befchweren hat, und daß nas 
mentlich die Klage, als feien die Proteftanten dadurd beein» 
trächtigt und unter das Geſetz der Fatholifhen Kirche gebeugt 
worden, völlig unbegründet if. Es berührt die Proteftanten 
in feiner Weife, außer in Saden der gemifchten Ehen und 
des kirchlichen Begräbniffes; hier aber läuft die Klage auf 
das hinaus, daß entweder die fatholifche Kirche unter die For⸗ 
derungen der Proteftanten oder beide Confeflionen zugleich 
unter das unbefugte Machtgebot des Etaated hätten gebeugt 
werden follen. Das Eine wäre fo unwürdig wie das Ans 
dere. Wollen dennoch die Proteftanten über die ber Fatholifchen 
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Kirche gewährte Freiheit fir} befchweren, fo könnte es höch⸗ 
ftend darum gefchehen, daß ihnen nicht die gleiche Freiheit 
und Unabhängigfeit in der Anordnung und Verwaltung ihrer 
eonfefiionellen und firchlichen Angelegenheiten eingeräumt wor⸗ 
den. Eine folhe Klage wäre ohne weitere ald begründet 
anzuerfennen, wenn die Schuld davon bei ter Regierung 
läge. Wir haben gehört, die Regulirung der proteftantijchen 
Angelegenheiten in ähnlicher Weile, wie fie für die Katholifen 
durch das Eoncordat erfolgte, fei darum gefdeitert, daß man 
proteftantifhher Seits ſich nicht über dasjenige zu vereinigen 
vermocht, was zur allgemeinen Geltung gebracht werden follte*). 
Iſt dem alfo, fo fünnen wir die Urſache des bisherigen Scheis 
teens der Unterhandlungen nur darin erbliden, daß die Re: 
glerung, an ihrem Gentralifationd «= und UniformirungsPBrin- 
cipe fefthaltend, nicht auf die Abweichungen und verſchieden⸗ 
artigen Geftaltungen fich einlaffen wollte, die der heutige Zuftand 
des Proteſtantismus nothiwendig mit ſich bringt. Trifft dieſe 
unſere Vermuthung zu, fo iſt ed nur ein neuer Beweis von 
der Berwerflichfeit und praftifchen Unausführbarfeit eben jenes 
Regierungsprincips und ein Beſchwerdepunkt mehr, der gegen 
daffelbe geltend gemacht werden muß. 


Mir haben aber das Eoncordat einen Schritt genannt 
zur Anerfennung und Befeftigung aller andern mit denen des 
Staats auf gleihem Boden göttliher Anordnung und hiſtori⸗ 
her Entwidlung rechtmäßiger Freiheit ruhenden Befugniffe. In 
neuerer Zeit hat man fich freilich gewöhnt, die Worte: rechtmä⸗ 
ige Ordnung, rechtmäßige Freiheit, und gefegliche Ordnung, 
gejeglihe Freiheit al& gleichbedeutend anzuſehen. Dieß ift je⸗ 


") Dieß if wehl ein Mifverfläntnig. Verſuche einer Ginigung find, 
unferes Wiſſens, nur in Ungarn gemacht werben, und bier fcheis 
terien fie, weil die Diftriftual»Gonvente fih incempetent erflärten. 

Anm. d. Red. 


1 14 


Pr ur un ER ı vu 


u N © 


Deſterreiche innere Belitit. 229 


doch ein großer Mißgriff und eine beflagenswerthe Folge der 
md zur Gewohnheit und faft zur zweiten Ratur geworbenen 
Etaatsomnipotenz. Die geſetzliche Ordnung ift, wie gerade 
de Erfahrungen mit diefer Staatsomnipotenz beweifen, fei« 
reswegs immer eine rechtmäßige; daß aber die rechtmäßige 
and zur geſetzlichen werde, das ift das Ziel des Fortſchritts 
aller politifchen Entwidlung. Wenn wir aljo von rechtinäßis 
ger Freiheit veden, fo verftehen wir barunter die im göttlis 
den Willen und in den natürlichen Verhältniſſen der Geſell⸗ 
KHaft wurzelnde Sreiheit der einzelnen Glieder des Staates. 
Und wenn wir von der gefchichtlichen Entwidlung diefer Frei⸗ 
beit iprechen,, fo meinen wir damit ben Inbegriff derjenigen 
Berugnipe, welche die Subjefte derfelben durch die Entwid- 
lung ihrer Thätigfeit unter der jeweilig beftehenden Geſetzge⸗ 
bung erworben haben. Es wird kaum von irgend Jemand, 
außer von den Anhängern des Bureaufratismus und des fos 
genannten liberalen Conſtitutionalismus beftritten werden, daß 
man fich in neuerer Zeit ebenſo über dieſe Befugniffe, ale 
über die ihnen zu Grunde liegende rechtmäßige Freiheit der Einr 
seinen von Staats wegen und um vermeintlicher, willfürlich auf« 
geftellter Staatszwede willen allzu leicht und rückſichtslos hin« 
weggeſetzt hat. Dadurch find aber alle geſellſchaftlichen Bande, 
die früher von dem einfachen Hausvater an bid zum Regen» 
tn binauf den Etaatöverband vermittelten, die verwandten 
Interefien verfnüpften, die Gegenſätze ausglihen und den 
Staatsförper mit ihrem mannigfaltigen Geäder durchzogen 
und umſchloßen, dergeftalt verwirrt, zerſtört und aufgelöst 
worden, daß man gegenwärtig, um einen haltbaren Boden zu 
gewinnen, bis zu den Grundelementen aller ftaatlihen Berbins 
dungen binabfteigen muß. 

Es find dieß ohne Zweifel die Samilien« und Stammes: 
Berbindungen einerfeits, und die durd die Nachbarſchaft bes 
gründeten Gemeindeverbindungen andererfeitd. Jene vertreten 
vorzüglich die moralifchen, diefe die materiellen Intereſſen ber 
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Geſellſchaft. Beide umfchlingt in der Regel, ale höhere Ein- 
heit, der religiöfe Verband der Pfarrei. Der befondere, ſelbſt⸗ 
ftändige Rechtskreis, den jene Verbindungen dem Staate ges 
genüber anzufprehen haben, ift der des Privatrechts. Diefen 
zu ſchützen, ift Sache und Aufgabe des Staates, es ift der 
erite und nächſte Zweck des politischen Verbandes. In diefem 
privatrechtlichen Kreife wurzeln die felbfiftändigen Kräfte, die 
für den politifhen Zweck in Anfprud genommen werden föns 
nen und müffen. Was für diefen Zwed des ftaatlihen Schu⸗ 
Bes, für die Erhaltung und Entwidlung der dazu dienenden 
Macht nothwendig ift, das find die verfchiedenen Glieder des 
Staates nad Maßgabe ihrer Kräfte zu Teiften rechtlich vers 
pflichtet. Am indeſſen diefe Verpflichtung mit Zmang geltend 
machen zu konnen, muß doch mindeftens das Maß derfelben 
vorher feftgeftellt und allgemein befannt feyn, und daß dieſes 
ganz einfeitig, ohne Angabe von Gründen und Ausweis des 
Bedarfes, von Seite der Negierung gefchebe, ift, wenn auch ſelbſt 
durch die Roth gerechtfertigt, unter feinem Gefichtspunfte zu 
billigen. Erſtrecken ſich die Anforderungen der Regierung aber 
überdieß auf Zwede, die jenfeits der Grenze, des Nothwendi⸗ 
gen liegen, fo hat es durchaus feinen Rechtfertigungsgrund 
für fih, fondern ift geradezu ein unbefugter Eingriff in das 
Privatrecht der Staatögenoffen. Denn Wohlthaten dürfen 
nicht aufgedrungen werden, und unter einem andern Geſichto⸗ 
punkte Fonnen die mancherlei Zwede, die nıan nad den Theo» 
rien der Staatswirthſchaft und höheren Politif von Staats wegen 
und aus Staatsmitteln in neuerer Zeit zu fördern gewohnt 
iſt, nicht betrachtet werden. Wir wollen nicht fagen, daß die 
Förderung folder Zwede nicht eine Wohlthat des Staatsver- 
bandes fei, wohl aber daß ihre Aufnahme von Seite der Res 
gierung und die Erhebung der dafür erforderlichen Mittel aus 
dem Bermögen der Unterthanen von rechtswegen nur in Folge 
freier Zuſtimmung diefer Letztern und ihres willigen Anſchluſ⸗ 
ſes au bie Abfichten der Regierung eintreten fonne. Und may 
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beforge nicht, daß das gemeine Befte darunter leide; die Res 
publifen des Alterthums und jene des Mittelalters, in welchen 
ale Anftalten der öffentlihen Wohlfahrt und Bildung in fo 
reicher Blüthe fanden, beweiſen das Gegentheil. 


Es ift aber die Freihelt und Selbftitändigfeit des Indivi⸗ 
duums, deren Auddrud im öffentlichen Leben die Unantaftbarfett 
des Privatrechts ift, eine Errungenfchaft des Ehriftenthumg, die 
feine Gewalt mehr ums auf die Dauer entreißen und aus tem 
Bewußtſeyn der europäiſchen Völfer tilgen fann. Darum find 
Anfalten zur Berftändigung zwilhen Regierung und Unter 
thanen über die Zwecke und Bedürfniffe des Etaatöverbantes 
ne mabweisbare Nothwendigkeit, die in unferer Zeit um fo 
fühlbarer hervortritt, je mehr wir den Drud revolutionärer 
Anmafungen von den verichiedenften Eeiten her erfahren has 
ben. Der Zwed folder Anftalten ift gerade der, die privats 
rechtlichen Kreife zu wahren und den Staat durd, freimilliges 
Zuſammenwirken feiner felbftftändigen Glieder zu fräftigen. Jene 
privatrechtlichen Kreiſe find diejenigen, welche durch die frei⸗ 
willigen Verbindungen der Menfchen zum Zwecke der Ernäh⸗ 
rung und Bortpflanzung und bes Lebendgenuffes, mit einem 
Vorte zum Zwecke der individuellen Selbftbefriedigung entiter 
ben. Es find die Yamilienverbindungen, die nachbarlichen 
Verbände, die Gefellihaften und Corporationen für Zwecke 
des Aderbaucd, des Gewerbes, des Handels, der Kunft, ber 
Wiſſenſchaft oder der fittlihen Veredlung. Sie bilden, im 
Gegenfage zum Kirchen» und zum Staatöverbande, die foges 
nannte bürgerliche Gejellichaft. 

Um zwiſchen diefer bürgerlichen Geſellſchaft und den Or⸗ 
ganen der Staatögewalt die nöthige Berftändigung erzielen 
u fonnen, muß erftere der letzteren gegenüber vertreten 
fon, und fie fann eine rechtmäßige Bertretung nur 


m ihren natürlihen Häuptern finden. Hier handelt ſich's 


niht um ein willfürliches, nad Parteizwecken und politifcher 
Convenienz entworfenes fünftliches Wahlſyſtem, welches die Ges 
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ſellſchaft in revolutionäre Auflöfung verſetzt, und damit die 
Bafis jedes rechtlichen Einverftändniffes von vornherein zer⸗ 
ftört; fondern um eine Auffafiung der bürgerlichen Geſellſchaft, 
fo wie fie ift, und um Anerfennung und Geltendmachung ders 
jenigen Rechte, welde den natürlihen, rechtmäßigen Vorſte⸗ 
bern der verfchiedenen bürgerlichen Lebenskreiſe über dieſe zus 
ftehen, in Bezug auf dad Verhältniß eben diefer Kreife zur 
Etaatögewalt und zu den von diefer aufgeitellten Obrigfeiten. 
Man wird freilich jagen, die Geſellſchaft fei einmal in fols 
chem Zuftande der Auflöfung, daß ed beinahe unmöglich fei, 
eine ftändifche Repräſentation, wie fie die früheren Zeiten fann= 
ten, berzuftellen. Allein dieß ift nur wahr, wenn man eben 
an dem Begriffe der Stände, wie fie in älterer Zeit ſich ges 
bildet hatten, fefthält; nicht aber, wenn man die Kreife, in 
die ſich heutzutage die Gefellfhaft abtheilt, unbefangen in’s 
Auge faßt, ihnen nad) dem Grundfag, daß Jeder feine eiges 
nen Angelegenheiten am beften felbft beforgt, die Ordnung 
und Verwaltung der ihnen naturgemäß anheimfallenden ges 
ſellſchaftlichen Intereffen einräunt und ihnen geftattet, fi 
duch Aflimilirung der verwandten Elemente naturgemäß aus» 
zugeftalten und abzurunden. Diefe Aufgabe der Gefebgebung 
dürfte, fobald einmal die Grundprincipien klar erfannt find, 
minder fchwierig feyn, als es den Anfchein hat. Es kommt 
vor Allem darauf an, daß die Staatögewalt ihren eigenen 
Wirfungsfreis, und was ihre Pflicht und ihres Berufes ift, 
Har erfenne und abgrenze, im Uebrigen möglichit viel dem, 
was noch hiftorifh vorhanden ift, Rechnung tragend, und 
das Andere der freien unmittelbaren Verftändigung mit den 
Betheiligten anheim geben. 


Das öfterreichifche Gemeinde-Edikt vom 24. April d. 3. 
mit feinen 346 Paragraphen fann in diefer Beziehung freilich 
nicht als Mufter aufgeftellt werden. Wenn man oftroyirt, 
muß es nicht mit folcher Aengftlichfeit und Engbrüftigfeit ger 
fischen. Man kann auf eigene Rechte und auf eigenen Bey 
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Verzicht leiften, aber nicht Opfer verlangen dafür, daß man 
etwas aufgibt, was man fi ohne Bug und Recht angeeigs 
net hatte. Dahin gehört die Difpofition über die Innern Ans 
gelegenheiten der Gemeinden gegen den Inhalt ihrer früheren 
mwohlerworbenen Rechte und Befugniſſe. Was von den Ges 
meinden, das gilt auch) von den andern Eorporationen. Es 
gilt im gewiſſen Sinne aud) von den Bamilien, deren natürs 
lihen Berband man zum Theil gemaltfam zerriffen, zum Theil 
fünftlih aufgelöst, deren Autonomie man ohne Fug und Redt 
in ihrem eigenthümlichen Wirfungsfreife faſt gänzlich vernich⸗ 
tet bat. 

Es ift allerdings ſchwer, eine Gefellichaft nad fo langem 
Mißbrauch, in einem Zuftande folder Erfchlaffung wieder zum 
felbffländigen Leben zu erheben. Indeflen, es handelt fih um 
Seyn und Nichtſeyn, Herftellung des Reiches durch die Kraft 
feiner eigenen hiftorifchen Xebensprincipien, oder Auflöfung und 
Unterwerfung unter die Gewalt der Revolution, die une 
dann wieder dem Defpotismus, aber einem ruffifchen überlie- 
fern wird. 


Oeſterreich iſt troz Allem und Allem die einzige Macht, 
welche diefe Gefahr von der germaniſchen Welt noch abzuwen⸗ 
den vermag, und fo lange wir uns nit felbft aufgeben, iſt 
noch nichts verloren. Aber Achtung und Wahrung der hiſto⸗ 
riſchen und nationalen Kräfte durch eine vernünftige und recht- 
mäßige NRationalrepräfentation ift die erſte Bedingung des 
Helles, und diefe ihrerfeits iſt nicht möglih ohne eine auf 
das Princip des Eelfgovernment gebaute Organifation ber 
bürgerlichen Geſellſchaft. 


XI. 
Ferdinand II., König beider Sicilien. 


Einer der thatkräftigiten und felbftftändigften, aber aud 
ber fchmwergeprüfteften und am meilten verläumdeten Monar- 
hen hat am 22. Mai d. Is., noch bevor er dad fünfzigfte 
Jahr feines Lebens, das neunundzwanzigfte feiner Regierung 
beendigt, nad) langem und ſchmerzlichem Leiden, mitten unter 
dem Kriegslärm im Norden Italiens, beim Beginne einer 
drohenden europäifchen onflagration, feine Erdenlaufbahn 
beichlofien, um vor dem Nichterftuhle des Königs der Könige 
das Lrtheil über feine Thaten und fein Wirfen zu empfangen. 


Wie wird die Nadywelt, die auch ihrerfeits ihr wenn 
gleih unvollfommenes Gericht über die vom politiiden Schau⸗ 
plape abgetretenen Gewalthaber zu üben fi berechtigt fühlt, 
wie wird die Geſchichte über Ferdinand IE urtheilen? Wird 
fie über feinen hervorragenden Leiſtungen und feinen unläug- 
baren Verdienften die wahren und die geglaubten Blößen vers 
geilen, die feinen Herrfcherruhm verdunfelten, oder wird ihr 
die Lichtjeite Des Mannes und des Herrichers bei der Beach⸗ 
tung der Schattenſeiten ganz und gar verfchwinden? Wird 
fie ihn als herzloſen Tyrannen, als vorurtheilsvollen, matts 
berzigen Sprößling einer abgelebten Dynaftie, oder ald einen 
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mit herrlihen Yürftentugenden ausgeftatteten, umſichtigen Res 
genten in ihre Jahrbücher verzeichnen ? 

Ein Blid auf das Leben und die Regierung Berdinande 
genügt, um alle Unparteiifhen zu überzeugen, daß er bei 
allen Schattenfeiten feiner langen Herrfhaft doch feinen drei 
bourbonijhen Vorgängern in Neapel, Karl III., Ferdinand I. 
und Franz I., unendlich überlegen, ein ausgeprägter, feines 
Wollens ſich bewußter, energiicher Charakter, ein Dann in 
vollem Einne des Worted war, der feinen wenn auch nicht 
immer richtigen Weberzeugungen unbeirrt von allen Angriffen, 
mochten fie von Außen oder von Innen ausgehen, feit und 
muthig in einer Weiſe folgte, die ebenfo treue Anhänglichfeit 
und tiefe Ehrfurcht bei den Einen, als heftigen Haß und 
dumpfen Groll bei den Anderen zu erzeugen im Stande war. 

Als Ferdinand, geboren 12. Jan. 1810, nach dem Tode 
des Königs Franz I. (8. Nov. 1830) den Thron eines von 
der Ratur herrlich ausgeftatteten, aber tief berabgefommenen 
Landes beftieg, fchlugen dem jugendlihen Herrfcher die Her⸗ 
zen In freudiger Erwartung entgegen, und eine neue Aera 
fhien mit ihm aufzugeben. Schon ald Kronprinz hatte er, 
während der Reife feines Vaters nah Epanien mit der Res 
gentihaft betraut, Liebe zur Arbeit und große Selbftitän« 
digfeit an den Tag gelegt, fo daß er von feinen Minis 
tern durchgängig verlangte, daß fie von allen Regierungs⸗ 
Angelegenheiten ihn in Kenniniß fegen follten. Er haßte 
die Bünftlinge feines DBaterd und die Gorruption der Beams 
ten, er bewies Eifer und Einfiht, Wohlwollen und That⸗ 
fraft; er war für das Ideal eines Könige nad dem Geifte 
des heiligen Ludwig entflammt, und der Zwede feiner Res 
gierung fi wohl bewußt. 

Ferdinands N. Plan war, nad Außen feine Selbftftän« 
digfeit in jeder Weife zu wahren, die Umtriebe der revolutio⸗ 


nären Parteien mit Klugheit und Kraft nieberzuhalten, die 
16° 
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Hilfsquellen feines Landes zu entiwideln und die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen zu erhöhen. Sehen wir, in wieweit er 
feine Ideen verwirfliht, was er in jeder diefer Beziehungen 
geleiftet hat. 

Nie war ein Kürft eiferfüchtiger feine Unabhängigfelt zu 
wahren beſtrebt. Echon in feinem erften Regierungsjahre er« 
färte er ebenjo gegen Louis Philipp, wie gegen Metternich, 
er werde gerne freundlihen Rath anderer Mächte anhören, 
aber nur nad) feiner Ueberzeugung handeln, er werde innere 
Aufftände felbft niederzuichlagen wiſſen; nad der ganzen Stel⸗ 
lung feines Landes und den Krfahrungen feiner Borgänger 
müfle er fih an Oeſterreichs Politik anfchließen, jedoch ohne 
ſich feinen Willendmeinungen blind zu unterwerfen. Diefen 
Grundſatzen blieb er fortwährend treu, und in feinem lebten 
Eonflift mit den Meftmächten hielt er feine Selbftftändigfeit ftrenge 
aufrecht; niemals follte ein Drud von Außen, dem fich zu 
fügen ihm für weit fhimpflicher galt, als dem Drängen des 
eigenen Volkes nachzugeben, ihm eine oncefiion abpreſſen, 
folange nicht die Anwendung phyfifher Gewalt dem Schwä- 
sheren drohe und größeres Unheil herbeiführe. 


Strenge fefthaltend an dem Princip der Legitimität, brach 
er 1833 den bdiplomatiihen Verkehr mit Madrid ab, und 
teog aller Bemühungen feiner Schwefter Ehriftine und der mit 
Ihe verbundenen Höfe ließ er ſich erft 1843 zur Anerkennung 
feiner Nichte Ifabella II. herbei. Im Jahre 1840 ſah fi 
Ferdinand in einen Eonflift mit England verwidelt, welches 
in der Erhöhung des Ausfuhrzolles für Schwefel eine Ver⸗ 
leßung feiner Verträge von 1815 finden wollte, und bereits 
Keapel mit feiner Flotte bedrohte. Die Höfe von Turin und 
Paris übernahmen die Vermittlung; Ferdinand blieb In Bes 
zug auf den Rechtspunkt unerfchütterlich, gab aber dem mäch⸗ 
tigen Krämervolfe gegenüber in der Gelvfrage nad. Er war 
bereit, Millionen zum Opfer zu bringen, die er durch weife 
Sparfamfeit wieder zu erfegen hoffte, aber nie ließ er fi 
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herbei, ein Recht zu opfern, von beflen Eriftenz er feſt übers 
zeugt war. Unter vielen ermüdenden Reibungen und Schach⸗ 
zügen Frankreichs und Englands, wobei jeder noch jo gering» 
fügige Vorfall, wie das Unterlaſſen der üblihen Salutfchüffe 
für ein franzöfifhes Schiff im Hafen von Meffina (15. Aug. 
1855) reichlih ausgebeutet wurde, bewies der König ruhige 
Gonfequenz und zähe Ausdauer, und die Abbredhung der di« 
plomatifhen Beziehungen Seitens der beiden Weſtmächte ver: 
mochte ihn in feinen Grundſätzen nicht im geringften wanfend 
zu machen. Auf die Rathichläge des Lord Glarendon (19. 
Mai) antwortete der Hof von Caferta (30. Juni 1856): „E86 
darf die brittifhe Regierung überzeugt ſeyn, daß die Regie— 
rung beider Sicilien, gewiffenhaft beftrebt, die Unabhängigkeit 
anderer Staaten zu achten, feinem andern das Recht einräumt, 
fih in die Angelegenheiten des Königreich einzumengen, noch 
weniger über die Befugniß, die Handlungen und Grundſätze 
ihrer Rechtöpflege zu richten. AU das widerfpricht dem anges 
gebenen Zwede, dem der Verhütung von Revolutionen. Im 
Gegentheil, wären in Neapel, befonderd aber in Eicilien, 
Unruhen ausgebrochen. fo läge die Schuld an einer derartigen 
Einmiſchung in die Innere Verwaltung eines Staates, wos 
durch der Regierung deſſelben die nothwendige moralifhe Kraft 
entzogen wird, und die ein mächtiger Hebel war und noch 
heute if, um nicht bloß in den neapolitanifchen Staaten, 
fondern aud in ganz Italien den Geiſt der Revolution anzus 
fahen, der zumal durch den ſchlechtberechneten Schuß genährt 
weird, den man den Hauptagitatoren gewährt”. Solche klare 
und entſchiedene Aeußerungen weijen die englifhen Blaubücher 
in großer Anzahl auf. Nur der Gewalt und der Uebermacht 
hatte England, wie die Note des Minifterd Bommendatore Bas 
rafa vom 8. Juni 1858 zu verftehen gibt, einen Triumph in 
der Gagliarifrage zu danken, der bereit von Piemont eine 
ungemeflene Ausdehnung gegeben war. Vielleicht mit Webers 
klugheit war Ferdinand bemüht, gleihmäßig den englifchen, 
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franzöjifhen und öfterreihifchen Einfluß auf die Regierung feiner 
Staaten ferne zu halten, nicht bloß fremde Hilfe entbehrlich, 
fondern aud die Luft, fie anzubieten, feltener zu machen, bie 
ihm läftigen diplomatifchen Vertreter der Großmächte mit ars 
tigen Worten davon zu verftändigen, daß er allein Herr in 
feinem Haufe, wie in feinem Lande feyn und bleiben wolle. 


Und diefe Haltung nahm Ferdinand ein, während feine 
Lage im Innern eine höchft ſchwierige, vielfach bedrohte war. 
Drei politiihe Richtungen ftanden ihm in feinem Lande ents 
gegen. Es waren die Eonftitutionellen, welche nach den bits 
teren Erfahrungen von 1821 durch die Julirevolution in Pas 
ris fi zu neuen Hoffnungen ermuthigt fahen, und in den ers 
ſten Berbefferungen der neuen Regierung einen vorbereitenden 
Schritt zur Berwirflihung ihres Lieblingswunfches entdeckten. 
Es waren die ficilifhen Patrioten, melde in verfnöchertem 
Haffe gegen die Zwingherrſchaft der Neapolitaner auf Reftis 
tution der alten Vorrechte ihrer Infel hofften. Es waren die 
Mazziniften und Republifaner, die nod in den Traditionen 
der parthenopifchen Republif, der muratiftiihen Kämpfe, ſo⸗ 
wie in dem Traume des einigen Italiens lebten, und denen 
das Königthum, zumal das bourboniſche, über die Maßen ver- 
haßt war. Obſchon die ganze Anfhauungsweife des Könige 
allen diefen Parteien entgegengefegt war, an fi wußte cr 
wohl zwifchen ihnen einen Unterſchied zu machen, und den beis 
den erjteren fonnte er fid), wo e8 die Umſtände geboten, we- 
nigftens einigermaßen annähern durch theilweife Modifikation 
des abfolutiftifchen Syſtems, von deſſen Grundzügen er aber 
nie ganz abgehen zu dürfen glaubte. Die Bourbonen, meinte 
er, fönnten als eine alte Dynaftie ſich nicht nad) dem Mufter 
neuer Dynaftien richten, fie kämen dadurch in Widerfpruch mit 
ſich felbit, fönnten fih nur lächerlich und ihre Stellung nur 
gefährbeter machen. Der König von Gottes Gnaden war ihm 
das Drgan der Providenz, der allein das Glück feiner Un- 
tertbanen befördern fünne, das Roos der reftaurirten Bourbos 
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nen in Frankreich, die bisher gemachten Erfahrungen wirften 
abſchreckend auf ihn ein, und leider trugen die Erfahrungen, 
die er felber ald König fo vielfach machen mußte, nur dazu 
bei, ihn in feinen ftrengen, abfolutiftiichen Grundfägen zu be 
feftigen, während fein Eelbftgefühl durch dasjenige, was er 
mit ciner allerdings bewunderungswürdigen Ausdauer na 
und nad erreichte, nur mächtiger gehoben ward. Er war 
Feind aller Revolution, und deren Begriff war bei ihm fehr 
weit und dehnbar. 


Schon im Jahre 1831 hatte ein vom Bollzeiminifter 
Intonti zu Gunſten eines liberaleren Minifterlums und der 
Einberufung einer Notablenverſammlung organiſirtes Complott 
das Miptrauen des Könige erregt; ed ward entbedt und en⸗ 
bete mit der Verbannung des Urhebers, an deſſen Stelle der 
energifche und intelligente, aber auch gewaltthätige Del Cars 
retto fam. Ferdinand hob das Heer, tie Polizei und die Fi⸗ 
nanzen, traute feinem feiner Minifter ganz, wünfchte und förs 
derte Oppofition im Minifterrathe, um die einzelnen Berwals 
tungschef8 zu beherrfhen, und ftüßte fi mehr und mehr auf‘ 
feine Soldaten, deren Liebe er fih nad und nad gewann. 
Gleichwohl hatte er in feinen erften NRegierungsjahren noch 
mit einigen Fleineren, theilweife auch von Militärperfonen ans 
gezettelten Aufftänden zu fänpfen, deren Iheilnehmern aber 
doch noch ofter Begnadigung zu Theil ward. 


Als Ferdinand fih am 20. Nov. 1832 mit ber eblen 
Marie Chriftine, Prinzeffin von Sardinien, vermählte, faßten 
die Liberalen die Hoffnung, diefes italienifche Familienbündniß 
werde der Anfang einer Wendung in der inneren und äußeren 
Politik feyn, worin fie die bei der Geburt ded Kronpringen, 
bes jebigen Königs Franz II., 1836 ertheilte Amneftie noch 
beftärfte. Doc der frühe Tod der ausgezeichneten Königin, 
die den Ruf einer Heiligen zurüdließ, und die neue Ehe Fer⸗ 
dinands mit Maria Therefia, Tochter ded Erzherzog Karl, 
fowie die firengen Mapregeln zur Unterbrüdung der von 
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Mazsini’d Sendlingen angezettelten Verſchwörungen ſchlugen 
pie zum Theil fehr übertriebenen Erwartungen wieder nieder. 
Der liberale Gualterio theilte Ferdinands Regierung in zwei 
Epochen, wovon die erfte ihın die Zeit der Hoffnungen, die 
zweite die der Enttäuſchungen if. Der Engländer Richard 
Heber Wrightfon bemerft (Geſchichte des neueren Italiens 
S. 79) hierüber: „Die Unparteilichfeit fordert zu fagen, daß 
das Aufhören der Hoffnungen und der Anfang der Enttäu: 
fhungen in nit geringem Grade den gegen ihn fo häufig 
angezettelten, böswilligen und verbrecherifhen Verſchwoͤrungen 
beizumeflen war.” Es war nicht zu wundern, wenn fein 
Minifterwechfel ein Syſtemwechſel war, die Amneſtien nur in 
befchränftem Maße ertheilt, die Strafen der politiihen Ders 
geben nur einigermaßen gemildert wurden. “Der Geift feines 
Haufes und deſſen Traditionen, die Umtriebe der revolutio« 
nären Parteien, der Vertrag von 1815 mit Defterreih bes 
treffs der Berfaffungszuftände, Durch den ſich Ferdinand ebenfo 
wie durch den Congreß von Laibach gebunden eracdhtete, muß⸗ 
ten den Wünfchen der Bonftitutionellen jedes Gehör bei dem 
Monarchen verfchließen, und wer die Geſchichte der früheren 
Vorgänge unter feinem Großvater, wenn aud) nur aus Eols 
letta’8 muratiftifch gefärbter Darftelung fennt und dazu Die 
ganze gleichzeitige Gefchichte bis 1848 berüdjichtigt, der wird 
ihn deßhalb in feiner Weile verdammen fönnen. Auch war 
damals die conftitutionelle Partei noch ziemlich ſchwach, ohne⸗ 
bin bei dem niederen Volke ohne allen Anflang ; weit verbreis 
teter und rübriger aber ald die aus dem Lager muratiftifcher 
Offiziere und Beamten refrutirten Etatutiften waren Die uns 
verföhnlihen und fanatifhen Mazziniften und Seftirer, zumal 
In den gebirgigen Provinzen dieſſeits des Karo. 


Unüberwindlihe Schwierigkeiten bot ihm die Infel Sicis 
lien. Der Großvater Ferdinands, Ferdinand IV. von Neapel 
(in Sicilien UL), hatte im Dez. 1816 den Namen „Ferdir 
nand J., König beider Sicilien" angenommen, und damit bie 
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slige Bereinigung der beiden rechtlich getrennten Kronen 
nftionixt. Das Parlament der Inſel, deſſen Majorität übri- 
gend 1812 umd 1813 unter Lord Bentick bedeutende Mißgriffe 
md Ueberftürzungen jih hatte zu Echulden kommen laffen, 
war nicht formlich aufgehoben, die alten Privilegien und 
Rehte aber waren größtentheild vernichtet; in mehr als einer 
Beiehung war die Unzufriedenheit der Inſulaner gerechtfer⸗ 
it Im Anfange jeiner Regierung war Ferdinand auf der 
Jakl ſehr beliebt; er war auf derielben geboren, ſprach ihren 
Tinleft, zeigte befondered Intereife für ihre Bedürfniſſe, ent- 
ierte ihren verbaßten Seneralftatthulter und ließ jeinen Bru- 
der, dm Brafen von Syrafus, (vom Ian. 1831 bis Januar 
1835) in Palermo rejidiren, wo diefer ſich die Herzen Vieler 
gewann. Allein die baldige Abberufung des Prinzen, deſſen 
Pepularität in Neapel Bejorguijle erregte, und deſſen Hals 
tung bieweilen etwas zweideutig fihien, die auf größere Cen⸗ 
traliſation hinzielenden Maßregeln, welche Adel, Klerus und 
Volk beleivigten, jodann die in der Gholerazeit 1837 in Pa— 
lerno und anderen Städten audgeftreuten Gerüchte, die alls 
jeitig geglaubt wurden, erhöhten die Mipftimmung wieder ; 
der alte Hap gegen die Reapolitaner erwachte in furdtbarer 
Weiſe, und eine an fcheußlichen Verbrechen überreihe, nur 
mit Militäörgemwalt bejiegte Rebellion veranlapte nun den Hof, 
ten Injulanern die bisher noch ihnen gelaifenen Privilegien ; 
rollis zu nehmen, und die politiihe und adminiftrative Vers 
änigung mit Neapel vollitändig durchzuführen (Deerete vom 
18. Rov. 1837). Es wurde auch das befondere Minijterium 
für ftcilianifhe Angelegenheiten aufgehoben, Sicilien nur noch 
ad neapolitaniihe Provinz betrachtet, die Städte Syrakus 
und Gatania für ihre freilich mit fchändlidyen Verbrechen bes 
dedte Erhebung ſchwer gezüchtigt, der Fürſt Campofranco, 
fisheriger Generalftatthalter, von feiner Stelle entlaſſen. Zwar 
fuhte der König auf mehreren Reifen durch bie Infel im 
Herbſte 1838, dann 1841 und 1842 die erbitterten Infulas 
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ner durch viele den materiellen Intereffen günftige Difpoftt 
nen zu gewinnen; aber fie fühlten fih nur als deſpotiſch U 
terdrüdte, ihr Verhältniß zu Neapel war ihnen das Irlan 
zu England, Holfteind zu Dänemark; mehrmals mußten 
Truppen verftärft und über die Provinzen Palermo, ® 
genti, Trapani das Kriegägefeg verhängt werden. Zur BL 
digung Eiciliend fam dem Könige die von ihn gegründ 
Dampferflotte wohl zu Statten. Daß auch Sicilianer in Ri 
pel Staats- und Kirchenämter erhalten Fonnten, galt ihn 
nit als eine Entfhädigung für den Verluſt ihrer Selb 
ftändigfeit; fie vergaßen es den Nenpolitanern nicht, daß il 
Carbonari 1820 ihnen ohne Rückſicht auf ihre alten Re 
das zweifelhafte Geſchenk der von ihnen proklamirten ſpa 
(hen Verfaffung hatten aufpringen wollen. Sie hielten | 
von Eeften und Geheimbünden frei, die auf dem Feſtlan 
beftanden; fie hatten auch immer noch intelligente Mäm 
für fih, die In Ihren Grundſätzen ziemlich einig waren, 'v 
denn überhaupt trog aller ſchweren Heimfuchungen diefe S 
fulaner nicht fo verwildert waren, ald man auswärts glauf 
(Vgl. u. U. Neigebaur, die Infel Sicilien I, S. 7 ff. ! 
229.) Unter allen italienifhen Bewegungen war die des € 
cilianismus die am meiften berechtigte, aber von den übrig 
Italienern ftetd am wenigſten gewürdigte. Es ift tief zu E 
dauern, daß ein fonft edelgefinnter Fürft, wie Ferdinand, ei 
Richtung eingeſchlagen, in der er diefer Infel nie gerecht w 
den fonnte; die ftete Gefahr revolutionärer Erhebungen, 
Beforgniß vor englifhen Umtrieben, die Rathichläge Rußlan 
und Defterreichd und fein eigenes Regierungsſyſtem, das 
für das einzig heilfame und notwendige hielt, thürmten e 
Scheidewand auf zwiſchen ihm und den Herzen feiner ficit 
niſchen Unterthanen. | 


Dabei war dem raftlos thätigen Herricher Feine Rı 
gegönnt. ‚Bei den italienifchen Auffländen in den dreißiger Je 


ren, befonders 1833, war das Königreich noch am rubigf 
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geblieben; in dem folgenden Decennium wurden von London 
und Malta aus immer neue toflfühne Complotte geſchmiedet, 
die zwar regelmäßig unterbrüdt wurden, aber doch immer 
größere Wachſamkeit heraudzufordern fchienen. Die meiften 
biefer von Außen angezettelten Infurreftionen, von der Erhes 
bung der Brüder Bandiera (1844) bis zu den Verſuchen von 
Bentivenga und Pijaccene und dem Nttentate des A. Milano, 
fanden bei der entichievenen Mehrzahl der Bevölferung feinen 
Anklang, fondern riefen nur Entrüftung und Miderftand ger 
gen die unberufenen DBefreier hervor. Die unteren Klafſen 
und Das Heer ftanden entſchieden auf Seite des Könige. 


Der allgemeine Freudentaumel der Staliener feit der 
Tpronbefteigung Pius IX. hatte auch in Unteritalien eine 
Exätte gefunden, und noch vor ter Yebruarrevolution nahm 
Sicilien in drohender Haltung feine alten Rechte in Anfprud). 
In Palermo ward dem Statthalter bei Beginn des Jahres 
1848 offen angefündigt, man werde am 12. Januar, dem 
Geburtstag des Königs, zu den Waffen greifen. Es geſchah 
in der That, die Truppen wurden überrumpelt und eine pros 
viſoriſche Regierung unter Ruggiero Cettimo eingefeßt. Es 
fam ein ficilianifches Parlament zuſammen, das übrigens noch 
mit dem Könige vorerft in Unterhandlungen fi einließ. Die 
erfolgreiche Erhebung der Eicilianer, welche die von Neapel 
ausgejandten Verftärfungen der Foniglihen Truppen zurüds 
ſchlugen, brachte raſch auch die feftländifhen Provinzen und 
die Hauptſtadt ſelbſt in Aufregung; die conſtitutionelle Partei 
hatte in den letzten Jahren an Kraft gewonnen, ihre angeſe— 
henſten Vertreter, darunter auch höhere Offiziere, wirkten fo: 
wohl am Hofe als bei dem Bolfe, welches freilih von einer 
Repräjentativverfaffung Feine oder nur fehr vage und dunfle 
Borftelungen hatte, für die Verleihung einer onftitution, 
die bereit8 am 27. Januar in einer lauten Demonftration 
donnernde Vivats erhielt. Der allgemeinen Indignation nach— 
gebend, hatte Verdinand den gefürchteten Del Carretto ent- 
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lafien; mit Widerftreben willigte er, von allen Seiten bes 
ftürmt, durch die Ereigniffe im übrigen Stalin beunruhigt, 
auch in die Ertheilung einer Conftitution, zu deren Ausar⸗ 
beitung er’den ſchon 1820 verbannten Advokaten Bozzelli ers 
nannte. Che aber die neue Berfaffung nad franzofifhem 
Mufter in’d Leben trat, war die Bebruarrevolution ausgebro⸗ 
hen, das neue Minifterium ſah ſich in der fchwierigften Lage, 
bie demofratiihen Tendenzen machten fi geltend, und zwar 
in einem vorher nicht geahnten Umfang Die „nationale 
Idee“ forderte den Anſchluß an Piemont und die Abjendung 
eined Heered gegen die Defterreiher; der Minifter Bozzelli 
ward fhon darum angefeindet, weil er eine Conftitution vers 
faßt, die das Abbild der von den Franzoſen eben erft geftürz- 
ten war. Chrgeizigen, bisher verbannten Liberalen war die 
Erlaubniß zur Nüdfehr erwirft worden; einer der evelften 
unter ihnen, der begabte Hiftorifer Carlo Troya, Sohn des 
Leibarzted der Königin Karoline, 1821 erilitt, vor Kurzem 
zum Deputirten von Gaforia gewählt, wurde Präjident des 
neuen Minifteriumd, dad nur vom 3. April bis 14. Mai 
1848 gedauert hat. Auch der eitle, tbatendurftige, in demo— 
fratifchen Umtrieben wohlbewanderte Wilhelm Pepe war mit 
der Hoffnung, Premierminifter zu werden, zurüdgefehrt, und 
hatte die Abfchaffung der Pairskammer gefordert; doc täufchte 
ihn feine Erwartung, und er mußte fih mit den Oberfom- 
mando der nad) der Lombardei beftimmten Truppen begnügen. 
Indeß wurde er in der Inftruftion vom 3. Mai nur beaufr 
tragt, feine Truppen am linfen Ufer des Po zu fammeln 
und dort auf feine Verhaltungsbefehle zu harren — wie denn 
der Krieg gegen Oeſterreich nicht im Sinne Ferdinands lag; 
ſchen nad vierzehn Tagen ward der Befehl zur Umkehr er- 
theilt, dem zwar Pepe nicht perfönlidh, aber duch die entfchies 
dene Mehrzahl der Truppen Folge geleiftet hat; Pepe leitete 
nachher unter Manin die Vertheidigung von Venedig. 


Es war eine Zeit der traurigften Verwirrung. Ferdinand 
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ſah fi) in eine Bahn gedrängt, die allen feinen Grundfägen 
widerſtrebte; Karl Alberts Politik mußte ihn ebenfo beunruhi⸗ 
gen, wie der Lärm der, mit wenigen Ausnahmen, Fopflofen 
Batristen feines Reiches. Er fah, daß er die Eraltirten mit 
feiner Gonceffion zufrieven ftellen Tonne, und das Bench- 
men der auf den Mai zufammen berufenen Abgeordneten 
schrfertigte jeine Anfihten nur zu ſehr. Man wollte nichts 
mehr von dem früher fo erfehnten Parlamente wiflen, man 
ſorderte eine conftituirende Verfammlung; die dem Zufammens 
titt der Kammern vorangehende Notififation der Minifter 
jand beftigen Widerſpruch, weil darin nichts von dem Rechte 
vr Kammern, die Berfafiungsbeftimmungen zu ändern, zu 
erweitern und zu verbeflern gefagt, fondern einfach der Eid 
au dad vom König ertheilte Statut gefordert fei. Ein völlig 
wabaimmiger Aufruhr begann; auf dem Toledo wurden in 
ber Racht vom 14. auf den 15. Mai Barrifaden errichtet, 
Ne Truppen verhöhnt und zurüdgefchlagen. Aber die Aus« 
dauer des Militärs, befonders der Schweizerregimenter, bäns 
digte noch an demfelben Tage die jhmählihe Rebellion. Die 
Yayaroni, jetzt erit über die Bedeutung der Schlagwörter bef- 
ier belehrt, jubelten dem Könige zu, die Nativnalgarde ward 
entwaffnet, das Parlament, jedoch ohne Aufhebung der Ber: 
faffung, aufgelöst. In wenigen Tagen war in Neapel die 
Ordnung wieder hergeſtellt, die unter dem unjinnigen Kriegs— 
Giefhrei, unter der tumultuariſchen Erpulfion der Jeſuiten, 
unter den vielfach verbreiteten Proferiptionsliften und Eins 
ſchüchterungen aller Art auf das ftärfite verlegt worden war. 


Es galt nun, die Föniglihe Gewalt aud auf Eicilien 
u reftituiren. Dort war man bis zu der Erflärung vorger 
isritten, daß Ferdinand von Bourbon und fein Haus der 
Krone verluftig feien, und nad) endgiltiger Sanftion der Vers 
faſſung ein anderer Fürft auf den Thron berufen werden folle, 
Am 11. Zuli boten die beiden Häufer des Parlaments und 
vie proviſoriſche Regierung dem Herzog von Genua bie fleili- 
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fhe Königokrone an, ohne jedoch bei ihm Gehör zu finden. 
Im Auguft ward von den neapolitanifhen Truppen Meſſina 
nach beftigem Bombardement eingenommen ; die Hauptitabt 
der Inſel leiftete noch trogigen Widerſtand. Im Dezember 
boten England und Branfreich ihre Vermittlung an, und ers 
langten im März 1849 vom Könige für Sicilien eine Ver⸗ 
faffung, die vollig genügend ſchien, aber von den eraltirten 
Stimmführern der Infulaner nit angenommen ward, weßs 
balb denn auch General Filangieri den Kampf von Neuen 
begann, ber raſch mit der Uebergabe Palermo's (13. Mai 
1849) und der Unterwerfung der ganzen Infel endigte. Wie 
bier die Ultraliberalen durch ihre Halsftarrigfeit die von ihnen 
vertheidigte Sache gänzlich ruinirten, fo war es aud in Nea⸗ 
pel der Ball. Getreu dem gegebenen Worte und der Berfafs 
fung, ließ der König 1849 eine neue Kammer wählen; aber 
auch hier verfchafften ſich die heftigiten Agitatoren, die Freunde 
der damaligen römifchen Eonftituente, die Männer des jungen 
Staliens, deren bloßen Schweif die Mobderirten bildeten, die 
Majorität, ließen fih ganz von ihrem Faktionsgeiſt beherr- 
ſchen, verweigerten die Budget-Discuffion, behinderten die Mis 
nifter in allen Stüden und lieferten, anftatt die Reife der 
Molfsvertretung für wahrhaft freie Inftitutionen zu erhärten, 
nur den traurigen Beweis, daß mit folhen Parlamenten in 
Neapel nicht zu regieren fe. So wurde die am 1. Yebruar 
eröffnete Verfammlung am 12. März 1849 wieder aufgelöst, 
und die Conftitution blieb von da an fufpendirt. Wenn hierin 
den König eine Schuld traf, fo traf fie ihn fiher nicht allein 
und nicht in erfter Linie; ein fo vielfad, infultirter und auf 
bie unmwürdigfte Weife angegriffener Monarch konnte nad fo 
bitteren Erfahrungen ficher nicht zu einer Aenderung feines 
früheren Urtheils über Repräfentativ-Verfaffungen und Parlas 
mente, fowie feiner ganzen Regierungsweife vermocht wer⸗ 
den. Die innere Zwietradht, die Ohnmacht und Haltungs- 
(ofigfeit der liberalen Parteien fonnten den Abfolutismus 
nur beftärfen und das alte Syftem auf das Neue befefligen. 
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Selbſt der Kirche gegenüber blieb dieſer Defpotismus ums 
geſchwächt, und die Kirchenpolizei machte in einer Maſſe der 
drüdendften Verordnungen fich geltend. (Liberatore, della Po- 
lizia ecclesiastica nel regno delle due Sicilie 1842.) Tas 
Concordat vom 16. Febr. 1818 ftellte unter Anerkennung tes 
früheren Berfaufs der Kirchengüter die biichöfliden Spren⸗ 
gel mit Unterbrüdung einzelner Didcefen wieder her, gewährte 
die Reftauration vieler Klöfter, die Reorganijation der geifts 
lihen Gerichtöbarfeit nad) den tridentiniihen Normen, den 
freien Verkehr mit dem römifchen Stuble u. ſ. f. Es waren 
aber einerfeitd nicht alle Stipulationen erfüllt worden, andes 
rerſeits noch manche Punkte unentichievden geblieben, worüber 
mehrfache Unterhandlungen mit Rom 1834, 1835, 1843, 
1846 und noch fpäter gepflogen wurden. Mehrere einzelne 
ragen wurden durch die Breven Gregors XVI. vom 3. März 
1846 und Pius IX. vom 26. Yan. 1856, fowie durch acht 
Additionaldekrete des Könige von 1857 geordnet; auch ward 1851 
eine theologiſche Anftalt für Neapolitaner in Rom gegründet. 
Aber im Wefentlihen herrſchte Immer noch Tanucci's Geiſt; 
der König liebte die Kirche, wollte aber auch über fie gebies 
ten. Die Bergünftigungen bezüglich ded Erwerbs von Gütern 
für die Kirche, melde furchtbare ‘Blünderungen ausgeftanden 
hatte, waren durch die Verhältniſſe der meiften Provinzen ges 
boten, wo die Landgeiftlihen in einer großen Dürftigfeit leben 
mußten. Während italienijche und außeritalienifche Liberale der 
Welt glauben machen wollten, unter dem bigotten König mäfte 
fih die Kleriſei auf Koften ded Staates, kam troß aller früs 
beren Verpflichtungen des Fiskus nad Seriftori’8 Berechnungen 
dem gefammten Cultus nur etwa der 360ſte Theil der Staatsaus⸗ 
gaben zu gut; nur einzelne Kirchen, und befonders die milden 
Stiftungen, haben bedeutendes Vermögen. Die Erziehung des 
Klerus hatte gegen die frühere Zeit viele Beflerungen erfahren, 
auch auf der Infel Sicilien, wo ausgezeichnete PBrälaten, wie 
Domigitus Benedift Balfamo von Monrenle (vgl. Allg. Itg. 
27. April 1844), der Cardinal Pignateli von Palermo, Car⸗ 
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dinal Billadifani von Meflina ſich hervorthaten, während 
Neapel an feinen großartigen Inftituten, dem chineſiſchen 
Collegium u. f. f. trefflih unterrichtete Geiftlihe und viele 
fehr wuͤrdige Erzbiſchöfe zählte. Während bei früheren Revo 
Iutionen, befonders nod 1820 viele Geiftlihe ſtark compro⸗ 
mittirt waren, benahm fidy der Klerus im Jahre 1848 welt 
zurüdhaltender, befonnener und würdiger. Ferdinand war 
feineswegs, wie noch bis jegt die englifhe und ein Theil ber 
deutfchen Preſſe behauptet, ein eifriger Gönner der Jefuiten; 
er achtete an ihnen ihre Brauchbarfeit, ihre Aufopferung in 
den Tagen der Cholera, ihre Leiftungen in der Wiſſen⸗ 
ſchaft; aber er beargmöhnte fie als feinen abfolutiftifchen 
Grundfägen abgeneigt, fie galten ihm für zu liberal; gerade 
mehrere ihrer tüchtigften Lehrkräfte, obichon im Lande geboren, 
mußten dieſes verlaflen, die „Civiltä cattolica““ warb In feinen 
Etaaten verboten, fhon eine moralphilofophifhe Erörterung, 
die ebenjo von Pflihten des Fürften, wie von denen ber Uns 
terthbanen ſprach, fhien feinen Staatsmännern gefährlich; des 
zu milde geübten Benforamts wurden mehrere derfelben ent- 
fegt. Auch für die Mängel der Volfserziehung ift der Klerus 
nicht an fich verantwortlih; das Maß derfelben und die Art 
und Weife war ihm genau vorgefchrieben.. Den Beldhtvätern 
des Königs, befonderd dem Liguorianer Eocle, ſchrieb man 
mit Unrecht einen allmächtigen Einfluß zu. Bel allen jenen 
fireng Fatholifhen Monarchen, deren Schritte viel geheim ge⸗ 
halten werden, deren Entichließungen plöplid zu Tage treten, 
ohne daß man ihre Genefls erfährt, waren die Beichtoäter 
ſtets als Dirigenten angejehen; Ferdinand hielt zwar viel auf 
den von ihm auserforenen Gewiflensrath in feinem Privatle⸗ 
ben, aber einen enticheidenden Einfluß in Regierungsſachen 
räumte er feinem Menfchen ein, und fo verftändig war er, 
daß er nicht unbewußt fremdem Impulfe folgte, fich nicht bes 
flimmen ließ, bevor er felber geprüft. Er wählte ſich befon« 
nen die Männer feines Vertrauens, und was man au von 
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feinen Miniftern denfen mag, bedeutende Eapacitäten waren 
immer unter ihnen; fo ber als nationalöfonomifcher Schrift« 
Relier befannte Miniſter des Innern 2, Bianchini, fo der 
Minifter des Aeugern Ludwig Carafa de Traetto, der lebte 
Minifterpräfident Ferdinand Troya, Bruder des (am 28. Zuli 
1858) verftorbenen, obengenannten Carlo Troya. Auch bie 
Marine, das Kriegsdepartement und das fpäter wieberherges 
ſtellte Minifterium für Eicilien, fowie die Finanzen hatten in 
ihren Branchen meiftens wohlerfahrene Leiter. 


Wahrhaft Großartiges hat Yerdinand I. zur Hebung 
feine® Landes geleiftet. Er ließ zum erftenmal den Stand der 
Staatsfhulden veröffentlichen, feßte den zahllofen Verſchleude⸗ 
rungen der früheren Regierung ein Ziel, fchente für den Staat 
ſelbſt perſonliche Opfer nicht, feste die Steuern herab, und 
bradte die Binanzen auf einen blühenden Stand, fo daß uns 
ter ihm Neapel in diejer Beziehung den erften Rang auf der 
Halbinfel einnahm. Er organifirte fein Heer ganz neu, ges 
wann deflen Vertrauen und Liebe, gab ihm Difeiplin und 
Ordnung. Er vermehrte die Handelds wie die Kriegsmarine, 
führte gleiche Maße und Gewichte ein, hob die einheimifche Indus 
ſtrie in einer vorher ungeahnten Weife, baute prächtige Straßen, 
errichtete Eifenbahnen und Telegraphen, reformirte das Poſt⸗ 
weien, gründete großartige Armenhäufer und Spitäler, forgte 
für Waflerleitungen, Brüden, Dämme; in unzähligen großen 
und nüglihen Bauten hat er feinen Namen verewigt. Yür 
die materiellen Intereſſen feines Volfed hat er wahrhaft Bes 
wundernswerthes geleiftet.. Er führte ferner öffentliche Aus 
dienen ein, wo er wahrhaft väterlih Alle anhörte, er bes 
reiste perfönlich alle Provinzen feines Reiches, und zwar mit 
fehr geringem Aufwand. Außerordentlid, thätig war er in den 
Tagen der Cholera, bei deren Ausbruch er 1836 augenblick⸗ 
ih von Paris zurüdreiste, fowie bei allen öffentlihen alas 
mitäten, wie 3. B. bei den fehr häufigen Erdbeben, beſonders 
in der Bafilikata. Mehrmal fehte er ſich augenſcheinlicher Les 
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XII.. 
Zeitläufe. 


Der Friede von Billafranfa und der Krieg von Fraukfurt. 


Am 24. Juli 1859. 


Man wird dem Schreiber der Zeitläufe das Zeugniß nicht 
verweigern, daß er den brennenden Schmerz über die unglüds 
ide Wendung der Weltkrifis großentheils ſchon ausgetragen 
hatte, ehe fie noch am Tage zu Billafranfa zur vollen Thats 
ſache geworben ift. Diele Wohlmeinenden wurden felbft an 
diefem 11. Juli noch wie von einem Blitz aus dem heitern 
Himmel ihrer Illuſionen getroffen. Mag man aber noch fo 
gründlich vorbereitet gewefen feyn auf die jeht eingetretenen 
Trauerfälle, immerhin ift es kaum möglid, den Zuftand In 
Kürze zu bezeichnen, welchem Deutfchland und Europa feit 
dem Frieden von Billafranfa verfallen find. 


Die Verträge find zerrifien, das Bundament des europäis 
hen Rechtszuſtandes ift zerftört, der fittliche Verfall Europas 
iſt proflamirt. Zwei kurze Monate haben hingereiht, das 
öffentliche Recht der civilifirten Welt umzukehren. Defterreich 
war wirklich nicht bloß für die Lombardei, fondern, wie ber 


Tagäbefehl vom 12. Juli fagt, für die Heiligkeit der Ver⸗ 
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träge, für die Eriftenz aller Legitimität in den Kampf gezo- 
gen. Eeit dem Moment, wo Kaiſer Franz Joſeph fprad: 
„ohne Bundesgenoffen, weiche ich nur den ungünftigen Ber- 
hältniffen der Politik“ -—- feit diefem Momente haben die Ver: 
träge feinen Ritter mehr. Europa lebt in einem großen Pros 
viforium. Darum zittern und beben die Großen auf ihren 
Stühlen, am meiften die falfchen Neutralen, die in ihrer Vers 
blendung ſich die Sachen freilich nicht fo gedacht hatten. Was 
in Europa noch beiteht, das befteht bloß faftifh, auf fo lange 
es Rapoleon III. nicht gefällt, ſein Umſturzwerk weiter aus- 
zubehnen. Wir willen faum was heute ift, gefchweige denn 
was morgen feyn wird! 


Mer trägt die Schuld am Tage von Billafranfa? Das 
faiferliche Manifeft vom 15. Juli fteht an dem Wendepunft 
der europäifchen Geſchicke, und wird dur die ganze Weltge- 
fhichte Antwort geben: Preußen! Preußen! Ic ſchließe 
Hrieden, fagt der Kaifer ſchmerzlich refignirt, „nachdem Ich in 
Meinen gegründeten Hoffnungen, daß Ich in diefem nicht bloß 
für Defterreich8 gutes Recht unternommenen Kampf au nicht 
allein ftehen würde, fo bitter enttäufcht worden bin... . von 
Unferen älteften und natürlihen Bundesgenofien”; und 
„nachdem Ich die Ueberzeugung gewonnen, daß durch Direkte, 
jede Einmifhung Dritter befeitigende Berftändigung mit dem 
Kaifer der Franzoſen jedenfalls ıninder ungünftige Bedingun⸗ 
gen zu erlangen waren, als bei dem Eintreten der drei am 
Kampfe nicht betheiligt gewefenen Großmächte in die Verband» 
lung, mit den unter ihnen vereinbarten und von dem moralis 
[hen Drud ihres Einverftändniffes unterftügten Vermittlungs⸗ 
Borfchlägen zu erwarten geweſen wäre”. 


Diefe Faiferlihen Worte fallen centnerfhwer auf die Bers 
finer Politif. Das deutfche Volk war noch vor Kurzem em- 
pört über dem Gedanken, daß diefelbe die Neutralität Im 
Schilde führen könnte. Sie war aber in Wirflichfeit nicht 
nur neutral, fondern noch etwas Schlechteres. Sie fland mit 
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den heimlichen Feinden Defterreihd im Bunde, um Napo⸗ 
leon III. die vollftändige Durdführung feines italienifchen Bros 
gramm, d. I. die gänzlihe Verjagung der Defterreicher aus 
Italien zu fihern ine ſolche „Vermittlung“ bat Preußen 
veranlaßt, und ihr follte Defterreih fih beugen oder aber 
im lofalifirten Kriege verbluten, um dann von den vermittelns 
den Mächten wo möglich noch fchlimmer behandelt zu werben. 
Fa no mehr: hatte Preußen mit Rußland und England die 
Abficht gemein, den deutichen Bundesgenofien aller feiner 
Rechte und Befigungen in Stalien zu berauben, und ben 
Papſt nebenbei ähnlich zu behandeln, fo verfolgte die deutſche 
Macht zugleih noch das fpecielle Nebengefhäft, Defterreich 
auch feiner deutichen Rechte zu berauben, es aus Deutichland 
auszuftoßen und den gothaiſchen Bundesftant unter preußifcher 
Oberherrlichkeit herzuftellen. 


Als vor einem halben Jahre der naive Jubel: über die 
frifh gefundene deutſche inigfeit allgemein war, als bie 
preußifhen Drgane felbft gegen den bloßen Gedanken ber 
Möglichfeit, man Fönnte in Berlin einem NRapoleun in bie 
Hände arbeiten wollen, Feuer und Flammen fpieen: damals 
ſchrieben wir wahrlich mit zitternder Hand unfere leifen Zwei⸗ 
ſel nieder, ob denn die Tradition der „deutſchen Bolitif Preus 
ßens“ wirklich audgeftorben ſei? Mährend Preußen in den 
folgenden Phafen der Verwidlung rüftete, marfchbereit machte, 
mobilifirte, die Diktatur am Bunde verlangte, die Mediation 
verfündete, wunderten wir uns ehrlich und ernftlich über bie 
fortlaufende Reticenz und Hinterhaltigfeit zweideutiger und 
widerfpruchsvoller Phrafen, wovon die preußiſche Politik fo 
ausfchließlichen Gebrauch gemacht hat, daß nicht einmal die 
deutſchen Regierungen erfuhren, was denn Preußen eigentlich 
wolle, gegen wen es rüfte, wofür e8 zu vermitteln vorhabe? 
Jetzt freilich ift der Grund diefer Schweigfamfeit nur allzu 
flar. Das mysterium iniquitalis liegt am Tage, und Nies 
mand fann ohne ein Gefühl des Entfebens ſich überzeu⸗ 
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gen, wozu bie preußifhe Politif „Vertrauen“ , blindes Vers 
trauen in ihre Beforgung der deutfchen Interefien, die mit 
den preußifchen identifch feien, die ausſchließliche Initiative 
am Bund, die alleinige militärifhe und politifche Leitung In 
Dentfchland, endlih die fürmlihe Diktatur verlangt bat. 
Trügt nicht Alles, fo hat Napoleon II. felber zu Villafranka 
den Vorhang vor den Augen des Kaifers zerriffen, und ihn 
in diefen Abgrund hinabbliden laffen. Seitdem weiß alle 
Welt, was Preußen vermitteln wollte”), und mer noch einen 
. Tropfen deutfchsritterlihen Blutes im Leibe hat, der muß fidh 
übermenfchlihe Gewalt anthun, um nicht die diplomatifche 
Reifetreterei und die ferophulöfe Nervenſchwäche, welche das 
ſpecifiſche Verderben unferer Zeit find, durch allzu deutliche 
und entfprechende Bezeichnungen zu erfchreden. 


Mit einem Worte: die preußifhe Mediation hatte ſich im 
Bunde mit England und Rußland anheifchig gemacht, das 
Programm Napoleons III.: „Italien muß frei werben bis 
zum abriatifhen Meere” — in feinem vollen Umfange aus⸗ 
führen zu helfen. Gleichzeitig follte in Deutfchland die Ein- 
leitung zum gothalfhen Bundes⸗Neubau getroffen werben. 
Alles fchien im beften Zuge, war auf's Beinfte und Berfchla- 
genfte eingerichtet. Da paffirte ihr plöglich der unerhörte Streich, 
dag Napoleon II. felbft an feinem Programm ine wurbe. 
Unvermuthet faßte er auf gute Gründe hin den Beſchluß, auf 
mehr als zwei Drittel von dem, was Preußen ihm „vermit« 
teln“ wollte, zu verzichten und mit Abtretung der Lombardei, 
fogar ohne die berühmten vier Feſtungen, fi zu begnügen. 
Die dringenden Anträge, wodurch er den öfterreichifchen Herr⸗ 
fer zu dem Waffenftillftand vom 7. Juli und zur Zufammen- 
Funft von Billafranfa veranlaßte, waren fiber von Enthüls 
lungen begleitet, wie viel übler als der offene Feind die „Altes 


*) Bol. über das Baltum ves Projekts die S. 260 folgende Note! 
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fen und natärlihen Bundesgenofien”, namentlich ber deutſche 
Bundesbruder, ed mit Oeſterreich meinten. Jedenfalls verftand 
man in Berlin die Andeutungen ber faiferlihen Manifeſte 
fehr wohl. Die Autoren der officiellen Phraſen fheinen dabei 
ungefähr betreten geweſen zu feyn wie Einer, der fi nächt⸗ 
licher Weile in fremden Häufern zu ſchaffen macht und dars 
über geflört wird. Ihre untergebenen Journale befolgten auch 
fofort die entſprechende Regel: Si fecisti negal 


Das fei doch ein wahrer Jammer; eben habe der Prinz 
Regent noch weiter mobilifirt, und fofort wäre Preußen mit 
voller Kraft in den Kampf eingetreten, um Oefterreich viel 
günftigere Bedingungen zu verfhaffen: fo fagten fie. Sie bes 
riefen fi) dabei auf das Zeugniß des Fürften Windifchgräß, 
durch welchen der Kaiſer den letzten Verſuch gemacht hatte, 
die Booperation des Bundes zu gewinnen; wobei auch gar 
nicht bezweifelt werben foll, daß es ihnen gelang, den ehr⸗ 
würdigen Greis in feiner zutrauensvollen Ehrlichkeit zu täufchen. 
Sie behaupteten fogar, daß die Bedingungen der preußifchen 
Bermittlung den öfterreichifchen Befigftand in Itallen zur „Vor⸗ 
ausſezung“ gehabt hätten. Wie aber die Sachlage in Wirks 
lichkeit - befchaffen geweien, das war einerfeitö durch die Circus 
(ars Depefche an die deutfchen Regierungen vom 6. Juli ers 
härtet; andererfeitö war Napoleon IM. durch England oder 
Rußland über den wahren Charakter der von Preußen zu 
erwartenden DBermittlungsvorfchläge am 11. Juli bereitd ums 
terrichtet, und jest kennt fie alle Welt. 


Während die Berliner Organe Deutfchland fogar no 
glauben machen wollten, Napoleon habe nur deßhalb fein 
Programm zum Theil fallen Iafien und um Frieden nachge⸗ 
fucht, weil er vol Furcht vor der bewaffneten Vermittlung 
Preußens geweien fei, bewies die Depeſche vom 6. Juli fon- 
nenflar, wie ganz und gar ohne Sorge vor den preußiichen 
Schritten Napoleon UI. von Anfang an vorgehen gefonnt, 
Der Moniteur hatte wahrlich nicht umfonft der Berliner Pos 
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litik fein wiederholtes Lob gefpendet. Man bat geglaubt, die _ 
Depeſche vom 6. Juli fei e8 geweſen, was beim öfterreichifchen 
Kaiſer den Ausſchlag zum fehnellen Friedensſchluß gegeben. 
Sn der That ift die Sprache, welche fie noch nach der Schlacht 
von Solferino führen zu müffen meinte, gegen Oeſterreich und 
die Selbftftändigfeit des Bundes, keineswegs aber gegen Frank⸗ 
reich gerichtet. Indem fie nachzuweiſen fucht, daß der Bund eigents 
lich mit der ganzen Sache nichts zu thun habe und daher auch 
bei der diplomatifchen Aktion als ſolcher nicht auftreten dürfe 
— genau nad) der Lehre jener Noten, welche Gortfchafoff und 
Walewski den deutfchen Volfe ind Geficht gejchleudert hatten 
— drängt fie dennoch bei dem Bund auf den Beſchluß feiner 
eigenen Selbftmebiatifirung unter die preußiſche Diktatur. Wir 
werden auf diefe deutfchgothaifche Seite der preußiichen Epefu- 
lation fpäter noch, eigend zurüdfommen; bier handelt es fidh 
aur um den Charakter der bewaffneten Mediation. Wozu 
verlangt alfo die Depefche jenen Anſchluß der Bundescorpe 
an die dadurd ſich ergänzende Großmacht Preußen? Antwort: 
„es handelt ſich zunächft nicht von einem Kriege, fondern von 
einer Aufftellung, welche Sriedeusbeitrebungen unterftügen foll, 
und auf welche der Krieg zwar folgen fann (2), aus weldyer 
er aber nicht mit Nothivendigfeit hervorgehen darf; die Form 
unferer Anträge ift daher gleihmäßig darauf berechnet, dieſer 
freien, vermittelnden, daher friedlichen Stellung 
Preußens feinen Eintrag zu thun“. Die Depeſche betont 
zugleich, der Bund müffe die politiihe und militärifche Ober⸗ 
leitung an die Großmacht Preußen deßhalb überlaffen, „weil 
ihr nur dadurch die Stellung, welche fie ald vermittelnde 
Macht einnehmen zu wollen erflärt hat, zu bewahren möglid 
gemadt wird.” 


Mit deutlichen Morten ausgebrüdt, heißt das nichts Ans 
deres als: Damit Defterreich vollftändig dem Schidfal der Vers 
blutung überlaffen fei, müfle Preußen auch die übrigen deut⸗ 
[hen Regierungen fefleln, fie am Bunde mundtobt machen 
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und ven Defterreich trennen. Konnte noch irgend ein Zweifel 
über diefe Intentionen beftehen, fo ſprach der officielle Artikel 
in der Preußifchen Zeitung vom 18. Juli noch, verftändlicher, 
indem er den Nachweis führen will, daß fi Preußen zu 
feiner Haltung gegen den „alten Bundesgenoffen” durchweg 
gratuliren dürfe. Er macht nun felbft die Anficht lächerlich, 
als wenn Napoleon II. deshalb zum Frieden gegriffen habe, 
weil er gefürchtet, daß durch die preußifche Aufftellung die Los 
falifirung des Kriegs ferner unmöglich gemacht werben Ffönnte. 
Die officielle Feder fieht fih zu dem überrafhenden Einge⸗ 
fländniß gezwungen: „Wenn das neue Triedensmanifeit des 
Kaiferd von Defterreicd, das Berauern ausfpricht, daß Oeſter⸗ 
reich diefen Kampf ohne feine älteſten und natürlichen Bundes» 
genofien habe führen müflen, fo bat Preußen wenigftens bie 
faiferlige Regierung nie darüber im Zweifel gelaffen, 
baß für eine folhe SKriegsgemeinfchaft die wahre und wefent- 
lihe Grundlage fehle, welche nur in der Gemeinfchaft der 
Gründe wie der Zwede des Krieges liegen kann!“ Aerger 
konnten die Worte nicht mehr verfpottet werden, welche man 
r D. dem Prinz Regenten bei feiner bekannten Thronrede in 
den Mund gelegt hatte. Der officiele Artikel fährt aber fort: 
„Für deutiche fo gut wie für preußiiche Interefien *), für bie 
Grundlagen der Ruhe Europa’s (!) Tann Preußen das Schwert 
ziehen, aber nicht für die Aufrechthaltung oder Wiederherftellung 
eined Zuftandes in Italien, den Defterreich jelbft durch den 
jegigen Friedensſchluß als unhaltbar anerfennt, ‚nicht für die 
Beftftellung einzelner Beftimmungen der Berträge von 1815* 
— die erſt durch Defterreih in Frage geftellt worden feien, ins 
dem es anftatt des Congreſſes Krieg anfing! Auch habe ja 
Defterreich felbft jest ohne die Außerfte Noth nachgegeben, und 


*) In dem Armeebefehl, mit welchem der Prinz:Regent jetzt die mos 
bilifirte Landwehr entläßt, iſt nur mehr von den beutfchen unb 
preußifchen „Grenzen“ bie Rebe! 
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wenn Preußen ſich gehütet, durch feine Theilnahme am Kriege 
diefen zu einem Brincipienfampfe zu machen, fo ſei er 
dieß ja — wie der Ausgang lehre — auch für Deiterreich felber 
nicht gewefen. Zur Schuld wird demnach noch der Hohn hin- 
zugefügt. Leider dürfte Preußen nur zu bald lernen und er⸗ 
fahren, was es wirklich um diefen Krieg gewefen. 

Unwiderſprechlich enthüllen dieſe nachträglichen Selbſtan⸗ 
gaben die Haltung Preußens als eine Neutralität, die ſich 
aus begründeter Scheu vor der ehrlichen Entrüftung des deut⸗ 
ſchen Volkes und feiner mißbraudten Regierungen nur nicht 
teim Namen zu nennen wagte. Cie war aber noch etwas 
Schlechteres. Eie war eine mühfam verhehlte Spekulation auf 
das Unglüd und den Untergang Oeſterreichs; fie nahm nicht 
nur nicht Partei für den Bundeshruder und das Recht, fon- 
dern gegen den Bundesbruder und gegen dad Recht; ihre 
Miittärmaht war im Grunde wirklih gegen Defterreih ge 
richtet. Endlich fpielte dieſe Politif unter dem prangenden 
Titel einer „bewaffneten Mediation” mit den heimlichen Feinden 
Deſterreichs zufanımen, und nahm von Ihnen Vermittlungs- 
vorjchläge zur Vertretung an, welche den Kaiſerſtaat gezwungen 
hätten, entweder fich felbft aufzugeben nicht nur in Italien, 
fondern auch in Deutfchland, oder aber im ifolirten und lo⸗ 
falifirten Kampf zu verbluten, bis er in die Lage käme, ſich 
von Preußen den Frieden diftiren laffen zu müffen. Hr. 
Bunfen, der spiritus familiaris des heutigen Regiments, hatte 
Die Rorm gegeben: „Defterreih muß zu Grunde gehen, damit 
Hohenzollern deutfcher Kaijer werde”. 


Die Vermittlungs-Vorfchläge der drei Großmächte, von 
welchen das Manifeft des Kaifers fpricht, find jetzt befannt. 
Die Allg Zeitung betont dreimal an Einem Tage, wie un- 
vergleichlich ungünftiger fie gewefen ald die vom offenen Feinde 
Defterreich gebotenen. Der Kaiferftaat follte in Italien Alles 
verlieren, felbft die Secundogenitur in Toskana, das für bie 
Herzogin von Parma befiimmt wird. Venedig und Modena 
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follten vereinigt und ald unabhängiger Staat einem Erzherzog 
(wahrfheinlih dem von Tosfana) übergeben werden. Diefer 
Staat aber müßte flanfirt feyn einerfeitd von dem durch die 
Lombardei und Parma vergrößerten Piemont, andererfeits 
durch ein weltliches Vicefonigthum, welches aus den päpftlichen 
Legationen (und den Marken?) zu bilden wäre. Ein Congreß 
ſollte dann die italienifhe Conföderation und alles Uebrige 
ordnen, und zwar befonderdg — eine direfte Huldigung an 
das napoleoniiche Princip — nad „den Wünfchen der Bes 
völferung”. 

Solche Vorfchläge hat Preußen durd feine Vermittlungs⸗ 
Agitation hervorgelodt: es hat fie von Rußland und Ruffel« 
Balmerfton zur Bertretung übernommen. Dieß waren vie 
„Friedensbeſtrebungen“, um deren willen die Weisheit ber 
preufifhen Haltung in den jedes deutſche Gefühl empürenden 
Roten der drei feindlichen Großmächte fo hoch gepriefen wurde; 
dieß waren die „Ziele der bewaffneten Mediation, welche den 
beutfchen Regierungen fo beharrlich verheimlicht worden waren. 
Was Wunder, wenn die Wiener fagen, Preußen. und Eng⸗ 
land feien mit ihren heuchlerifhen Verfiherungen noch bonas 
partiftifcher geweien al8 Bonaparte. Sie nahmen fi nicht 
nur vor, das Revolutiond- Programm Napoleons II. nad 
feinem vollen Umfang auszuführen; fie gingen fogar noch dar⸗ 
über hinaus. Er wollte den Papſt nicht berauben, wohl aber 
fie. Die Eäfularifirung des Kirchenftaates durch die von 
ihnen vorgeichlagene „Laienſtatthalterſchaft“ hatte befanntlich 
Cavour auf der Parifer Eonferenz von April 1856 in Antrag 
gebracht. Ob für die Etelle dieſes Laienftatthalters wirklich 
der rothe Prinz in Ausficht genommen war, fümmert ung 
nicht mehr viel. Genug, daß Preußen ſich herbeilaffen konnte, 
folhe Bedingungen mit der Alternative ftellen zu wollen, daß 
Defterreich, fie annehme oder aller materiellen und moralifchen 
Unterſtützung Preußens verluftig feyn folle! 


Allerdings, bis jetzt läugnen die Berliner Berichte. Sie 
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fprehen von einem „übereilten Briebensfchluffe Haboburgs“, 
und wie fie Anfangs fogar zu behaupten wagten, Preußen 
fei eben im Begriffe geweſen hochherzig für Defterreih einzu- 
treten, fo verfihern fie jet noch gegen die Angaben des 
faiferlihen Manifefts: die „Vorausſetzungen“ der preußifchen 
Vermittlung feien viel günftiger gewefen, man habe aud) den 
deutfchen Höfen mitgetheilt, daß der ‚„Ausgangspunft‘ der 
Verhandlungen der „Länderbeſtand Oeſterreichs“ fei, aber freilich 
feine Garantie deffelben. Wirklich lauteten aud) die erften An⸗ 
gaben über die preußifchen Borfchläge fat nur negativ: Feine 
allzu große Ausdehnung Sardiniend, Feine napoleonifhen Ers 
oberungen in Stalien, feine allzu ftarfe Schmälerung der Macht 
Deſterreichs ıc. Indeß fragt ed fi überhaupt nit, wovon 
man den „Ausgang“ genommen, fondern wohln man endlich 
auf den nächtigen Pfaden diplomatifcher Schleihwege gelangt 
jei. Moͤglich auch, daß über das verrathene Programm nod fein 
Abſchluß im Einzelnen beitand; es fcheint fogar vorberhand 
erit der Genehmigung Napoleons III. vorgelegen zu haben. 
Immerhin genügt die Thatfache, daß Preußen mit den anerfannten 
heimlichen Feinden Oeſterreichs zur Vermittlung fich verbunden, 
daß es mit ihnen auf der Bafis folder Borfchläge verhandeln, 
daß diefelben als das eventuelle Programm der drei vermit« 
telnden Großmächte Napoleon III. vorgelegt werden Fonnten.*) 


*) Eoeben trifft nech tie Nachricht ein, daß eine preußiſche Deveſche 
erfläre: von Seite Breußens feien keinerlei Bedingungen einer Me: 
diatien formulirt gewefen, noch acceptirt worden, und das einem 
öfterreichifchen Circulare beigefügte, ſeitdem zuerft im „Maiuzer 
Journal“ veröffentlichte Mebiationsprojeft fei der Regierung gänz: 
lich uibefannt gewefen. Nun weiß man aber, mie leiht Ausflüchte 
hinter Worte fich verftecken. Zutem verfichert die Allgem. Zeitung, 
ihre aus London gebrachten und mit dem Tert des „Mainzer Jour⸗ 
nals“ fehr nahe übereinftimmenten Bermittlungsbafen „als unzweis 
felhaft richtig aufrecht erhalten zu müſſen“. Unfere vorftehende 
Darftellung Pürfte durch dieſen fcheinbaren Widerſpruch nur bes 
fräftigt werben. Uchrigens mag man ſich auf erbauliche Grörtes 
zungen im Laufe ber Debatte gefaßt machen ! 
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So ließ man den Prinz Regenten fein in der Thronrede vom 
14. Mai gegebened Wort löfen: „Preußen ift entſchloſſen, bie 
Orundlagen des europäifhen Nechtszuftandes zu wahren!“ 


Freilich gebraucht ſchon die vfficielle Erflärung vom 18. 
Juli eine andere Lesart, nämlich: „Orundlagen der Ruhe 
Europa's.“ Unter diefer Phrafe mag man ebenjowohl heute 
das ganze Programm zur Vertreibung Defterreih8 aus Italien 
unterbringen, als morgen Preußen felbft für eine Grundlage 
der Unruhe Europa's erflären. Auch das foll nicht beftritten 
werben, daß bei den heimlichen Verhandlungen zur fogenannten 
Mediation mit England und Rußland felbft wieder Doppel 
finnigfeiten, Tergiverfationen, Hinterpförthen in Menge vors 
kamen. Es liegt dieß überhaupt in dem Charakter der tradis 
tionellen Politif des Emporfömmlings unter den Großſtaaten. 
Bezügli des Kabinets Schleinitz insbefondere haben ſelbſt die 
gothaifhen „renzboten” ſchon die Anficht aufgeltellt: man 
traue eben der preußifchen Regierung den nöthigen Berftand, 
Muth und Entfchloffenheit zur Oberleitung nicht zu, doch aber 
müſſe ihr die Diktatur übertragen werden, wenn fie auch die 
unfähigfte Regierung in Deutfchland wäre. 


Trotz aller Irrungen und Selbftverwirrung liegt aber 
doch der rothe Baden diefer preußifchen Politik jebt Far zu 
Tage. Die Hiftor.polit. Blätter haben zeitig die traurige 
Thatfache fignalifirt, daß das Epiel des Napoleoniden ges 
wonnen feyn müfle, fobald Preußen die unheilvolle Gelegenheit 
benüge, um die deutfche Frage in den großen Kampf zu vers 
mifchen und die ſchoͤne Begelfterung der Deutichen zu den 
Sonderzweden einer Partei audzubeuten.. Das war e6 aber, 
was Preußen vom erften Momente an betrieb. Roc in der 
zwölften Stunde hatte es feinen andern Gedanfen als Oeſter⸗ 
reich aus Deutſchland hinaus zu diplomatifiren; der Kaiſer 
felber ſollte „Preußen eine nachdrückliche und rühmliche Führung 
in Deutfchland möglic machen.” Unter diefer Bedingung 
wäre man vielleicht zur wirklichen Gooperation bereit. geweſen. 


guiiggen M 
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fäunmiffe in ber Innern Bolitif, die zmeifelhafte Stimmung in 
einer hoͤchſtwichtigen Provinz, die Iosgelaffene Revolutions⸗ 
propaganda, die Blofade des adriatifhen Meeres, das Bons 
bardement von Venedig. Alles jedoch wäre von der Rückſicht 
auf die opferwilligen Volfer und auf das tapfere Heer über 
wogen worden, dad vor Begierde brannte, die erlittenem 
Scharten auszuwetzen, und in der günftigen Stellung des 
großen Feſtungsquadrats mit Zuverfiht auf den Eieg rechnen 
durfte, der ihm bislang nicht dur feine Schuld entgangen 
war. Jetzt aber trat in ihrer ganzen Größe die Trage vor 
den faijerlihen Herrn: was dann? wenn der Kampf bis zur 
Erihöpfung gegen die ganze Macht Frankreichs, Jtaliend und 
der Revolution fortgefegt wurde, was andered erübrigte am 
Ende unter den Umftänden der preußifhen Mediation, als 
zulegt doch in die fchlimmeren Hände falfcher und treulos 
lauernder Freunde zu fallen? Es war eine ſchwere Niederlage 
zu Billafranfa; aber nicht eine Niederlage der Ehre und 
Machtſtellung Defterreihe, die glänzender ald je aus dem 
bittern Schmerze des Verzichtes auffteigen werden — ſondern 
eine tödtliche Niederlage Preußens, fowie Deutihlands und 
Europa's durch Preußens Schuld! 


Napoleon I. bat zu Billafranfa einen unvergleichlichen 
Meifterzug gemacht auf dem von der preußiſchen Politik ihm 
zugerihteten Schachbrett. Es iſt auch das gemeine Gefühl 
aller Welt, daß ed nun in feiner Laune fleht, der Königin 
dort Schach zu bieten und dem König hier Matt. Man müßte 
in dem Manne einen Halbgott an Berfland und Willenskraft 
bewundern, wenn nicht die entgegengefegten Eigenfchaften Ans. 
derer ihm das Spiel fo gar leicht gemadyt hätten. Mit dem 
einzigen Worte: „Sehen Sie, Sire, diefe da!" — hat er nad 
ein paar blutigen aber erfolglofen Schlachten. einen fiegreichen 
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Friedensſchluß gewonnen, um deſſen Früchte nur der öfter 
veichifche Herricher Sranfreich nicht zu fürdhten und zu beneiden 
haben bürfte. 


Die drei neutralen Mächte haben ihm fein Berlangen 
erfüllt und den Krieg in Italien „lofalifiren* laſſen. Nun, 
auch der Friede ift lofalijirtz er gilt nur für Defterreih. Und 
gerade durch dieſen Frieden hat Napoleon IIL den Haupt⸗ 
zwed des Iofalifirten Krieges im vollſten Maße. erreicht, näm⸗ 
lich die Abficht, zwifchen Oeſterreich und Preußen das Feuer 
erbitterter Trennung unverföhnlih anzufahen und Preußen 
moralifch zu vernichten. Das war aud der erfle Gedanfe, 
den das ſchuldbeladene böfe Gewiffen den Berlinern eingab: 
diefer Friede von Billafranfa fei mehr als ein Friede, er fe 
ein Bündniß, der Anfang einer Alianz zwifchen Defterreich 
und Frankreich, nicht zum Vortheile Preußens. Sofort ers 
wachte die gefpenfterhafte Furcht vor den „geheimen Artifeln“: 
ganz gewiß eriftive aud) eine geheime Convention. Die Herren 
mögen unbeforgt feyn: ed war an den offenen Artifeln voll 
ftändig genug, um den deutfchen Bund faktifch zu zerreißen und 
Defterreich wieder feinen gefährlichften Feind in Preußen e ers 
fennen zu laſſen. 


Der Herriher Frankreichs befand fich feit dem 24. Juni 
in einer nicht weniger als fieghaften Klemme. Aus feiner 
fatalen Lage zwifchen den berühmten vier Feſtungen und im 
Angeficht der endlich mit ihren Reſerven vereinigten Faiferlichen 
Armee macht er auch felbft Fein Hehl; ebenfowenig aus feiner 
Beſorgniß vor der entfeflelten Revolution, die ihn unter dem 
gierigen Fängen des prinzlichen Schwiegervaterd mehr und 
mehr über den Kopf zu wachſen drohte. Eine einzige verlorene 
Schlacht hätte vielleicht nicht nur die eroberte Lombardei, fons 
den auch einen Kaiferthron gefofte. Einen Moment lang 
muß guter Rath theuer geweſen feyn im Hauptquartier des 
Triumphators. Da traf zu gelegener Stunde das Dokument 
der von Preußen angeregten Mediation ein. Nichts einfacher 
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als der Gedanke, eben diefen Zwifchenfall zur Erlangung des 
wohlfeiliten und einträglihften Friedens zu benügen, der fi 
überhaupt erdenfen ließ! Freilih mußte er zu dieſem Zwecke 
das Vertrauen der drei vermittelnden Großmächte mißbrauden, 
ebenfo wie das des ſardiniſchen Prügelfnaben und der Revos 
Iution. Aber wie und wo haben denn fie alle miteinander 
jemald Vertrauen verdient? wie durften fie zwijchen ihn und 
feine immer noch bewahrte Vorliebe für die ehrliche Geradheit 
oder Eteifheit Oeſterreichs treten? kannten fie nicht feine uns 
bezwingliche Leidenfhaft, die Welt durch „Mäßigungen” in 
Erftaunen zu fegen? und hatte denn er ihnen gefchafft, ſich fo 
blindlings und maßlos in fein vevolutionäred Kriegsmanifeſt 
vom 3. Mai zu verlieben und zu vernarren? 

Es iR wahr, er ijt weit hinter feinem eigenen Programm 
zurädgeblieben. Er hat nicht nur die Defterreicher nicht aus 
dem DBenetianifchen gejagt, er hat nicht einmal das furdhtbare 
Geftungsviered am Mincio „befreit“; ja er binterläßt ven 
Kaifer ald angefehenes Mitglied der neuzugründenden Confös 
deration Staliend, deren Ehrenpräfident der Papſt feyn fol, 
wenn ihn nad der Ehre gelüfte. Das junge Italien rast 
darüber in berftender Wuth von einem Ende der Halbinfel 
bis zum andern; die englifche Staatsweisheit grollt überlaut; 
in Berlin weint man ftill verfhämte Thränen fpecififhrdeutfcher 
Wehmuth und beleidigter Conſequenz. Sie alle haben das 
Programm vom 3. Mai zum Grund- und Edftein ihrer Pos 
litif genommen; wer hätte das geglaubt, daß fein Autor 
felber es fallen ließe? | 


Aber hat denn nicht fein ganzes Leben gelehrt, daß er 
nit beim Worte genommen feyn will? Wußte nicht jeder 
Bernünftige, daß er keineswegs fo unbedachter Affe feines 
Ohms fei, um in Italien fjofort für fih Eroberungen machen 
zu wollen? Daß ihm die Befreiung Italiens nur dad Thor 
öffnen follte nach Preußen und Deutihland? Daß alle Stans 
jofen, wenn er „Alpen“ und „Adria“ fagt, an den Rhein 
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und die Norbfee denfen? Seitdem er im Triumph nah Paris 
zurüdgefehrt ift, fagt er Allen, die ed hören wollen: der Ehre 
und den Intereffen Frankreichs allein habe er in Italien ges 
nügen wollen, die Zufunft werde die glüdlihen Ergebnifle 
diefes Srievend lehren. Gewiß; denn er hat den beutichen 
Bund faktiſch geiprengt und Defterreih in ein unbeſchreibliches 
Verhaͤltniß zu Preußen gebracht. 


Wir wollen nicht näher auf die Lage Italiens eingehen, 
denn es Handelt fih um Deutfhland, nur um Deutfhland. 
Wenn aud auf der apenninifhen Halbinfel die Verwirrung 
demnächſt auf's Höchfte fteigen wird, fo wird doch Alles vers 
fhmwinden hinter den Geſchicken Deutſchlands. Konnten bie 
Didföpfe der ſardiniſchen Staatsmänner und der englifchen 
Lineralen jemals im Ernfte glauben, daß ein Franzoſe einen 
Großſtaat in Italien oder die Utopie ihrer Einheit herftellen 
werde? Er hat in Stalien gerade fo viel gethan, al& für das 
Snterefle Sranfreih genug ift. Dem Sardinier bat er fo viel 
Gebietszuwachs verfhafft, al8 hinreiht ihn zum Vaſallen 
Sranfreihd zu machen. Der Revolutionskfönig hat mit dem 
geraubten Opferfleifh die Kohle in fein Neft verfchleppt, bie 
den Adlerhorft früher oder fpäter in Brand fteden wird. Dann 
mag Branfreih Savoyen nehmen, auf das es ſich gegründete 
Anwartſchaft erworben hat, Defterreih aber von den vier 
Feftungen wieder in die lombardiihe Ebene hinabfteigen, von 
dem treuen Landvolf mit Kreuz und Bahnen eingeholt. Den 
Papſt wird Napoleon HI. in feinen fpeciellen Schup nehmen; 
bie übrigen Fürften mögen zufehen, wie fie ihren Sig auf 
frangöfifhen Bajonetten gewinnen oder dem napoleonifchen 
Prineip verfallen: den „legitimen Wünfchen der Bevölkerung“. 
Die italienijche Conföderation, der auch Defterreich feinen mor 
ralifhen Beiftand zugefagt hat, wird für den Ball, daß ihre 
Geburt möglich wäre, Niemand beunruhigen als fih felbft, 
nad dem Mufter ihres Vorbilds in Frankfurt. Die neue 
Drganifation Italiens iſt ein türfifcher Hathumayın, - eine 
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moldau⸗walachiſche Bonftitution. Ohne Zweifel hat Napo⸗ 
feon 11. ein Definitivum für Italien in Ausficht; inzwiſchen 
aber mögen fie ſich untereinander erdolchen, anftatt ihre Bau⸗ 
biten nach Paris zu fenden; der Herr der Tuilerien muß fidh 
der Hauptjache zuwenden: dem Rhein. Das meint er, wenn 
er in feinen Friedensmanifeſten fagt: Sardinien verdankt und 
jeine Unabhängigfeit, Italien ift nunmehr Herr feiner Gefchide; 
fara da se, ed hat ed nur fich felbft zugufchreiben, wenn es 
nicht „frei” wird! 


Man fieht wohl, daß unter diefen Umftänden aud ein 
ernſtlichr Congreß nicht möglich ift. Daß Defterreich nicht 
darauf eingehen fünne und dürfe, ſich der Hämifchen Großthuerel 
am grünen Tiſche auszufegen: das haben wir zum vorhinein 
gefagt. Die Neutralen haben den Krieg in Stalien Iofalifiren 
laſſen, nun fo follen fie auch im Frieden neutral feyn. Sie 
haben die Frage nicht als eine europäifche behandelt; was fol 
fie nun vor einem entfcheidenden Forum europäifcher ragen? 
Ueberhaupt gibt es Fein ſolches Forum mehr. Gewiß, bie 
Großmächte hatten dad unbeftreitbare Recht, über alle von ihnen 
garantirten Verträge zu wachen; aber nur Oeſterreich hat zum 
lestenmale das Schwert für diefen legitimen Rechtszuſtand 
gezogen, wer fonft noch? Gewiß, ohne die Sanftion der Großs 
mächte durfte an den Verträgen von 1815 weder in Stalien 
noch fonft wo geändert werden; aber warum haben fie ruhig 
zugefehen, ald der Napoleonive die Verträge fammt und ſon⸗ 
ders zerriß? Es gibt Feine Verträge, fein Großmachts⸗-Collegium, 
fein europäifches Recht mehr. Defterreih war der Kitt, das 
fegitime Haupt, der Schlußftein der europäifhen Staaten» 
familie; nachdem es Napoleon IT. gelungen, diefen Schluße 
ftein herauszureigen, ift der ganze Bau in Trümmer geftügt. - 
Die europäiſche Familie ift definitiv in topfeindlihe Brüder 
zerfallen, von denen er Einen nad) dem andern abthun wird. 
Erhebt fi dennoh in St. Petersburg, London und Berlin 
ver Ruf nad einem Congreß, fo beweifen feine Urheber zur, 
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daß fie die unermeßlichen Folgen des Tages von Billafranfa 
für die Freiheit und Eicherheit Europa’d noch nit einmal 
ahnen! 

Oder aber: coalifirt euch gegen den europälichen Diktator, 
zwingt ihm den Gongreß auf in Krieg oder in Frieden! Auch 
Rußland hat ja die Blamage erlitten, daß Napoleon II. 
hinter deſſen Vorſchlägen zur SHerftellung eined „dauernden 
Friedens” in Italien meilenweit zurüdgeblieben if. Was fol 
man erft von England und Preußen fagen? 


Seit dem Tage von Billafranfa vergeht feine Sitzung 
des Parlaments, wo nicht das Angitgefchrei wegen des unzu⸗ 
reichenden Standed der Landesvertheidigung gegen eine — 
franzöfifche Invafion erſchallte. England erleidet in dieſer ent« 
fcheidenden Zeit die Schmach und Gotteöftrafe, daß feine Por 
litit in den Händen eined bornirten Yanatiferd wie Lord John 
Ruſſel liegt. Während der ſpärlich reſtirende Verſtand Alt⸗ 
englands untröſtlich iſt, daß das Inſelreich durch die unglaub⸗ 
liche Thorheit und Feigheit ſolcher Staatsmänner um ſeinen 
älteften und verläſſigſten Alliirten ſich betrogen ſehe, bat 
Lord John Ruſſel am 22. Juni eine Note an den Berliner 
Hof erlafien, die ftets ein Echandblatt in der Geſchichte Eng⸗ 
lands bleiben wird. Im Namen der Beherrfcher Irlands wagt er 
zu fagen: Defterreih müſſe wegen feiner Mißregierung den 
ganzen Belisftand in Italien verlieren. Er erwartet von der 
Weisheit des Prinz⸗Regenten von Preußen die Einficht, wie 
unpolitiſch es wäre, fein Land in den Ruf zu bringen, als 
fei ed der Ritter für die fchlechte Regierung Italiens; die vier 
Etſch⸗ und Mincio:Feftungen ſeien feineswegs eine Schutzwehr 
für Deutfchland, fo wenig als ein fchlechtes Regiment in Mais 
land oder Bologna für die Eicherheit Berlind und Magdes 
burgs nöthig fei. In Berlin handelte man genau nach biefer 
„Weisheit“, nicht aber Napoleon IH. zu Villafranfa. Darüber 
wüthen die liberalen Fanatiker und proteftantifhen Propagan⸗ 
diften Englands: daß Defterreih nicht nur Venedig, ſondern 
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auch noch die vier Zeitungen behalten fol. Nun, fo wagt 
es, eure Hände in die italienifchen Dinge einzumifchen, Die 
in der That eben ausſehen, al8 wären fie zu einer Kalle für 
euch hergerichtet, zu einem Miftbeet, auf dem die Anläffe zu 
Allianzbruch und Invafiondfrieg wachſen! Oder wagt «6 
geradezu, mit den zwei andern Horten ded Nordens in Coalition 
zu treten, und den „papittifchen Süden“ nad euerm Willen 
zu dem und auf dem Congreß zu zwingen! 


Vollends follte man meinen, daß Preußen die bewaff- 
nete Initiative zu folhem Zwede aus Gründen der GSelbfters 
haltung ergreifen müßte. Nirgends ſprach fih das Gefühl 
ſtärker aus ald in Berlin, daß der Verzicht auf das Red, 
bei der Imgeftaltung der italieniihen Zuftände mitthätig zu 
feyn, für eine Großmacht nichts Anderes hieße, als abdiciren 
und die Euprematie Sranfreih8 anerfennen. Mit ungeheuern 
Opfern ftellte Preußen feine ganze Volkswehr auf, nicht um 
bie gefetlihe Ordnung Europa's aufrecht zu erhalten, fondern 
nur um fidy ficher zu ftellen, daß der Friede ja nicht ohne Zus 
tbun Preußens gemacht und zugleich die franzöfifhe Sanktion 
feines Gothaismus gewonnen werde. Längft war die Lofung 
gegeben: die Ordnung der italienijchen Dinge fei recht eigents 
lich die Aufgabe Preußend. Es würde auf feine Großmacht⸗ 
ſtellung verzichten, fein Gewicht in Europa definitiv verlieren, 
wenn die Veränderungen in Italien ohne Preußen vorgehen 
follten. Jetzt aber, durch die Mobilifirtung und bewaffnete 
Bermittlung fei der Rang Preußens im Congreß gefichert. 
Jede preußifche Fiber fpannte auf den Congreß, bei dem 
Preußen den Ausichlag geben werde. Deutfchland werde num 
durh Preußen beim Briedensfchluß ein enticheidendes Wort 
mitreden, jedenfalld fünne der Friede ohne Preußens Zuthun 
nicht mehr gefchloffen werden; Preußen ſei jetzt vecht eigentlich 
der — Hort der Weltgefhichte! Da fiel ploglih aus dem 
wonnigen Himmel der Bermittlungsvorfchläge jener Donners 
flag von Billafranfa: Fein Congreß, fondern Separatfriede 
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— der preußlfchen Maßloſigkeit gegenüber allerdings ein leudy- 
tender Beweis jener „Mäßigung“ Napoleons II., die für 
Niemand bevenflidher ift als eben für Preußen ! 

Denn dieſe „Mäßigung“ befagt durch ihren eigenen Be- 
griff, daß fie zulegt oh an ihrem Ende anlangen müffe. Sie 
befteht wefentlich in der „Uneigennügigfeit”, womit Napoleon 
II. zuerft im Orient und jest in Stalien ohne direkten reellen 
Gewinn für Sranfreid die Förderung der Civilifation beforgt 
hat. Die Branzofen find aber ein haushälteriſches Volk, fte 
werben die aufgehäuften Kriegsfoften nicht felber büßen, ſon⸗ 
dern fie haben nur deren Einziehung verihoben. Bon wem 
fie einzuziehen find, darüber fonnte nie ein Zweifel beftehen, 
am wenigiten, ſeitdem der Gläubiger die preußiſchen Vermitt⸗ 
lIungsvorfchläge benügt hat, um durch Entzweiung der beut- 
fhen Mächte einen größern Erfolg am Rhein ald in Italien 
zu gewinnen, den deutſchen Bund faftiih zu vernichten, feine 
Rechte und Pflichten dem Spott und der Verachtung preiszu⸗ 
geben. ' 

Es find fogar ſchon fihere Anzeichen vorhanden, daß 
Frankreich nicht allzu lange mit diefer Eintreibung feiner Krieges 
foften fi gedulden wird. Wir wollen nicht weiter von dem 
höchſt auffallenden Tonwechſel in der Sprache der franzöfifchen 
Preffe über Preußen reden. Der Zorn gegen Oeſterreich hat 
fih in Bewunderung verkehrt, dagegen ſitzen jeht Preußen 
und England auf dem Armfünderftuhl. Bis zum 11. Juli 
mar Alles voll des Lobes über die Weisheit und Loyalität 
der preußifchen Politif, am 14. März und am 10. April ift 
der Moniteur felbft mit den glänzendften Zufriedenheits-Be⸗ 
zeugungen vorangegangen. Seht aber haben ſich alle die honig 
fügen Worte in Galle und Wermuth verwandelt. „Habe ich nicht 
Alles gethan, um das Wohlwollen und den Beifall Frank⸗ 
reichs zu erwerben?” kann Preußen mit gutem Gewiffen fras 
gen. Dennoch fteigt die Verbitterung, und insbefondere empört 
fi die ganze Preſſe wie auf Commando in fittliher Entruͤſt⸗ 
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ung über Art und Weife, wie Preußen an Defterreich gehan- 
beit habe. Diefe Eymptome gewinnen an Bedeutung durch 
einen auffallenden Zug in der Haltung Napoleons III. felber. 
Er weiß fehr wohl, daß er von der norddeutſchen Macht nicht 
das Geringfte zu beforgen hatte; daß fie bereit war, ihm fein 
Revolutiond-Programın durchführen zu helfen; daß fie ohne 
Zweifel Mittel gefunden hätte, auch bei der flagranteften Vers 
legung des Bundesgebiets in Südtyrol den Bund in Unthäs 
tigfeit au erhalten. Dennoch gibt er jebt bei jeder Gelegenheit 
zu verftchen, daß Preußen es gewefen fei, dad ihn an ber 
vollen Durhführung feines Programme gehindert habe. 


Schon in feiner Proflamation an die Armee gebrauchte 
er die zweideutige Phrafe: er mache Halt, weil der Krieg 
Berhältniffe anzunehmen beginne, die nicht mehr im Einklang 
mit den Intereſſen Frankreichs ftünden. Deutliher fprad er 
dann zu feinen Staatsförpern: id) wäre gezwungen geweſen, 
den Kampf am Rhein und an der Etfh aufzunehmen und 
mich zugleich durch die Mitwirfung der Revolution zu vers 
ſtärken. Seht da, fagten die preußifchen Blätter, er fürchtete 
ja felber, daß durch ung demnächſt die Lofalifirung unmöglich 
werde. Beſſer thäten fie fich ernftlich zu fragen: welche Abſicht 
benn der Mann bei diefem handgreiflih unmwahren Selbft- 
widerfprudy habe? Für den Unbefangenen ift es freilich nicht 
zweifelhaft: er fignalifirt den Seinigen die willfommenfte Rich⸗ 
tung der nächſten Kraftäußerung Franfreiche ! 

Ale Lehren der Gefchichte vergeffend, hat Preußen nicht 
einmal ein bundesfreundliches Wort für Defterreich fprechen 
wollen, weil dadurch „der Teufel an den Rhein citirt würde”. 
Nun ift der Teufel doch an den Rhein citirt; und weil Breußen 
nit im Bunde mit Defterreihd gewaltiger Macht in den 
Kampf gehen wollte, wird es ihn nun allein zu beftehen haben. 
Mag man fi aud in Berlin fo mäuschenſtille halten, daß 
felbt das laute Schnarhen im Schlafe ven Monfteur’8 zu 
Liebe vermieden wird — es kann doch nichts helfen, und die 
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Borwände werden wieder fo leicht gefunden ſeyn wie am Neu« 
jahr 1859. Ia, wenn die Berliner Regierung nit zu ana⸗ 
choretifcher Selbſtkaſteiung fi befehrt, allem Gothaismus und 
feinen Gelüften abfagt, die angebliche Miſſion zur Führerſchaft 
in Deutfchland feierlich und veumüthig widerruft: dann wird 
die Welt noch den Efandal erleben, daß Napoleon II. als 
erzürnter Rächer der Verträge und ihrer Heiligs 
feit gegen Preußen auftritt. | 


Wir legen Gewicht auf dieſen höchſt merfwürbigen Ge- 
ſichtspunkt. Man wird ſich noch erinnern, daß zu jener Zeit, 
als das deutſche Volf einmüthig gegen die Attentate des Na⸗ 
poleoniden zu den Waffen rief, die preußifche ‘Politif im Mo- 
niteur zweimal belobt und dringend empfohlen wurde, fowie 
daß die Belobung vom 10. April mit einer formlihen Sank⸗ 
tion des Gothaismus und der befannten preußifchen Heges 
moniesTendenz verbunden war... „Wir“, fagte der Moniteur, 
„würden nicht durch das Beifpiel eines nationalen Deutſch⸗ 
lands bedroht ſeyn, welches feine Bundesorganifation mit den 
Einheitstendenzen in Einflang bringen wollte, deren Princip 
ſchon im Zollverein aufgeftellt iſt“. Allerdings war aud) dieſes 
Manöver nit neu. Im Jahre 1805 Hat Napoleon I. felber 
die preußifhe Regierung zur Errichtung eines norddeutfchen 
Kaiſerthums ermuntert; im Jahre 1806, ald er ihrer Reutra- 
lität nicht mehr bedurfte, ſchrieb er dann: „ih will nicht 
länger Bundeögenofle einer fo wanfelmüthigen und verächt⸗ 
lihen Macht ſeyn“. Dennoch vertraute man in Berlin aud) 
jegt wieder auf die Juficherungen des Moniteur und wer weiß 
weflen noch. 

Es liegt auf der Hand, daß die im Bunde mit England 
und Rußland betriebenen Vermittlungsvorſchläge von der Bor: 
ausjegung begleitet waren, daß zum Danfe dafür dem preus 
-Bifhen Gothaismus freie Hand in Deutfchland gelaffen werde. 
Sn dem Moment als diefe Vorfhläge in Kraft treten follten, 
und demnach entſchieden war, daß zu Gunften Oeſterreichs 


Beitläufe, , 273 


nichts gefchehen folle: ftellte Preußen am Bundestag (4. Juli) 
feinen denkwürdigen Antrag auf Uebertragung der „politifchen 
und militärischen Oberleitung” an die Großmacht Preußen. 
Die Partei in Berlin machte faum ein Geheimniß daraus, 
Daß diefe Diktatur und die damit verbundene Ausftoßung 
Defterreih8 aus dem Bunde der faktiihe Anfang einer Bun 
desreform feyn folle, welde durd eine Nationalvertretung 
unter „Führung Preußens‘ fofort durchzuführen wäre. Gleich» 
zeitig mit jenen beiden Schritten war aus eine Agitation 
im mittlern Deutfchland ind Werf gerichtet, welche von Etadt 
zu Stadt das nämliche Programm aufftellen und Unterſchriften 
fammeln follte. 


As mit dem 11. Juli die Ecene fi, plötzlich änderte, 
als Defterreich lieber die Rombardei verlieren als feine Stel: 
fung in Deutſchland aufgeben wollte, ald Jedermann die ur: 
plöglihe Wendung Sranfreihe gegen ‘Preußen vorausfah: da 
hätte vieleiht das Berliner Kabinet den Berftand gehabt, 
der Agitation Einhalt thun zu wollen, wenn ed nicht zu fpät 
gewefen wäre. Aber der Bunfe hatte einmal gezündet. Die 
Gothaer, die Demokraten, die unverbeflerlihen Liberalen, die 
Logen, die protejtantifchen Banatifer, ohne Zweifel auch viele 


ehrlihen Leute mit dem heiligen Zorn über die unerhörte 


Schmach Deutihlands im Herzen — fie waren nun einmal 
in Bewegung und verlangen jegt allenthalben Bundesreform 
unter der „Führung Preußens“, inden fie, zum Theil wohl 
unbewußt, die Ausftoßung Oeſterreichs als eine vollbradhte 
Thatſache vorausfegen. Co in Hannover und, wie die Allges 
meine Zeitung verfihert, „überall*. Die Gothaer dagegen 
fagen vffen: ein Zufammengehen Preußens mit Oeſterreich 
fei nun für alle Zufunft unmöglid), das deutfche Volt müfle 
daher mit aller Energie den nationalen Mittelpunft in Preus 
Ben fefthalten; und da Preußen von den deutſchen Regierungen 
im Stiche gelaffen worden, fönne es fi nur durch den Appell 
an das Volk der Vergewaltigung erwehren. Die Demokraten 


— 
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appelliren ſogar an die Waffengewalt. Nachdem ihr Organ, 
die Berliner „Volkszeitung“, in Offenem Briefe den Prinz⸗ 
Regenten zum Sturz des Bundes aufgefordert, wozu „das 
Heer willig ſei und ſchlagfertig daſtehe“ — hat die Demo⸗ 
lraten-⸗Verſammlung zu Eiſenach, aus Anlaß des gefährlichen 
Friedens, Preußen aufgefordert, daß es die Initiative ergreife 
zum Austritt aus dem Bunde und zur einheitlichen Umgeftals 
tung Deutfchlands, wofür ihm bis zum Eintritt der definitiven 
Gentralgewalt die Leitung der deutihen Militärkräfte und die 
biplomatifhe Vertretung nad) Außen übertragen werden folle. 


Die Bewegung wird wachen ohne allen Zweifel. Wir 
wollen zur Zeit den Umftand nicht urgiren, daß fie die „Kühs 
rung“ einem Staate zuerfennt, welcher fih der Führung eben 
nch fo abfolut unwürdig und unfähig erwiefen. Auch die 
Thatfahe wollen wir nur andeuten, daß die fi, regenden 
Revolutiondgelüfte nur der natürlihe Widerhall diefer preußis 
(hen Politik find, und daß ihre officiel revolutionäre Ten« 
benz die Lage um fo bedenklicher geftaltet hat, je unmöglicher 
fie die Befriedigung des gerechten und legitimen Sehnens im 
Volle gemadt bat. Sie hat ſich aber vor Allem felbf 
unmöglih gemadt. Je mehr die von ihr hervorgerufene 
Bewegung wächst, defto gefährlicher wird die Klemme, befto 
bösartiger die Alternative feyn, vor melde fi die Berliner 
Potitif geftellt fieht. Sie wird entweder acceptiren; dann 
entzündet fie die offene Revolution und zieht fi muthwillig 
den unfehlbaren Angriff Sranfreihs zu. Oder fie weist ab; 
dann trifft fie der Vorwurf, feig ihrem eigenen Princip und 
der von ihr felbft aufgeftedten Sahne entlaufen zu feyn — 
und die Revolution und Branfreih werden dennod kommen. 
Kurz, die Lage ift fo verzweifelt, daß jede Aufregung im 
Volke in der That nur allzu begreiflicd, erſcheint. 

Oder will die Berliner Politif vielleiht auf die Worte 
vertrauen, weldhe Napoleon IH. am 22. Juli in ſcherzhafter 
Laune zum diplomatifchen Corps gefprodhen: er babe nun 
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gegen den ungerechten Argwohn Europas erwiefen, daß er 
nur der Ehre und den nterefien Frankreichs habe genügen, 
feineswegde Europa umflürzen und den allgemeinen Krieg 
(freilich nicht!) erweden wollen; er hoffe, daß nun alle lirfas 
hen des Meinungszwielpalts erlöfhen, und der Friede von 
langer Dauer feyn werde. Alſo wieder eine Rede von Bors 
deaux! Indeß dürften Preußen und England wohl zufehen, 
ob er auch nur die Armee und die Küften gehörig desarmitt. 
Denn er könnte nicht lange warten, wenn er auch wollte 
„Frieden“ mögen fte haben, ja; aber nur unter Einer Bedins 
gung. Wenn fie nämlich ohne Schwertftreih, ohne Magenta 
und Eolferino das linfe Rheinufer abgeben und Bel— 
gien theilen laffen wollen. Wer weiß, vielleicht ges 
ſchieht auch das noch! Es ift mit diefen beiden Mächten weit, 
ſehr weit gefommen, und man muß faft glauben, daß ihnen 
nichts mehr unmöglich fei. 


Slüdlih der Mann, der in diefer unferer Zeit der peins 
lichen Laft des fittlihen Gefühles ledig geworden ift! Laborir⸗ 
ten wir nicht noch von der Mutter her an diefem zehrenden 
Erbtheil, dann erſt befänden wir und in der paflenden Stels 
lung zu dem jüngften Thun und Nihtsthun Preußend Wir 
würden lachend und mit wollüjtiger Genugthuung die Schlans 
genwege diefer Politif verfolgen. Denn wahrlih, der ärgſte 
Feind ihrer Eriftenz hätte der norddeutſchen Großmacht nicht 
fhlimmer rathen fonnen, als ihre gepriefenften Ritter in ihrer 
Weisheit befchloffen haben. Ihr wäre in der That der breite 
goldene Weg gebahnt gewefen zur moraliihen Führerſchaft 
Deutfhlande. Als die zweideutigen Phrafen ihrer Vertreter 
dreis bis viermal den Glauben verbreiteten, fie werde endlich 
offen und ehrlich vorgehen, da hörten wir von einem würbis 
gen Sreife: „nun, mit Lehnin fcheint ed doch nicht richtig zu 
feyn, Preußen hält fi) ja ganz gut”! Die Zweifel an Brus 
der Lehnin haben fih bitter gerät; er war nie mehr in 
feinem Rechte. 
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Den 25. Juli 1859. 


Das Shidfal Deutfhlands hängt jetzt von den 
Entſchließungen Defterreihs und von der Haltung 
der Mittelftaaten ab. infihtige Leute in England und 
Preußen zittern bereits bei dem Gedanken eined Bündnifles 
zwifchen Defterreih und dem Napoleoniemus, das ift mit 
Sranfreih und Rußland — eine Allianz, melde großartige 
Pläne ausführen und dem Welttheil Gefege vorfchreiben würde. 

Ohne Awelfel hat fid) die Lage Oeſterreichs durch Die 
(este Krifis infofern gebeflert, als fie jest frei und endlich 
nad allen Eeiten geflärt ift. Cie fann nun die Gegenftände 
ruhig an fi) heranfommen laſſen. Aber es wird einer Fugen 
und befonnenen Politif bedürfen, damit fein verführerifcher 
Reiz des Augenblids, deren in Paris und Peterdburg genug 
bereit gehalten feyn werden, Eingang finde. Nach den Das 
naergeichenfen des Beſitzzuwachſes braucht Defterreih nicht 
- füftern zu ſeyn; Ehre und legitimer Einfluß aber find in feis 
ner napoleonifhen Allianz zu gewinnen. °- pn 

Wenn auch Napoleon II. zu Billafranfa das Wort ge: 
fprochen haben follte: „Sire! wir beide find Katholifen” — 
hüten wir und doch, den Anderen mit dem Maße zu meflen, 
mit dem fie und gemeffen haben und noch meſſen wollen! Es 
wäre unentſchuldbar, die Zuchtruthe zum zweitenmale für eis 
nen Weihnahtsbaum anzufehen. Defterreih hat es muthig 
gewagt, allein und verlaffen der Geißel Gottes in den Weg 
zu treten; nachdem es niedergemorfen worden, kann es ihren 
verheerenden Zug durch die Welt nicht mehr hindern, aber es 
wird ſich ihr nicht anfchließen, wie die andern drei Mächte 
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durch ihre Vermittlungsvorfchläge zu thun verfudht haben. Wir 


wünſchen Defterreihh den glüdliden Stoicismus volle ! 


ftändiger Jfolirung, zunächſt zum Behufe der innerlis 
hen Sammlung, welche ihm vor Allem nothtyut. 


Nur Einen Freund hat Defterreih in der Roth erprobt, 
und diefen darf ed ſchon um feiner eigenen Zufunft willen 
nicht verlafien, wie auch er legitime Anfprüche an die engite 
Derfnüpfung mit Defterreih hat: wir meinen das unparteits 
fhe deutſche Volk. Eind die Regierungen der Mittels 


ftaaten feine ächten NRepräfentanten, fo werben fie in dem. 


fpeciellen Anſchluß an Oeſterreich ein felbitverftändliches Gebot 
der Rothiwendigfeit erfennen. Wir willen wohl, welche giftls 
gen Borurtheile Preußen auch feit 1850 wieder allenthalben 
gegen diefe natürlihe Politik zu pflanzen und zu nähren vers 
Randen. Durch die herben Erfahrungen der lebten Monate 
aber dürfte die „deutſche Politik Preußens“ ſich endlich auch 
dem blödeften Auge in ihrer wahren Geftalt gezeigt, und bie 
Kraft der Täuſchung für immer eingebüßt haben. Noch ums 
möglicher ift hoffentlich der zweite Irrweg: Anfchluß an Frank⸗ 
veih. Die Rheinbundszeiten find vorbei und werden nicht 
wieberfehren. Der fchmählich betrogene, aber doch unläugbare 
Aufſchwung ded Nationalgefühls hat den Partifularismus raſch 
auf jenes wohlthätige Maß rebucirt, wo er nur für das 
Volk, nie mehr trotz dem Volke beiteht. 

Nichts ift in dieſer Hinficht intereffanter, als ein Vergleich 
über die Haltung der Mittelftaaten am Bunde im I. 1854, 
und in der jüngft verfloffenen Hälfte des Jahres 1859. Das 
Verhältnig hat fi in den wenigen Jahren geradezu umges 
kehrt. Damals, zur Zeit der orientalifhen Krifis, noch von 
Rußland influirt, hielten fie die Großmächte von der Aftion 
zurüd; jest, unter dem alleinigen Einfluſſe des richtigen 
Volksinſtinkts, drängten fie das fonderbündleriihe Preußen 
mit aller Macht, wenn auch vergebens vorwärts. Als der 
zuffifhe Kanzler Gortſchakoff in feiner berüchtigten Note jüngf 
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auseinanderfeßte, daß der Bund als eine „rein befenfive Ins 
ftitution® dem Krieg in Italien principiell fremd fei: da erin⸗ 
nerte ihn die ſcharfe Antwort des ſächſiſchen Minifters an den 
Bundesbeihluß vom 24. Juli 1854, durch welchen der Ver⸗ 
trag zwiſchen Defterreih und Preußen vom 20. April zur 
Bundesfahe wurde. Die beiden Mächte hatten fi, in diefem 
Vertrag nit nur ihre deutfchen und nichtdeutſchen Territor 
rien garantirt, fondern auch die ofterreihifche Armee, welche 
die Donaufürftenthümer räumen follte, unter Bundesſchutz ges 
ſtellt. Frankreich und England, welche fid, jüngft der ruſſi⸗ 
hen Behauptung anfchlofien, hatten damals den Bundesbes 
fhluß vom 24. Juli nicht nur völlig rechtmäßig gefunden, 
fondern aud) Verweiſe an die zögernden Mittelftaaten ertbeilt. 
Diefe Mittelftaaten nämlich — wir bitten diefen Vergleiche, 
punft befonders in's Auge zu fallen — waren damals fo mer 
nig geneigt, den beiden Großmächten eine ausfchließliche Ini⸗ 
tiative und politifche Vertretung zuzugeftehen, daß fie vielmehr 
am 25. Mai die befannte Gonferenz zu Bamberg feierten, 
und dafelbft nicht nur wichtige Modifikationen zum AprilsBers 
trag beichloffen, fondern insbefondere als felbitverftändlich vor⸗ 
ausfesten, daß „der deutſche Bund bei allen fernern Verhand⸗ 
(ungen in feiner Eigenfhaft als Geſammtmacht durch ei- 
gene Bevollmächtigte vertreten feyn werde“. 


Dergleihe man mit diefer Epradje gegen beide Groß- 
mächte den Drud, welden die nämlichen Mittelftaatn am 
Bunde während der Verhandlungen über die italienifche Krifis 
von der alleinigen Großmacht Preußen ſich gefallen lafſen 
mußten! Preußen verlangte der Reihe nach die ausſchließliche 
Smitlative, fo daß alle andern Staaten am Bund mundtodt 
feyn follten; e8 verlangte den alleinigen Oberbefehl und zwar, 
wie es fcheint, fogar mit dem Avancement der Dfficiere und 
dem Dislocirungsredht über die ganze Bundesarmee, ohne 
jemals zu fagen, ob und gegen wen ber Krieg unternommen 
werben folle; es verlangte die „politifche Oberleitung“, ohne 


Seitläufe. 279 


daß die Regierungen wußten, weldes die Politit und das 
Programm Preußens feyn werde, ob und was baffelbe vers 
mitteln wolle; es verlangte enblih den fürmlichen Anfchluß 
an die Großmacht Preußen, alfo das Eelbftaufgeben des Bun 
des und die Ausichließung Oeſterreichs — Alles aber, ofne 
daß ein ernftlicher Proteft und eine thatfächlihe Erhebung ges 
gen ſolchen gefetlofen Drud von Geiten der Mittelftaaten 
erfolgt wäre. Als die von Hannover am 13. Mai verfuchte 
Snitiative von Preußen Furzweg abgewiefen werden wollte, 
erfolgten nur leife Verwahrungen, die gänzlich ohne Folgen 
blieben. So beantragte denn Preußen am 4. Juli feine forms 
lide Diktatur, damit den Mittelftanten nichts an der hets 
ben Erfahrung erfpart bleibe: wie es ihnen ergehen würde, 
wenn Defterreih einmal nicht mehr am Bunde präfidirte, und 
fie der alleinigen Willfür Preußens preisgegeben wären. 


Es fcheint auch wirflih, als wenn es bei Gelegenheit 
des öfterreihiichen Bundesantrage vom 7. Juli zum Bruch 
gefommen wäre. Der preußifhe Gegenfab zu jenem Antrag 
ift fehr bezeichnend. Oeſterreich begehrte die Mobilijirung aller 
Eontingente, auch ber drei öfterreidhifchen Corpse, und die 
Mebertragung des Oberbefehld über das ganze Bundesheer 
an den Prinz Regenten von Preußen. Unbefangene Perfonen 
bielten den Antrag für einen Beweis des endlichen Einver- 
ftändniffes der zwei Mächte; ja fie meinten, das ſei mehr, 
als fie ſich von Oeſterreich zu erwarten getraut hätten. Ganz 
anders Preußen. Es hatte in feiner Note vom 6. Juli bes 
reitö verlangt, daß die Bundesſtaaten außerhalb des Bundes 
fi) an Preußen anfhlößen, und diefer Macht die „politifche 
und militäriiche Oberleitung” übertrügen. In dieſem Sinne 
hatte der preußifche Antrag vom 4. Juli die Ausſchließung 
der öfterreichifchen Bontingente, die Amalgamirung des 9ten 
und 10ten Corps mit dem preußifchen Heere, und die Webers 
tragung der „Oberleitung” (nicht des Oberbefehls) an bie 
Großmacht Preußen (nicht an eine verantwortliche Perfon), 
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ſpaniſche Wand des Conſtitutionalismus. Allerdings iſt der 
Hr. von Schleinitz nicht das preußiſche Volk, denn abgeſehen 
von den ſieben Millionen preußiſcher Katholiken, weiß Niemand 
beſſer als wir, wie viele ehrlichen Proteſtanten ſeine Politik 
verabſcheuen. Aber ſie vermögen nichts gegen die innerſte 
Natur des Staates, der eine Großmacht ſeyn ſoll und doch 
feine iſt. Diefes Preußen ift allerdings ſchleinitziſch; es hat 
nie andere Vertreter nad Außen gehabt und wird nie andere 
haben als Schleinitze. An dem Werhfel der Namen liegt 
nichts, ob fie Haugwitz oder Radowig oder Manteuffel heißen; 
fie find höchftens dem Grade nach verſchieden von der Schleis 
nigerei, deren Culmination der freimaurerifhe Religiondfrieg 
iR. Jede herrfchende Partei in Preußen treibt weſentlich die- 
felbe Potitif nach Außen, und jedes Widerftreben einer Perfon 
oder Fraktion unterliegt dem vernichtenden Anathem: „uns 
preußiſch“. Wie viel unterfcheiden fi denn ihre neueften 
Verfuhe — nicht weniger als drei feit neun Jahren? Wir 
wünfchen dem Hrn. von Schleinig den vollftändigften Sieg Im 
Kabinet und eine Amtsführung ad multos annos; denn was 
er ift, das iſt er wenigftend ganz. 

Nah diefer dritten und furdtbarften Demasfirung aber 
dem Kaiferftaat abermald zur „Verföhnung“ zu rathen: dazu 
entgeht und der Muth, es widerftrebt unferm Gefühl und 
unferm Verſtande. Wie wir früher fchon beforgten: wenn «6 
auch wollte, könnte Defterreih mit einer Politik nicht mehr 
zufammengehben, die ihm in jeder Gefahr die Wohlthaten des 
Bundesverbandes entzieht, und ihm nur die Bundeslaften zu- 
mutbet zu ihrer eigenen Sicherung. Kine ſolche Berföhnung 
dürfte Defterreih, von feinen Finanzen ganz abgejehen, fchon 
vor feinen nichtdeutfchen Nationalitäten fehwerlich verantworten 
wollen. Daß man doc dieſen letztern gewichtigen Umftand 
Immer wieder ignorktt! 


Zudem Hat gerade dieſe preußiſche Ufurpations-PBolitif 
eine Bewegung in die Maflen geworfen, bie ben Weg nach 
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bereits angedrohten Waffengewalt, vielleicht mit den eigenen 
unter preußiſcher „Oberleitung“ befindlichen Corps imponirt. 
Waren nun die Mittelſtaaten am Bunde in der Faſſung, 
dieſe Pläne in dem bereits aufgeſchoſſenen Keime zu erſticken? 
Leider hat der Schlag von Villafranka die Berathung der 
Anträge vom 4. und 7. Juli abgeſchnitten. Denn jedenfalls 
wollte der Kaiſer lieber mit dem Befreier Italiens ſich ver⸗ 
tragen, als noch länger auf den Beiſtand eines von Preußen 
„telbftftändig“ gemachten Deutſchlands harren. 


Was ſonſt über die in Berlin beliebte Behandlung der 
Mittelſtaaten verlautet, entſpricht durchaus den öffentlichen 
Vorgängen. Vielleicht hat nur der Friede vom 11. Juli ſie 
von dem traurigen Dilemma befreit, entweder mit ſehenden 
Augen dem Abgrund der Mediatiſirung ſich zuführen zu lafs 
fen, oder das namenlofe Unglück des Bürgerfriege über 
Deutſchland zu bringen. Man follte meinen, es bebürfe fein 
Wort weiter über die Nothwendigfeit ihrer Politik. Aber aus 
liberalen und confeffionellen Gründen ſprechen gar Biele nicht 
gern vom Anfchluß an Defterreih. Lieber predigen fie die — 
Berföhnung Defterreihs mit Preußen. Denn „der Herr von 
Schleinitz fei nicht Preußen“ ! 

Es fei allerdings haarfträubend: mit 1,350,000 Mann 
deutfcher Heere habe man dem 2. Dec. einen Eieg überlafien, 
den vor einem halben Jahre noch Niemand für möglich ges 
halten hätte. Aber das Alles habe nur der Hr. v. Schleinig 
verſchuldet. Man werde doch nicht Preußen für die Sünden 
bes Hrn. v. Schleinig büßen laffen wollen! Die Allg. Zeitung 
muthet fogar der bayerifhen Kammer zu, fie ſolle entjcheiden, 
ob Hr. v. Schleinig das Vertrauen des bayeriſchen Volkes 
genieße oder nicht. Bon feiner Entlaffung hofft fie das Befte. 
Zwar wifle fie wohl, daß noch andere Perfonen hinter dem 
Hm. von Schleinig ftünden (das wiffen wir auch), aber auf 
fie zu reflektiren widerſtreite dem conftitutionellen Brauch. 
Bir 'glauben aber noch tiefer blidden zu müflen als hinter die 

XLIV 19 


284 Zeitlaͤufe. 


am Bunde empfohlen; denn da in der großen Frage der Ge⸗ 
genwart die Parteien verſchwunden ſeien, ſo müßte auch eine 
ſolche Verſammlung heutzutage eine ganz andere werden als 
vor eilf Jahren. Leider liegt nun das Gegentheil thatſaͤchlich vor 
Augen; Deutfhland war nie erbitterter gefpalten als jetzt in 
die zwei neuen Parteien der ‚Preußen‘ und der „Deutſchen“. 
Aber nur um fo mehr ift es Aufgabe einer fräftigen Politik, 
den erftern nirgends allein das Feld zu überlaffen, und fäme 
ed felbft zu — Oegenparlamenten ! 


In Deutſchland wie in Oeſterreich ftehen die Regierungen 
nicht mehr mit Gewalt unteriworfenen revolutionirten Unter: 
tbanen gegenüber, fondern treu erprobten Völfern, unter wels 
hen in der Stunde der Gefahr der gute Geift die Oberhand 
behalten. Ein Gedanfe, rei an innerpolitiihen Confequenzen, 
den wir aud) aus dem Manifeft des Kaifers vom 15. Juli - 
berauslefen! Mit Sehnfucht fehen die wahren Freunde Deutſch⸗ 
lands vor Allem feiner Berwirflihung in Oeſterreich entgegen. 
Nicht weitere Special Örundgefege von anderthalbtaufend Pas 
ragraphen verlangen fie, fo wenig als einen Ealtomortale in 
die Abftraftionen des Liberalismus. Die eigenthümliche Ges 
fundheit der öfterreihiichen Wolköverhältniffe widerftrebt dem 
Einen wie dem andern. Nur dann ift der Kaiferflaat auf 
dem rechten MWege der Reform, wenn die Regierung ihre 
Kronlandsſtände und nicht minder eine proteftantifche General: 
ſynode um fid) verfammelt hat, um offen, loyal und willig 
börend und befcheidend, das Werk der Verfüngung im Ein- 
vernehmen mit denjenigen Schritt für Echritt weiter zu führen, 
welchen über die Paragraphe der Bureaufratie ein natürlicheres 
Urtheil zufteht als wieder der Bureaufratie! 


XIII. 


Slawata und Martinitz, der Prager Fenſier⸗ 
Sturz von 1618. 


3weiter Artikel 


Man kann fid leicht die Gefühle vorftellen, welche bie 
Bruft der Frauen von Slawata und Martini an diefem Tage 
bewegten. Die legtere Dame war die Tochter des Oberſt⸗ 
Burggrafen, alfo mit einemmale von einem doppelten Vers 
Iufte bedroht. Ihr Vater war, nachdem er faum freigelaffen, 
zu ihr geeilt, um ihr mit der Nachricht von der eigenen Nets 
tung die von der Gefahr des Gatten mitzutheilen, und hatte 
fie dann in feine Wohnung genommen, um bie verzweifelnde 
Tochter zu tröften. Bald jedoch erfuhren beide Frauen, daß 
ihre Männer gerettet feien, allein auf den Befehl derfelben 
durften fie nicht zu ihnen fommen, da man alles Auffehen 
vermeiden wollte und Polirena’sd Sorgfalt ohnedieß jede Pflege 
beforgte. Martinig, der fi ftarf genug zu jeder Anftrengung 
unter foldy verzweifelten Umftänden fühlte, beichlog noch am 
Abende deflelben Tages aus der Stadt zu fliehen, denn wer 
bürgte ihm dafür, daß die vorübergegangene Gefahr nicht wier 
derfehren würde? Um ſich unkenntlich zu machen, ließ er fi 
von dem Arzte Thomafon den Bart am Kinn furz fcheeren, 
mit Pulver ſchwärzen und das Geſicht verunftalten. Dann zog 
er alte Kleider an, die ihn als einen Mann aus dem Bolfe 
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erfcheinen ließen und ftedte zu ſich dreihundert Dufaten, melde 
der Domherr Kotwa aus feinem Haufe geholt hatte. In dies 
fer veränderten Geſtalt verließ er, nachdem er von Slawata 
einen traurigen Abjchied genommen, Abends um fieben Uhr, 
alfo bei voller Tageshelle, fein Ajyl mit dem Arzte, gleich 
fam deffen Diener darftellend, und kam ungehindert aus dem 
Schloffe auf den Hradidin. 

Anfangs hatte er die Abfiht, ohne Zögerung die Etadt 
zu verlaffen, allein die Sehnſucht nad feiner Frau obfiegte 
in ihm und beftimmte ihn, von ihre Abfchied zu nehmen. 
Dephalb ging er mit Thomaſon zu feinem Haufe, Flopfte 
an defien Pforte und wurde, weil nicht erfannt, nur nad 
langem Bitten von dem Pfoörtner ald Diener ded Arzted mit 
demfelben eingelaffen, da man nur dem letern, aber feiner 
frenıden Perſon den Eintritt geftatten wollte. Frau von Mars 
tinig war aber nicht zu Haufe, fondern weilte bei ihrem Vater; 
fchnell herbeigerufen, Fonnte fie den verloren geglaubten Ge⸗ 
mahl umarmen. Martinig, um feiner Grau Muth einzus 
flößen und zugleich den überzeugenden Beweis zu liefern, daß 
er zu einer anitrengenden Reife Kraft genug bejige, fprang 
mehrmal in die Höhe; darauf verabfchiedete er fi, ohne ſei⸗ 
nen adıt Kindern ein Lebewohl zu fagen, fie der treueften 
Dbhut, nämlich der der Mutter überlaffend. 

Es war die Frage, weldher Weg zur Flucht eingefchlagen 
werden follte, ob nad Wien oder nah Münden. Martinik 
entſchloß fich zur Reife nah Münden, weil er bei Herzog 
Marimilian eine freundlihe Aufnahme hoffte, denn fein Bater 
war ehedem im Dienfte des Großvaters Marimiliand geitans 
den; auch hielt er den Weg nad Wien für gefährlicher, weil 
feine Flucht auf demfelben vermuthet, und leicht von den Fein⸗ 
den vereitelt werden konnte. Zu Buß eilte er, in Begleitung 
Thomafon’d und eines Dienere, nad) dem eine Etunde Wege 
von Prag entfernten weißen Berg und traf dafelbft eine Ka⸗ 
lefhe, Die der Domherr Kotwa dahin abgefhidt hatte; in 
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dieſer fuhr er mit feinen Begleitern nad) dem drei Meilen 
entſernten, ihm zugehörigen Dorfe Tuchlowic, fpannte allda 
vn Wagen vier frifhe Pferde vor, nahm für die weitere 
Fahrt den Gutsaufſeher mit, und Fam ohne weiteren Aufents 
halt am andern Tage Abends in dem Eifterzienfer » Klofter 


Plaß an. 


Als er fich dem Abte entvedt hatte, bekam er ein Zim⸗ 
mer angewiefen und benügte die Etunden bis zur Mitternacht, 
um an den. Kailer, den Kanzler, feinen Schwiegervater, feine 
frau und den Burghauptmann von Karlftein zu fchreiben. 
Den Kaiſer bat er dad Unrecht, das an ihm verübt worden 
jei, nicht rächen zu wollen; da er wunderbar dem Tode ents 
gangen und gleihfam nen geboren worden, fo fei ihm der Ges 
danfe einer Beſtrafung oder Verfolgung feiner Gegner ganz 
fen. Er entſchuldiate fi, daß er feinen Poſten verlaffen und 
auf die Flucht nad) Bayern ſich begeben habe, denn fein län» 
gered Verweilen hätte nicht den Dienft des Kaiſers gefördert, 
wohl aber ein neues Verbrechen hervorgerufen. Doc, erbot er 
ih, dortbin zu gehen, wohin ihn ein Befehl des Kaiſers 
ihiden würde. Diejer Brief, gejchrieben unter dem Cinfluffe 
enigegengefetter Gefühle, der Furcht vor den DVerfolgern und 
des innigen Zutrauend in die leitende Hand der Vorfehung, 
macht dem Flüchtling alle Ehre; er zeigt ihn mutbig im Une 
glüf und frei von Durft nad) Nahe. Um Mitternadht war 
er mit feiner Correfpondenz fertig geworden, er warf fih nun 
angeffeidet auf das Lager und fchlief Bid zum Morgen. Der 
Abt ftellte ihm zur Weiterreije einen befiern Wagen zu Difpo- 
ftion; mit diefem fuhr er nad dem Klofter Tepl und fan da 
am Mittag an. Zufällig war der dortige Abt abwejend und 
man wollte ihm über eine halbe Stunde lang den Cingang 
in's Klofter nicht geftatten; erft die Dazmifchenfunft des Klo⸗ 
herichreibers, welcher ihn erfannte, verfchaffte ihm den Einlaß. 
Nachdem er mit feiner Begleitung gefpeist und vier friſche 
Bierde vor feinen Wagen vorgeipannt, fuhr er nah Tachau. 

20° 
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Der Schreiber ſchloß fi ihm zu Pferde an und begleitete ihn auf 
der übrigen Reife, fo daß fein Gefolge aus fünf Perfonen, den 
Kuticher mit eingerechnet, beftand, und alle waren wohl bewaffnet. 

In Prag hatte fid, gleich den andern Tag eine proviforifche 
Regierung beftehend aus dreißig Direftoren conftituirt und dieſe 
brachte Die Flucht Martinitz's und Fabricius' in Erfahrung. 
Vierzig Reiter wurten aufgeboten und nad allen Richtungen 
entfendet, um die Flüchtigen zu ereilen, feltzuhalten und zurüds 
zubringen. Als Martinig auf der Fahrt nad Tahau in bie 
Nähe von Plan fam, erblidte er vor fid) in der Entfernung 
von etwa 1000 Klafter drei Reiter auf einer Anhöhe ftehend 
und die Etraße entlang ſpähend. Obgleich er von den zu 
feiner Verfolgung getroffenen Maßregeln nichts wußte, fo 
ahnte er doch, daß es auf ihn abgefehen feyn dürfte Zurüds 
fliehen war gefährlih, denn er zog damit dad Netz der Ber: 
folgung nod enger über fi zufammen; im Vertrauen alfo 
auf die gute Bewaffnung und die größere Anzahl der Beglei⸗ 
ter beſchloß er der Gefahr entgegen zu gehen und befahl die 
Waffen in Bereitihaft zu halten. Während dem hatten die 
Reiter den Wagen erblickt und ritten ihm entgegen; als fie 
herangefonımen waren, blidte Martinig gleihgültig aus dems 
felben heraus und lüftete feinen Hut zum Gruße. Durd 
diefes unverfänglihe Benehmen ließen fi, die Verfolger täu« 
fhen, dankten den Grüßenden und ließen fie ungefährbet 
weiter fahren. Vielleiht hatte fie auch ein prüfender Blick ges 
lehrt, daß fie ed mit einem bewaffneten und zum Yeußerften 
entfchloffenen Gegner zu thun haben würden. 


In Tachau langte der Flüchtling am Abend an und 
flieg im Klofter der unbefchuhten Branzisfaner von der ftren- 
gen Obfervanz ab, nahm einige Erfrifchungen ein und nach⸗ 
dem er fi etwas durch Ruhe gejtärft hatte, fuhr er gegen 
Mitternacht wieder ab. Nur eine Etrede von etwas mehr 
wie zwei Meilen trennte ihn von der Fremde, ter Oberpfalz, 
bie Ihm zuerſt einen fihen Schutz bieten follte; aber biefe 
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kurze Etrede führte durch eine mit Urwäldern bewachſene und 
unwegſame Gegend. Die Fürſorge der Monde hatte ihm 
einen ded Weges fundigen Führer mitgegeben. In der Nacht 
fand ſich derfelbe wohl zurecht und führte den Wagen richtig, 
allein am Morgen verlor er felbit den Pfad und brachte bie 
Reifenden an eine Stelle, wo Fein Ausweg zu finden war 
und der Wagen nicht einmal umgekehrt werden fonnte. Die 
Reifenden ftiegen ab, bieben mit ihren Dolchen die Zweige 
der Bäume ab, um dem Buhrwerf einen Durchgang zu vers 
fhaffen, trugen dafjelbe mehrmal über völlig unfahrbare Stellen, 
aber alle diefe ermüdenden Anftrengungen brachten fie nidt 
vorwärts und zeigten ihnen feinen fahrbaren Weg. Thomafon 
gerieth Darüber in die größte Ungeduld und bedrohte den Führer, 
fo daß diefer Arges befürdhtend einen günftigen Augenblid bes 
nügte und entfloh, auf tiefe Weife die Reifenden dem eigenen 
Schickſale überlaffend. 

Martini, geduldig und ſtets voller Vertrauen auf bie 
göttliche Hülfe, verfuchte folgenden Ausweg. Er flug vor, 
daß einer der Gefährten nad dem andern eine Viertel Stunde 
lang nad) einem fahrbaren Wege ſuche. Thomafon war der erfte, 
welcher fein Glück probirte; er ging voran, die andern folgten, 
aber bald zeigte fi) die eingefchlagene Richtung als ausſichts⸗ 
(06. Die Verſuche der übrigen waren gleich erfolglos, ja ber 
Kutfcher, welcher auch einen neuen Pfad gewinnen wollte, gerieth 
mit dem Wagen in eine fumpfige Stelle, wo die Pferde bis an 
die Füße verfanfen. Eo waren drei Stunden unter fruchtlofem 
Suchen verfloffen und noch war nichts gewonnen. 


Martinig, der felbft noch feinen Verſuch angeftellt, bes 
fahl, den Pferden in Gottes Namen aus dem Sumpfe zu 
helfen, dann fie vorwärts zu treiben, wohin es eben ginge. 
Dieb war jedoch nicht fo leicht, der Wagen fonnte wegen des 
Geftrüppes nicht vorwärts fommen und mußte häufig gehos 
ben werden. Nach einiger Zeit bemerften aber doch die Reis 
fenden, daß fle eine Lichtung gewonnen, und fahen ſich endlich 
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am Ende des unmegbaren Waldes unmittelbar vor einem 
Abgrund. Rechts und links war ein Pfad zu fehen, allein 
welches war der rechte und welcher führte in die Pfalz? 
Martinik fohrie mit mweittönender Etimme: D mein Gott, wo 
follen wir und jegt hinwenden? der Hoffnung fi hinges 
bend, daß wo fein Auge feinen Freund ausfpähen Fonnte, 
vielleicht feine Etimme einen Retter erreichen dürfte Bald 
antwortete ibm Jemand duch einen Aufichrei, und ale er 
frug, ob er fih rechts wenden follte, hörte er deutlich ein 
Sa. Eine Geſtalt wurde nirgends erblidt, die Reifenden folg⸗ 
ten aber nichts deitoweniger der gegebenen Weifung. Nach 
einer kurzen Fahrt gelangten ſie an den Fuß des Berges und 
fpäter in das Städtchen Weithauſen, welches ſchon in der 
Pfalz lag. 


Die Rettung war vollbradht, doch hielt ed Martinig für 
das flügfte, die weitere Fahrt, fo lange fie durch das Gebiet 
Friedrichs V. von der Pfalz führte, unerfannt durchzumachen. 
Dephalb führte er die Rolle eines Dienerd, zu der ihn feine 
Kleidung zu verweilen fhien, noch weiter Durch, ließ den Arzt 
Thomaſon überall ald Herren gelten, und verrichtete felbft die 
geringften Dienfte. In Schwarzenhofen übernadhteten fie, beim 
Speiſen wartete er auf, beim Schlafengehen richtete er die Bet⸗ 
ten zurecht und legte fich felbit auf's Stroh. Als er in Re- 
gensburg anfam, ftieg er im Collegium der Sefuiten ab; 
faum hatte durch diefe der Biſchof von feiner Anfunft erfahren, 
fo ließ er ihn zu fi) einladen und fih von den Vorgängen 
in Prag erzählen, von denen bisher nicht einmal ein dunkles 
Gerücht nad) Regensburg gefommen war. Nachdem er die 
Nacht und den folgenden Vormittag in Ruhe zugebradht, 
fhidte er dem Abte von Tepl durch feinen Schreiber den ges 
liehenen Wagen und die Pferde zurück, er felbft lieh vom 
Rektor des Jefuitencollegiums einen andern Wagen und fpannte 
feine eigenen vier Pferde, die er hatte mitlaufen lafien, vor. 
Rach einer zweitägigen Reife, bei welcher der Wagen mehr⸗ 
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sel ummarf, Die Räder und die Deichfelftange brachen, ohne 
vB doc der Reiſende Schaden gelitten hätte, traf er am 
N. Mai Nachmittags in Münden ein, und ftieg im Gafts 
haufe zum goldenen Hirichen ab. 

Die Nachricht von feiner Ankunft verbreitete fi mit aus 
krordentlicher Schnelligkeit, und das Gerücht von feinen Un⸗ 
filen vermehrte das Interefie an feiner Berfon. Noch an 
demſelben Tage empfing er den Beſuch einer großen Menge 
mögegeichneter PBerfönlichfeiten Münchens; der Herzog Maris 
nilian ſelbſt ließ ihn Durch feinen Kämmerer begrüßen und 
ihm alle feine Dienfte antragen; die herzoglichen Leibärzte 
und Chirurgen erfchienen auch und boten ihre Hülfe an, doch 
baue MRartinig diefelbe glüdlicherweije nicht nötbig. Am ans 
dern Tage erfuchte ihn der Herzog durch den Kämmerer, feine 
Bohnung im Haufe des Freiherrn Tferflas von Tilly aufzus 
(lagen. Diefer General ahnte wohl nicht, daß die Behand 
lung, welche feine Gaſt in Prag erfahren hatte, die Haupts 
seranlaffung eines Strieges feyn würde, in weldhem er eine 
eben fo ruhmvolle Epoche durchmachen, als ein trauriges Ende 
uehmen folltee Martinitz fandte nun Thomafon und feinen 
Butsauffeher nad Prag zurüd, und blieb mit feinem Diener 
Adam allein in München. 


Gleich die erften Tage nad dem Fenfterfturze geftalteten 
ih die Dinge in Böhmen fo, daß für die Herftellung eines 
frieblihen Zuftandes der Dinge feine Hoffnung mehr vorhan⸗ 
den war, und für die Katholifen Alles zu befürchten ftand. 
Bolirena von Lobkowitz, die Gemahlin des abweienden Kanzs 
ltd, wurde fammt ihrem Sohne mit Hausarreft belegt, und 
frau von Martinig mit einer ähnlichen Behandlung bedroht. 
Auf Beranlafiung ihres Vaters reiste fie mit ihren acht Kin⸗ 
den und mit ihren jüngern Geſchwiſtern, den Kindern des 
Oberſtburggrafen, nad) dem etwa fechözehn Meilen von Prag 
liegenden väterlihen Gut Grünberg ab; auf die Güter ihres 
GSemahls wagte fie ſich nicht, denn dieſe boten feinen geficher« 
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ten Aufenthalt und waren zudem al8bald mit Sequefter be 
legt worden. Sn Grünberg fam fie am 9. Juni an und 
hoffte da einige Zeit zubringen zu Fonnen, allein glei in der 
erften Nacht brachte ihr ein Bote aus Prag von einer be- 
freundeten Dame einen Brief mit der Aufforderung, daß fie 
Angelichts deijelben die Flucht ergreifen folle, weil ihre Ges 
fangennehmung beſchloſſen fei. Sie machte fich deßhalb gleich 
am Morgen, in Begleitung aller ihrer Kinder, auf den Weg, 
flug die Richtung nad) der bayerifhen Grenze ein und ges 
langte, nachdem fie der Gefahr der Plünderung entgangen 
und die Schwierigfeiten, durd die man fie an der Ueber⸗ 
fehreitung der Grenze verhindern wollte, überwunden hatte, 
glüdliih am 12. Juni nad) Regensburg. Bon hier benach⸗ 
richtigte fie ihren Gemahl von ihrer Anfunft, wurde von dem⸗ 
felben abgeholt, und fam am 20. Juni nad Münden. Mars 
tinig bezog nun mit feiner Bamilie ein Haus am „Rinder: 
marft"; Herzog Marimilian forgte reichlich für ihren Unter 
halt, denn das wenige aus Böhmen mitgenommene Geld 
fonnte nicht lange ausreichen, und alle weiteren Cinfünfte 
von da blieben bis zu Ende des Jahres 1620, alfo durch 
zwei und ein halbes Jahr, abgefchnitten. 


Wenige Tage nad feiner Ankunft befam Martinig ein 
Schreiben vom Kaifer, Das eben fo tröftenn wie anerfennend 
war. Ein anderes Schreiben des Kaiſers empfahl den Flücht⸗ 
ling auf das angelegentlichfte dem Herzog. Dieß war für jebt 
Alles, was Mathias thun konnte; feine Kaflen, die ohnedieß 
nie voll gewefen, waren, feitvem die böhmifchen Einfünfte ger 
fperrt waren, vollends leer geworden, und mas überhaupt 
einfam, mußte vor Allem auf die Rüftungen verwendet wer⸗ 
den. Was. aber Mathias nicht aus Nadyläffigkeit, fondern 
wegen feiner eigenen troftlofen Lage verfäumte, machte Erz⸗ 
berzog Leopold, Biſchof von Paſſau und Straßburg, gut. Er 
Iud den Berbannten ein, in Paſſau feinen Aufenthalt zu 


wählen, und verfprach für alle feine Bedürfniſſe volftäubig 
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Enge tragen zu wollen. Allerdings war der Erzherzog mehr 

us wie der Kaifer zu diefem Entgegenfommen verpflichtet. 

Us heben Jahre zuvor das paſſauiſche Kriegsvolf in Böhmen 
kium verwüftenden Einzug gehalten hatte, war der Verdacht 
ne gewor den. Leopold trachte nad) der Krone Böhmens, und 
Elawata und Martinig wüßten um feine Pläne. Beide Hers 
m waren Damals mit dem Erzherzog befreundet, und obgleich 
ke vollig unfchuldig waren, fo wurden fie doch nach der Vers 
titung des RPaſſauer Volkes von den Ständen in Anklage: 
Rand verfegt, und wenig fehlte, fo hätte die Sache ſchlimm 
für fe geendet. 


Rartinig folgte nicht unmittelbar der Einladung Leo⸗ 
yohd, weil er daran durch Aufträge gehindert war, die er 
für den Raifer in München zu erfüllen hatte. Das Faiferliche 
Hans befand fih um diefe Zeit dem Aufftande gegenüber 
vollig hülflos; der Thronfolger Ferdinand mußte in bitterem 
Unmuthe zufehen, wie ſich Mathias abmühte, durch Nachgie- 
bigfeit und Wermittlung der Kurfürften von Sachſen und 
ber Pfalz mit den Böhmen einen Vergleich abzufchließen. Fer⸗ 
dinand fah nur zu gut ein, wie jede Nadgiebigfeit ein weis 
trer Echritt zum Verluſte der Krone fei, allein er mußte fei- 
nen Franken, rathlofen und mißmuthigen Oheim gewähren 
laffen. Auch der Herzog von Bayern follte fih zum Vermitt⸗ 
ler hergeben ; von der fatholifhen Geſinnung und von ber 

nahen Verwandtſchaft diefes Fürften hoffte der Kaiſer noch 
mehr als dieß. Martinig befam den Auftrag, den Herzog um 
Bermittlung, um Geld, Truppen, Munition und Rathichläge 
m erfuchen. Allein diefer Fürft, der flügfte, der je den bayes 
riſhen Herzogshut getragen, hatte alled Zutrauen zu dem 
Haufe Habsburg verloren, und in der That waren Mathias 
und Philipp von Epanien darnady angethan, diefe Stimmung 
bei Marimilian zu erweden. Er weigerte fih alfo, fowohl 
Geld, wie Truppen, wie Rathfchläge dem Kaiſer zur Difpor 
fm zu flellen, und wir geftehen, daß gerade die Weige⸗ 
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rung, auch nur Rathſchläge zu ertheiln und am Vermitt⸗ 
(ungsgefchäfte fich zu betheiligen, und für Marimiliand durch⸗ 
dringenden Berftand mit Bewunderung erfüllt. Denn er bielt 
nicht mit Unrecht jeden Zufauimenhang mit Mathias für coms 
promittirend. Was er zu thun im Stande war, zeigte fi, als 
Ferdinand die Zügel der Regierung ergriff. 

Die Eendung alfo, welche Martinit am berzoglichen 
Ho’e übernommen hatte, fheiterte anfangs ganz, und hatte 
nur nad langer Mühe ein geringes Refultat zur Folge. Mar- 
tinis nahm darauf feinen Anftand, Münden nad) einem un: 
gefähr einjährigen Aufenthalte zu verlaffen und nad) Paſſau zu 
ziehen, um Erzherzog Leopolds Gaftfreundfchaft zu genießen. 
In Münden hatte er fein jüngftes Kind, ein Mädchen, Eva 
mit Namen, verloren; fie wurde in ber Petersfirhe begraben. 
Dagegen befhenfte ihn feine Gemahlin während des Erild 
mit zwei Söhnen, beide in Paſſau geboren, von denen der 
eine, das Pathenkind des Erzherzog Leopold, fpäter an dem 
Paffauer Stifte ald Domherr unterfam. Der ältefte Sohn war 
von dem Vater gleich im Anfange des Erild nah) Graz in’s 
Jefuitencollegium gefhieft worden, wo er die Studien forts 
feßte, die er bei demfelben Orden in Prag begonnen. Einige 
Zeit nach der Beliegung des böhmiſchen Aufitandes wurde er 
dem Faiferlichen Gefandten in Spanien, dem Grafen Kheven- 
biller, zur Dienftleiftung zugeiwiejen. 

Martinig kehrte nicht unmittelbar nach der Schladht am 
weißen Berg in die Heimath zurüd, fondern verblieb in Baffau 
bis zum Monat Juni 1622. Diefe lange Zögerung bleibt 
immerhin auffallend, da fie durch Feine Gefchäfte begründet 
war. Vielleicht mwiderte es ihn an, das Land zu betreten, in 
dem die Städte zerftört, der Bauer verarmt, der Adel nieder« 
geworfen war und zur Auswanderung fich rüſtete. Mochte 
er auch an allem dieſem feine Echuld tragen, fo Eonnte er 
doch feine Mißhandlung mit dem erbärmlichen Zuftande bes 
Laudes in eine Berbindung bringen. Ehren und Würden 
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hlieben übrigens nicht aus, als er zurüdfehrte. Ferdinand MI. 
mag eigens dem neuen Statthalter von Böhmen, dem Fürften 
fihtenfein auf, allen Wünſchen Martinig’8 entgegenzufoms 
am. Später ernannte er ihn zum Öberftburggrafen und er« 
bob ihn in den Reichsgrafenſtand. Trotz der zahlreihen Nach⸗ 
timmenfhaft dieſes Herren erloſch dennoch die Familie im 
achtzehnten Jahrhundert, die legte Erbtochter heirathete einen 
Grin Clam, und in dem jebt in Böhmen anfäfiigen Ges 
ſhlechte Clam⸗ Martini erben fi die Erinnerungen eines in 
Böhmens Gefchide fo tief verflochtenen Geſchlechtes fort. 


Während die Echidfaldgefährten Slawata's in der 
Flucht ihr Heil fuchten und fanden, lag diefer Im Haufe des 
Kanzlers ſchwer verwundet darnieder, und mußte ſich geduldig 
in fein Loos fhiden. Da Thurn in diefem Augenblide faft 
mumfchränft über fein Leben gebot, fo eilte Slawata's Ger 
mahlin zu der Frau diefed Herrn und bat fie flehentlih, fie 
mochte ſich für fie und ihren Gemahl bei ihrem Gatten vers 
wenden. Die Gräfin Thurn war von der Ahnung erfaßt, 
daß wohl die Zeit des Triumphes für die jetzt fo tief geäng— 
figte fommen könnte, und fagte deshalb, fie werde wohl ſelbſt 
einmal bei rau von Slawata thun müffen, was diefe jest bei 
ihr thbue. Ob die Vorftellungen feiner Gemahlin, ob eigene 
Ueberlegung Thurn milder ftimmten, wiſſen wir nicht, er 
machte aber feinen Verſuch mehr gegen das Leben des Vers 
wundeten. Vielleicht erinnerte er fi auch, daß er im Jahre 
1611 beim Einfalle des Paſſauer Bolfs in Prag feines Lebens 
nit fiher, in das Haus Slawata's geflüchtet war, und daß 
er defien damaligen Schub auf feineswegs ritterliche Weiſe 
num vergolten habe. Al am folgenden Tage dir Stände zus 
fammenfamen, war gleich berathen worden, was mit Slawata 
m geihehen habe. Dan faßte den Beſchluß, ihn bewachen 
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zu laſſen und an einer ehvaigen Flucht zu hindern; aber 
das Leben follte ihm geichenft werden nach dem Grundfage, 
dag, wenn mit einem Diebe der Strid am Galgen reife, 
berfelbe nicht weiter gehenft werden folle, weil er gewiſſer⸗ 
maßen feine Strafe überftanden habe. Diefer Vergleich, einem 
Witze ähnlich und darauf berechnet, die Verfammlung heiter 
und milde zu ftimmen, ärgerte gleichwohl Slawata mehr, als 
man es von einem fo vernünftigen Manne erwarten follte. 


Doch felbft die Bewachung war mehr eine formelle als 
eine wirflihe Abfchliegung. Slawata blieb im Haufe des 
Kanzlerd, erlangte nah wenigen Wochen forgfamer “Pflege 
feine frühere Oefundheit, und befam darauf die Erlaubniß 
zum ungehinderten Befud, dreier im Schloß und am Hradfchin 
gelegenen Kirchen. In einem Reverfe mußte er fidh verpflich⸗ 
ten, daß er nie an Jemanden die erfahrene Behandlung rä- 
hen, noch aud je wieder ein Kronamt begleiten wolle. Die 
Stände mußten aber nit, daß fie ihn zu ihrem eigenen 
Schaden feit hielten, denn feine Vereinfamung war nicht fo 
groß, daß er nit von allen Vorgängen in Prag genaue 
Kunde erlangt, und davon ununterbroden fomohl nad) Wien 
an den Kaifer und an Ferdinand, wie nad Epanien an ben 
öfterreihifchen Geſandten Khevenhiller hätte berichten können. 
Alle dieje Berichte fchickte er auf geheimen Wegen ab, denn 
die Briefe, welche mit der ordentlihen Poſt abgingen, wurs 
den ftetd von den Direftoren unterjudt. 

Die Direktoren hatten von dieſer Correfpondenz eine nas 
hezu moralifche Gewißheit, doc gelang es ihnen nit, einen 
Beweis in die Hand zu befommen. Ein Herr, welder ber 
Regierung fehr nahe ftand und von ihrem Argwohn wußte, 
warnte Slawata, ed dürfte ihm fonft leicht fchlimmer, wie 
beim Fenſterſturz gehen. Es ift fehr intereflant, zu vernehmen, 
wie der ferupulöfe Mann, der über Alles eine pofttive Lüge 
Heute, fi zu mwinden wußte, um nicht die Wahrheit zu far 
gen. Ich danke, ließ er dem Warner fagen, für: feine gute 
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Meinung, nicht ald ob ich diefe Warnung nöthig hätte, denn 
dieß hieße eingeftehen, daß ich wirklich die verpönte Corre⸗ 
fpontenz führe; aber ih fage auch nicht, daß ich fie nicht 
führe, denn man glaubt meinen Worten nit. Slawata If 
von einem innern Behagen durchdrungen, wenn er zeigen 
fann, daß er in der ganzen Zeit feiner Gefangenhaltung fets 
nem Souverain alle möglichen Dienfte geleitet, und doch nie 
gegen die Moral im Nunfte der. Wahrhaftigfeit verftoßen 
habe. Wir wollen ihm dieß für feine Perfon gern zugeftes 
ben, allein ex fheint und mandmal zu vergeſſen, daß andere 
für ihn defto dreifter lügen mußten, und daß es nicht ganz 
unbillig wäre, etwas von den Edhultern feiner Diener auf 
feine eigenen zu nehmen. Eonderbare Tiefen des menfchlichen 
Hemd, das eine fortgefegte Verftellung für minder fträjlich 
und unedrbar hält, ald einen einzigen vffenen Fehler. 


Die Direftoren hätten auf die einfadhfte Weife von der 
Welt den Umfang und den Inhalt der Correſpondenzen er» 
fahren fünnen, wenn fie plöglih die Papiere Slawata's uns 
terfucht hätten. Uns, die wir unter den Aufpicien der Polls 
zei in's Leben, durch's Leben und aus dem Leben gelangen, 
mag ed Wunder nehmen, daß man auf ein fo primitives 
Mittel nicht verfiel. Etatt deſſen verfuchten fie eine Lift, die 
plump genug erdacht war, die aber doc, unferen Slawata 
bald zum Berderben gereicht hätte. Einer feiner Diener bes 
fam von den Direftoren einen ©eleitfchein zu einer Reife nad 
Wien zur Beforgung perfönlicher Angelegenheiten. Man hoffte, 
Elawata werde die Gelegenheit nicht unbenügt lafien, um 
Briefe nah Wien zu fenden, und in der That täufchte ihn 
diefe fo fimple Berechnung. Er gab feinem Diener ein gans 
zes Briefpafet mit, welches biefer zur Borforge in einen Wa⸗ 
genpolfter einnähte. Kaum war er von Prag abgefahren, fo 
fchidten ihm ſchon die Direftoren einen Commiljär nad, ber 
ihn fefthalten und fein Gepäde unterfuhen folte. In Neu, 
haus trat der Commiſſär vor den Reifenden, ald er gerabe. 
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den Wagen befteigen und weiter fahren wollte, und zeigte ihm 
den Befehl der Direftoren vor, welcher feine Durdyfuchung 
anordnete. Diefer befchwerte fi über die Behandlung, und 
warf wie im Unmuth den Wagenpoffter, in dem fi Slawa⸗ 
ta's Briefe befanden, unter eine Banf. Eine forgfältige Uns 
terſuchung begann, aber da man auf den Polſter nicht dachte, 
fo fand man nit, was man fuchte, und der Reifende fand 
Gelegenheit, denſelben in den Wagen wieder zu fhaffen und 
nad; Wien zu bringen, da man ihn an der Weiterreife nicht 
hinderte. 


Kaum hatte Slawata dieſe Gefahr überftanden, fo wäre 
er bald in eine noch größere gefallen. Endlich fiel e8 nämlich 
den Direftoren ein, eine Hausſuchung bei ihm zu veranftalten, 
und fie fandten deßhalb zwei Beamte zu ihm mit dem Auf 
trage, alle feine Papiere in Befchlag zu nehmen. War er fo 
unflug gewefen, daß er nicht darauf gedacht hatte, die wichtig- 
ften Schriften fiher aufzubewahren, fo war er doch jegt Flug 
genug, die Direktoren hinter's Licht zu führen. Er weigerte 
fih nämlid), den zwei Beamten feine Schriften auszufolgen, 
und erflärte, dieß nur dann thun zu wollen, wenn die Dir 
reftoren felbft aus ihrer Mitte Jemand zu ihm aborbnen 
würden. Die Beamten begnügten ſich mit biefer Weigerung 
und entfernten fih, um ihren Auftraggebern zu referiren, 
mittlerweile verbrannte oder verbarg Slawata Alles, was ihn 
bloßftellen Fonnte. Als dann die Direfturen einen Sefretär 
an ihn abſchickten mit dem erneuerten Auftrag, Alles abzulies 
fern, was er Geſchriebenes befite, händigte er ihm ohne Zö⸗ 
gerung eine apologetifche Darftellung des Verfahrens ein, wie 
er die Neuhaufer zum Fefthalten an der Fatholifhen Kirche 
ermahnt hatte. Als die Direktoren ihm zurüdfagen ließen, es 
fonne das unmöglid Alles feyn, was er an Edhriftftüden 
befite, erwiderte er mit einer erftaunlihen Bonhomie, es fei 
allerdings wahr, er habe weit mehr gefchrieben gehabt, allein. 
da feine Gegner leicht eine üble Deutung feinen Schriften: 
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hätten geben fönnen, fo habe er vorgezogen, das Meifte zu 
verbrennen. 

Vebrigend Fonnten fi die Stände tröften; Slawata's 
Gorrefpondenzen fonnten ihnen wenig ſchaden und haben auch 
nicht weientlich geſchadet; ihre Cache ging durch feine Intrigue und 
durch feinen Verrath zu Grunde, fie fcheiterte an der Unfähig— 
feit der Leiter, an der Bornirtheit ihres Wahlfönige, und an 
dem Mangel eines nationalen Auffhmwungs. Statt das Vol 
zum Kampfe aufjubieten, wurde eine Bande angeworben, bie 
zu rauben und zu morden, aber nicht zu Kämpfen und zu 
fterben wußte. 


Die Mufe der böhmifhen Geſchichte mag aber dafür 
dankbar feyn, daß Elamwata durch die bei dem Fenfterfturz 
erlittenen Verletzungen für die nächſte Zeit auf jede Flucht 
verzichten mußte. Während der Etunden, die ihm feine rells 
giöfen Uebungen und feine Correfpondenzen frei ließen, arbei- 
tete er an einer Darftellung der Vorgänge, welche zur Ers 
tbeilung des Mujeftätshriefes führten, und an einer Darftel- 
lung der Ereigniffe, die unter feinen Augen vorgingen. Läßt 
auch diefe Darftellung fehr viel zu wünſchen übrig, fo ift fie 
doch außerordentlich wahrheifägetren, und ftimmt überrafchend 
genau mit gleichzeitigen proteftantifchen Berichten. Für Elas 
wata felbft ift fie aber eine Rechtfertigung, wie fie ihm nie 
durch jemand Andern hätte zu Theil werden fönnen. Er war 
unter allen Umftänden ein rechtlicher Mann und durchdringen 
von der Wahrheit feines Olaubens. Dagegen willen wir nicht 
feine fchroffe Haltung gegenüber den Proteſtanten zu loben, 
ftammt fie auch aus einer edlen Duelle, fo verrieth fie mit« 
unter einige Verfennung hriftlicher Gerechtigfeit. Seine Freunde 
oben aud feine Uneigennügigfeit, allein wir wollen biefe 
nicht beſonders hoch bei einem Manne anjchlagen, der mit ber 
ſchönen Hand der reichften Erbin Böhmens die erften Cava⸗ 
liere des Landes wo nit an Reichthum übertraf, fo doch ges 
wiß erreichte. 
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Im Frühjahre 1619 befam Slamata die Erlaubniß, nad 
Töplitz abzureifen. Vielleicht waren die Direftoren froh, feis 
ner los zu feyn, und da der Graf Thurn in den Belig fei- 
ner Güter kommen wollte, fo mochte er wohl felbft nit uns 
gern fehen, wenn Slawata die Gelegenheit zur Ylucht benüßte, 
weil fo leichter die Konfisfation ausgefprochen werden Fonnte 
Nachdem Slawata einige Zeit in Toplig mit feiner Familie 
gelebt hatte, zog er in das benachbarte Schloß Dur. Etwa 
drei Meilen davon entfernt lebte der Oberftburggraf in der⸗ 
felben Zeit auf feinem Gute Libochowic. 


Eternberg hatte auch nad den Penfterfturze nominell 
fein Amt als Oberftburggraf verwaltet. An ihn famen alle 
Briefe des Kaifers, in denen die Böhmen zum Gehorfam ers 
mahnt wurden, und duch ihn fanden aud einige Zeit bins 
durch Verſuche zur Herftellung des Friedens ftatt. Als Mas 
thias geftorben war, erflärten ihm aber die Direktoren, daß 
fein Amt erlofchen fei, und damit trat er förmlich in den Pris 
vatftand zurüd. Während Sternberg früher ein Gegenftand 
ſichtlicher Rüdjiht für die Proteftanten gewejen war, wurden 
fie ihm jest gram, ohne daß wir hiefür eine andere Urfache 
wüßten, als die Leidenfchaft der Gegner. Zulegt wurde er. 
mit Hausarreft belegt, dem er ſich dur die Abreife auf fein 
Gut entzog. 


Mährend dem mar der Monat Auguft 1619 heranges 
fommen, die Stände verfammelten fih in Prag, und fehten 
am Landtage Berdinand ab, um an deffen Stelle Friedrich 
von der Pfalz zu wählen. Am 22. Auguft, nachdem die Ab⸗ 
fegung ausgefprochen war, wurde allen jenen Herren — und 
dieß war der gefammte Fatholifche Adel mit einer nicht unbes 
dentenden Anzahl zurüdhaltender Proteftanten — welde nicht 
an dem Pragers Beichluffe mitgewirft Hatten, die Aufforbes 
rung zugeſandt, ihre Beitrittserflärung einzufenden. Auch Sla⸗ 
wata befam einen foldhen peremtorifchen Befehl, dem Oberſt⸗ 
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burggrafen wurbe zudem die Weifung zugeichidt, wieder in. 
Prag feinen Aufenthalt zu nehmen. 


Slawata entfhloß fi zu einem Akte charaftervoller Con⸗ 
fequenz. Wenn er der Abſetzung Ferdinand's nicht beiſtimmen 
wollte, fo konnte er ſich nur durch Flucht vor arger Verfol⸗ 
gung retten, und feine Güter in Böhmen und Mähren vers 
fielen unmittelbar der Confisfation; die Ausfiht, daß Ferdie 
nand fiegen und die Gonfisfation nur von teınporärer Dauer 
feyn würde, war gering und zum mindeften nicht größer als 
bie, daß die Stände im Kampfe die Oberhand- gewinnen 
würden. Gewöhnliche Klugheit konnte alfo zur Unterwerfung 
rathen, und dieß um fo mehr, als Slawata ficher feyn konnte, 
dag, wenn Ferdinand fiegte, feine fichtlih erzwungene Bei⸗ 
trittderflärung ihm nicht weiter angerechnet werden würde. 
Allein dieſe Berechnungen wurden nicht angeftelt; Slawata 
entichloß fi ohne jede Zögerung zur Flucht, und forderte den 
Oberftburggrafen auf, ein Gleiches zu thun. Das Unterneh⸗ 
men war nicht fihwierig, denn die ſächſiſche Grenze war nur: 
wenige Stunden entfernt und konnte erreicht werden, bevor 
Jemand von ihrer Abfiht ahnen konnte. Cternherg billigte 
den Vorſchlag, und da beide nicht Durch die Zeit übermäßig 
gedrängt wurden, fo fanden fie Gelegenheit, bedeutende Geld« 
Summen und wertbvolle Sachen mitzunehmen. Brau von 
Slawata und Frau von Sternberg (eine geborne Gräfin von 
Hohenzollern) begleiteten mit ihren Kindern die Gatten auf 
ver Flucht. 

Da ſchon vor diefen Herren viele Böhmen während ber 
Revolutionsftürme In das benachbarte Sachſenland ausgewan⸗ 
dert waren, fo bezeichnete der Kurfürft vier Städte In fels 
nem Gebiete, weldhe er diefer Auswanderung öffnete. Eine 
derfelden war Freiburg und dahin, als der nächftgelegenen, 
richteten unfere Slüchtlinge ihre Schritte. Dafelbft angefoms 
men, wurden fie von dem fächlifhen Commandanten vhne 
Schwierigkeit aufgenommen, ihnen jedoch bedeutet, daß fie ſich 
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nicht eher entfernen dürften, bis die Befehle des Kurfürften 
eingeholt wären. Johann Georg hatte zwar um diefe Zeit 
fi ſchon ftarf der Politik Ferdinands genähert und nur mit 
Unluft gefehen, wie fich in feiner Nahbarfhaft das „kalvini⸗ 
ſche Ungeheuer“ anfiedle, aber bei feiner vorfichtigen und bier- 
trägen Politik wollte er nicht offen an den Tag legen, wel 
her Partei er ſich angeſchloſſen, fo lange ex dieß nicht ohne 
jede Gefahr thun konnte. Die Böhmen faßen ihm zu nahe, 
als daß er gern gegen Verfonen ihres tiefften Haſſes Die 
Pflihten der Gaſtfreundſchaft beobachtet hätte Ganz dieſer 
Etimmung gemäß war fein Benehmen, er ließ den Flüch⸗ 
tigen fagen, fie feien feine angenehmen Gäfte, und fie häts 
ten jedenfalld ihn früher um Erlaubniß fragen follen, ob 
ihm ihre Agkunft recht fei, allein da fie nun einmal ans 
gefommen, jo wolle er fie nicht ausweiſen. Doc wünſchte er, 
daß fie fidh eine andere Etadt zum Aufenthalt wählten, weil 
Freiburg zu nahe an der böhmifchen Grenze lag, und er Böh⸗ 
men auf alle Weife fhonen wollte. Sternberg und Slawata 
beeilten fih, dem Winfe nachzukommen, und beichloßen, fi 
in Erfurt nieverzulaffen; allein da fie dafelbft anfamen, vers 
weigerte ihnen der Magiftrat die Miethe einer Privatwoh⸗ 
nung. So auch hier abgewiefen, reiste Elawata vorerft allein 
von Erfurt ab, um fih nad, einem Orte umzufehen, der ei- 
nen fihern Aufenthalt böte. Er fam nad Würzburg, in ber 
begründeten Hoffnung, daß der Bifhof Männern, welche um 
feines Glaubens willen fo viel erlitten hatten, ohne Anftand 
einen fichern Zufluchtsort gewähren werde. Allein das Uns 
glüf ift ein Mafel, der in den Augen felbitfüchtiger und 
ſchwacher Gemüther für entehrender angefehen wird, ald das 
Verbrechen. Der Bilhof wußte dem Flüchtling Far zu ma- 
hen, daß fein Unglüf feinen Anfpruh auf Erbarmen bei 
ihm haben könne, und daß er felbft weit hülfsbebürftiger fei. 
Gerade fuhr Ferdinand II. von der Krönung in Frankfurt 
wieder nach Haufe zurüd und mußte über Aichaffenburg reis 
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fon. Slawata, der dieß erfahren, reiste fchnell dahin ah, 
und traf dafelbft zum erftenmale mit Ferdinand nach dem 
Tode Mathiad’ zufammen. Es fcheint nit, daß der Kaifer 
mehr für Elamata, Sternberg und Martinig empfunden hätte, 
als mas ein Souverain Leuten gegenüber empfindet, bie für 
ihn Leben und But eingefegt. Danfbarfeit und Achtung mö⸗ 
gen fein Herz gerührt haben, ein befonderes Vertrauen auf 
ihre Einſicht fheint ihm fremd gewefen zu feyn; denn ſowohl 
jest, wie nad) dem Jahre 1620, leitete er die böhmifchen An⸗ 
gelegenheiten nad) dem Rathe anderer Männer, was ihn je 
doch nicht abhielt, die Märtyrer feiner Sache mit Ehren und 
Würden zu überhäufen. Ferdinand ertheilte Elawata die Weir 
fung, er möchte Paſſau zum einftweiligen Aufenthalte wähs 
len. Auf dieß fuhren Slawata und Eternberg mit ihren Fa⸗ 
milien nad der bezeichneten Etadt, und fanden ſich dafelbft 
mit Martinig vereint. | 


Schon vor der Flucht Elawatas und Sternbergd hatten 
die böhmiſchen Etände dreiunddreißig Perfonen, welche bei 
den Revolutiondftürmen fih aus dem Lande entfernt hatten, 
für immer verbannt, und ihre Güter zum Theil in Beſchlag 
genommen. Zweiunddreißig Perſonen wurden namentlidy bes 
zeichnet als fürderhin unfähig, ein öffentliches Amt zu befleis 
den; ed waren dieß durchwegs Katholifen, die im Lande ges 
blieben waren. Zu der letztern Kategorie gehörten die ges 
nannten Statthalter, jest nach ihrer Flucht wurde aud über 
ihre Güter die Eonfisfation ausgeſprochen. Thum hatte fi 
den Beſitzſtand Slawatas als ihm gebührende Nationalbdes 
lohnung auserfehen, und deßhalb dafür geforgt, daß deſſen 
Büter während der vorangegangenen und nachfolgenden Krieger 
Ereigniffe nicht verheert wurden. Diefem Umftande hatte es 
Slawata zu danken, daß er nad feiner Rüdfehr mitten in 
allgemeiner Berwüftung feine Befigungen unverlegt antraf, 
während Martinig, was er blühend zurüdgelaffen, verheert 
wieder fah. Gegen die über des Oberfiburggrafen Güter aus⸗ 
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geſprochene Confisfation reflamirte fein ältefter Sohn, der 
während des ganzen Verlaufs der Bewegung in Böhmen zus 
rüdgeblieben war; allein feine Einwürfe wurden zurüdgemie- 
fen, und der Befig an dem confiseirten Lande einem bewähr« 
ten Parteihaupte zugefprochen. 


Nah der Schlacht am weißen Berge fehrten Eternberg und 
Slawata unvermweilt in ihr Vaterland zurüf. An der Bers 
waltung hatten fie, obgleih in ihre Aemter wieder eingefept, 
einen fehr geringen Antheil; denn diefe war dem Fürſten Lich— 
tenftein, den der Kaifer zum alleinigen Statthalter von Böh⸗ 
men ernannt hatte, und unter deſſen Namen dem ehemaligen 
Sefretär Michna anvertraut. So innig fie fi über den Gieg 
der Falferlihen Waffen freuen modten, fo war ihre Freude 
doch getrübt durch den Zuftand. des ruinirten Landes und durch 
das herbe Schidfal, das feine älteſten Adelsgejchlechter nun 
traf. Als der Tag herangefommen war, an dem ber Henfer 
fein Amt an den Häuptern der Revolution ausübte, trieb fie 
ein in feinen Wurzeln eben fo ehrenmerthes, wie gemifchtes 
Gefühl zur zeitweiligen Entfernung aus der Stadt. Slawata 
wurde fpäter oberfter Kanzler von Böhmen, früher ſchon warb 
er in den Reichögrafenitand erhoben und mit dem Vorrechte 
auögeftattet, daß er und feine Nachkommen auf allen böhmi- 
ſchen Landtagen vor dem gefammten Übrigen Adel den Sig 
nad den anweſenden Brinzen und Fürften einnehmen ſollten. 
Er ftarb im Alter von 79 Jahren, befhäftigt mit der Abs 
faffung der Geſchichte Böhmens und mit der Zufammenftel- 
lung feiner Erinnerungen, hingegeben den frommen Uebungen 
eines ascetifhen Chriftenthums unter der fteten Leitung der 
Jeſuiten, durch welche er in der Jugend in die fatholifche 
Kirche eingetreten, aus deren Hand er feine Gattin empfan- 
gen, und unter deren Rathfchlägen er feine politifche Laufe 
Bahn zurüdgelegt hatte. 





XIV. 


Der Kirchenftaat feit der franzöfifchen 
evolution. 


v1. 
Die Zuftizpflege. 


Wenn je etwas an der päpftlichen Regierung die maßlo⸗ 
feften Angriffe erfahren hat, fo ift e8 der Zuftand der Gerede 
tigfeitöpflege. Hier bietet uns die Leftüre neuerer und älterer 
Autoren ein endlofes Sündenregifter, von dem hier nur bie 
Hauptpunfte angeführt werden folen: Mangel an Gefepbüs 
bern, Feſthalten an veralteten, tyrannifchen Gefegen, chaotis 
he Zufammenfegung der Gerichtshöfe, Confuſion der Admis 
niftration und der Juſtiz, übermäßige Begünftigung der geiſt⸗ 
lihen Gerichte, Bevorzugung des Klerus, Berfümmerung ber 
Vertheidigung, ja Entziehung derfelben bei politifhen Proceſ⸗ 
ſen, Willfür in dem Verfahren und in den Urtheilen, Mans 
gel an gebildeten und unpartelifhen Richtern, Langfamfeit in 
der Erledigung’ aller Arten von Rechtsſachen, Uebermaß flö« 
render Formalitäten, Begünftigung der Verbrecher dur das 
Aſylrecht und überhaupt durch Die ihnen gewährte Leichtig« 
feit, fich der gebührenden Strafe zu entziehen, abfcheulicher 
Zuftand der Gefängniffe, ruchloſe Graufamfeit gegen die 
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Inquiſiten und gegen die DVerurtheilten, erorbitante Etrafs 
Mittel, Unficherheit des gefammten Rechtszuſtandes. Wahr: 
ih, wenn das ſich fo verhält, fo darf man vollfommen mit 
Gervinus *) fagen: „der Kirchenftaat hat am meiften Aehn- 
lichfeit — mit der Türfei”. 


Betrachten wir vorerft biefe Dinge etwas näher, und 
zwar zunächſt den vorgeblihen Mangel an Geſetzbüchern. Die 
päpftlihe Geſetzgebung Hatte zu ihrer Grundlage ftetd das 
römifche Recht mit den Milderungen ded kanoniſchen und den 
Mopififationen der fpäteren päpftlichen Conftitutionen; dieſe 
Geſetzgebung darf billigerweife nur mit der anderer Länder 
bis Anfang unferes Jahrhunderts verglichen werden, da fie 
allein im MWefentlihen bis dahin unverrüdt geblieben, und 
feitvem die Aenderung derfelben als Bedürfniß anerfannt und 
wirklich in Angriff genommen ward. Der jebt geltende Cri⸗ 
minalcoder ift der Leo's XII. vom 5. Oktober 1824 **), der 
Civilcodex der Gregor's XVI. vom 10. November 1834, der 
Handelscoder der des Gonfalvi von 1817. Sie find den Ges 
fegbüchern anderer Nationen bei weitem nicht fo difform, als 
man anzunehmen beliebt; fie find nad langen Vorarbeiten 
und gründlicher Berathung erlaffen; einzelne Theile, wie na⸗ 
mentlih das in Leo’ XII. Novelle vom 30. Januar 1828 
revidirte Hypothekengeſetz, gelten nicht mit Unrecht für aus- 
gezeichnet; die Strafbeftimmungen des Criminalcoder wurden 
von Vielen ald zu mild befämpft. Erſt neuerdings iſt unter 
Pius IX. eine abermalige Revifion der Gefeßbücher durch den 
aus Laien gebildeten Staatsrath nicht nur in Ausſicht ger 
ſtellt, fondern auch ſchon weit vorgefchritten **®); begreiflicher- 





*, Geroinus 19. Jahrh. II. S. 59. 60. 
**) Dazu Gregor XVI. Regolamento sui delitti e sulle pene 20. 
Sept. 1832. ' 
***) Civilta oattolica 1. o. p. 652. Allg. tg. 15. Juni d. Is. ber 
wir werben deßhalb noch fort und fort zu hören haben, baf in 
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weiſe geht man aber an ein ſolches Werf nicht mit überftürs 
zender Haft, noch wird es in wenigen Monaten beendet. 
Anftatt nun etwa mit der Schärfe eined guten Juriften bie 
Mängel der bi dahin geltenden Geſetzbücher aufzuzeigen, hat 
man, indem immer ein Autor den vorhergehenden ausfchreibt, 
die völlige Nichteriftenz derfelben daraus erfchloffen, daß eis 
nerjeit8 der Gode Napoleon 1814 abgefhafft, andererfeits 
Conſalvi's neue Codices, natürlih durch die Schuld der Pries 
fterfafte *), bloße Entwürfe geblieben find. Daß der Papft 
den Code Napoleon, welder namentlih im Cod. civil. L.L 
it. 5 bis 8 in Chefachen viele der Fatholifhen Lehre zuwider⸗ 
laufende Beftimmungen enthält, mit denen Code penale Akt. 
199. 200 u. ſ. f. zufammenhängt, troß des Dringend mans 
her Gallomanen nicht fortbeftehen laffen konnte, liegt auf der 
Hand. Aud der Entwurf des Strafeoder von Profeffor Res 
nazzi, wie ber des bürgerlichen Gefegbuches von dem im nas 
poleonijchen Dienfte berühmt gewordenen Bartolucci erhielten 
noch nicht die fouveraine Sanftion; der Geſetzgebungsaus⸗ 
ſchuß konnte ſich nicht einigen, und in biefem faßen nicht 
allein Prälaten; mehrere Advofaten opponirten dagegen, zum 
Theil mit nicht zu veracdhtenden Gründen; fo blieb das Ge— 
feggebungswerf auf eine Reihe von Jahren hinaus fufpen- 
dit. Kommt das in irgend einem Lande fonft vor, fo weiß 
man ed zu erflären und zu entfhuldigen; aber im Kirchen: 
Etaate -— da fteht ed anders, da muß für Alles die „vers 


bürgerlichen Dingen das „heilige zähe Beharren bei dem Alten 
nicht genfigt“. (Reuchlin S. 106.) 

e) Bon der neterifchen Abneigung des Volkes gegen Conſalvi's Res 
formen wiſſen tiefe Hiftorifer nichts, und doch galt diefer der Menge 
fiete als Deivot. So fagt ein beim Gonclave von 1823 erfchies 
nenes Gedicht: möge uns der Himmel bewahren vor einem befpos 
tifhen Menfchen wie Conſalvi (Tl ciel oi salvi — d’un uom de- 
spotico — qual & Consalvi.) Achnlich viele Satyren, worin fi 
de Volksmeinung ausfprad. 
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roftete Pfaffenwirthichaft” verantwortlich gemacht werden. Jetzt 
find aber die Gefegbücher da, warum werden fie nicht ftudirt? 
Auch da ift die Antwort fertig: es ift nicht vonnöthen, da 
von der Prieſterherrſchaft nichts Gutes fommen fann. 


Aehnlich verhält ed ſich mit allem Uebrigen. Wenn im 
Kirchenftante bis auf die neuere Zeit die Adminiftration und 
die Zuftiz nicht getrennt waren, fo war das gegen die andes 
ren Staaten lange Zeit feine Anomalie, und felbft da, wo 
den Adminiftrativbehörden eine richterliche Kompetenz in Sa⸗ 
chen ihres Reſſorts zugefprochen war, gab es ſchon gefonderte 
Suftiztribunale felbft in erfter Inftanz, und nebſtdem war für 
die Ausübung der Yuftiz den gemifchten Behörden ein befon- 
deres Berfahren vorgefchrieben, das ſich genau an die für 
den Proceß überhaupt geltenden Normen hielt; ſolche Behör⸗ 
den zerfielen ferner oft in zwei Abtheilungen, wovon die eine 
bloß für Juſtiz beftimmt war, fo daß die Vereinigung ders 
felben mit der Adminiftration viel mehr dem Namen, als der 
Sache nad beftand. | 

Was zunähft die Givilgerihtsbarfeit betrifft, fo 
enthält darüber das Edikt von 1816 folgende Beltimmungen. 
Außer Rom fteht diefelbe in erfter Inftanz den Governatori 
zu in Sachen, deren Werth unter hundert Scudi, dann in 
solo possessorio bei ganz fummarifhem Verfahren, in Sa⸗ 
hen der Präftation von Alimenten oder des Arbeiterlohnes, 
in causis damni dati und in Proceffen über Kaufverträge bei 
Gelegenheit von Meffen und Sahrmärften, die fogleich ges 
ſchlichtet werden müffen. In den Provinzialhauptftädten hat 
der Eivilaffeffor der Delegation die gleiche Befugniß. Gegen 
derartige Entfcheivungen hat die Appellation bloß den Devo« 
Iut!veffeft, nicht aber den Sufpenfiveffeft. Kür die genannten 
Rechtsſachen bildet das Tribunal der Provinz, aus drei bie 
fünf Richtern und einem bis zwei Adjunkten (Supplenten) je 
nad dem Umfang derfelben gebildet, die zweite Inftanz, das 
gegen für alle anderen Civilflagen die erfte. Der ältefte ber 
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Richter führt hier den Vorſitz. Die Verhandlungen müſſen 
collegisliter in Anweſenheit von mindeſtens drei Richtern, 
und unter Anhörung der Reden der beiderſeitigen Advokaten 
vorgenemmen, das Erfenntniß motivirt und von den Richtern 
unterfchrieben feyn. Für den ganzen Staat beftehen vier Apr 
pelhöfe: 1) zu Bologna für die Lenationen, 2) zu Macerata 
für Urbino, Peſaro, Anfona, Fermo, Ascoli, Camerino und 
Macerata, ferner zu Rom 3) das Tribunal auditoris Came- 
rae und 4) die Sacra Rots. Die Appelböfe zu Bologna und 
Macerata haben je fieben Richter und zwei Adjunften, und 
haben in ihren Sikungen nad) denfelben Normen zu verfaßs 
ven, wie die Provinzialgerichte; die zwei legtgenannten Ap⸗ 
velhöfe in Rom, die von den Parteien auch fonft mutuo 
consensu angegangen werden dürfen, behalten ihre frühere 
Drganifation bei *). Für Rom nämlich jind folgende Eivil« 
Gerichte beftimmt: 1) das Tribunal ded Gapitold unter dem. 
Vorſitze des Senatord, Gericht eriter Inſtanz mit fehr be⸗ 
fchränfter Gompetenz, 2) das Tribunal von Monte Cilorio 
oder des auditor Camerae (A C.), von drei Prälaten und 
einem weltlihen Richter, dann mehreren Aflefioren gebile 
det **). Die Mitglieder verfahren ald Einzelrihter in Sa- 
hen von weniger ald 825 Scudi Werth, bei höherem Be: 
trage nur als Collegium. Als ſolches enticheidet diefe Behörde 
auch in mehreren Materien als zweite Inftanz. Der höchite 
Civilgerichtshof für Rom und den ganzen Staat ift die Sa- 
cra Rota Romana, ein Collegium von zwölf geiftlihen Rich⸗ 
tern, welche noch jeßt die verſchiedenen Nationen: Italiener, 
Epanier, Deutſche, Franzoſen repräjentiren, unter dem Vorfige 
des Defand. Diefe Behörde, vom Mittelalter an bis jegt des 


*) Pii VI. Edict. 6. Juli 1816. Tit. Il. Art. 24—42. p. 52—54. 
Bol. Tournon II. p. 84. 


“*) Bangen Röm. Curie S. 355 ff. Tournon I. c. p. 85. 
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gleih auch um die höheren Inftanzen für die neu eingerichtes 
ten Handelögerichte (Rom, Eivitä-vechia, Bologna, Berrara, 
Rimini, Pefaro, Anfona, Boligno) feftzufegen. Leo All. ers 
flärte 1827 die Communalbehörden für comprtent in Geldfas 
den bis zu fünf Scubi, die Governatori für folhe bie zu 
300 Scudi, und ſuchte in erfter Inftanz alle Eivilffagen Ein« 
zelnrichtern zuzuweiſen; Sachen über 300 Scudi entfchied der 
Rrätor*). Der Delegat der Provinz blieb wie zuvor ohne Ci⸗ 
vilgerichtöbarfeit; die Provinzialtribunale und die Appelhofe 
blieben beſtehen. Der Grundfab, daß zwei gleichlautende 
Sentenzen zweier verfchiedener Inſtanzen Rechtskraft erlans 
gm **), blieb in Geltung; war daher das erftinftanzliche Urs 
theil von der zweiten Inſtanz beftätigt, fo fand feine Appel: 
lation mehr Statt, nur eines der anderen Rechtsmittel blieb 
allenfalls noch übrig. Seht find alle Geldſachen unter 200 
Scudi Werth den Einzelnrichtern zugewiefen, welche Laien 
find; ebenio find es die Mitglieder der Provinzialtribunafe 
und der Appelhöfe; nur in Rom find jetzt der Präſident und 
ver Vicepräfident des Appelhofes Prälnten. Den Communal⸗ 
Behörden ift die von Leo AI. ihnen eingeräumte Competenz 
geblieben ; der Appelhöfe find es drei: Rom, Bologna, Ma— 
crata. So find die Gerichtshofe bedeutend vereinfacht; auch 
iR die Competenz der Rota und des Obertribunald der Sey- 
natura feharf begrenzt. Erſtere erfennt ***) a) ald außeror« 
dentliches Tribunal Fraft fouverainer Delegation über die Gils 
tigfeit päpftlicher Neferipte und Handfchreiben; b) ald ordents 
lihes Tribunal: 1) in Reftitutionsfacdhen, welde von den 
Berichten Roms und der Provinzen bereits abgeurtheilt was 
ten, und worin die Eentenz die Rechtskraft überfchritten hatte; 


*) Leon. Cod. reform. Tit. II. p. 118. 
") Pius VII. Ed. 1816. Art. 48. Tournon p. 88. 89. 
) Gregor XVI. Regolamento legislativo e giudiziario. 1831. Parte 
II. sez. VII. $$. 321—324. 327. 
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2) in Appellationsfadhen, die von den Eivil- und Hanbeld- 
Gerichten von Rom, Perugia, Boligno, Spoleto, Rieti, Bis 
terbo, Orvieto, Eivitäsvechia, Froſinone, Velletri und Bene- 
vent in erfter Inftanz entfchieden waren, in einem ihrer Se- 
nate in zweiter Inftanz; in dritter Inftanz aber durch einen 
anderen Senat in denfelben Sachen, wenn jener Senat gegen 
das erftinftanzliche Erkenntniß entfchied; endlich ebenfalls in 
dritter Inftanz, wenn die Appelhöfe von Bologna und Ma: 
cerata abweichend von dem früheren Urtheil entfchieden, in 
den vor diefen verhandelten Sachen. Das Tribunal der Sig- 
natura justitiae aber erfennt in Streitigfeiten betreffs der Res 
fufation der Nichter aus gefeglihen Verdachtsgründen, über 
Competenzeonflikte zwiſchen einzelnen Richtern und Gerichtshö⸗ 
fen, enblih über Annullationds und ircumferiptionsgefuche 
der richterlihen Afte und Urtheile. Alle Richter und Tribus 
nale des Etaated, die Rota nicht ausgenommen, find dem 
höchſten Tribunal der Signatur unterworfen *). 


Achnli verhält es fi mit den Behörden für Erimis 
naljuftiz, deren höchſte Inftanz aber ganz von dem eben 
genannten höchſten Giviltribunal verfhieden iſt. In der erften 
Inftanz können die Governatori richten, jedoch nur über Fleis 
nere Vergehen, die mit geringen Geldbußen und Gefängniß 
unter zwölf Monaten von den Gefegen belegt find; follte ihr 
Urtheil auf eine höhere Strafe lauten, fo bat die dagegen 
ergriffene Appellation auch den Sufpenfiveffef. Das Tribus 
al der Provinz ift für folche geringere Sachen zweite, für 
alle ſchwereren erfte Inftanz **). Diefed Criminalgericht, das 
auf Strafen bis zu fünf Jahren Galeeren erfennen Fonnte, 
beftand früher aus vier Richtern, den beiden Aflefforen des 


*) Regolamento cit. $$. 338. 336. 
*®*) Edict. Pii VII. 1816. Tit. IM. Art. 91 ff. p. 59. Tournon p. 
97. 98. 


Neuefte Gefchichte des Kirchenſtaais. 913 


Delegaten, einem Richter des Civiltribunals und einem Mit 
glieve der Regierungscommijlion (welche beiden legten ale 
Fahre wechſelten); den Vorſitz führte der Delegat felbft, jedoch 
ohne Votum. Die Richter mußten collegialiter entjcheiden, 
und in der Sentenz war e8 jedesmal anzuführen, wenn fie 
einftimmig gefällt war. Für Rom beftanden von den alten 
Griminalbehörden mit befonderen Bompetenzen noch fort: das 
Tribunal des audiior Camerae, das des Senatord und bie 
congregalio criminalis unter dem Borfige des Gouverneurs”). 
Jetzt ift die Zahl und die Organijation der Eriminalbehörden 
fehr vereinfacht **) ; auch in Rom ſelbſt. Es befteht jeht Im 
der Hauptftadt das Griminalgeriht aus einem MPräjidenten 
und einem Vicepräfiventen, ſowie aus fechs Richtern weltli- 
hen Standes, welche unter dem Vorſitze je eines der zwei 
Prälaten zwei Eenate bilden und nebſtdem einen Suppienten 
haben, der den einen oder anderen Richter vertreten kann**®), 
Ueber den Provinzialgerichten ftehen die Appelhöfe von Bo⸗ 
logna und Macerata; für Rom und die dem Jurisdiktions⸗ 
Sprengel der genannten Appelhöfe nicht unterworfenen Pro⸗ 
vinzen Spoleto, Perugia u. ſ. f. iſt die Sacra Consulta in 
einem beſonderen Turnus Appellationsgericht in allen Sachen, 
die auf Todesſtrafe gehen. Es iſt aber die Sacra Consulla, 
die fich in mehrere Senate theilt, zugleih das höchfle Revi⸗ 
fionstribunal des ganzen Kirchenſtaats in criminalibus, aus⸗ 
ſchließlich competent für Majeftätsverbrechen +). 


Wie die vielen Gerichtshöfe nah und nad rebucirt wor⸗ 
den, fo hat auch die Proceßordnung viele Abkürzungen erfah⸗ 


*) Pius VIl. Ed. eit. Tournon |. c. 

*“*) namentlich feit Gregors XVI. Edikten von 1831. 
«*e) ©. Notizie per l’anno 1859. p. 316. 

+) Greg. XVI. Regol. 5, Nov. 1831. 
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ren, namentlich ſeit Pius VII.“). Wenn 'deſſenungeachtet noch 
bei vielen Proceſſen große Langſamkeit ſich zeigt, ſo hat die 
Schuld daran meiſtens die große Zahl von Vertheidigungs⸗ 
Mitteln und die nicht ganz zu beſeitigenden Künſte der Advoka⸗ 
ten; übrigens iſt es hierin längſt um Vieles beſſer geworden, 
und die Statiſtik weiſet eine viel raſchere Erledigung der Pro⸗ 
ceſſe auf **)y. Das Verfahren in Criminalſachen iſt ein ger 
miſchtes aus mündlichem und ſchriftlichem Proceß; der Ange⸗ 
klagte hat immer einen Vertheidiger. Seit uralten Zeiten ber 
ſtehen advocali pauperum mit einem firen Gehalt, die ex 
officio die Armen vertreten; jeder Angeflagte hat aber das 
Recht, ftatt des aufgeftellten jeden anderen Advokaten zu währ 
fen ***). Die Zeugen müſſen ihre Ausfagen mündlih vor 
den Tribunalen wiederholen, und zwar in Anmwefenheit des 
Angeklagten. Nur wo es fih um politiſche und folde Verbre⸗ 
chen handelt, welche aus Parteihaß ftanımen, werden die Zeus 
gen nicht mit dem Inquifiten confrontirt, um fie der Rache der 
Sekten zu entziehen, und für die Wahrhaftigfeit der Ausfagen 
befiere Garantie zu haben; aber ſtets werden alle Ausſagen 


*) Pins VII. Const. Post diuturnas 30. Oft. 1800. $. 24. Reue 
Civilproceßerdnung vom 22. Nov. 1817. 

**) Allerdings wurden von den franzöiifchen Gerichten in wenigen 
Jahren 8567 alte Proceſſe beendigt, und 1813 waren nur noch 
189 anhängig (Tournon II. p.90), auch ift nicht zu läugnen, daß 
in der Reftaurationdzeit wieder viele Proceffe allzulange auf ihre 
Erledigung harren mußten. Daß das in neuefter Zeit im Allges 
meinen fich geändert hat, beweifen viele Data (Bd. XXXVIIL d. 
Bl. S. 5:5). Beim Eriminalgerichte in Rom wurden i. J. 1858 
3549 Proceſſe anhängig gemacht, aber 9393 entfchieden, worunter 
mehrere aus den Vorjahren Außerft verwidelt waren; es blieben 
nur noch 46 zur Gnticheidung übrig (Giornale di Roma 1859 
N. 34). Der Broceß Kampana, begonnen im Dez. 1857, warb 
am 6. Juli 1858 entichieven. 

“.. Pius VII. Ed. 1816. Art. 92. 


” 
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dem Bertheidiger des Angeklagten mitgetheilt, der mit dieſen 
ungehindert verfehren kann. Der furchtbare Seftengeift und 
die Neigung zur Vendetta find es vorzüglich, die der Deffent 
lichfeit der Verhandlungen entgegenftehen *); fie machen auch 
das Gefhworneninftitut, abgefehen von allem Anderen, am 
fih ſchon unräthlih, weil noch in vielen Gegenden die es 
Ihwornen in die Alternative ſich verfegt fehen würden, ent⸗ 
weder aus Furcht vor der Rache des Angeflagten und feiner 
Angehörigen gegen ihre Lleberzeugung zu fprechen, oder der 
augenfcheinlichen Lebensgefahr ſich auszufegen, vor der Cara» 
binieri und Truppen faum fie überall ſchützen könnten. Sm 
einigen Provinzen aber die Jury einführen, im andern nicht, 
wäre gegen alle politifhe Klugheit. Nur langſam kann der 
doppelte Einfluß der revolutionären Geheimbünde und ber 
heftigen Rachſucht des feurigen Volfscharafterd einigermaßen 
überwunden werben, nur in Zeiten politiiher Ruhe, bei ges 
mehrten Mitteln der Repreffion und gefteigerten Anftrengung 
gen nicht bloß der Geiftlichfeit, fondern auch aller gutgeſinũ⸗ 
ten Staatsbürger. Die zu große Milde der geiſtlichen Regler 
rung, die nur zu oft ald Schwäche gedeutet ward, hat den 
Forderungen der ſtrengen Gerechtigkeit mehr und mehr Rech—⸗ 
nung zu tragen geſucht. Unter Gregor- XVI. ſprach man viel 
von „drafonifcher Juſtiz“, und doc find die meilten Beſtim⸗ 
mungen des Strafgefegbuches Außerfi mild **); ob fie dur 


*) Die Erfahrungen, die man während des napoleonifchen Regimes 
machen funnte, Heben dem nicht entgegen. Denn eincerfeils war 
durch die weit flärfere Militärmadt und die zahlreihere Genedar⸗ 
merie befier den Auebruͤchen der Rachſucht vorgebeugt, andererfeits 
war man aber audy damals nicht völlig im Stande, überall das 
gegen zu fchügen ; dazu Hatte das verſteckte Raubgefindel ven der 
Bublicität profitirt, ımd das Verbrechen wurde nur raffinirter. 


”*) Am meiften find die liberalen Etimmführer über die ftrengen Stras 
fen für Unguchtsvergehen erbittert, insbeſondere über bie für dem 
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weltliche oder geiſtliche Richter gehandhabt wurden, die Kla⸗ 
gen der Unzufriedenen blieben ſtets, daſſelbe Urtheil, das den 
Einen zu mild ſchien, war den Anderen zu ſtrenge. Längft 
find die Tortur und der Strang abgefhafft”), fowie alle 
Strafen nach Ermeflen des Richters; es Fönnen nur die im 
Geſetzbuche genau verzeichneten Strafen in Anwendung ge 
bracht werden**). 


Mas insbefondere die Beftrafung der politifhen Verbre- 
hen betrifft, fo wurde felbft der Hochverrath, wenn fein 
Mord dabei vorlag, nur mit Eril beftraft, und in feinem 
Lande wurde fo oft Amneftie gewährt, ald gerade unter der 
Herrfhaft der „graufamen und blutgierigen Priefterfafte“. 
Gregor XVI. hatte 1831 eine Amneſtie erlaffen, von der nur 
achtunddreißig Revolutionshäupter ausgenommen waren ***); 
die Amneſtie von 1846 war ausgedehnter und liberaler, als 
es die Klugheit zu rathen ſchien T), und die von 1849 ſchloß 
wir die Mitglieder der proviforifhen Regierung, des Trium⸗ 
virats und der Coftituente, fowie die Militärchefs aus, bie 
gegen ihren Souverain die Waffen ergriffen hatten, zuſam⸗ 
men 283 Individuen, worunter 21 Fremde. Gleichwohl wurbe 
mehreren derfelben fpäter noch ftraffreie Rückkehr geftattet Fr). 


Deflorater noch geltende Negel:. aut dotet aut nubat aut ad 
triremes, die nach Farini viele unglädliche Shen herbeigeführt har 
ben foll. 
*) Bol. Pius VII. Ed. 1816. Art.96. Leo XII. 5. Oft. 1824. Art. 100. 
”*) Pius VII ib. Art. 97. 
”.. Reuchlin S. 236. 
+) Reuchlin S. 293. Es wurden 1643 politifche Verbrecher, alle 
Berurtheilten und Grilirten begnadigt. 
+r) Es erhielten tiefe Vergünſtigung fechsundbreißig ehemalige Mit: 
glieder der Costituente und vieruntzwanzig Offiziere. Vier In: 
divituen wurde fie verweigert, weil gleichzeitig mit dem Einlau⸗ 
fen ihrer Bittfchriften Beweife von anderwärts durch fie eingeleis 
teten Conſpirationen in den Händen der Behörden waren. Civilta 
catt. 1. c. p. 655. 
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Nebſtdem hatten ſich 1237 Individuen entfernt, auf denen 
ſchwere Anklagen laſteten, darunter 629 Ausländer, denen 
die Rückkehr verboten ward. Mit franzöſiſchen und engliſchen 
Päſſen hatten fi Diebe und Mörder entfernt, die in London 
und Paris als politische Martyrer figuriren. Jetzt find nur 
noch 464 Individuen unbegnadigt, wovon 202 erllict, bie 
übrigen der entfchiedenen Mehrzahl nach zugleich, gemeine Ber« 
brechen in den Strafanftalten des Etaated abzubüßen haben, 
Die Todesftrafe ward nur über den Mörder Roſſi's und dem 
des Attentats auf Bardinal Antoneli fhuldigen Meuchler vers 
bängt*). Und nun empfiehlt das napoleonifche Frankreich dem 
mit furchtbarem Undank belohnten, durch das Uebermaß feiner 
‚ Xiebe bereitö der größten Unvorfichtigfeit bei vielen feiner Uns 
tertbanen verdächtig gewordenen Papfte „väterlihe Milde ges 
gen politifhe Verbrecher zur Verſohnung aller Arten von 
Meinungen“ ! 


Was die Gefängniffe betrifft, fo fand fie ſchon 1810 Hr. 
von Tournon im Allgemeinen denen der anderen europälichen 
Staaten ähnlich, die der Strada Giulia und von San Michele 
aber trefflicher eingerichtet und geeignet zu beweifen, daß bie 
Päpfte „der Bewegung der Gelfter zur Verbeſſerung der Ges 
fängniffe vorausgefchritten find" *%. Seither hat fi die Ein» 
richtung der Strafe und Detentionshäufer noch fehr verbefiert, 
wie Jules Gondon und Eorcelles ***) beftätigen; die Gefange⸗ 
nen find nach Gefchlecht, Alter und Stand gefchieden ; religiöfe 
Drden und Bruderfchaften widmen fich ihrer Pflege, und für 
angemefiene Beichäftigung ift beſtens geforgt ; auch die bagni 
von Eivitäsvechia u. f. f., Die während der franzöfiichen Vers 
waltung feine Verbeſſerung erfuhren und den franzöfijchen 


*) Bol. Br. XXXVIII. ©. 633. XXXVII. ©. 124. d. Bl. 
**) Tournon II. p. 110. 


*..) Br. XXXVIIL ©. 632. 633 d. Bl. 
un 22 
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gleih ftanden *), find jest in einen viel befferen Stand 
gebragit. > 


Es ift nicht zu verkennen, daß in der Etrafrechtöpflege 
die napoleonifhe Verwaltung manches Verdienſt fi erwor- 
ben hat **), wenn fie auch nicht ohne Härte einſchritt, bie 
fie, von wohlgeübten Truppen unterftügt, leichter Durchführen 
konnte. Aber auch ihr ift es nicht gelungen, troß ihrer fehr 
thätigen Gensdarmerie, alle Uebelthäter zur Strafe zu zie⸗ 
hen ***), die bei dem eigenthümlichen Terrain leicht Schlupf: 
winfel finden. Was die fprühwörlid gewordene Unficherheit 
im den päpftlihen Staaten betrifft, fo bat neuerdings ein 
confervativer piemontefifher Abgeordneter nachgewieſen, daß 
bierin das „regenerirte” Piemont in den lebten Jahren dem 
Kirchenftaate eher voranging ald nadftand +). In dem Ehas 
rafter der Bewohner beftimmter Diftrifte hat fich feit der Zeit 
der inneren Kriege ein Feder Geift des Räuberweſens feitge- 
fest, der allen Einwirkungen der Religion und der Milde 
Trotz bot, in den politifhen Verwicklungen ſtets erflarkte, 
und zulegt die mit Muth und Geſchick ausgeführte Räuberthat 
als ein Heldenthum erfcheinen ließ, das noch Bewunderung 
verdiene, zumal da früher oft Widerftand gegen unberechtigte 
Bedrückung von Seite eined gewaltthätigen Adels den orgas 
nifirten NRäuberbanden zum Vorwand diente. -Sirtus V. hatte 
mit biutiger Strenge die Räuber geftraft und audgerottet; 
aber das Verbrechen, ſchon zu tief in die Sitten eines Theils 
der Bevölferung eingedrungen, ließ fih in Zeiten, wo noch 
der größte Theil Europas von Wegelagerern und Plünderern 
beunruhigt war, nicht mit der Wurzel vertilgen, und bald 


*) Tournon II. p. 114. 
**) ib. Il. p. 92. 
***) ib. |. p. 282, 
+) della Torre Gli Stati Pontihcii e gli Stati Sardi p. 29. 30. 
85—40, 
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nach ihm brachen neue Banden wieder aus ihren Schlupfwin⸗ 
fein hervor. Der Rachedurſt erzeugte Moörder, entflohene Moͤr⸗ 
der wurden Banditen; ſie bewieſen in großen Gefahren Uner⸗ 
ſchrockenheit, Kraft und Liſt, und mit dem Abſcheu vor ihren 
Thaten gerieth das Intereſſe an ihren abenteuerlichen Schick⸗ 
ſalen, an ihrer Bravour in Conflikt. Die Sprache ſelbſt 
diente, das Verbrechen zu beſchönigen; man nannte fie baue 
diti, Verbannte, contumaci, in contumaciam Verurtheilte, Web 
wohner der Berge, der Wälver. Ihre Familien hatten einen 
gewiflen Stolz auf ihre erftaunlichen Leiftungen, rühmten ſich 
ihres Echuged gegen Andere, die für Beiglinge galten; eine 
Frau 3. B. warf im Streite der Nachbarin vor, ihr Gatte 
fei nicht fähig, wie der ihre, „auf den Bergen zu leben”; es 
fam foweit, daß einzelne Bauern das Feld des „Proſcribir⸗ 
ten“ beftellten, um nur ſich den Ertrag der eigenen Felder zu 
fihern, daß der Bandit bloß noch als Unglüdlicher erfchten, 
den die nicht viel beflere höhere Geſellſchaft verfolge, daß 
manches tadellofe Mäpchen die Ehe mit einem ſolchen „Tas 
pferen“ der Verbindung mit einem ruhigen Landmann vom 
308. Diefe Vollsanfhauungen, verpflanzt von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, blieben das mächtigfte Hinderniß für die Herftel- 
lung der Ordnung, und die Furcht vor Plünderung der Heer⸗ 
den u. f. f. trieb Viele zu geheimem Einverſtaͤndniß mit den 
Banditen, zumal da man ihre Angeber oft auf die unerklaͤr⸗ 
lichfte Weife mit wahrhaft infernaler Lift gemordet fah. Das 
Romantifche der auf den lepinifhen Bergen hauſenden Bravi, 
der Reiz des ungebundenen, unberfchweifenden Lebens, bie 
Maſſe verführerifcher Eindrüde unter einem lieblichen Him⸗ 
mel, der Hang zum Wohlleben ohne Mühe, die leichte At, 
Schlupfwinkel und Höhlen zu finden, wie die Menſchenleere 
in ungefunden Gegenden — Alles wirkte zufammen, dieſe 
Leute zu ermuthigen, und die Wirfjamfeit des Gefeges immer 
ſchwerer, ja faft unmöglich zu machen *). Die Zeit der römls 


®) Toarnon Il. p. 93—97, 
22° 
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fhen Republif von 1798 und 1799 brachte das Banditenwer 
fen zu einer neuen Blüthe, war ja doch Raub und Plünde- 
rung auch in den Städten an der Tagesordnung *); die hoch⸗ 
gelegenen Dörfer Santo »Etefanv, Proſſedi, Eupino, Sons 
nino waren wahre Raubnefter. Die Außerfte Strenge der 
napoleonifhen Behörden fchien 1809 und 1810 dem Unweſen 
ganz ein Ende gemacht zu haben; da brachen aber 1811 bis 
4814 die Banditen mit neuer Kraft hervor **), verftärft durch 
die Unzufriedenen, welche die Militärconfeription oder bie 
Härte der fonftigen Regierungdmaßregeln, namentlid die ges 
gen bie ehemaligen Shiren***) gefhaffen hatte; 1811 machten 
wieder gegen hundert Räuber die Gegend unfiher. Die Gens⸗ 
darmerie genügte nicht mehr; man mußte Truppen gegen fie 
aufbieten, man mußte die Hirten ftrengitend überwachen, ben 
Derrath der wenigft Compromittirten benügen, fo daß man 
endlich gegen das Ende der franzöfifhen Herrfchaft nur noch 
fünfzig bis fünfundfünfzige, Tapfere“ zählte+). Die Aufftände 
gegen die franzöfifhe Herrſchaft hatten die Raubluft aber 
noch mehr verbreitet; bie wieder hergeftellte päpftliche Regies 
rung hatte darum um fo fchwierigere Kämpfe mit geringeren 
Mitteln zu führen +4). Dazu waren die nad 1814 thätigen 
NRäuberbanden meiftend aus dem Neapolitanifhen gefommen, 
und hatten fi in den Gebirgen wie in Feftungen verſchanzt; 


*) Reuchlin ©. 28. Vgl. Tournon p. 238. 261. 

**) Tournon p. 101. 

***) Die sbiri unt barigelli ter alten päpftlicyen Regierung, ein frei: 
lich fehr in Verachtung aefunfenes, ſchlecht bezahlies Corps, was 
ren von der jranzöfifchen Regierung ‚‚brusquement‘*, wie Hr. von 
Tournon fagt (p. 101) ohne alle Penſion entlaffen worden, und 
wurden fo durch die Neth getrieben, die Zahl ter Räuber zu ver: 
ftärfen. 

+) Tournon 1. c. p. 101. 102. No 1813 fiel der Unterpräfeft von 
Froſinone in die Gewalt ter Räuber. ib. p. 103. 
+r Bol. Reuchlin S. 114. 115. 
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die Zuftände in dem ſüdlichen Koönigreich waren hierin eher 
noch fchlimmer als befler *) — und dod ift es immer wieber 
die päpftlihe Regierung, die man allein dafür verantwortlich 
machen will. Leo XI. fchritt mit den ftrengften Maßregeln 
ein, machte die Gemeinden für jeden Anfall haftbar, und bes 
freite das Land fo ziemlih von dem Raubgefindel *%). Ob⸗ 
ihen in den folgenden Aufftänden fi wieder neue Banden 
organilirten, fo erreichten fie duch nie mehr die frühere Zahl 
und Macht; fie wurden nad) und nad aufgerieben bis auf 
fleinere Reſte, und nad) Gefangennahme des Lazzarini warb 
nur nod in höoöchſt feltenen Fällen die Sicherheit gefährdet. 
Freilich mußten dann auch rein erfundene Berichte, fogar bie 
Ausplünderung eined ganzen Eifenbahnzugs, immer noch im 
Auslande die früheren Beihuldigungen ftügen. Die an bie 
Stelle der Sbiren getretenen Carabinieri und der fhnellere Gang 
der Griminalunterfuchungen, die erhöhte Thätigfeit der Polizei, 
die Vermehrung der Armenhäufer und viele andere Maßregeln 
trugen wejentlih zur Beflerung diefer Zuftände bei ***), und 
würden noch viel günftigere Nefultate erzielt haben, wären 
nit die Revolutionen von 1831 bis 1848 und deren Nach⸗ 
wehen vielfach hindernd entgegengetreten. 


Die Unabhängigfeit der richterlihen Gewalt ift vollkom⸗ 
men anerfannt und gefeglich befhüsgt. Auch Farini }) gefteht 
das zu, fieht aber darin, daß nad) Gregors XVI. Edikt von 
1831 der Chef der Provinzialverwaltung, wenn auch ohne 
Votum, bei dem Griminalgericht präftdiren fonnte, eine Ver⸗ 
(egung der richterlichen Unabhängigfeit. Es war aber dieſer 


*) Reuchlin S. 134. 135. 

**) Allg. Ztg. 26. Nov. 1824. Wrightſon S. 90. Reuchlin S. 221. 
Freilich war Leo nach Reuchlin (S. 222) nur „eine übelzeitige, 
darım matte Gopie von Sirtus V.“ 

°**) Toarnon II. p. 110. 
+) Bel Reudlin ©. 285. 
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Vorfig immer nur nominell, der Delegat fonnte die Vota der 
Richter nicht Ändern, und hatte auch auf die höchſte Inftanz 
feinen Einfluß; zudem machten die Delegaten davon nur ſel⸗ 
ten Gebraud. Sept ift aber auch diefe Beſtimmung ganz 
weggefallen. Die Richter beziehen alle firen Gehalt und nody 
Heinere, genau feftgefeßte Emolumente; die Gerichtstaren find 
feit Pius VII. und Leo XII. bedeutend reducirt. 


Die Advokaten bilden im Kirchenſtaate ein höchſt anfehn- 
liches und bedeutendes Corps. Sie theilen fi In praftifche 
und Titularadvofaten, welche leßteren durch die nachgewietene 
Befähigung zur Advofatur fih den Zutritt zu beſtimmten 
Aemtern verfchaffen. Die praftifhen Advokaten theilen ſich in 
die Gonfiftorialabvofaten, die ein Collegium von zwölf Mits 
gliedern, zugleich das juriftiiche Collegium der Sapienza bilden, 
und allein vor dem Papfte felbft in Kirchenſachen plädiren 
fönnen, weßhalb auch einige von ihnen (jebt fünf) Prälaten 
find, und in advocati rotali, die vor allen Tribunalen auftres 
ten fönnen und frei prafticiren. Man zählte unter ihnen ftets 
auögezeichnete Juriften. Sehr hoch ftehen die Fiscals und 
Armenadvofaten, die ihren beftimmten Gehalt und große Vor⸗ 
rechte haben. Verſchieden von den Advofaten find bie Bros 
furatoren, Dertreter der Parteien vor Gericht, die fih in 
Gollegial-, Rotals und einfache Vrofuratoren theilen , fowie 
bie Notare, den franzöfifchen ganz gleich, für Abfaſſung von 
Berträgen, Schenfungen, Teftamenten u. f. f.*). Die Bus 
reaur (uffizii) der Notare werden vom Vorſtand der Staates 
Archive und deſſen Aſſeſſoren vifitirt. Die NRotariatsprüfuns 
gen werden vom juriftifhen Collegium mit Belziefung aus» 
gezeichneter Älterer Notare vorgenommen**). Eine große Zahl 





*) Tournon p. 89. Bangen Röm. Gurie S. 83 — 70. 
**) Leo Xll. Ed. 28. Aug. 1824. Tit. 23. At. 265 — 269. 
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von Notaren erhält auch bei den kirchlichen Congregationen 
und Difafterien eine feſte Anftellung *). 


Man hat viel über Beftechlichfeit der Beamten überhaupt 
und der Richter insbeſondere geklagt. Daß ſolche Fälle vor 
gekommen find und vorfommen, wird Niemand läugnen, aber 
aud dafür find die Inftitutionen nicht verantwortlich. Schon 
im Charakter des Italieners liegt ein gewiſſer Hang zu helin⸗ 
licher Bereicherung, ſeit uralten Zeiten, ja ſchon von ber rs 
mifhen Kaiferzeit her, ift der Mißbrauch der Trinfgelver 
(mancia, buona mano) aufgefommen und fonnte nie vollig 
audgerottet werden; dazu hat die im Nachbarftaate Neapel bie 
zur Thronbefteigung Ferdinands II. ähnlich wie in Rußland, 
Epanien und Frankreich herrfchende Beamtencorruption ihren 
Einfluß geübt; die geringen Befoldungen im Gegenfahe zu 
den reichen Nevenuen der Advofatur trugen das Ihrige dazu 
bei. Gleichwohl hatte das Uebel nicht die Ausdehnung, melde 
man ihm beigemeffen hat; von dem höheren Richterftande 
wußte Farini nur ein einziges conftatirted Beifpiel anzufüh- 
ren; dazu wurden, zumal feit Leo XII., vielfahe Maßregeln 
dagegen getroffen und am 27. Februar 1827 eine befondere 
Ueberwachungscommiſſion errichtet, die Gehalte auch der nies 
deren Richter erhöht, die Gebühren genau geregelt, die ers 
wiefene Beftehung, wo nicht entfchiedene Milderungdgründe 
vorlagen, auf das ftrengfte geftraft. Viele, auch wohlwollende 
Ausländer laſſen ſich oft dadurch täufchen, daß die unterlies 
gende Partei mit ihrer ganzen Verwandtſchaft gerne den für 
fie ungünftigen Ausgang eined Proceffes der Beftehung des 
Richters von Seiten der Gegenpartei zufchreibt, zu erbittert, 
ihr Unrecht einzugeftehen, zu fehr für ihr vermeintlihes Recht 
fanatifirt. Man muß dieſe Südländer fennen, um dieſe fo 
häufigen Klagen auf ihr richtiges Maß zurüdzuführen. 


*) Bangen ©. 72. 
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Was endlih den zu großen Einfluß der Kirche auf die 
Zuftizpflege betrifft, fo ift er in der Gefchichte des Kirchenftaate 
und in der Geſchichte des Rechts überhaupt allerdings wohl 
begründet, und fein Rechtskenner wird läugnen, daß die Thäs 
tigfeit der Päpſte ded Mittelalter auf diefem Gebiete eine 
höchſt erfpriegliche geweien ift *). Er ift aber in neuerer Zeit 
auch in foweit modificirt worden, als e8 mit den Orundfägen 
der Kirche betreffs der Jurisdiktion über die Geiftlihen und 
mit den gegebenen Zuftänden vereinbar war. Den firchlichen 
Tribunalen find die Beiftlihen allein direkt in Eivil- und 
Criminalſachen unterworfen, und ebenfo gehören rein firdhliche 
Verbrechen, wie Gottedläfterung, Härefie, Simonie vor das 
geiftliche Gericht — das Alles dem fanonifhen Rechte gemäß, 
das wenigſtens doch im SKirchenftaate für Sachen kirchlicher 
Natur und für Firhliche Perfonen gelten muß**). Der Grund» 
ſatz: actio sequitur forum rei blieb im Allgemeinen in Gel⸗ 
tung; nur in einigen Provinzen, 3. B. in Bologna, wo deß⸗ 
halb fogar die Erzbifchöfe mit dem Cardinallegaten in Etreit 
geriethen — auch hier ein Kampf zwifchen Kirche und Staat! 
— mar ed altes Recht, daß alle Streitfadhen von Klerifern, 
auch wo fie Kläger waren, an daß geiftliche Gericht famen***), 
was mit der franzöfifhen Occupation aufgehört hat. Ferner 
fonnten die Parteien durch gegenfeitiges Uebereinfommen, auch 
wenn fie Laien waren, das geiftliche Gericht als ein gemill« 
fürted angehen +), und daß diefe fo oft angegangen worden 
find, zeigt das Vertrauen, dad man in den Klerus febte tr). 


*) Vol. Walter K.:R. VII. Bud. $. 342 ff. 
**) Leo XII. Ed. 5. Oft. 1824. Art 92. 93. 
***) Gregor. XV. Const. 28. April 1622. Bened. XIV. Instit. eocles. 
Instit. 40. 
+) Bened. XIV. Const. Romanae Curiae. Leo XII. Ed. cit. Art. 26. 
++) Breilih belehrt uns Hr. Reuchlin (S. 105): „Eine Briefterfafte 
achtet Fein menfchliches Geſetz, fie dünkt fi und ihre Tanonifches 
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Erdfih führt man noch das Aſylrecht an, das, im Mittelal- 
ter eme wahre Wohlthat, nad) und nah von den Päpften, 
inöbefondere von Gregor XV., Benedift XIII. und Clemens XII., 
bereutend beichränft worden ift*), und In feiner jetigen Ger 
Ralt fein Hinderniß für den Gang der Geredtigfeit mehr 
‚kiitet, fo daß Hr. von Zournon glauben fonnte, es habe die 
väpſtliche Regierung die gänzlihe Abichaffung deſſelben beibes 
kalten **), Nachdem ſchon früher für beitimmte Verbrechen 
Be Wohlthat des Aſyls aufgehoben und vielen Orten, die 
fe genoſſen, entzogen worden war, wurde zulegt nur dafür 
geirgt, daß die Art der Oefangennahme eine Verlegung der 
firälihen Lokalimmunität ausfchließt, und alle Rückſicht auf 
die Heiligfeit der Kirchen genommen ward. 


Ran Leo und Gregor XVI. die firdlichen Gerichte wies 
der zu ihrem alten Glanze zu erheben fuchten ***), fo thaten 
fe nur, was im Sntereffe des Katholicismus ihnen durchaus 
gebeten war. Eie fonnten am allerwenigiten bie geiftliche 
rihtöbarfeit in den Dingen zu jchmälern gefonnen feyn, 
Ne fih die Kirche ihren Canonen gemäß vindicirt. Wenn 
man heuchlerifch darüber klagt, daß die Klerifer mit der Uns 
terſuchung der wüſteſten Ecandale der Unfittlichfeit betraut 
And +), fo fheint man nicht zu ahnen, daß aud in anderen 
tindern außer Italien, wo die tridentinifchen Vorfchriften un— 





Redıt darüber erbaben — und verficht jenes In der Regel nicht; 
fiebt fie doch außerhalb deffelben und des bürgerlichen Lebene. Ihr 
Zweck iſt nicht die fittliche und leibliche Wohlfahrt des Vulfes, 
fontern der Olanz ter Kirche, welche fe ſelbſt find“. 

*) 2gl. Bened XIV. Instit. eccles. Ihst. 41. de Syn. Dioec. XIII. 
18. 13. 

») Tournon II. p. 109. 

RL. Reuchlin S. 220. Wrightfen ©. 90. Leo's Ed. v. Nov. 1826. 
®reaers XVI. Regol. cit. 

t) Farini bei Reuchlin ©. 284. 
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gehindert durchgeführt find, Proceſſe wegen Eheſcheidung, 
Ehebruch u. f. f. von geiftlihen Richtern behandelt werben, 
und daß im Gewiffensforum jeder Fatholifche Prieſter oft ges 
nug in ſolchen Dingen entfcheiden muß; natürlih würden 
aber ſolche Skandale, vor weltlichen Richtern verhandelt, und 
zwar nad) dem Code Napoleon, der Moralität weit größeren 
Vorſchub leiften, und die Geheimhaltung vielleicht beffer gefichert 
feyn, als bei dem Klerus, der ja felbft Beichtgeheimniffe — das 
wagt man ohne den geringften Beleg und gegen alle Erfah- 
rung zu behaupten! — verrathen haben foll *). Das fano- 
nifche Recht, das ja in unferen Tagen zu einem „verbrederi- 
fchen Kinderraub” geführt hat, muß erft ganz unterbrüdt wer⸗ 
den; eher fann von Recht und Gerechtigkeit im päpftlichen 
Rom feine Rede feyn. Im lebter Inftanz reducirt ſich auch 
bier die Mehrzahl der Anklagen auf eine Schmähung des 
Katholicismus, deſſen Grundfäge und Anfhauungen man nie 
ftudirt, aber defto mehr verläumden gelernt hat; es handelt 
ſich nicht um einen gemäßigten Hortfchritt, fondern um die 
Zerftörung ver kirchlichen Inftitutionen. 


*) Eo haben wir auch mehrfach lefen müflen, in Neapel babe Fein 
Liberaler deßhalb mehr zur Beichte geben wollen, weil ber im 
Concordat feſtgeſetzte Eid die Bifcköfe verpflichte, ſtaatsgefährliche 
Verbintungen dem Könige zur Anzeige zu bringen. (Reuchlin 
S. 78.) 


XV. 
Die inneren Zuftände Defterreiche. 


(Aus Deflerreich.) 


I. 


Die Beſprechung derfelben hat feit einiger Zeit dermaßen 
die Runde dur die Preſſe gemacht, daß die Vermuthung 
fehr nahe liegt, es fei dieſes die Kolge einer planmäßigen 
Agitation, von der man glaubt, daß das auf dem Krieger 
Schauplape erfahrene Mißgeſchick derſelben einen günftigen 
Boden bereitet habe. Wir würden und fcheuen, von einer 
Agitation zu reden, wenn es fih nur um Elucubrationen 
einzelner Wienercorrefpondenten, deren moraliihen Werth wir 
genau fennen, handeln würde; allein wir finden dieſe Beſpre⸗ 
hung gleichzeitig in einer großen Zahl deutſcher, dann im 
fhweizerifhen, belgifhen und englifchen Blättern, und wir 
glauben wirklich mit dem Worte: Agitation, feiner Uebertrei⸗ 
bung und ſchuldig gemacht zu haben. 


Wir find zwar der Anficht, daß in einem Momente, wo 
das Heer Defterreih8 mit Ruhm, wenn auch nicht mit Stud, 
gegen eine Macht die den ganzen Welttheil bebroht, Fämpfte, 
wo das Höchſte, was Völker und Staaten kennen, auf dem 
Spiele fteht, die erfte Pflicht eines loyalen Staatsbürgers 
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darin beftand, dem Baterlande Feine neue Berlegenheit zu 
bereiten, fih zu hüten, wahre oder nur vermeintliche Uebel⸗— 
fände in der innern Regierung feines Baterlandes an’d große 
Brett der Weltfritif anzufchlagen, zu ſchweigen über feine ei- 
genen abweichenden Anſichten und Wünſche, wenn fie aud 
noch fo begründet feyn fellten, und fie auf dem Altar des 
bedrohten Baterlandes für die Zeit der Gefahr aufjuopfern. 
Es ſcheint und, daß der Mann, ber fo handelt, dann wenn 
die düfteren Wolfen vorbeigezogen, ein doppelte Anrecht zum 
Reden nad) feiner Lleberzeugung bat, und daß fein Wort ale 
der Ausdruck bewiefenen loyalen Sinnes Anfprud darauf hat, 
gehört und erwogen zu werden. Die Luft, über die Innern 
Zuftände Oeſterreichs auch Etwas in der Deffentlichfeit zu 
fagen, hatte und um fo mehr angewandelt, als wir bie 
Wahrnehmung madhten, daß neben den gewöhnlidyen befann- 
ten Tagesfchreibern in einzelnen Organen Federn auftaudten, 
welche fonft gefchwiegen hatten. Wir unterdrüdten. jene Luft 
aus den angegebenen Gründen. Nachdem der Friede num ges 
ſchloſſen, glauben wir uns berechtigt, unſere Stimme eben⸗ 
falls laut werden zu laſſen. 


Unter denjenigen, welche nicht gut auf die inneren Zu⸗ 
ſtaͤnde Oeſterreichs zu ſprechen ſind, laſſen ſich zwei Haupt⸗ 
gruppen unterſcheiden. Die eine macht ſich kenntlich durch ein 
gemeinſames Schlagwort: „Conſtitution“. Wenn man die 
Anforderung an uns ſtellte, genau anzugeben, was für Anſich⸗ 
ten und Beſtrebungen unter dieſen gemeinſamen Deckmantel ſich 
gruppiren, und wer die Träger derſelben find, fo würden wir 
in die größte DVerlegenheit fommen. Wir müflen uns baber 
mit einigen Andeutungen begnügen. Ä 

Wir erwähnen zuerft Sener, die man im eigentlichen 
Sinne des Wortes, wie man ed gemeingebräushlich verfteht, 
als die. „eonftitutionelle Partei” bezeichnen kann. Sie zählt 
eine Reihe ehrenhafter Männer und Charaktere unter ſich, bie 
mitunter :felbft den "höheren. Klafien der Geſellſchaft angehören, 
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und bereitö früher, wo ihr Idol in Defterreich ſich zu vers 
wirflihen fhien, eine politifhe Rolle geipig|t haben. Cine 
für alle Theile der Monardie gemeinfame Reichsverfaſſung in 
der Färbung, wie fie aus den Ereigniſſen der Jahre 1846 
und 1849 hervorgegangen, ift ihe Ziel. Sie ift nicht zahlreich 
und hat ihren Eig beinahe ausjchließlih in Wien. 

Durchaus von ihre verſchieden, aber doch unter dem ger 
meinfamen Echlagworte fi fammelnd, find zwei andere Par⸗ 
teien. Beide abhorresciren den Gedanken einer conftitutios 
nellen Reichsverfaſſung und würden denſelben, wenn je eins 
mal Miene gemacht werden wollte, ihn auszuführen, mit 
wahrer Erbitterung befämpfen. Beide haben ihr Augenmerk 
weientlih nur auf ein einzelnes Kronland, ihr engeres Bas 
terland, oder auf eine Gruppe von Kronländern gerichtet. Die 
Eine nichtdeutſchen Urfprungs in Böhmen, die andere in Uns 
garn gehen fie von den Grundgedanken aus, dieſes ihr enges 
res Vaterland bloß durch das Band der Dynaftie mit dem 
Gefammtreiche verbunden, die Regierung ihres Landes aber 
nad conftitutionellen Formen, nad) mehr oder minder demo» 
fratifchem oder ariftofratifchem Zufchnitt geregelt zu fehen. 


Endlich ſchaart fi um das Wort „Conftitution” für den 
Moment Alles, was an politifcher Lüderlichfeit oder politifcher 
Verſtandesloſigkeit in Defterreih vorhanden ift. Hieher zählen 
Alle, welche im Dünfel eines religiöfen und politifchen Libe⸗ 
ralismus fi) behaglich fühlen, und alle jene gefährlichen Ele⸗ 
mente für den Staat und die Gefellichaft, welche im Jahre 
1848 offen auf der Straße bummelten. Die Zahl diefer iſt 
nicht unbedeutend, und fie hat namentlih in der Publiziſtik 
fowohl des Inlandes, als befonderd des Auslandes eine Vers 
tretung,, gegenüber welcher diejenige der anderen Parteien eis 
gentlich verſchwindet. 


Die andere Hauptgruppe, von der wir ſprechen, zählt 
ihre Anhänger beinahe ausſchließlich unter dem früheren ſtän⸗ 
diſchen Mdel der zum beutichen Bunde gehörigen Kronländer, 
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Ihr Streben geht nad einen Wiederaufleben der früheren 
ftändifhen Verfaſſungen, allerdings mit einigen Modifikatlo⸗ 
nen, nie aber foldhen, welche nicht das volle Uebergewicht des 
Adels ald Bertreterd des Landes ficherten. Natürlich iſt die 
fer Partei der Gedanfe an eine einheitliche conftitutionelle 
Umformung des Reiches, oder an eine conftitutionelle Staats⸗ 
Form des eigenen Landes ein Gräuel, weil man im richtigen 
Befühle in beiden den Untergang der politifchen Bedeutung 
‚des Standes erblidt, welden man als den einzigen foliden 
Träger der politifhen und focialen Ordnung in Defterreich 
anfieht. Es wäre übrigens Täufhung, wenn man glaubte, 
der ganze erbländifche Adel fei um dieſe Fahne geſchaart; es 
gibt unter diefem, und namentlid in den höchſten Spigen 
deſſelben, der Einfichtigen genug, melde in einer neuen Auf 
lage des alten ftändifchen Wejend weder für den Staat, noch 
für ihren Stand eine Stüße finden, und fehr wohl einfehen, 
daß eine Vertretung auf einer umfaflendern Grundlage ruhen 
muß, als derjenigen, auf welche die früheren fländifchen Ver⸗ 
faflungen hingeftellt waren. 

Wir wollen nun mit Rüdfiht auf die gegebenen Ver⸗ 
hältniffe eine kurze Beleuchtung diefer verſchiedenen Anfichten 
verjuchen. 


Wir beginnen mit der Kritik derjenigen Anſicht, welde 
ihre Blicke rückwärts zu den früheren ftändifchen Verfafjungen 
gerichtet hat. 

Wir glauben nicht zu viel zu fagen, wenn wir die Wie⸗ 
derherftellung dieſer Verfaſſungen, wie fie waren, für eine 
Unmöglichkeit erklären. Mit Ausnahme der ftändifhen Ver⸗ 
faffung Tirols, welche eine vierglieverige Vertretung — Geiſt⸗ 
lichkeit, Adel, Bürgerftand, Bauernftand — durchgeführt hatte, 
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war in den übrigen Berfaffungen‘ die Landesvertretung we⸗ 
fentli auf die Geiftlichfeit und den Adel befchränft. Wo noch 
der Bürgerftand eine Vertretung hatte, war diefe entweder in 
einer üntergeorvneten Stellung oder in folder Minderzahl, 
dag ihr Einfluß ganz unbebeutend oder vollfommen nich⸗ 
tig war. 


Wer auf diefer Grundlage auch für die Zukunft das 
Reich aufbauen und erhalten will, der kennt nicht nur nicht 
den Boden, auf dem das heutige Defterreich fteht, er kennt 
feinen eigenen Stand und deſſen Intereffen und fociale Stels 
lung nicht. | 

Wir find Freunde des Adels, und fehen es als einen 
großen Vorzug der öfterreihiihen Monarchie an, daß ein 
focial hochſtehender, reicher Adel in großer Zahl noch vorhan⸗ 
ben ift; wir erbliden in dem Adel eine Stübe der Monars 
hie, und namentlih einen Damm gegen das die neueren 
Staaten überfluthende Element einer focialen Gleichinacherel. 
Diefe wird und muß zu einer Defpotie im öffentlihen Les 
ben, zum Cäſarismus, oder zur hellen focialen Revolution: 
führen. 

Der Adel ift aber nicht mehr der alleinige Träger der 
forialen und ftaatlihen Intereſſen; feine Macht der Erde 
fann ihn wieder zu dieſem machen. In feiner Hand ruhten 
allerdings früher die Intereffen der Gefellihaft und der Staa⸗ 
ten; die alten fländifhen Verfaſſungen waren darum zeitges 
mäße Schöpfungen. Jetzt find dieſe Intereffen viel mannigs 
faltiger und großartiger geworden, ald daß fie nur von 
einem, wenn auch nod, fo hervorragenden Theile der Bevöl- 
ferung vertreten werben könnten. Es hat fi eine freie, 
grundbefigende Landbevölkerung herangebildet, die Induſtrie, 
das Produft der Intelligenz und des Kapitals ift eine Macht 
im Staate geworden, welde Beadhtung erzwingt und aud 
von Niemanden als von ſich felbft vertreten werden Tann; 
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felbft der große Grundbeſitz ift nicht mehr wie früher aus⸗ 
fhließlih in den Händen der Geiftlichfeit und des Adels. 

Damit fei nicht gefagt, daß die Reaftivirung eines ftän- 
difhen Verfaſſungslebens in Oeſterreich nicht möglich fei; im 
Gegentheile, ale Elemente find dazu vorhanden. Es muß 
diefe ftändifche Gliederung aber nicht auf eine nicht vorhan⸗ 
dene Kaftenabtheilung der Bevolferung, fondern auf die be- 
wegenden Faktoren des öffentlichen Lebens, auf den Kreis der 
großen Intereffen des Landes gegründet feyn. 

Es ift unfere innigfte Ueberzeugung, daß diejenigen, 
welche auf eine Rüdfehr zum alten Ständeweien hinarbeiten, 
fih und Ihrem Stande am meiften ſchaden; fie verlangen ein 
Vorreht, das in diefer Ausdehnung feine natürlihe Grund- 
lage mehr hat. Alle Staatsinftitutionen aber, die nicht auf 
der Bafis reeller Verhältniffe ruhen, find hohl und namentlich 
in einer Zeit ganz unhaltbar, die an dem wirklich Beftehen- 
den, ja an dem Beften und Heiligften der Menfchheit rüttelt, 
und fogar dieſes zu ftürzen droht. Die erften Opfer aber 
beim Galle eined unhaltbaren Zuftandes find immer feine 
Träger. 


Einen größeren Gegenſatz als den zwifchen diefen Fürs 
fprechern des alten Ständeweiend und den Freunden einer 
allgemeinen Reichs » Eonftitution fann es nicht geben. Wähs 
rend jene jedem Streben, das auf eine Gentralifirung der 
Regierungsgewalt ausgeht, felbft wenn dieſes fih auf dem 
Boden der natürlichen Verhältniffe bewegt, und ber eigen- 
thümlichen Lage der Provinzen, ihren Intereſſen und ihrer 
Individualität volle Rechnung trägt — abhold find, gehen 
diefe mit Mißachtung aller Gefchichte, aller Racen und Sprach⸗ 
verfhiedenheiten auf eine vollendete einheitliche Geftaltung 
bed Reiches aus. Jene leben in der Vergangenheit, viele 
machen ihre Träume der Zufunft zur Gegenwart. 


Wir kennen fein Land der Welt, wo eine einheitliche 
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conftitutionelle Regierungs⸗ und Staatöform weniger anwend⸗ 
bar it, als in Defterreih; man kann fie einführen, am Tage 
ihrer Einführung trägt fie aber fchon ihre Grabfchrift auf der 
Stirne. Wir wollen bier ganz abfehen von der Unmöglichfelt,; 
bei der Berfchiedenheit der Bildung der Bevölferung einen 
gleihen Wahlmodus einzuführen und auf die Dauer zu ers 
balten, von dem Sprachenwirrwar, von dem Bruche mit allen 
Traditionen und Rechten der einzelnen Länder und der Dynas 
ftie, mit der ganzen Geſchichte und Vergangenheit Dejterreiche, 
wir machen nur auf ein Moment aufmerffam. 


In conftitutionellen Staaten ift jeder Volksvertreter, jes 
des Glied der erften Kammer, wo und von wen fie gewählt 
werden mögen, ein Vertreter des ganzen Landes; betrachtet 
er fih ober ift er nur ein Lofalvertreter, fo hört die Idee 
einer Boltövertretung, der Grundpfeiler der conftitutionelen 
Staatsform auf. Eine foldhe wirkliche Volfövertretung ift num 
in Oeſterreich eine thatfädhliche Unmöglichfeit. Der Tiroler-Abs 
geordnete, der Ungar, Gzeche, Croate werden trog aller Volks⸗ 
Mahl nie öfterreihifche Volfsabgeorbnete, fondern bleiben in 
der Reichsverſammlung gerade das, was fie außerhalb ders 
felben find, Ungarn, Tiroler ıc., und werben dort nie mehr 
vertreten als ihren Bolfsftamm, höchſtens ihr Land. Go 
würde es die zwingende Natur der Verhältniffe in Oeſterreich 
mit fi bringen, daß eine ſolche General Volfövertretung im⸗ 
mer in das Gegentheil deffen unmittelbar ausartete, was fie 
ſeyn follte, daß aus ihr, ftatt ein Bild ruhiger Berathung der 
Gefammtinterefien des Reiches darzuftellen, ein Tummelplaß 
für nationale Borurtheile, für Sonderintereffen, ja für natio⸗ 
nalen Haß würde. Wer der Leidenfhaft den Zügel läßt, wird 
ihr Opfer; das gilt für Individuen wie Staaten. Eine allges 
meine Reichöverfammlung in Defterreich in diefer hier befpros 
henen Form Tann nie etwas Anderes feyn, als ein verfafs 
fungemäßig privilegirted Kampffeld für die Leidenfchaft ber 
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Racen, für die Divergenz der Intereſſen einzelner Theile; 
dafür fpricht die Erfahrung und wird fie immer fprechen. 

Es ift übrigens Feine Verfaſſungsform denfbar, gegen 
welche das vollkommen lebensfähige provinzielle Element mit 
mehr Nachdruck ſich erheben würde, ald gegen eine folde con⸗ 
ftitutionelle Gleichmacherei. 


II. 


Die Tendenzen derjenigen Partei, weldye zwar von einem 
allgemeinen Reiheconftitutionalisnus nichts willen will, da⸗ 
gegen die conftitutionelle Staatsform für ihr Land bevorwor; 
tet, tragen ihre Gefährlichfeit auf der Etirne. Gewiß if, daß 
eine allgemeine Durdführung folder Conftitutionen in allen 
Kronländern oder in Gruppen folder, in welche man fie zu 
diefem Zwecke einzutheilen beliebt, in furzer Zeit nur mit dem 
Sturze der Gefammtmonardhie enden könnte. Wir fommen 
hier namentlih auf Ungarn zu fprechen. 

Ungarn befaß eine Conftitution, freilich in wefentlichen 
Theilen ganz verfchieden von dem, was man fonft unter einer 
Conſtitution verfteht; im Grunde war fie nichts andered als 
das verfaffungsmäßige Privilegium der Herrſchaft einer Race 
über die andern im Lande, und in diefer Race der Herrichaft 
eined Theils, des Adels, über die Gefammtbevölferung, eine 
Adelsrepublif, der gegenüber die monarchiſche Gewalt in die 
engften, in die Grenzen der Machtloſigkeit nad und nad ger 
bannt wurde. Daß es bier Freunde einer Conftitution gibt, 
begreift fi; wir müfjen aber doch wohl unter Freunden und 
Freunden der Eonftitution unterfcheiden. 


Ungarn befitt eine eigentliche Revolutionspartei, die, wenn 
auch nicht mächtig an Zahl, doc gefährlich Durch den Boden 
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ift, welchen dieſes Land der Agitation verwegener Wühler bier 
tet. Die Ereigniffe der Jahre 1848 und 1849 haben dert 
zu viele Eriftenzen gebrochen, zu viele Perfonen compromittirt, 
ald daß die Wühlerei (gleichviel für was) dort nicht ein er 
giebiged Feld finden follte. Die Maſſe der Bevölferung iſt 
rubig und der Dynaftie ergeben; allein nirgends findet bie 
MWühlerei leichteren Zutritt ald bei einem noch ungebildeten 
Volke, welches zudem die Eigenfchaft großer Beweglichfeit hat, 
und es mit den firengen Bormen ded Rechtes werer im Pris 
vat⸗ noch öffentlichen Leben genau zu nehmen gewohnt if. 
Die Gefahr einer Agitation wird hier um fo größer, wenn 
mit derfelben eine focinle Rodfpeife verbunden wird, wie dieſes 
von Koſſuth und Conjorten früher gefhah und immer gefches 
hen wird. 


Der Plan der ungarifhen Revolutionspartei geht auf 
Losreißung von Oeſterreich; zu diefem Zwecke find berfelben 
alle Mittel recht, und fie wird ſich auch des Schlagwortes 
„Sonftitution” bedienen, wenn fie glaubt, damit Boden für 
ihre Agitation zu gewinnen. Die Bührer werden fi auch 
an Jeden verkaufen, der ihnen Ausfiht auf die Verwirklich⸗ 
ung ihres Hauptplaned gibt. 

Melches die Pläne des ungarischen Adels als fulchen find, 
iſt fehwieriger zu fagen. Der niedere Adel, welcher durch bie 
Ereigniffe vom Jahre 1848 nur verloren, gehört zu einem 
großen Theile der Revolutionspartei an; er ift ein für Uns 
garn gefährliches Clement, das durch feine Anverägeftaltung, 
wenn fie nicht gänzlich zum alten Zuftande zurüdfehrt, befrie⸗ 
digt werben fann. Aber auch der hohe Adel zeigt fich malcontent. 

Kein Theil der ungarifchen Bevolferung würde, wenn je 
e8 gelänge, die Revolution in Ungarn wieder zum Ausbruch 
zu bringen, mit Hab und Gut und feiner ganzen Stellung 
mehr Gefahr laufen ald der Magnat. Hiefür ſpricht die als 
gemeine Erfahrung, daß bei einer Revolution, welche die Maſ⸗ 
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fen bewegt, Niemand mehr verliert, als derjenige, welcher wirk⸗ 
lich am meiften zu verlieren hat. Man entgegne und nicht, 
Ungarn habe fein Landproletariat; wohl, allein der Belis hat 
die Maſſen noch nie abgehalten, in Zeiten der Auflöfung als 
les Nectöbeftandes ein lüfterned Auge auf den zu werfen, 
der mehr befigt, und mo in einem Lande wie Ungarn unges 
heurer Reichthum in den Händen Einzelner concentrirt ift, 
und fi) mit Gepränge entfaltet, wächst die Gier naturgemäß 
in dem, der weniger, fo zu fagen nichts im Vergleiche zu einem 
Anden hat. 


Menn der ungarifhe hohe Klerus und Adel in ihrer 
Malcontenz gegenüber der Negierung ſich einbilden, daß bei 
einer alfälig ausbredyenden Revolution koſſuthiſche Echaaren 
friedlih an ihren Schlöſſern und Gütern vorbeiziehen würden, 
fo ift das eine bedauerliche Eelbfttäufhung. Mir wollen nidt 
unterfuchen, ob der ungarifhe hohe Adel Urfachen zur Mal« 
contenz bat, ob nicht Manches hätte geichehen können und fols 
len, um ungegründete Befürdytungen zu entfernen, als gebe 
man in Wien fyftematifh darauf los, die ungarifhe Natios 
nalität auszurotten; wir wollen uns überhaupt nicht mit ber 
Erörterung befafien, ob Mifgriffe gefhehen und gut zu ma⸗ 
hen find; gewiß ift, daß für den hohen ungarifchen Adel bie 
jüngfte Vergangenheit am wenigften der geeignete Zeitpunft 
war, den Unzufrievenen zu fpielen, fid, grollend gegenüber der 
Negierung zu verhalten, taß die heiligften Intereffen des Lan⸗ 
des und feiner Eeibfterhaltung ihm geboten, zur Regierung, 
zur Ordnung und zum Rechte zu ftehen und über allen Bers 
dacht treu und loyal fid zu erproben. 


Wir fonnen nur bedauern, daß der hohe Adel Ungarns 
nicht fo denkt wie wir, und nicht fo handelte, wie wir es wün⸗ 
fhen. Wir verehren feinen ritterlihen Sinn, wir wiſſen, daß 
er der Dynaſtie treu und ergeben ift; wenn wir aber fein 
ganzes Benehmen feit Jahren und namentlich in dieſer ern 
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fien Zeit überbliden,, fo tritt uns eine unbegreifliche Un⸗ 
fiherheit und Haltlofigfeit entgegen. Wenn man die Brage 
an uns ftellte, was er eigentlid wolle, fo find wir in ber 
Unmöglichkeit, ed zu beantworten. Will er eine Gonftitution 
für Ungarn? Wir glauben ja. Will er die alte oder eine 
neue auf der Bafis der alten, oder will er eine neue, bie 
auf anderen Grundlagen als die alte ruht? Wir wiflen 
darüber nichts Klares und Beftinnmtes. WIN er eine ſepa⸗ 
rirte Stellung Ungarnd zum übrigen Defterreih? Ganz ges 
wiß; wie man fih aber dieſe feparirte Stellung in der Ges 
fammtmonardie, wie man fid) dann überhaupt den Organis⸗ 
mus dieſer denft, vermögen wir nicht einmal annähernd zu 
erratben. 


Durch das Dunkel diefer Parteianfhauungen und Bes 
firebungen ift ein einziges Wort an unfer Ohr gebrungen, das 
einige nothdürftige Klarheit über jene verbreitet. Man hat in 
neuerer Zeit angefangen, von einer „Föderation“ der Provin⸗ 
zen Oefterreih8 ald dem naturgemäßen Syfteme feines Staates 
organismus zu fprehen. Wir verftehen dieſes Wort, wenn 
es fih um einen Bund unabhängiger, republifanifcher ober 
monardifher Staaten handelt. Jeder Etaat tritt da einen 
gewifien Theil feiner Souveränetät an eine Gentralgewalt ab 
und fo entfteht ein Etaatenbund oder ein Bundesftaat. 


Das Wort verliert aber für uns allen Sinn, wenn man 
e8 auf Provinzen anwenden will, die Beftandtheile eines Rei⸗ 
ches find und unter einem und bemfelben Oberhaupte ftehen. 
Da ift ja die Eentralgewalt und zwar die Fräftigfte von als 
len Staatsformen, da ift Das gemeinfame Band für alle Theile 
in der Perfon ded Monarchen gegeben. Der Souverain If 
diefer Monarch allein, während eine Föderation nur denkbar 
ift, wo mehrere Souveraine vorhanden find und dadurch bie 
Abtretung gewiſſer Souveränetätsrechte an eine andere Gewalt 
möglih wird, So wird dad Wort finnlod, wenn man es 
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auf Provinzen anwendet, die unter einem und bemfelben Sous 
verain ftehen. 


Hätte man ftatt des Wortes „Föderation“ ein anderes 
und zwar „Souveränifirung der Provinzen“ gewählt, fo möch⸗ 
ten gewiffe Anſchauungen und Tendenzen damit richtiger bes 
zeichnet worden feyn. Man wird nicht irre gehen, wenn man 
das legtere Schlagwort den andern unterftellt. ' 


IV. 


Wir haben bisher Anfichten, Pläne und Parteibeftrebuns 
gen Fritifirt, wir willen, daß dieſes leichter ift, als felbft Beſ⸗ 
feres zu bieten. Wir maßen und nicht an, das Richtige zu 
treffen, wenn wir es verfuchen, eine Skizze über die Art und 
Weife zu liefern, wie wir uns den fünftigen Organismus bes 
großen, herrlichen, von Gott fo gefegneten Oeſterreichs einges 
richtet wünfchen. In einer Zeit aber, wo fo viel Tadel aus 
gefprochen wird, Berufene, mehr aber noch Unberufene und 
dann Uebelwollende namentlih in der Preffe als Rathgeber 
fih aufbringen, fann man ed uns wenigftens nicht als ln» 
beiheidenheit auslegen, wenn wir ebenfalld einige Gedanken 
der Deffentlichfeit anvertrauen. 


Jedes Streben, die Einheit der Regierung zu brechen, bie 


Regierungsgewalt durch Vertheilung derfelben die einzel⸗ 





nen Provinzen zu decentraliſiren, die Einheit eichs le⸗ 
diglich nur noch auf die Dynaftie abzuſtellen, wir als 
Angriff auf die Exiſtenz des Reiches an. Zur Dynaſtie, die 
hochverehrt, geliebt wie nirgends, muß noch ein Reichsorga⸗ 
nismus hinzufommen. Die Sache fpricht bier fo für fi, daß 
wir jede Erörterung dießfalls vermeiden können. Wie fol 
gun aber diefer Reichsorganismus befchaffen fen? Das IR 
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bie Frage, um deren Löfung ſich Alles drängt. Oeſterreich 
hat ein außerordentlich reiches naturwüchliges Völferleben ; ein 
Organismus, der diefes verfennen wollte, beruht auf Unna⸗ 
tur und wird über furz oder lang der Gewalt der Thatſachen 
weichen müſſen. Es ift im höchiten Intereſſe des Reihe, daß 
dem Provinzleben Feine hemmenden Echranfen entgegengeftellt 
und dort Organe geichaffen werden, welde dieſe befondere 
Aufgabe der Pflege und Wahrung der Interefien des einzels 
nen Kronlandes zu erfüllen haben. 


Wir glauben nicht zu irren, wenn wir annehmen, daß 
diefe Anfhauung dem Plane zu Grunde liegt, in allen Kron⸗ 
ländern eine Landesvertretung ins Leben zu rufen. 


Wir halten auch die Art und Weife, wie man den Orts 
ganismud diefer Inftitute einzurichten gedenkt, für richtig, fie 
beruht, im Ganzen und Großen genommen, auf einer richtis 
gen Anſchauung und Würdigung gegebener Verhältniffe. Das 
Projekt der Landesvertretungen gebt von der Grundanfchaus 
ung aus, daß ihre Aufgabe die Pflege aller großen Intereſſen 
des Kronlandes, daß die Löfung diefer Aufgabe aber nur mögs 
lich ift, wenn die Mitglieder diefer Verſammlung diefe Inter« 
eflen wirklich repräfentiren, daher die Gliederung der Landes⸗ 
vertretung in vier Theile: Geiftlichfeit, Adel und großer Grund⸗ 
befig, Bürgerftand und Induftrie, Landgemeinden. 


Es wiederholt ſich hier die ftändiiche Gliederung in einer 
Form, wie fie für die gegenwärtigen Berhältniffe paßt; wir 
glauben, daß gegen diefe Gruppirung der großen Intereflen 
des Landes und ihrer Vertreter faum eine begründete Einwens 
dung erhoben werden fonne. 

Je reicher die Kompetenz dieſer Provinzialorgane in ber 
Pflege und Förderung der Landesintereſſen ift, defto lebens⸗ 
fräftiger werben fie fi) erweiſen. 

Mit der Aufftellung von Landesvertretungen an der Spitze 
eined jeder Kronlandes dürfte aber der Organismus des Ge⸗ 
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ſammtreiches kaum als ganz abgeichloffen angefehen werben. 
Das Bedürfniß nad weiteren Organen in der einzelnen Pros 
vinz und für dad Reich wird fih, wenn einmal die Landes» 
vertretungen ind Leben getreten find, bald und dringend fühl« 
bar machen. 

Wir wollen und deutlicher ausiprechen. Außer den Res 
gierungsorganen find jegt noch feine Organe vorhanden, welche 
fo zu fagen an Ort und Stelle mit der Pflege der mannig- 
faltigen Lokal⸗, Bezirks-⸗, Provinzialinterefien ſich befaflen. Als 
les ift in den Händen der Behörden concentrirt, und daher 
begreift es fi, daß bei aller Thätigfeit, allem guten Willen 
der Behörden, bei aller Vermehrung des Beamtenperfonals, 
fehr häufig der Leberdrang der ©efchäfte fo groß wurde, daß 
deren prompte Erledigung nicht möglih war. Wir fehen nicht 
ein, warum nicht ein bedeutender Theil der Gefchäfte, welche 
jest die Behörden erdrüden, neuaufzuftellenden Organen übers 
geben werden fonnte, welche aus freier Wahl der Betheilig- 
ten hervorgehen und im unmittelbaren Rapporte mit den Lan⸗ 
deövertretungen und ihren Ausfchüffen zu ftehen hätten. 

Wir wollen nur einige PBunfte hier hervorheben, lediglich 
in der Abfiht, das Nachdenken des Leſers hierauf zu richten. 
Wir find dafür, daß den Gemeinden in ihrem inneren Haus⸗ 
halte eine möglichft freie Bewegung gewährt werde. Geſchieht 
dieſes, fo ift auf der anderen Geite ebenfo nothwendig, daß 
in Beziehung auf ihre DVermögendgebahrung und überbaupt 
auf die Art und Weife, wie fie ihre Intereſſen beforgen, das 
forgfältigfte Augenmerf gerichtet werde. Jede folhe Leber 
wachung der Gemeinden durch die Behörden ſieht einer Staates 
bevormundung gleih und erregt ſchon deßwegen Unbehagen. 
Wenn aber Organe vorhanden find, welche aus dem Schooße 
ber unmittelbar Betheiligten, der Gemeinden, der großen 
Grundbefiger hervorgehen, fo controliren ſich die Betheiligten 
ſelbſt, und jede Gehäffigkeit fällt weg. 

Das Armenwefen erfordert zum Glück in Defterreih nicht 
die umfafende Vorforge wie in anderen Etaaten, wo das 
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Proletariat zu Stadt und Land koloſſal herangewachſen If. 
Allein großer Borforge bedarf e8 immer, und wir bezweifeln, 
ob die gegenwärtigen Armeninftitute, wo fie beftehen, für 
immer ausreichen werden. Wir hätten nichts dagegen, wenn 
bier der Geiftlicfeit ein größeres Feld der Thätigfeit geöffnet, 
oder wenn Die Ueberwachung der Thätigkeit ber beftehenben 
oder neu zu organifirenden Armenbehörden im Dereine mit 
dem Epifcopate den hier in Brage liegenden Organen anvers 
traut würde. 

Das ganze Bormundihafts- und Walfenwefen, insbes 
ſonders die Ueberwachung des Pupillars Vermögens, fogar 
feine unmittelbare Beforgung, kann es nicht mit der vollſten 
Beruhigung folhen Organen übergeben werben? 

Bei einigem Nachvenfen ergibt fi ein immer reicherer 
Kreid von wichtigen Orts⸗, Bezirls- und Landesintereffen, 
bie unbedenklich in die Kompetenz ver fraglichen Organe eins 
bezogen werden könnten. Wir erwähnen beijpielöweife nur 
das Gemeinde: und Bezirks⸗Straßenweſen, die Concurrenz für 
Kirche und Schule, die Vertheilung der Vorſpanns⸗, Berpfles 
gungs⸗ und Einquartirungslaft, Orts» und Bezirks - Humas 
nitäte-Anftalten, den Unterhalt der Volksſchullehrer, die Gas 
nitätöpflege, Maßregeln für Hebung der Urproduftion, der 
Induſtrie ıc. 

Ja, wir gehen noch weiter, und möchten fragen, ob 
denn diefen Organen nicht die ganze Steuererhebung übergeben 
werben könnte? Es wird eine der wichtigften Aufgaben ber 
Zandeövertretungen feyn, über die jeweiligen Landesfteuern 
einvernommen zu werden. Würden diefe ihnen unterftehenden 
Drgane nicht die geeiguetften feyn, die defretirten Staates 
und Landesfteuern zu erheben? 3. B. unfere Einfommenfteuer 
beruht auf Selbftangabe; find unfere Behörden im Stande, 
eine Eontrole dieſer Selbftangaben zu führen, und wird fie 
nicht ausreichend von Organen geübt werden können, die das 
unmittelbarfte Intereffe haben, daß die Steuern in richtigem 
Maße von den Einzelnen getragen werben? 
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Wir wollen nod einer Einwendung begegnen; man 
fonnte uns vorwerfen, daß wir den Verwaltungsorganismus 
nicht vereinfachen, fondern vervielfältigen, daß wir feine Er⸗ 
fparniffe in demfelben auf diefe Art erzielen werden. Die 
Einwendung iſt nicht ſtichhaltig. Ia, wir fhaffen neue Ors 
gane, aber ſolche, die Niemanden zur Laft fallen, überall 
willfommen feyn, und zwei große Aufgaben erfüllen werben, 
einerfeit8 die wichtigften Landesintereffen zu beforgen, und ans 
dererfeitd die Organe der Staatöverwaltung von einer Laft 
zu befreien, die fie erdrüft. Die Auslagen für diefe Organe 
wird jedes Land bereitwillig tragen, und wenn im Falle der 
Uebertragung der Steuerperception ihnen ein Heine Bezugs⸗ 
Prozent der Steuer überlaffen wird, fo erhalten fie reichliche 
Mittel, die Koften zu deden, und der Staat gewinnt an 
Beamtenverminderung Millionen. 

Endlih fommen wir noch zu einem wefentlihen Punkte. 
Wir verfuchten den Landesvertretungen eine natürlie Unters 
lage zu geben, wir haben nun noch den Schlußftein des Ge⸗ 
wölbes zu fuhen. Wir zweifeln nämlih an einer praftifchen 
Mirkfamfeit der Landesvertretungen im Intereffe des Gefammts 
vaterlandes, wenn denfelben nicht no ein Organ übergeords 
net wird, an welches alle wichtigeren Verhandlungen: derfel« 
ben zu leiten find, welches berufen ift, fie zu prüfen, zu 
fihten, mit dem SIntereffe der Gefammtmonardie in Einklang 
zu bringen, und fie ſodann dem Geſetzgeber, St. Majeftät, 
zur Sanftion vorzulegen. - 

Die Intereflen der einzelnen Kronländer find mitunter fo 
bivergivend, daß die Annahme eine vollbegründete iſt, es wer⸗ 
den nur zu oft Wünfche und Anträge in den Landeövertres 
tungen zum VBorfchein kommen, welche entweder mit dem Ges 
fammtintereffe der Monardie, oder dem Intereſſe anderer 
Kronländer im Widerfpruche ftehen. 

Wer fol nun diefen Läuterungsproceß vornehmen? Bes 
fiellt man dazu eine eigentliche Staatsbehörde, ein Miniftes 
rium, oder die Minifterconferenz, fo if im Brincipe damit 


Oeſterreichs Innere Belitif. 343 


der Eonflift zwifchen der Regierung und den ftändifchen Ders 
tretungen ausgeſprochen, und der ganzen Mafchine fhon im 
Anfange der Hemmihuh unterlegt. Hiefür muß eine Autos 
rität vorhanden feyn, die, wie die Qundesvertretung das eins 
zelne Kronland, die ganze Monardyie vertritt, ein Reichskör⸗ 
per. Seine Zufammenfeßung dürfte feine Schwierigfeit bieten ; 
er hätte aus der Wahl der Lundesvertretungen entweder ale 
Körperfhaft im Ganzen, oder der einzelnen Stände derfelben 
hervorzugeben. Den zu wählenden Mitgliedern fann man eine 
Anzahl geborner, oder der Wahl Er. Majeftät anheingeftellter 
beigeben. Die faiferlihen Prinzen und die Chefs der reiches 
unmittelbaren Familien, fowie die Chefs der höchſten Chrens 
Aemter im Etaate hätten hier ebenfalls ihren Platz. Als 
berathende und felbft ſtimmende Mitglieder gehörten dahin 
auch die Chefs der Gentralftellen, vielleicht auch die Chefs der 
Kronländer. 

Das wäre in furzen Zügen der Reichsorganismus; wir 
glauben, er ruht auf einer gefunden Orundlage, und darf auf 
Lebensfähigfeit Anſpruch machen. Alle befriedigen wird er 
nicht: das kann gegenwärtig fein Werf der Welt, felbft wenn 
ed von Engelshand gemacht wäre. Er iſt aber geeignet, 
allen billigen Anforderungen ſowohl in Beziehung auf die 
Reichseinheit, die Gefamnnitintereffen des Reiches, ald die Ins 
terefien einzelner Provinzen, Bölferjchaften, Stände volle 
Rechnung zu tragen. | 

Wir verfprahen nur eine Skizze, und haben nur eine 
folhe geliefert. Wenn wir erreichen, was wir erreichen wolls 
ten, Andere zum Nachdenfen über dieſen Gegenitand anzures 
gen, fo find wir reichlid belohnt. Daß eine redliche Abficht, 
auch wo wir tabelten, uns leitete, wird man uns nicht bes 
ftreiten wollen. 


XVI. 


Zeitlänfe. 


I. Die öſterreichiſche Organiſation. 
Den 8. Auguſt 1859. 


In der großen öfterreihifchen Frage fängt es an Licht 
zu werden. Darf man die vorftehende Abhandlung, wie es 
wirklich den Anfchein hat, als einen Ausdruck der Ueberzeus 
gungen anfehen, welche fi in Regierungskreiſen feftzufegen 
beginnen, dann wäre dem Kaiferftaat aus vollem Herzen 
Glück zu wünſchen. Eine folde Organifation wäre nit nur 
eine Ausfunft, fie wäre vielmehr dad, was uns allen noth⸗ 
tdut: ein Princip. 

Es if fein Zweifel: feitdem im deutfhen Bund der heils 
Iofe Sehltritt gegen die Attentate des Napoleonismus gefches 
ben, hat die Bewegung der Geifter in Deutfchland einen trau⸗ 
rigen Rüdfal um zwölf Jahre erlitten. Das Jahr 1847 
wächst den beftehenden Gewalten wieder über den Kopf, und 
diefelben befinden ſich dabei um fo übler, weil die confervatis 
ven Parteien von dazumal völlig zerfahren und ihre Aufftels 
lungen unhaltbar geworden find. Der compakte Reft ift in 
baaren Servilismus entartet, im Uebrigen kann man von 
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einer großen conſervativen Partei kaum mehr reden *). Zu 
ihrer Wiederanfammlung bebürfte es vor Allem einer neuen 
Sahne, eines zufunftspofitifhen Principe. 

Oeſterreich hat mit feinem Verfaſſungswerk eine Verſäum⸗ 
niß von zehn Jahren über fi genommen. Wenn es jebt, in 
der eilften Stunde, entweder zu einer ſchwächlichen Auskunft 
für den Moment griffe, oder zu einer flarren Reftauration 
abgenügter Zuftände: dann wäre e8 um den Kaiferftaat und 
um uns gefchehen. Es bedarf eined neuen Principe, elaftifch 
wie alled junge frifche Leben, bildungsreih wie unfere mit 
Gleftricität und Dampfesflügeln dahin eilende Zeit. Wir was 
ren immer der Meinung, daß gerade Defterreih in feiner 
eigenthümlichen Societätslage noch den beften Rohftoff zur 
Verwirklichung eines folhen Principe befite, daß es gerade 
durch das Moment, welches man gemeinhin al8 den Hemm⸗ 
hub, das Unglüd, die Verzweiflung des Kaiſerſtaats anfieht, 
duch die Verſchiedenheit feiner Nationalitäten — nad; biefer 
rihtigen Mitte faft mit Gewalt bingedrängt werde. 


Das englifhe Parlament regiert Alles, aber e8 verwal⸗ 
tet Nichts; läge nicht die ganze Verwaltung in den Händen 
der Autonomie oder des Eelfgovernments, fo hätte ſich der 
Parlamentarismus Englands längft felber unmöglich gemacht. 
Der franzöfifhsdeutiche Eonftitutionalismus regiert Nichts und 
verwaltet Nichts; daher die immer wieder auftauchenden Zwei⸗ 
fel an feiner Zmwedmäßigfeit und Berechtigung, fowie feine 
eigenen Ueberftürzungen; er fiheint zu dem übrigen Organis⸗ 


*) Die Hiftor.spelit. Blätter haben diefe Thatfache feit ihrem erfien 
fihtbaren Auftreten verfolgt. Cie haben diefelbe beſonders an bem 
Schickſale der fogenannten „ultrameontanen Partei“ nachgewieien. 
In diefer Beziehung dürfen fie namentlich auf einen Artikel vom 
16. Anguft 1858: „@in Programm vdeutfch s ultramontaner Bolls 
it» (Bd. 42, ©. 315 ff.) jeht mit verboppelter Betonung zurüds 
weiten. - 
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mus nicht zu paflen, fi nicht in ihn einzuleben, weil Alles, 
was in der Regierung wirklich vorgeht, ohne ihn vorgeht, 
bis er etwa zu dem Thun und Handeln greift, welches ihm 
einzig und allein offen fteht: zum Sturze der Minifter. Wo 
immer aber das Staatöwefen nun einmal in der bureaufratis 
fhen entralifation befteht, da ift eine andere Volfövertretung 
nicht mehr moͤglich, als eine conftitutionelle diefer Art; da if 
auch ein anderes Eingreifen in den ftaatlihen Organismus 
nicht denfbar, als daß die Wolfövertretung der berrfchenden 
Bureaufratie den Kopf abſchlägt und ihr einen andern aufs 
fest. Wer Defterreih diefen Conſtitutionalismus zumuthet, 
der muß ihm auch die erwiefene Unmöglichkeit der bureaufras 
tifchen Gentralifation zumutben, und ebenfo umgekehrt. 


Es hat Zeiten gegeben, wo unter den confervativen Dogs 
men der Sat obenan ftand: die richtige Mitte zwifchen den 
beiven Ertremen fei die ſtändiſche Verfafiung. Das war 
leicht gefagt. Mit alleın Rechte erwiderten aber nit nur die 
Liberalen, fondern alle Unbefangenen: es gebe im Leben feine 
ausgeprägten Etände mehr, und die früheren ftändifchen Kör⸗ 
per feien gerade in Defterreih am traurigften Siechthum ver- 
fommen, und von den erſten Stößen des revolutionären 
Sturms wie wurmftihige Epreu verweht worden. Die alten 
deutfchen Stände bethätigten fi auf Grund ihrer felbfteigenen 
Autonomie. In dem Maße ald das Etaatöprincip der Neu« 
zeit, die bureaufratifche Gentralifation, alle Autonomie unters 
grub und vernichtete, mußten die ftändifchen Körper innerlich 
abfterben und verweien. Mit einem Worte: fie hatten nichts 
mehr zu thun. 

Wenn man jebt bloß berathende Stände nad irgend ei- 
nem Ältern Mufter wieder herftelen wollte, fo muthete man 
unferer derb realiftifhen, autoritätslofen Zeit nichts Anderes 
zu, als daß fie dur ein Spiel galvanifirter Leihname ſich 
täufchen laſſe. Wollte man aber an die ftändifch conftituirten 
Landes» Kammern beichließende Befugniß oder eigentlich con⸗ 
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ftitutioneles Recht ertheilen, fo befände fi) die Gefammtres 
gierung nicht Einem polniſchen Reichstag gegenüber, fondern 
einem halben Dugend folder Reichstage. Nun aber muß do 
jede Bolfövertretung, wenn fie lebensfähig ſeyn foll, etwas 
zu thun, zu handeln, zu verfügen haben. Die felbfteigene 
Autonomie der Etände ift dahin und fann nicht über Nacht 
wieder hergeftellt werden; wenn der Staat alio wirflid wieder 
Stände in's Leben rufen will, fo muß er ihnen ein autonos 
med Gebiet verleihen. Sollen und fönnen fie nit in der 
Weiſe mitregieren, daß fie Minijter verantwortlih machen 
und flürzen dürfen, jo müſſen ihnen unmittelbare Regierunges 
Rechte, d. i. ein Antheil an der Berwaltung übertragen 
werden. Daraus ergibt fi) die natürliche Confequenz, daß 
jede ftändifche Organiſation in Oeſterreich nothwendig mit dem 
Aufgeben des bureaufratifhen Centraliſationsſyſtems verbun⸗ 
ben feyn und Hand in Hand gehen muß mit ber adminis 
ftrativen Derentralijation. 


Wer die vorftehende Abhandlung aus Deiterreih und 
ihre Vorſchläge zur definitiven Anordnung der öfterreichifchen 
Landeövertretungen aufinerffum liest, der denft wohl unwill⸗ 
fürlih an das Ei des Columbus. Die Sache geftaltet fi 
fo einfach, fo einleuchtend, und doch ift man erft nad) zehn 
langen Jahren darauf verfallen. Es wird zugeftanden, daß 
ihon die Natur der Dinge auf abminiftrative Decentralifation 
hindränge, da fi ihr bureaufratiiches Gegentheil ſchon mas 
teriell als abfolut unmögli für die Verhältniſſe des Kaifers 
ftaats erwiefen habe. Die Behörden feufzten unter einer er⸗ 
drüdenden Laft von Gefchäften, feitvem Alles in ihren Hän« 
den concentrirt fei, und alle Vermehrung der Beamten reiche 
nicht mehr aus; man muß annehmen, daß in der That der 
allgemeine Geſchäftsbanquerott vor der Thüre flehe. Alfo das 
wäre dad Refultat eines Syſtems, welches die Koften der 
öfterreihifchen Verwaltung um hundert Millionen vermehrt 
hat. Wenn jept die Möglichkeit fo Far auf der Hand Hegt, 
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durch eine Verminderung der Berwaltungsbeamten den Staatds 
fädel um eine jährliche Ausgabe von vielen Millionen zu ers 
leichtern, fo liegt doch wohl die Frage nahe, warum man fi 
erft jegt, und nicht ſchon vor vier oder ſechs Jahren das große 
zufunftsreihe Problem geftellt: ob nicht ein Theil dieſer bie 
Etaatsämter erbrüdenden Gefchäfte frei gewählten ftändifchen 
Drganen übertragen werben Fönnte? 


Auf diefe Trage gibt der vorftehende Artifel Feine be- 
ftimmte Antwort. Er deutet nur an, daß das Treiben ber 
Parteien beirrend und hindernd auf den fchöpferifchen Gang 
der Regierung eingewirft habe, derfelben ‘Parteien, welche auch 
jebt noch jeder naturgemäßen und demnach den abftraften 
Theorien der Partei widerftrebenden Berfaffung des Kaifer« 
ftants den möglihften Widerſtand entgegenfegen würden. Er 
gibt insbefondere zu verftehen, daß die bedauerlihe Haltung 
des Adels — welcher in Defterreih, Gottlob, immer noch ein 
wefentlicher Faktor jeder ftaatlihen Neubildung it — den 
größten Theil der Schuld an der zehnjährigen Verſäumniß 
trage; daß namentlich der ungarifche Adel entweder die pure 
Wiederherſtellung des alten abelichen Kaftenregiments anftrebe, 
oder ald das Ferment der eigentlihen Revolutionspartei in 
Ungarn eine conftitutionelle Berfaffung für die Krtonländer 
verlange, welche nothwendig zur Sonverainifirung der Pros 
vinzen und demnach zur Sprengung ded Geſammtreichs füh⸗ 
xen müßte. 

Wir find weit entfernt, die Gefährlichkeit diefer Tenden⸗ 
zen zu verfennen; doch glauben wir, daß bezüglich der foges 
nannten „Altconfervativen” viel Mißverſtändniß und unnö⸗ 
thige Beforgniß, welche die fruchtbare Mutter fteigender Er⸗ 
bitterung geworben ift, auf der Regierungsfeite mit unterläuft. 
Wir fehließen Died zum Beifpiel aus der Begegnung, weldye 
der befannten Schrift des Herrn Baron Eötvös zu Theil 
wurde. Die Borfchläge dieſes ungarifchen Edelmanns laffen 
fih mit denen unferes Herm Correſpondenten fehr wohl ver 
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einigen, ja fie find wefentlih ganz und gar identifh. Den 
noch find offentlihe Warnungen vor den Eötvös'ſchen Täu- 
fhereien ergangen, hinter welchen nichts Anderes ſtecke als die 
relbftfüchtige Revolutionspolitif des nad der frühern Alleins 
herrſchaft ftrebenden ungarifchen Adels; ſodann aber fei es 
natürlich auf die Eprengung der neu gewonnenen Reichsein- 
keit abgefehen. Nach unſerer Meinung werden alle Differen« 
zen dieſer Art theild verſchwinden, theild ihre gefährliche Spitze 
abgebrochen ſehen, fobald den politifchen Kräften des Reiche 
am einmal ein würdiges Geld zur felbfteigenen Bethätigung 
angewiefen if. Wenn Ungarn dabei eine hervorragende Rolle 
fielen wird, fo bedarf es dazu gar nicht einer von den übris 
gen Kronländern principiell verſchiedenen Etellung, welche das 
Eorvenihe Programm auch nicht in Anfprud) genommen hat. 
Lug: wenn der Adel im Allgemeinen fi nicht nur fhmols 
Ind und malcontent zurücdgezugen, fundern auch mehrfach bes 
denflih verirrt hat, fo tragen vor Allem diejenigen die Schuld, 
weihe überhaupt alles politifche Leben in Defterreich ertöbtet, 
und feinem Berufsfreife, mit Ausnahme des Judenthums und 
kiner Affiliationen, Raum zu autonomer Mitwirfung belafs 


in haben. 


Auf eine dauernde und verbilfene Oppofition darf ſich 
tagegen die Regierung von Eeite der liberalen Eefte und ihs 
es abftraften Eonftitutionalismus gefaßt machen. Ihr iſt es 
viel weniger um eine wirfliihe Landesvertretung ald um die 
bureaufratifche Eentralifation zu thun, in welcher fie ganz rich— 
tig das umentbehrlihe Werkzeug zur Durchführung ihrer aufs 
flärerifchen und materialiftifhen Zielpunfte erblidt. Freilich 
nennt fie das Kind nie beim rechten Namen, fondern fie wirft 
der burreaufratifchen Centralijation den glänzenden Mantel der 
‚Reihseinheit" um. Cobald dem Syſtem eine Gefahr zu 
sahen droht, fo erhebt fie ein lautes Jammergefchrei: bie 
Reihseinheit, die fhöne, theuer erfaufte Reichseinheit, das 
Brincip des Kaiſers fei angegriffen. Man Iefe z. ®. nur 
RW. 24 


350 Zeitlaͤufe. 


aufmerkſam die öſterreichiſchen Correſpondenzen der Allg. Zei⸗ 
tung! Durch dieſes Manöver hat ſie in der That die Idee 
der „Decentraliſirung“ (der adminiſtrativen nämlich) ſo in 
Verruf gebracht, daß den ergebenen Regierungsorganen ſchon 
bei dem bloßen Wort die Haut zu ſchaudern anfing. 


Eine allgemeine Reichsconſtitution hätte die bureaufrati- 
fhe Gentralijation,, die durdigängige Gleichmacherei im un⸗ 
gleichartigften Reihe der Welt zur nothwendigen Vorausſetz⸗ 
ung; ein lebensfräftiges Ständeweſen hingegen ſchließt dies 
felbe unbedingt aus. Man wird fi demnach nit wundern, 
wenn bie liberalen Blätter von drohenden Zornesworten wies 
derhallen: Stände? nun ed wird fich zeigen, was Oeſterreich 
an diefen Ständen haben wird, wie fie die ganze Entwidlung 
des Reiches zum Stillſtand und Krebdgang bringen, in allen 
Dingen den unüberwindlihen Hemmſchuh jedes Fortſchritts 
abgeben werden! Zum allerwenigften müßten doch die Grund- 
gefebe, welche das dringendſte Bedürfniß des Kaijerftaats feien, 
zuvor und ehe die Stände conftituirt würden, erlaflen feyn: 
nämlid die Judenemancipation, die abjolute Religiondfreiheit, 
die Aufhebung der Wuchergefege, die abftrafte Gewerbefreiheit. 
Ein foldes „Neuöfterreih” müßte gegründet feyn, ehe vie 
wahre Etimme des Volfes zum Sprechen kommt; denn man 
fühlt wohl: es wird fonft nicht gegründet werben! 

Lieber Feine Verfaffung ald eine ftändifche, entweder eine alls 
gemeine Reichsconſtitution oder taufendmal lieber den Abſolutis— 
mu: dieß ift der, wie man fieht, wohlgegründete Wahlfpruch der 
liberalen Eefte in Defterreih. Für ihre Sache ift insbefon- 
dere die in Wien verſammelte jungöfterreihiiche „Wiſſenſchaft⸗ 
lichfeit” gegen Baron Eötvös in die Schranfen getreten. Die: 
felbe politifhe Heilslehre wurde aber feit zehn Jahren und 
namentlich feit dem orientalifhen Kriege durch die ganze Rich— 
tung der materiellen Interefien, am lauteften durch das eigent- 
lihe Judenthum verfündet. Ein ſchöner Name für die häßs 
lihe Sache war bald gefunden. „Das neue Oeſterreich ſchaf⸗ 
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fen Dur Arbeit”: unter diefem Titel ift der öfterreichifche 
Abfolutismud gewiffen liberalen Blättern zehn Jahre lang 
ganz und gar unanftoßig geweſen. Ja, Seder war unloyal 
und ein Feind Oeſterreichs, der von der Nothwentigfeit einer 
Berfaflung zu reden wagte. Die „Arbeit“ follte das Univers 
falpflafter für alle flaffenden Wunden der Voölker und Staa—⸗ 
ten feyn. Italien, die Türkei, die Donaufürftenthümer — was 
braucht es da politischer Gründungen, wenn man ihnen Eiſen⸗ 
bahnen, Telegraphen, Greditanftalten, Handeldfammern, Bas 
brifen ıc. ſchafft. Die Regierung aber fand es fehr bequem, 
dieſem Syſtem ſich anzufchließen. Hierin liegt der Grund 
der zehnjährigen Verſäumniß am Verfaffungsbau in Oeſterreich. 

Um fi indeß zum wirklichen Napoleonismns auszubils 
den, bedarf das Syſtem durchaus’ der napoleoniihen Gewiſſen⸗ 
lofigfeit und franzöfiicher Zuftände. In Oeſterreich mangelt 
Gottlob beides, mehr ald in irgend einem Lande So hat 
denn das Syſtem vollftändig fallir. Daß feine eifrigften 
Schlepptraͤger und ESpeichelleder von geftern jetzt an der Spipe 
der neuerwachten Demagogie ftehen, ift ganz natürlih; und 
daß diefe Demagogie fi) wieder in voller Wuth gegen Defters 
reich Fehrt, ift ein fehr gutes Zeichen. Sie fühlt mit richtigem 
Takte, daß dem verführten Reiche die Augen aufgehen. 

Wenn Defterreich jetzt fih aufrafft und in feinen Kron⸗ 
Ländern wirkliche Ständeverfafjungen einführt, d. h. Stände, 
welche nicht nur zu rathen und abzuftimmen haben, fondern 
durch Ihre frei gewählten Organe aud eine autonome Ders 
waltung bilden, das Odium unmittelbarer Lleberwachung des 
Gemeinde» Haushalts dem Staate abnehmen, den Bentrals 
Etaat der vielfchreiberifchen Beforgung reiner Provinzials Ans 
gelegenheiten überheben — dann hat der Kaiferftaat nicht nur 
den beften Theil der preußifchen Staatöverfaflung für fich eros 
bert, fondern die Bildungsfähigfeit feiner ftändiihen Inftitus 
tionen wird auch bald den gerechten Neid der Confervativen 


in Preußen erregen. Damit wäre dann auch der einzig mög⸗ 
24° 
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liche Standpunft gewonnen, auf dem fi von einer conftitus 
tionellen Verfaſſung der gefammtftaatlihen Angelegenheiten 
reden läßt, in der Weile, wie fie der Hr. Correfpondent ung 
ſtizzirt. Ja, diefelbe wird ſich allerdings als eine nothivendige 
Folge der Kronlaude Vertretungen herausftellen. 


Nah der natürlihen und vernünftigen Ordnung Ver 
Dinge muß unter allen den einfchneidenden Problemen, deren 
Löſung von der öfterreichiichen Regierung jegt fo ftürmifch ges 
fordert wird, Die Verfaffungsfrage obenan ftehen. Eie ift au 
klarer als jede andere, und es ift zu hoffen, daß man der 
liberalen Eefte und dem wühlenden Judenthum den Willen 
nicht thue und über Lebensfragen entſcheide, ehe die Etände 
conftituirt find und vernommen werden fonnen. Nur die DOrs 
ganifation der proteftantijhen Angelegenheiten ift allgemeiner 
Natur, und geht über die Competenz von Kronlandefländen 
ebenfo hinaus, wie feinerzeit das Concordat. 


Um fo mehr aber drängt die Zeit zu einer fchnellen Ents 
fheidung in der Hauptſache, ohne Aengftlihfeit und engherzi⸗ 
ges Wefen. Magenta und Eolferino haben nur allzu ems 
pfindlich demonftrirt, was der eigenthümlicdye Charakter unferer 
MWeltläufe ift: daß nämlih nur die vafch entichloffene That, 
nur der mit voller Kraft geführte Echlag durddringt, umd 
die — Gelegenheit mit dämoniſcher Eile entfchlüpft. 

An dem Tage, wo der Kaiferftaat an Haupt und Glies 
dern nad) den Vorſchlägen des Hrn. Gorrefpondenten verfaßt 
wäre, hätte Mitteleuropa mehr als eine Entſcheidungsſchlacht 
gewonnen. Das „neue Defterreich”, fobald es eine Thatſache 
und feine Phraſe mehr if, wird die Welt erft lehren, wozu 
der Herr diefes wunderbare Etaaten-Eonglomerat an der Dos 
nau in die Mitte der europäifchen Geſchichte geftellt hat. Es 
it fein Zweifel, daß die Sonne Englands am Untergeherm. 
fteht. Die „neue Aera“ Preußens ift mit einem bunftigemem 
Morgenroth aufgetreten, das einen wüſten Abend verfünde®. 
Jede Seele, die noch Ehre und Freiheit liebt, zittert vor de 
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rheimnißſchwangern Revolutionsmächten des Weftens und bes 
Did. In der allgemeinen Rathlofigfeit und Verwirrung 
eebt der Umſturz überall in Deutſchland fein vielgeftaltiges 
Haut. Wenn in einer foldhen Zeit Defterreih ein neues 
Befaffungs-Princip Acht confervativer Art zu realiſiren ver- 
u, daun wird man in der That Wunder fehen innerhalb 
md außerhalb feiner Genzen! 


% 
1. Die Eignatur des nichiten Nugenblide. 


Den 11. Nuguft 1859. 


Goalition! Seitdem die gefälligen Neutralen vor dem 
Verke ihrer eigenen Hände ftehen, hat fie eine unheimliche 
Angſt erfaßt; man hört fie Angefichts der zerriffenen „Vers 
träge* ordentlich ſchnattern vor innerlihem Froft, und aus ih⸗ 
ten unartifulirten Lauten ift deutlich das Wort „Coalition“ 
ju vernehmen. Alſo wirklich eine Coalition gegen die übers 
greifende Weltherrfchaft Napoleon’ III.! Namentlih, fagt 
man, wolle Preußen die deutfche Frage nicht ferner unmittel« 
bar in Angriff nehmen, es wolle die Sache der Führung in 
Deutſchland vorerft fallen laffen, um feine ganze diplomatifche 
Ücberlegenbeit der Herftellung einer Coalition gegen den fran- 
zofiſhen Herrfcher zu widmen. 

Man wird fih alle Mühe geben, um auch Oeſterreich 
für die projeftirte Coalition zu gewinnen. Denn das eigene 
Griffen wird den ohnmächtigen Angftmännern in Berlin und 
London fagen, was es um eine Coalition gegen die franzoft- 
ſhe Macht ohne den Kaiferftaat wäre, felbft den unwahrs 
Meinlihen Fall angenommen, daß fie zwiihen den drei Nord⸗ 
Riten wirklich zu Stande kommen fonnte. Verfolgt man 
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aber in Berlin überhaupt eine foldhe Politik, in welchem Lichte 
muß dann die preußiſche Haltung vom 1. Januar bis zum 
11. Zuli erjcheinen? 


Mit welchem Hohn Hat man Defterreihs ehrlihe und 
gerade Zumuthung zurüdgewiefen, daß es im Intereſſe aller 
europäifchen Mächte liege, den Napoleoniven und die ihm 
verbündete Nevolution für die Ruhe Europas unſchädlich zu 
machen. Und jest wollte man felber dieſe verhöhnte Lehre 
predigen; jetzt, nachdem Defterreih verrathen worden iſt, 
nachdem e8 Blut und Geld in Strömen fammt der Lombar⸗ 
dei verloren — jest foll daſſelbe Defterreih als Coalitions— 
Macht den Kampf von neuem aufnehinen, weil die faljchen 
Neutralen von geftern heute felbft vor Napoleon IM. fi zu 
fürchten anfangen! 

Mo ift der Einn und Berftand einer ſolchen Politik? 
So mag man alleıdings fragen; nichts deſtoweniger ift fie 
für das Berliner Kabinet ein Gebot unabweislicher Nothwen⸗ 
digfeit, ſeitdem das diplomatifche Kunftftüd der freien Hand 
am Tage zu Villafranka völlig Fiasko gemacht hat. Weber 
Kaifer Franz Joſeph, noch Napoleon IN. verfpürten Luft in 
fih, zwiſchen dem Tieino und der Adria die befannte Rolle 
jener zwei Löwen zu fpielen, die fih im finftern Walde ger 
genfeltig aufgefreffen bis auf die Schwänze, wie fie hätten 
thun follen, damit Preußen als großgebietende Macht übrig- 
bleibe. Dieß und nichts Anderes war ber ebenfo bundesbrüs 
derliche als geniale Grundgedanke der preußifhen Politif. 
Nicht Defterreih, allein (wie man bisher wohl gemeint) follte 
sum Tode geſchwächt werden, fondern auch Frankreich. Mas 
hat denn, fragten die gothaifchen „Grenzboten“ kurz vor der 
Schlacht von Solferino, Preußen verhindert, fi mit Frank⸗ 
reih und Rußland zu verbinden, was ihm unter den lodend- 
ften Bedingungen nahe gelegt worden ift? Preußens ehrlich 
deutſches Gemüth, meinten die Orenzboten. In Wahrheit 
war es aber doch ganz etwas Anderes, Die Berliner Politik 
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wollte zwei Fliegen mit Einem Schläge treffen, zu Villafranka 
aber find beide ihrer Klappe entkommen. | 


Befanntlih hat Preußen, um fi von dem Vorwurf der 
Vermittlungs-Vorſchläge rein zu wachen, die traurigen Ros 
ten veröffentlicht, weldhe Hr. von Schleinig feit dem 14. Juni 
erlafien bat. Seitdem ift das Urtheil Far. Der Minifter 
wollte unter feinen Umſtänden fi die Hände binden, d. h. 
bandeln und den Krieg gegen Louis Napoleon eröffnen. 
Ebenfo wenig wollte er, daß die Klein» und Mittelftaaten 
vorgingen. Durch Unterhandeln Zeit gewinnen, an den Bor- 
fhlägen Oeſterreichs zur Cooperation bald dieſes bald jenes 
ausſetzen, felbft aber nicht fagen, wann und unter welchen 
Bedingungen man eintreten würde — dieß war fein Plan. 
Durch diefes zumartende, das Eine nicht zugeftehende, das 
Andere aber aud nicht unbedingt verweigernde Berhalten 
mußten nach der Anlicht der Gothaer die beiden Gegner, 
von denen der eine Preußens außerdeutihe Entwidlung, der 
andere Preußens innerdeutihe Entwidlung befchränfte, ſich 
verbluten, denn auf dem lombarbifchen Kriegstheater war Feine 
Entfcheidung zu erzielen möglid. Waren beide bis zur Ohne 
macht geſchwächt, dann hatte Preußen von felbft die Stellung 
gewonnen, die es ſuchte, und ed konnte auf den Antrag beis 
der feine Bermittlung diftiren ohne Verſchwendung eigenes 
Kraft. Sowie Kaifer Franz Joſeph diefen Calcul durch⸗ 
fhaute, brachte er das ungeheure Opfer und machte fi von 
feinem Gegner frei. 

Diefe ganze Charafteriftif der preußifchen Politik beruht 
aber nicht etwa auf unferer eigenen Deutung, fondern fie ges 
hört Wort für Wort der Redaktion der Augsburger Allgemei⸗ 
nen Zeitung an*). Es ift Hr. Dr. Orges, felbit ein Ges 
fehrter Norddeutſchlands, der fih fo ausſpricht. Und damit 





*) Nummer vom 1. Auguſt Beilage. 
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er nicht in den Verdacht übertriebener Auslegung fomme, ber 
ruft er ſich einige Tage darauf auch felber wieder auf eine 
durchaus ungweideutige Autorität und Thatſache, welche allers 
dings ein erſtaunliches Licht auf die preußifch-gothaifhen Ums 
triebe wirft. Hr. Dr. Orges erzählt nämlich mit einer nicht 
genug zu ſchätzenden Offenheit wie folgt: 

„Lin preußifcher Brofeffor der Gefhichte, der in 
Eüddeutfchland eine neue Heimath gefunden, und ein fo eifris 
ger Öothaer ift, daß er lieber unter einer franzöſi— 
fhen als einer Öfterreihifchen Regierung leben will, 
erklärte und, nachdem er fich in Berlin von dem Weſen der 
E djleinigifchen Politit unterrichtet Hatte, und uns für fie 
gewinnen wollte, daß eben aus der Unmöglichkeit, den Krieg 
in Italien zu Ende zu führen, die Schwächung beider KKämpien- 
den mit Eicherbeit erfolgen müſſe. Eo würde Preußen des äußern 
Feindes und des innern Mebenbuhlere ohne Kampf ledig. Es 
brauche bloß zuzumarten, beide würden fi verblu— 
ten und Preußen fiele dann von felbft die Hegemonie 
in Deutfchland mit einer mächtigern Stellung als 
europäifhe Großmacht und zwar ohne alle Opfer 
zu“ *). 

Der bezeichnete Profeſſor und gothaifche Gefchäftsträger — 
ift Herr von Sybel aus Bonn, feit mehreren Jahren ber 
mädhtigfte Günftling unter den Mündyener Berufenen. Daß 
er von Berlin aus, durch dad Organ Ranke's, nad) Bayern 
empfohlen wurde, nicht fo faft für das Bedürfniß des Kathe⸗ 
ders als für die vorgefehene Wirkffamfeit am bayerifchen Hofe, 
ift eine befannte Sade. Noch vor wenigen Monaten ger 
hörte er zu den efeierteften der Allgemeinen Zeitung, und 
auf die Intimität des Berhältniffes mag man gerade aus der 
Art der Zumuthungen fehließen, welche der aus den Ofterferien 
von Berlin zurüdgefehrte Profeffor der Redaktion zu machen 





*) Mllg. Ztg. vom 4. Auguſt Beilage. 
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wen durfte. Die Hiftor. »politifchen Blätter haben vielleicht 
Wiendere Urſache, fich diefe Enthüllung mit großen Lettern 
auihreiben. Sie dürfte auch die legte noch nicht feyn, nach⸗ 
vom vor der unterirdiſchen Berfchiwörung nun einmal der ver⸗ 
hüllende Vorhang gefallen ift. | 
Immerhin bat zuvor ein zufälliger Umftand die völlig ans 
gemefiene Beurtheilung der preußischen PBolitif in etwas bes 
hindert, nämlich der Zwiſchenfall mit den angeblichen Vermitt- 
Iungsvorfchlägen. Freilich ift das unheimliche Dunfel, welches 
auf diefer Geſchichte laftete, noch Feineswegs aufgeklärt. Es 
wire fehr wohl möglih, daß die Vorfhläge — um Napos 
kon IM. zum unverzagten Ausharren zu ermuntern — auf 
igend einem nichtamtlihen und mündlichen Wege an Frank⸗ 
ti gelangt wären, vielleicht (um mit der Allg. Zeitung zu 
reden) nicht durch die Politif ded Mannes, fondern durch die 
Politit des Weibes. Es ift auch nicht zu läugnen, daß fein 
Port der Schleinitziſchen Depeſchen der Vorausfegung folcher 
Jutentionen wideripricht. Aber jedenfalls war die Sache in 
!ondon und Peteröburg nicht anhängig gemadt; auch wäre 
keineswegs ſchon der geeignete Moment für Preußen vorhan- 
den gewefen, für irgend welche Vorſchläge einzutreten. Die 
beiden Kriegführenden waren ja noch weit entfernt, ſich vers 
blutet zu haben. Die Wahrheit ift demnach; allerdings : „Preus 
sen hatte nichts formulirt” ; es würde auch fobald nicht fors 
mulirt haben. 


Daß Berliner Kabinet hatte nod) in den Noten vom 24. 
Juni und 5. Juli conftatirt, daß ed nur im Cinvernehmen 
nit England und Rußland vorgehen werde. Bon Lord Rufs 
ſel wurde am 7. Juli bereits im Namen Englands notificirt: 
es jei zur Mediation noch zu früh, Napoleon II. habe ja 
ausdrücklich erflärt, Italien müfle frei werden bis zur Adria 
md für eine ſolche Gebietsabtretung wäre Defterreih noch 
nicht mürbe genug. Aehnlid würde Rußland geantwortet has 
ben. So hätte fi) denn immer wieder neuer Anlaß ergeben, 
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„nichts zu formullren“. Inzwiſchen hätte fi) Preußen des 
unbedingten Gehorſams der deutfchen Staaten verfichert, ſodann 
die mobilifirte Landwehr, in Anbetracht der öſterreichiſchen Hart⸗ 
nädigfeit, beurlaubt, und ruhig zugewartet, bis auf den Ges 
filden Italiens die beiden Adler fi felbft untereinander zahm 
gemacht hätten Im der That, der Plan war fo verflucht ges 
fheidt, daß man verfuht wäre, ihn herzlich dumm zu nennen. 
Nichts peinlicher als die gewundene ftelzenartige Sprache 
der Echleinigifhen Noten mit ihrer Hinterhaltigen Eophifterei 
durchzuſtudiren. Betrachtet man fie bloß vom Gefichtspunfte 
ernftbafter Vermittelung , fo erfcheinen fie durchaus als ein 
efelhaftes Gewinde von Widerſprüchen und feiger Unentſchloſ⸗ 
fenheit. Aber dieſer Geſichtspunkt ift eben nicht der richtige. 
Mit edler Klarheit hatte die öfterreihifche Note vom 22. Juni 
dargetban, daß die Gewinnung vermittelnder Principien in 
einem Kampfe, dem nie eine Frage zweifelhaften Rechtes bei: 
gemifcht war, und vollends die bewaffnete Mediation, deren 
Begriff einen Kriegsfall nad) beiden Seiten in fi) fchließe, 
eine moralifhe Unmöglichfeit fei. Allerdings, wenn es Emft 
gewefen wäre mit biefer „Vermittlung.“ Aber fie war ja nur 
die Maske, unter welcher Defterreich vor den Meeffer feftges 
halten und Napoleon IM. zum beberzten Zuftoßen angeftadhelt 
werden follte, bis endlich die beiden Kämpfer ohnmädtig in 
die Arme der hochherzigen Berliner Politif gefunfen wären. 


Unter diefem Geſichtspunkte die Schleinigifhhen Noten zu 
prüfen, ift wirklich nicht unintereffant. Man fieht jeßt, warum 
fie einerfeits immer von Herftellung des Friedens redeten und 
andererfeit8 doch nie eine deutlie Meinung ausſprachen, fo 
daß felbft Lord Ruſſel zu willen begehrte, was denn ſolche 
„Redensarten“ eigentlid, bedeuten folten. Man flieht jebt, 
warum fie die flarfe Militäraufftelung Preußens betonten, 
und doch erflärten, daß diefe Haltung in feiner Art die italies 
nifche Trage präjudichte. Man fieht jegt, warum fie in ber 
That behaupteten, daß Preußen die Erhaltung des öfterreichl- 
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km Befitzſtandes In Stalien „anftrebe* (was hat die Berlis 
we Bolitit nicht fchon Alles angeftrebt!), und dennoch jede 
Barantie verweigerten, ja fogar die Abfchriftnahme ber dem 
hiierlihen Minifter vorgelefenen Noten, weil bas leicht die 
kadende Korm eines Rotenaustaufhes annehmen und vie 
Erlung Preußens als Mediationsmacht alteriren Fönnte. 
Barum fie im Drange nah Gezänf und Etänferei immer 
meer auf die italieniſchen ESperialverträge zurüdfamen, wäh- 
m doch die öfterreichlihe Note vom 22. Juni erflärte: „uns 
kr iſt ſchon faſt aus dem Gedächtniß verſchwunden, daß 
diej einſt die angeblichen Urſachen des Krieges waren." Man 
fiht insbeſondere auch, warum dem Prinz-Regenten ſelbſt bis 
auf vielen Tag die ärgerlichſten Widerſprüche in den Mund 
gelegt werden mußten, wie man ihn denn längſt vom Throne 
herab von der „Aufrechthaltung des europäiſchen Vertrags⸗ 
rechts“ reden ließ, während die preußiſchen Noten an den Gra⸗ 
in Rechberg mit dieſem Vertragsrecht geradezu Hohn und 
Epott treiben. 


Man fteht endlich, warım Preußen die „Führung“ Deutfc- 
lands in einem Stiege brauchte, den es nicht führen wollte. 
Rarum es fo ängftli darüber wachte, daß der deutiche Bund 
blind, taub und ftumm in volljtändiger Unfenntniß über das 
Befen der Politif des preußiſchen Diftatord erhalten werde. 
Roh die Note vom 24. Juni klagt über Wivderfeglichfeit einer 
„großen Anzahl deuticher Regierungen“ und über „Andeutuns 
gm von beabfichtigten befondern Verabredungen in der von 
unſerer Politit abweichenden Richtung“. Die Note vom 1A. 
Juni hatte die „ausdrüdliche Vorausſetzung“ wiederholt: „daß 
ſowohl von Oeſterreich als von den übrigen deutfchen Regier- 
ungen für alle am Bund zu ergreifenden Maßnahmen bie 
Initiative an Preußen überlaffen und jede Einmifhung von 
Eeparatbündniſſen unterbleiben werde”. So fpraden bie preus 
Pihen Noten, obgleich das Berliner Kabinet, wie Graf 
Rechberg noch am 5. Zull bemerkt, „in feiner Hinficht eine 
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bindende Verpflichtung übernahm.” Oder vielmehr gerade 
deshalb, denn Preußen hätte fonft die „Majvrität der Bun⸗ 
desverſammlung“ nicht zu fürdhten gehabt. Aber der Bund 
mußte unmündig feyn, nicht nur weil es in Berlin gefiel, die 
preußifchen Intereffen geradefo mit den deutſchen zu identifi- 
eiren, wie Cavour die piemontefijchen mit den italienifchen idens 
tifieirte, fondern auch weil Napoleon IH. durd Nichte bedenf. 
ih und unruhig gemacht werden durfte, in der Zerfleifhung 
Deiterreih8 und in der Durchführung feines Programme „bis 
zum adriatifchen Meere” beharrlicy fortzufahren. 


Es ift wahrlid guter Grund vorhanden, wenn man jekt 
preußiſcher Seits feine Mühe und feine Verdrehung fcheut, 
um das wahre Bild diefer Politif vor den Augen des deuts 
hen Volkes zu verwifhen. Denn man ift jebt in der Lage, 
nach demfelben Defterreih, dad man ſyſtematiſch dem Werder: 
ben zu weihen gedachte, um eventuelle Hülfe hinüber zu fchie- 
len gegen baffelbe Sranfreih, mit dein man das nämliche 
falihe Spiel getrieben. Oeſterreich ift die einzige Macht, Die 
dem Napoleoniden furdtbar bleibt, feitvem er fie bei Magenta 
und Eolferino fennen gelernt. Und diefe Macht foll fih auf 
Erfordern für eine Goalition Preußens mit England und Rußs 
land herleihen, deren Kabinete vor der preußifhen Politik nur 
das voraus hatten, daß fie ihre Sehnſucht, Defterreich aus 
Italien ganz verjagt zu fehen, ziemlich offen und ehrlih Fund 
gaben ! 

Wer fann glauben, daß der Kaiferftaat in eine folche 
Gombination fi einlaflen wird ? Und wenn je, welcher Preis 
wäre jetzt hoch genug für eine Cooperation, welche Preußen 
und England zuvor umfonft, ja mit Aufgeld hätten haben kön⸗ 
nen? Wenn aber Defterreid in dem glüdlihen Stoicismus 
allffeitiger Iſolirung feiner Stunde wartet und ruhig fißen 
bleibt, nur über das unparteiifche deutfche Volf feinen ſchützen⸗ 
den Schild ausftredend, was foll dann_aus der Coalition ber 
Rordmächte werden? Wie foll fie nur zu Stande lommen, 
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md welcher Verlag wäre bei dieſen drei Mächten unters 
anander ? 


England ift, wenn nicht Alles trügt, zu jeder Allianz 
unfähig geworden , ed bat gar feine Politif mehr und fann 
fine mehr haben. Das ift durch die [echte Kriſis zu unferer 
ägenen Ueberraſchung volftändig erwieſen. England bettelt 
bei Rapoleon II. um Schonung; es hat jedes Intereffe und 
ide Pflicht einer Großmacht abgeworfen, um nur eine Weile 
ach in Ruhe kaufen und verfaufen zu fünnen. Welche Des 
müthigungen bat es nicht feit zwei Jahren von Branfreich 
(äweigend hingenommen! Allerdings , England vergeht faft 
vor Furcht und Angft einer napoleonijchen Invafion; bereits 
wehrt ſich Palmerſton vergebens gegen den Bolfsinftinft, dem 
jelbR ein Cobden, der Friedensſchwärmer, zu unterliegen bes 
ginat. Aber die Ohnmacht zur That ift allzu tief gefühlt und 
allzu offen eingeftanden, ald daß nicht ein paar luftige Fries 
denswörtchen des Napoleoniden die Galgenfriſt annehmbar mas 
den ſollten. So lange die Invaſion nicht gewiß iſt und der 
Krieg unvermeidlih, wird England jede feitländiiche Verwick⸗ 
lung wie Gift und Natternbiß fliehen. Welches Minifterium 
dürfte auch eine ſolche Provokation der Tuilerien wagen? Und 
wagte fie das Kabinet von heute, wer bürgte für das Kabis 
net von morgen? Allerdings, auch England hat darauf ger 
karrt, daß Frankreich in Italien fi verbluten werde, um dann 
einen Frieden im Intereſſe feines revolutionären und protes 
kantiichen Fanatismus diftiren zu helfen; England war injos 
me der gute Alliirte Preußend. Zudem find Ruffel umd 
Ralmerfton empört, daß fein Congreß in Ausficht fteht, wo 
man dem napoleonifhen Princip fchmeicheln und Defterreich 
bedrängen, den Frieden „folider und befriedigender machen“ 
fonnte. Aber trotz allen dem — es gibt für England feine 
Allianz und feine Coalition mehr zu andern Zweden ald den 
allernächften und engherzigften der Vertheidigung des eigenen 
Haufes im befchränfteften Sinne. Und was wäre am Ende 
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ein folcher Alliirter werth, der fi in der Todesangſt unauf- 
hörlidy den Teufel an die Wand malt: die Invaſion, den 
Banquerott, die Revolution, den Untergang! 

Rußland freilih fteht ganz anders da; ed hat eine 
weitausfehende traditionelle Politif. Auch Rußland mag fi 
durch den Frieden von Villafranfa, noch dazu ohne europäi— 
ſchen Areopag, in feinen Berechnungen getäuſcht und tief vers 
fegt fühlen. Es hatte fit) Napoleon II. angeſchloſſen und 
fein Nationalitäten-Princip gefeiert in der Vorausſicht, daß 
das Eyftem der Befreiung und das allgemeine Stimmredt 
auch für die Drthodoren in der Türfei Platz greifen, und die 
Macht Defterreihs auch gegen Oſten hin für immer gebrochen. 
feyn werde. Im Gefühle dieſer, Enttäufhung mögen bie 
ängftlihen Werbungen Preußens allerdings willkommen feyn. 
Hat ſich die Berliner Politif ja auch während der Kriſts aufs 
genauefte nad) den Lehren und Weifungen Rußlands verhal- 
ten. Die berüditigte Note Gortſchakoffs, von der wir einft 
meinten, fie müſſe doch jedenfall der preußifchen Politik die 
Schamröthe in’s Geficht treiben, ift wahrfcheinlich eine In Ber⸗ 
lin abgefartete Sache geweſen. Wirflih predigen auch die 
ruſſiſchen Blätter über einmal mit größerer Hige, ald ver 
Moniteur vom 10. April gethan — ein einiges Deutfchland 
unter preußifcher Bührung. Zwar bat die In Preußen jebt 
zur Herrfchaft gelangte Partei noch vor wenigen Jahren, zur 
Zeit des orientalifchen Krieges, Beuer und Flammen gegen 
Rußland und die ruffifhe Allianz gefpieen; aber Eine Rich⸗ 
tung hat jedes preußifche Kabinet mit jedem ruflifchen Kabi- 
net unter allen Umftänden gemein: die verftedte Feindſchaft 
gegen Defterreih. Sehr moͤglich daher, daß Rußland jetzt den 
Hufdigungen des liberalen Preußens bereitwillig entgegen- 
fommt. Aber gefährlich ift und bleibt feine Allianz immer; 
es hat eine Politif und verfolgt ftets diefelben Ziele, ob es 
nun mit Sranfreih oder mit den „proteftantifhen Großmäch⸗ 
ten‘ im Bunde ftehe, nur daß dort der Hafen von Cattaro 
näher Negt, hier die Küften der Oſtſee. 
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Eine confervative Allianz oder Goalition ift in Europa 
feit dem Sage von Billafranfa überhaupt nicht mehr möglich; 
es erübrigt nur auf conjerpirende Ereigniffe zu warten. Im 
wie weit Rußland im Bunde mit den „proteftantiihen Großs 
mächten‘'*) der franzöſiſchen Macht gewachien wäre, haben wir 
vorerft nicht zu erörtern. Die dringendfte Trage aber ift die: 
wie würde ſich das eigentliche Deutſchland einer ſolchen Even⸗ 
tualität gegenüber benehmen? oder vielmehr: müßte der deutiche 
Bund die aus einer folhen Kombination für die Großmacht 
Preußen entipringenden Folgen zu feiner eigenen Sadye machen 
und Angriffe, die ohne und gegen feinen Willen provocirt wor⸗ 
den wären, ald Angriffe auf fi) felbft behandeln ? 

Mit andern Worten: wäre ed möglid, daß Deutjchland 
unter abermaliger „Führung“ der Großmacht Preußen in bie 
Gefahr einer mehr als zweifelbaften Allianz mit dem deutſchen 
Erbfeind im Diten und mit der Selbftfucht des ohnmächtigen 
England fi verwideln liege? Jetzt, wo die Mächte gerüftet 
bleiben wie am Vorabende eined neuen Kriegs, und die Böls. 
fer zwingen, die erbrüdende Laft einer permanenten Krieysbes 
reitſchaft in's Unabfehbare zu tragen — jetzt dürfte eine ſolche 
Frage mit entiprehendem Berhalten vernünftiger und zeitges 
mäßer jeyn, als gewille Phantafien über die Gonftituirung eis 
ned dritten Deutſchlands mit Parlament. Anftatt dem feinds 
jeligen Dualismus die Epige abzubrehen, würde die Hinzur 
fügung einer weitern Rivalität nur das politifche Unglück und 
die Verwirrung Deutſchlands erhöhen. EoU die entfcheidende: 
Gefahr und nicht abermals im Hader überrafhen, fo bedarf 
ed nicht neuer Verſuche, fondern Klärung der vorhandenen 
Stellungen. J 

Vor Allem muß die Stellung Preußens zum Bunde 
geklärt werden; und es gibt ein ſehr einfaches Mittel, eine 
ſolche Klaͤrung herbeizuführen. 





2) Nicht wir gebrauchen dieſe Bezeichnung, ſondern die preußifchen 
Gorrefpondenzen ! 
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Preußen brauchte jetzt nicht um Schug nad England und 
Rußland umzufehen, wenn es feiner Stellung im deutſchen 
Bunde treu geblieben wäre Anftatt deſſen hat es ſich ufurs 
patorifch felbft an die Stelle des Bundes zu fegen getrachtet. 
Der revolutionären Agitation, welche die gewaltiame Fortfes 
bung diefer „deutfhen Politif Preußens“ fordert, will das 
Berliner Kabinet zwar nicht weiter Folge leiften. Gewiß aus 
guten Gründen; denn, wie dad Eprihwort fagt, der Prügel 
liegt beim Hunde. Diefer Verzicht macht aber die Schritte 
der auswärtigen Politik Preußens nur um fo verbädtiger. 
Zudem ſchreit auch das unparteiifhe Volf nad „Reform“ des 
Bundes und „PBarlament”. Es liegt aber auf der Hand, daß 
das Eine wie dad Andere völlig vergeblich ift, folange nicht 
bie Einzelftaaten zu einer feften Bundesautorität ſich geeinigt 
haben. Nicht die Bundesformen haben das Iegte furchtbare 
Mißgeſchick Deutfchlande verfchuldet, fondern die Bundesbrüchig⸗ 
feit Preußens. Nun aber liegt ja in den Arbeiten der Dres⸗ 
dener Gonferenz von 1850 fehr gutes Material zu einer Bes 
ftigung der Bundedautorität vor. Es blieb bisher unbenüßt, 
weil Preußen die einfache Rüdfehr zum alten Bundestag vor: 
309, und zwar ohne — wie die Gothaer Organe jegt trium⸗ 
phirend bemerfen — den rechtlichen Beſtand des Bundes ir⸗ 
gendiwie anzuerfennen. Die ganze Geſetzgebung des preußi⸗ 
[hen Staates ignorive die Thatfahe des Bundes vollftändig. 
Wohlan denn! es gibt da Verfäumnifje genug nachzuholen. 
Man genüge dem allgemeinen Verlangen, und fordere von 
Preußen die Annahme der Dresdener Befchlüffe! 

Die Probe ift einfach aber zuverläffig: fie wird darthun, 
inwieferne die preußifchen und die deutichen Interefien „iden⸗ 
tiſch“ find; fie wird die fo nothmwendige Klärung in das Bers 
hältniß zwiſchen Preußen und dem Bunde bringen; fie wirb 
enticheiden über die Frage von der Goalition. Denn Eines 
von beiden: entweder bedarf Preußen feiner Coalition, oder 
Deutfhland muß ſich behelfen ohne Preußen. 


XVII. 


Der Kirchenftaat ſeit der franzöſiſchen 
Hevolntion. 


VIII. 
VII. Ackerbau, Induſtrie und Handel. 


Bon jeher war den fremden Reiſenden die Maffe unbe- 
bauter Ländereien im Kirchenftaate ein großes Aergerniß. Sie 
dachten nicht daran, daß ber Stand der Bevölferung, bie Bes 
ichaffenheit des Bodens, und vor Allem der Geſundheitszuſtand 
der einzelnen Gegenden den enticheidendften Einfluß ausübt, 
und daß in den gefunden Gebirgsregionen Fräftige, arbeitfame 
Menfchen, in den ungefunderen Niederungen wenige, ſchwache 
und Fränfelnde Individuen leben. In den Niederungen des 
Bolfenafeed, der Tiber und den pontinifhen Sümpfen, in eins 
gen Theilen des Sabinerlandes, auf mehreren Punkten des 
Saceothals, wie In den Mareınmen gegen die tosfanifche 
Grenze herrſchen in den Monaten Juni bis September fehr 
gefährliche intermittirende Sieber, denen viele Menfchen erlie⸗ 
gen, und die faft allen Umwohnern ein mehr oder weniger 
leidendes Ausfehen geben. Daher find diefe Gegenden ſchwach 
bevölfert, im Sommer meiſt ganz verlaffen, oft fterben ganze 
Schaaren von Beldarbeitern zur Erntezeit. Theilweiſe geben 
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Wälder und Anhöhen den größeren Dorfihaften Schub. Hr. 
von Tournon, der diefe Diftrifte fämmtli genau durchforſchte 
und vielfahe Unterfuchungen anftellen ließ, erzählt und, wie 
die Bewohner von Albano bei der franzöfiihen Regierung, 
die bisweilen mit den Wäldern ſehr hart verfuhr, bittere Kla- 
gen gegen deren Beichluß erhoben, die Stadt eined auf der 
Süpfeite fie deckenden Fleinen Waldes zu berauben*). Er führt 
aber auch die feither mehrfach beftätigte Thatfache an, daß 
bei dichtgebrängter Bevölferung die Gefahr für die Gefundheit 
weit geringer ift, als bei einer dünn gefäeten; fo find die 
am meiften bevölferten Stadtviertel Roms aud die gefundes 
ſten **). Die größere oder geringere Reinlichfeit hat nad 
Tournon nur untergeordneten Einfluß, da das unreinlichfte 
Quartier, dad Judenviertel (Ghetto), von Krankheiten faft 
ganz verſchont if. Daß die pontinifhen Sümpfe die Urſache 
der fchlechten Luft in Rom und in der Kampagna feien, glaubt 
berfelbe deßhalb beftreiten zu muͤſſen, weil zmifchen inne noch. 
viele Städte und Orte mit gefunder und Fräftiger Bevölferung 
liegen, wie Belletri, Genzano, Albano, Nemi, Ariccia. So⸗ 
viel aber ift gewiß, daß wenn im Sommer rechtzeitig Regen 
eintritt und Norbwinde fommen, die Gefahr der Krankheit 
fi mindert ***), Das Uebel dieſer Gegenden ift ficher fehr 
alt; der Auguft, der, wie der römifche Dichter fagt, „Fieber 
berbeiführt und Teftamente entftegelt”, war fhon zur Kaiferzeit 
gefürchtet; Die damals eingetretene Verwandlung der Saat« 
Felder in Wiefen und Weideplätze, wovon Varro fpricht, und 


*) Tournon I. p. 209. 

ee) Gin franzöfifches Detachement tes Regiments La Tour b’Auvergne, 
ans 80 Mann beftehend, ward 1811 momentan in eine außerhalb 
ber Porta del popolo liegende Kaferne verlegt; hier erfranften in 
drei Wochen 51 Mann, wovon 27 farben. In demfelben Jahre 
erfranften von 265 Zollwächtern auf der Strede von Terracina 
bis Montalto 170, wovon 22 ſtarben. Toarnon p. 203. 

) Teurnon p. 201 seg. 213 seq. 265 seq. 
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die fortwährend zunehmende Entvölferung haben dieſe Leiden 
zunächft herbeigeführt, die um fo ſchwerer fich entfernen laſ⸗ 
fen, al8 man viele Jahrhunderte hindurch ſich gewöhnt hat, 
die viel einträglichere Viehzucht an die Stelle des mühlamen 
und felbft lebensgefährlichen Feldbaus treten zu lafien*). 


Die anderen Provinzen des Kicchenftaats haben weit we⸗ 
niger von ungefunder Luft zu leiden, mit Ausnahme der Pros 
vinz Ferrara, wo die fumpfigen Gegenden am Po ähnliche 
Erfheinungen bieten; im Mantuanifhen hat das üfterreichls 
fhe Italien fie ebenfo aufzuweiſen, beßgleihen in Toskana 
in den ſüdlichen Diftriften bei Groffetto und Volterra **). Die 
gleichen Urſachen braten faft überall die gleichen Wirkun⸗ 
gen hervor. 


Der größte Theil des Bodens ift Kalk⸗ oder vulfanifcher 
Boden; letzterer ift fehr fruchtbar und meiftens auch gut culs 
tivirt. In dem ungefunden agro-romano find an 113 ade 
lie Yamilien, am meiften die Fürften Borgheſe, dann das 
große Spital vom heiligen Geifte in Rom, ſowie das Gapitef 
von St. Peter begütert; biefe Ländereien find in etwa 416 
Pachtgüter vertheilt, die im Allgemeinen ftets zugleich Adler» 
land, Wiefen, Weidepläbe nebft den nöthigen Baulichkeiten 
umfaflen. Die Pächter diefer weiten Streden find meiftens 
fehr gewandte und erfahrene Bapitaliften, die zugleich bie 


*, Otto Förfter (S. 6. 7) bemerft: „Etwa ver flebente Theil bes 
Aderlandes if angebaut, das übrige Feld Liegt brach und wird 
zu Viehweiden gebraucht." Abgeſehen davon, daß bie beſtimmte 
Angabe von einem Siebentel durchaus falfch if (vgl. Tournom I. 
p. 271 seqg), iſt wohl abfichtlich der rund verfchwiegen, weßhalb 
fo viel Aderland nicht cultivirt wird. Doch der Grund wird vors 
ber angegeben: „rund und Boden find von der römifchen Pries 
ſterſchaft zu allen Seiten fehr vernachläffigt worben“. 


©) Bol. über dieſe Maremmen: Otto Speyer Bilder ttalienifchen Lans 


bes und Lebens. Berlin 1859. Br. L ©. 212-317. 
25° 
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Produkte der Gegend vortheilhaft umſetzen und viele Taglöh⸗ 
ner ernähren. Die legteren find in der Regel fehr gut ger 
halten und in SKranfheitsfällen wohl gepflegt. Biele Pächter 
geben auch einzelne Parzellen in Unterpacht, und dadurch ift 
manchem minder Begüterten die Möglichkeit gegeben, fidy eine 
befiere Eriftenz zu verfchaffen. Die Arbeiter find theild Dienft« 
boten, die für ein Jahr gedungen werben, größtentheild der 
Umgegend angehören und ihre eigenen Auffeher haben, weldye 
die Arbeiten dirigiren; theild Taglöhner, die nur für einzelne 
Tage, oder für die Exntezeit angenommen find; fie find aus 
verfchiedenen Gegenden, befonderd aus der neapolitanifchen 
Provinz Aquila, welde auch die meiften Hirten liefert, viele 
aus Lucca, Modena und Toscana. Die Anwerbung diefer 
Arbeiter aller Art, die Vertheilung der Arbeiten, die Erho- 
lungs⸗ und Ruheftunden, die Nahrung, Furz Alles ift bie 
in's Kleinfte dur das Herfommen geregelt; die Arbeitslöhne 
find fehr anfehnlih. Vom Oftober bis Mai find bier an 
20,000 Arbeiter thätig, zur Erntegeit im Juni an 30,000; 
fie find meiftens heiter und genügfam, und doch ift ihr Loos 
ein fehr hartes und befchwerliches; ihre Reihen werben fährs 
ih durch das Fieber bedeutend gelichtet. 


Die große Verfchiedenheit de8 Bodens und bes Klima 
übt nothwendig bedeutenden Einfluß auf den Wohlftand der 
Bewohner aus. An vielen Orten gibt die Erde gleihfam 
freiwillig und ohne große Mühe den reichlichften Ertrag, an ans 
deren muß mühfame Arbeit einen viel kärglicheren ihr entloden ; 
dort richten Heufchreden und Infeften aller Art große Verwü⸗ 
ftungen an, hier find felten die Ernten gefährdet, wenn fein 
Hagelſchlag erfolgt. Viele Dörfer im Sabinerlande, wie Monte 
Flavio, Rerola, Monte Leone, Poggio-Nativo zeigen Reg⸗ 
famfeit und vielen Wohlftand; fie bleiben aber, von den gros 
Ben Straßen fern gelegen, den meiften Touriſten verbors 
gen *). Neben dem Walzen wird wie in Stalien überhaupt 


*) Tournon I. p. 105. Erſt in neuerer Zeit wurden biefe Orte mehr 
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viel Mais und Gemüfe gebaut, dann Tabak, Hanf, Haber; 
die Berfuche der franzöfifchen Adminiftration mit Indigo» und 
Baummollenpflanzungen haben feine günftigen Refultate ges 
liefert )y. Im den gefunden Gegenden ift der Grunpbeflg 
meift in Feine Parcellen .getheilt; hier find außer Getreide 
noch Wein und Del die Hauptprobufte Weinberge find in 
der Regel ſchon das Kennzeichen einer gefunden Gegend; bie 
Weine von Montefinscone, Orvieto, Marino gehören zu den 
beften; Obſt⸗ und Maulbeerbäume, aud) viele, obfchon mei⸗ 
ftens nicht fehr anfehnlihe Waldungen bringen nur an ein- 
zelnen Orten erheblihen Gewinn **). 


Höchſt merkwürdig ift die Geſchichte des Aderbaus in 
diefem Lande. Wie fhon zu den Zeiten der Republif ein 
großes Widerftreben gegen den Aderbau ſich geltend machte, 
und zuletzt das Getreide nur aus Sicilien, Sardinien und 
Afrifa bezogen wurde, fo gab es aud im Mittelalter in Rom 
und feiner Umgebung viel ungebautes Feld, und bei der um 
1360 auf 17,000 Einwohner herabgefommenen Bevölferung 
genügte in dem weit ausgedehnten agro romano eine fehr ges 
ringe Ausfaat für das Bedürfniß der Hauptſtadt. Zubem 
waren die häufigen Kriege und die Fehden der Barone der 
Ausbreitung der Bodenkultur höchſt ungünſtig. Erſt mit der 
Rückkehr der Päpfte von Avignon ward diefelbe wieder aufs 
gemuntert und in befjeren Stand gebracht, namentlich durch 
Gregor XII. (1407) und Sirtus IV. (1460), fowie im fol 
genden Jahrhundert durch Julius II. und Clemens VII. „Der 
legtere Papſt“, jagt Tournon ***), „geftattete bereitd die Ger 
treideausfuhr, fo oft die Getreidepreife nicht eine beftimmte 


befucht. Vgl. die Artifel aus der römifchen Campagna in ber. Allg. 
Big. 1867. Der Blid des Autors ift aber oft fehr befangen. 
*, Tournon p. 317. 318. 
**) ib. p. 331 seg. 
***) Tournon t. I. p. 305. 306. L. Il. ohap. 2. 
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Höhe erreichten. Diefer Grundfag, den man gewöhnlich den 
Engländern als feinen erften Vertretern vinbicirt, ward alfo 
bereit8 von einem Papſte des fechszehnten Jahrhunderts auf- 
geftellt”. Unter Baptt Paul IV. nährte der einheimifhe Ge⸗ 
treivebau die Bevölferung Rome, die auf 60,000 Seelen 
geftiegen war, vollfommen, ja, man fonnte noch 200,000 Hek⸗ 
tolitres ausführen. Pius V. hielt in feiner Eonftitution vom 
11. Oktober 1566 die Geſetze Clemens’ VII. fett, und ges 
währte den Aderbauern vielfachen Schuß gegen die Barone. 
Viele Päpfte fehritten auf diefer Bahn weiter; unter anderen 
Bontififaten wurden aber aud Rückſchritte gemacht, woran 
meiftend die momentane Mißſtimmung des Volkes über zu- 
fällig höhere Getreidpreife die Schuld trug. Es fehlte nie an 
Mafregeln zu Gunften der Agricultur, aber fo wohlgemeint 
fie alle waren, fo hatten doch viele nicht den gewünjchten 
Erfolg. 
Gegen die Theuerung des Brodes warb im fechözehnten 
Jahrhundert das Inflitut der Annona gegründet, welches bie 
Ausführung der Agriculturgefege überwachte, die Getreidpreife 
firitte und große Quantitäten an Getreide faufte, um fie den 
Bädern wieder zu verfaufen. Ohne Autorifation durfte Nies 
mand fein Getreide verfaufen. Das kleine Brod (pagnotto) 
koftete ftets einen Bajocco (1% Fr.); fein Gewicht ward daher 
jeven Monat beftimmt. Die Bäder mußten bei ſchweren Stra⸗ 
fen ftets auf zwei Monate mit Mehl verfehen feyn und ſtrenge 
an das Gewicht fi) halten *). Diefe Behörde, für die Ber 
nedift XIV. noch ungeheure Magazine bauen ließ, beftand bis 
auf Pius VIL fort zum großen Nachtheile der Staatskaſſe, 
Die das theuer eingefaufte Getreide meiftend mit großem Ver⸗ 
Iufte an die Confumenten wieder abfebte, weil es Grundſatz 
war, nie den ‘Preis der Feldfrüchte zu hoch fleigen zu laſſen. Als 
Eonfalvi mit den Erlaffen vom 2. September und 31. Oktor 


) Tournon 1. co. chap. 4. p. 365. 
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ber 1800 *) gegen dieſes hoͤchſt nachtheilige Syſtem in Sinne 
ber Freigebung des Getreidehandels zu wirken begann, erhob 
fi von Seite des Volfes ein lauted Murren, und die Durchs 
führung feiner Maßregeln ward ihm höchft fauer gemacht. Die 
Praefectura Annonae zählte damald neben einem geiftlichen 
Präfidenten und einem Aſſeſſor vier weltliche Mitglieder, von 
denen einige dad Monopol des Getreivehandels geübt. Con⸗ 
ſalvi drang, von dem Cardinal Ruffo unterftügt, endlich 
durch; die Firation der Getreibpreife und das Ausfuhrverbot 
wurden befeitigt, die Präfektur der Annona nur noch dem 
Kamen nad beibehalten, und ging dann gänzlih ein *®%. 
Nur zur Beruhigung der Menge wurden nachher, aber immer 
nur für kurze Zeit, einzelne Ausfuhrverbote erlafien, befons 
dere wo Neapel damit vorausgegangen var. 


Noch viele andere Maßregeln zur Hebung ded Getreides 
Baues blieben ohne Erfolg; fo die von Sirtus V. errichtete, 
mit einer Million Branfen dotirte Kafle für Darlehen zur 
Unterflügung ber Feldbauer, fo die Conftitution Pauls V. 
vom 15. Oft. 1611, melde den Berfauf von Zugvieh vers 
bot, und den Baronen bei fchwerer Strafe unterfagte, ihre 
Bafallen am Feldbau zu hindern. Während Roms Bevölfes 
rung im Jahre 1600 auf 109,729 Seelen und 1653 auf 
118,882 ©. geftiegen war, gerieth der Anbau der Campagna 
jegt wieder in Berfall theild wegen der Veräußerung der Fleie 
nen Bellgthümer an die großen Samilien, theils wegen der 
zunehmenden Verſchlechterung der Luft. Gregor XII hatte 
in der Abficht, den Getreivbau auszudehnen, und Sirtus V., 
um die Schlupfwinfel der Banditen aufzuſuchen, dazu beige, 
tragen; jener, indem er die tieferen Gegenden nad) dem Meere 


*) Bullar. Cont. t. Xl. p. 76—79. 
**, Tournon 1. o. p. 308. chap. 2. Uebrigens hatte fon Pius VI. 
den Wirkungskreis der „Annona“ befchränkt und fich für freie Ers 
portation ausgefprochen, was auch Tournon (p. 307) anerkennt. 
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hin ihrer Bäume und Gebüſche, dieſer, indem er die Anhöhen 
ihrer Waldungen beraubte *). So nahm die aria cattiva zu 
und der Ertrag der Campagna ab. Wie Alerander VII, der 
fehr gute Grundfäte hierin verfolgte, fuchten Benedikt XIII. *®), 
Benedikt XIV. und Pius VL vergebend dem Mipftand zu 
feuern; Mißtrauen der Bevölferung und ftete Kämpfe mit 
den Eigenthümern riefen immer wieder zu früheren Stand» 
punkten zurüd. Doch gab fi ein Wechſel zwifchen ven ein- 
zelnen ‘Bontififaten zu erfennen. Jin Jahre 1720 waren im 
agro romano 22,000 Heftaren angebaut, 1762 nur noch 9200, 
unter Pius VI, der überhaupt fehr viel für die Agricultur 
gethan, waren e8 aber wieder 30,000 (16,430 rubbi), etwa 
drei Viertheile des culturfähigen Bodens; Rom zählte damals, 
am Ende des vorigen Jahrhunderts, 165,000 Einwohner ***). 
Die Arbeiten zur Austrodnung der pontinifhen Sümpfe, die 
fih auf einen Flächenraum von 10,136 Rubbi (18,651 Hek⸗ 
taren) erftredten, haben dem letztgenannten Papfte ein hohes 
Verdienſt gefihert; nur rügt Tournon den 1791 begangenen 
Gehler, daß diefed weite Gebiet an etwa dreißig adelihe Fa⸗ 
milien in Erbpacht gegeben ward }). 


In den letzten Pontififaten war die Aufhebung der Feu⸗ 
balität von vielfahem Nugen; auch mehrte fi) die Zahl der 


*) Ranke Röm. PBäpfte III. 110. 111. 

**) Diefer Papſt nahm 1725 die Mafregel Sirtus V. mwieber auf, und 
errichtete eine Darlehenskaffe für Feldbauer. Außerdem gründeten 
er und fein Nachfolger bie fogenannten monti frumentarii, Depots 
von Getreide, um den Bauern davon zum Säen mitzuiheilen, vor: 
bebaltlich der Reftitulton nach der Ernte. Diefes Beifpiel ahm⸗ 
ten auch viele Principi und Barone nad). 

***) Tournon p. 307. 308. 910. 
+) ib. p. 319-321. Bon dem genannten Terrain wurden 3414 Hek⸗ 
taren ganz getrodinet und zu Getreidfeldern gemacht. 2585 Hekta⸗ 
ren waren für Matspflanzungen geeignet, andere Theile zu Baum⸗ 
Bflanzungen benägt. Bgl. Coppi Annali p. 124. 
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kleineren Grundbeſitzer bedeutend. Gregor XVI. vertheilte in 
der Mark Ankona einen Grundbeſitz im Werthe von 3 Mill. 
Scudi an kleine Oekonomietreibende, und ſetzte das Werk der 
Austrocknung der pontiniſchen Sümpfe fort, wenn auch nicht 
in der Ausdehnung, die es unter Pius Vi. gehabt. Auch 
entftanden Aderbaugefellichaften und andere Inftitute zum Bes 
ſten dieſer fo wichtigen Unternehmungen, die befonderd auf bie 
Theilung allzugroßer und wegen ihrer ungeheuren Ausdehnung 
ungenügend bewirthfchafteter Gütercomplere des Adels und der 
Eorporationen, auf Einführung leichterer Inftrumente hinzus 
wirfen fuchten *). Die ganze neuere Zeit beftätigt das, was 
Zournon über den Jahrhunderte langen Kampf der Regierung 
zue Hebung des Feldbaues bemerkt hat**). 


Ein der früheren Annona verwandtes Inftitut war bie 
Annona olearia, welche den Preis des Deles feftfehte und bie 
Präfektur della Grascia, welche die animalifhen Produkte und 
überhaupt die Gomeftibilien beauffichtigte; fie erließ auch Vor⸗ 
fchriften für Erhaltung und Mehrung des Viehftandes uf. f.; 
furz, es wurde nach und nad) Alles bis in's Kleinfte geregelt, ohne 
daß ein wefentliher Vortheil erzielt ward ***). Mit Pius VI. 
verloren dieſe Inftitute alle ihre Bedeutung, und unter Pius VII. 
gingen fie ganz ein, nicht ohne Murren der Bevölferung, die 
früher die daraus hervorgegangenen Mißftände beflagt hatte, 
jebt aber ebenfo die Neuerung verdächtig und gefährlih fand. 





e) Corsi Discorso sopra alcuni stabilimenti e miglioramenti agra- 

rii. Roma 18132. 

se) Gervinus II. ©. 59 erfennt wenigftens an, daß bie päpflliche Mes 
gierung feit 1802 auf größere Bertheilung der Gütermafien In 
der Campagna durch Erbpacht drang, und daß zunächſt der Adel 
dem Theilungsfuftem entgegen war, obfchon die Familie Rospi⸗ 
glioft in Zagarolo anerfennenswerthe Berfuche mit Erbpachtungen 
machte. Vgl. Reumont Römische Briefe. 1. 

***) Tournon vol. I. p. 365. 366. vol. Il. p. 34. 
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Die von Pius VII. gemachten Anordnungen zur Hebung ber 
Agricultur fanden bei Hrn. v. Tournon alles %ob*), aber 
der Widerftand der Aderbautreibenden gegen Aenderung ihrer 
großentheild auch heute noch fehr fchwerfäligen Werkzeuge und 
Methoden war nicht fo leicht zu befeitigen, und nirgends hat 
das Befthalten am Alten nachtheiliger gewirft, als hierin, 
wo felbft der gemeine Mann einen gewiflen Stoß darein zu 
fegen fchien, daß fein Pflug von dem aratrum des Cincinnatus 
faft gar nicht differirte**). Selbſt die Prämien der Regies 
rung, die Beifpiele einiger intelligenten Qutsbefiger, die ihnen 
gefchenkten befleren Inftrumente vermochten nicht, von ihren 
Vorurtheilen fie abzubringen. Auch blieben die Viehweiden 
auf den unbebauten Landftrihen immer einträglicher al8 der 
Feldbau ***); letzterer trat nur nad, beftimmten Zmwifchenräu- 
men ein, um den Boden wieder zu erneuern und frifches 
Gras für die Heerden zu erlangen. 


Groß ift in der That der Reichthum an Vieh, an Rin- 
dern, Büffeln, Pferden, Schafen, Schweinen, Ziegen. Tour: 
non rechnete auf das römifche Departement 100,000 Stüd 
Rinder, ohne die Büffel. Unter den Schafen zählte er an 
10,000 Stück Merinos, zur Zeit Pius VI. hieher verpflangt; 
unter den Pferden find edlere Racen vertreten, und überhaupt 
hat die Viehzucht große Fortſchritte gemacht. Die Fleiſchcon⸗ 
fumtion ift beträchtlicher als in vielen anderen europäifchen 
Ländern; Hafen, Schnepfen, NRebhühner, Wachteln, Hüh—⸗ 
ner, Tauben und dazu fehr viele Fifche liefern einen Wechſel 


*) ib. I. p. 368. 369. 
ee) Uebrigens bemerkt Tournon, viele Ackerbauer feien wohl mit ben 
Nachtheilen ihrer Art zu pflügen befannt, aber zugleidh der An: 
fiht, die Einfachheit ihres aratro und die Geſchwindigkeit ihres 
Verfahrens bringe bei der großen Zahl von Pflugſtieren viel grös 
ßeren Bortheil. I. p. 300. 
***) Tournon p. 362. 363. 
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in der Rahrung, an dem oft auch die niederen Klaſſen ihren 
Antheil haben *). 


Seit langer Zeit befteht der größte Theil der Ausfuhr 
im Kirchenſtaate aus anlmalifhen und vegetabilifhen Sub- 
tanzen, während in Mineralien, wie in Manufafturen bie 
Einfuhr den Erport bei Weitem überfteigt. Blei, Feuerſtein, 
orydirtes Eiſen lieferte das Land ehemals; jetzt ift ed an 
Metallen äußerft arm; Schwefelquellen und Bäder befigt es 
im guter Zahl. Was Manufafturen und Handel betrifft, fo 
herrichte lange bei nordiſchen Reifenden die Anſicht, Rofen- 
kränze und Heiligenbilder, wenn nicht gar Abläffe und Reli- 
quien feien ber einzige von den Römern cultivirte Induſtrie⸗ 
weig Schon Tournon trat ſolchen Borurtheilen entgegen; 
er beigäftigte fi mit den vorhandenen Weberelen, Seiden⸗ 
feinuereien, Papierfabrifen, Buchdruckereien, Spielfartenfabri» 
fm, Delmühlen, Seifenfievereien, Wollen - und Tuchberei⸗ 
tungsanftalten, Stridereien, Färbereien, mit der Berfertigung 
muftfalifcher und anderer Inftrumente, Perlenfabrifen u. ſ. f.**); 
er rühmt befonderd die großartigen Bemühungen Pius’ VI. 
für Belebung der Induſtrie und des Handels, und tadelt nur, 
daß ſolchen Beftrebungen zu wenig und zu geringe Gapitalien 
zugewendet würden. Der Handel ift nur bedeutend mit Ge- 
treide, Pferden, Schafen, Hol, Kohlen, Wolle, Käfe, 
Aaun ***) und befonders mit Kunftgegenftänden; er wäre 
chne Zweifel noch einer größeren Entwidlung fähig, obſchon 
er feit 1813 ſich vielfacdy gehoben hat. Viele Handeldgegen- 
fände, die ehemals fehr große Bedeutung hatten, find jebt 
ſehr untergeorbneter Art, wie Faience und Porcelain, Perlen, 
Gold⸗ und Silberarbeiten. Die neuere Zeit brachte Verände⸗ 


*) Tournon I. p. 287 — 291. 257. 258. 
*) ib. II. p. 2—25. 
”, Die Alaunbereitung bei La Tolfa in der Nähe von Cervetri war 
ehemals eine Duelle großen Reichthums. Tournon 1. p. 64. 65. 
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rungen in Maſſe, die den einſt ſo blühenden Handel Italiens 
nach und nad) erlahmen ließen *). Seine Blüthe war nicht 
von den Regierungen ausgegangen und wird auch durch ſie 
nicht zurückgeführt. Conſalvi hat dem Kirchenſtaate einen 
hoͤchſt freiſinnigen Handelscoder gegeben; die alten Schranken 
ſind gefallen und Vieles wendet ſich zum Beſſern. Großartige 
öffentliche Arbeiten: Straßen, Waſſerleitungen, Brücken, Fluß⸗ 
Eorreftionen, Ausgrabungen hat jedes Pontificat aufzuweiſen; 
Hr. v. Tournon zählt dasjenige auf, was unter Pius VI. 
und Pius VII. hierin in dem feiner Leitung anvertrauten De- 
partement (1810) gefchehen war **). Unter Gregor XVI. 
ward die Dampfihifffahrt auf der Tiber eingeführt, das Sees 
Arfenal von Anfona erbaut, die Wafferleitungen in Umbrien 
vollendet, dem Anio bei Tivoli ein neues Bett gegraben, die 
Verkehrswege überall beffer Hergeftellt, eine Normalfchule für 
Seivenweberei errichtet u. dgl. m. Es wäre überflüfjig, nod 
auf das unter Pins IX. Geleiftete zurüdzufommen, wovon 
in diefen Blättern ſchon mehrfady die Rede war **) Bon 
ben nördlichen Provinzen ift e8 allgemein anerfannt, daß fie 
einen weit günftigeren Stand zeigen +), was ficher nicht allein 
auf Rechnung ihrer längeren Lostrennung vom päpftlihen Ges 
biete gefeßt werden fann, fondern einfad in den Flimatifchen 
und Bodenverhältniffen, in dem Charafter der Bewohner, in 
dem regeren Berfehr mit dem Benetianifchen und dem Tosca⸗ 
nifhen, wie mit Modena (wogegen der Verkehr des Südens 
mit Reapel weit minder einflußreich fich zeigt) u. f. f. feinen 
Grund hat. Auch fon vor der erften franzölifhen Invaſion 
waren hierin Bologna und Ancona den fürlihen Provin- 
zen voraus, und doch waren fie unter derfelben Regierung 


*) Bgl. Coppi Annali a. 1824. Reuchlin S. 200. 201. 
**) Tournon Il. p. 143 seq. 
”..) Bol. Bd. XXXVI. ©. 132. d. BI. 

+) Gervinus a. a. O. Reuchlin ©. 108. 109. 
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geftanden. Die franzöfifhe Regierung bat fi auch bei aller 
Fürſorge für den materiellen Wohlftand viele Mißgriffe zu 
Schulden fommen laflen, die demfelben im römiſchen Depar⸗ 
tement gerade am meiften Nachtheile brachten *). 


Auch in diefer Beziehung hat Graf Eofla della Torre In 
feiner Antwort an den Marchefe ‘Bepoli den Berveis geliefert, 
daß die päpftlide Regierung mit großem Eifer alle auf die 
Hebung des Wohlftandes ihrer Unterthanen zielenden, die 
Grenzen ihrer Mittel nicht überfchreitenden Maßnahmen er» 
griffen, freilich aber fi in Feine Unternehmungen eingelaflen, 
wie fie anderwärtd mehr die Großmachtsſucht verblendeter 
Etaatsmänner, ald das Bedürfniß und der Wunfch der Bes 
völferung hervorgerufen. Er erinnert an die 619 Kilometer 
trefflicher Nationalftraßen, die Vollendung der Telegraphen- 
Linie, bie Einführung des Decimalſyſtems in Maß und Ges 
wicht, die Erweiterung des Hafens Eorfini in Ravenna, bie 
Ausbeflerung der Hafenmauern von Eivitä =vechia, Anzio, 
Einigaglia, Pefaro, Biumicini, die Austrodnungsarbeiten bei 
Oſtia und Ferrara, die herrlihe Brüde für Albano und Ari⸗ 
dia, die neue appifche Straße, die neuen Brüden über den 
Ronco und die Elvella, die Colonie im alten Antium u. f. f; 
er zeigt dem Marchefe, daß er ohne Weiteres Arbeiten frühes’ 
rer Päpfte, wie Pius’ VI., mit volligem Unrecht dem „napos 
leonifchen Genie” zugeichrieben, und beveutet ihm, er hätte 
befier gethan die Brofchüre des Engländerd Maguire zu wi⸗ 
derlegen, ald einen unglüdlichen Vergleich zwiſchen Sardinien 
und dem Kirchenftante anzuftellen, deſſen Anpaltöpunfte ganz 
willfürlich und parteiifch geftellt feien. 


*) Dahin gehört vorerft die Annullation aller Forderungen von Spis 
tälern und Mohlthätigkeitsanftalten wie religlöfer Orden an bie 
Staatskaffe, wodurch nicht nur das Volk vielfacher Unterfügung, 
fondern auch alle Gläubiger berfelben des Ihrigen beraubt wurben 
(Tournon Il. p. 127).. Die Berarmung vieler geachteten Familien 
war bie Folge. 
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Bald darauf wurde Marcheſe Pepoli Mitglied der provi⸗ 
forifhen Regierung in Bologna, über das fein Geſchlecht fo 
lange geherrſcht; er war beftrebt, den alliirten Franco⸗Sarden 
Freiwillige aufzubringen — über feine außerorbentlichen admi⸗ 
niftrativen und organifatorifhen Talente hat weder früher, 
noch. jebt etwas verlautet. 


XVIII. 


Briefe der Felicitas Gruudherrin, Kloſterfrau 
zu St. Klara in Rürnberg, zwiſchen 1509 
und 1529*). 


Einleitung. 


Bon den nürnbergifhen SKlofterfrauen haben bereits zwei 
eine über den Bereich der Stadt hinausgehende Berühmtheit 
erreicht, Chriſtina Ebnerin, in dem einige Stunden oftwärts 
von der Stadt gelegenen Klofter Engelthal, die, im breizehnten 
Sahrhundert geboren und hochbetagt im vierzehnten geftorben, 
von ihren Zeitgenofien, unter denen Kaiſer Karl IV. obenan 
fteht, als eine gottbegeifterte Seherin gefeiert, in dem Rufe 
der Heiligfeit ftand, der ihr, wäre nicht das Klofter aufgehos 
ben worden und die ganze Landſchaft, Stadt und Familie, 
der fie urfprünglich angehörte, der Reformation zugefallen, 
ohne Zweifel auch die Heiligfprehung von Seite der Kirche 
verfhafft Haben würde; und Wilibald Pirfheimers Schwefter 
Charitas, Aebtiſſin des innerhalb der Stadt gelegenen, In 


®) Bon einem proteftantifchen @efchichteforfcher. Anm, d. Red. 
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geiftlicher Pflege und Yürforge dem Franziskanerorden zuftän- 
digen Klarakloſters, welche ausgezeichnete Frau nicht bloß wer 
gen ihrer Gelehrfamfeit, fondern auch wegen der Würde und 
Seftigfeit, mit welcher fie in der für fie und ihre geiftlichen 
Schweftern traurigen Zeit der Olaubensneuerung den fie bes 
drohenden Stürmen entgegenftand, und mwenigftend fo viel fie 
fonnte noch bewahrte, hohe Achtung verdient. Das Verdienſt 
der Aebtiſſin Charitad, welches man früher nur nad ihrer 
in der Pirfheimerichen Familie beimifchen gelehrten Bildung 
würdigte, tritt am glänzendften in ihren von Höfler in den 
Duellenfchriften des Bamberger Vereins herausgegebenen Aufs 
zeichnungen über die Tage hervor, in welchen die reformatoris 
fen Eiferer die Pforten des Klofters mit Gewalt zu öffnen 
verſuchten. Als Dritte zu diefen Beiden, von denen die Eine 
vom Glanze der Erleuchtung umftrahlt ift, die Andere als 
eben fo gelehrte wie Eluge, eben fo weltgewandte wie fromme 
Klofterfrau erfiheint, tritt als einfache, demüthige, aber Ihrem 
Gott und ihrer Kirche treu und feft ergebene Klofterfrau die 
Zeitgenoffin und Untergebene der Aebtiffin Eharitas, Felici⸗ 
ta8 Grundherrin. 


Die nachfolgenden fieben Briefe find der fpärlicde Ueber⸗ 
reft eined ohne Zweifel viel xeicheren Briefwechfeld, den die 
Schreiberin mit ihrem Vater geführt hat, indem, wollte man 
auf jedes Jahr nur einen einzigen Brief rechnen, bi8 zu fels 
nem am 12. Oft. 1531 erfolgten Tode, nur von 1509 an 
gerechnet, wenigftens zweiundzwanzig vorhanden feyn müßten. 
Kun find aber aus dem Jahre 1524 allein drei Briefe da, 
und ed iſt gewiß eine große Anzahl vorhanden gewefen, die 
aber leider bis auf dieſe wenigen verloren gegangen find. 
Das unanfehnliche Aeußere der jederzeit nur aus einem einzi- 
gen Blatt beftehenven, in ein ganz Feines Format zufammens 
gefalteten Briefe mag auch zum Untergange der größeren 
Zahl viel beigetragen haben. ebenfalls aber ift der Verluft 
zu bebauern, da aus dem, was gerettet worben ift, der Werth 
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des Berlornen nur um fo mehr hervorgeht. Stimmen aus 
der weiblichen Klofterwelt find gewiß überhaupt nur wenige 
vorhanden; außer den Briefen der Pirfheimerinen , bie 
Ernſt Münch in feiner Schrift über Charitas (Nürnb. 1828) 
herausgegeben hat, außer den in Heumanns Opusculis ges 
dructen Briefen der Margaretha Ebnerin, Klofterfrau zu Mas 
ria Medingen, die aber nur einen afcetifh viftonären Inhalt 
haben, und einem einzelnen, aber recht lieben Brief der Pils 
Ienreuter Ronne Barbara Büttererin, den Soden in feinem 
Chriſtoph Scheurl p. 70 mitgetheilt hat, dürfte, wenigſtens 
aus dem Bereich der Nürnberger Kloſterwelt — und in biefe 
gehören eigentlich die Briefe der Margaretha Ebnerin, deren 
Berwandtfhaft mit. den noch beftehenden Ebnern noch gar 
nicht nachgewiefen ift, gar nicht hinein — ſchwerlich viel vors 
handen feyn, obwohl die Möglichkeit, daß, wie diefe erft vor 
ungefähr zehn Jahren aufgefundenen und anfangs für werth- 
108 gehaltenen, fo auch nod andere in einem Winkel unter 
alten Samilienpapieren verftect liegen können, nicht zu beftreis 
ten ift. Ihre Veröffentlihung erfcheint als eine ‘Pflicht der 
Geredtigfeit, da man von derjenigen Seite, über welde da⸗ 
mals ale Waſſer der Trübfal ausgegoffen wurden, und bie 
fi) das Vae Victis im fehranfenlofeften Maße gefallen laflen 
mußte, außer dem (ſchon erwähnten) Tagebuch der Charitas 
eigentlich Feine gegenreformatorifhe Stimmen vernommen hat. 
Freilich fagt Diefed Tagebuch) genug, um das damals geübte 
Verfahren der Beförberer der neuen Lehre in einem ganz an- 
dern Lichte erfcheinen zu laſſen, als man es bisher anzufehen 
gewohnt war; aber wenn die Aebtiffin von ihren Widerſa⸗ 
hern etwa — doch nur, weil fie Partei fei; und find fie dieß 
nicht auch? — perhorrescirt werden follte, obgleich Ihr Bericht 
duch umd durch das Gepräge der lauteren Wahrheit trägt, fo 
liegt bier, in biefen Briefen, die Stimme einer an Gelehr⸗ 
famfeit und weltfluger Gewandtheit ihr, der „würdigen Mut—⸗ 
ter“, nicht entfernt zu vergleichenden Klofterfrau vor, aus ber 
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man fich von der herzinnigen Anhänglichkeit, mit der fie 
ihrem „NKlöfterlein“ ergeben war, vollkommen überzeugen 
fann. Felicitas Grundherrin, die Schreiberin dieſer Briefe, 
war feine Gelehrte, wie Charitad Pirfheimerin, feine Begei⸗ 
fterte und ©otterleuchtete, wie Ehriftina Ebnerin, aber fie war 
eine fromme, danfbare Tochter ihrer Kirche, die nie aufhörte, 
in ihrer Eöfterlihen Abgefchledenheit einen Zufluchtsort vor 
den Störungen und Berwirrungen der Welt zu erfennen und 
an demſelben auf's Treulichfte zu bangen. 


Das Geſchlecht der Grundherren, das noch jebt in und 
außerhalb Nürnberg zahlreich vertreten ift, gehört unter die 
älteften rathefähigen oder — wie man aud) fagt — patricia⸗ 
tiſchen Gefchlecdhter der Stadt. Was über ihre Herkunft aus 
dem Aiſchgrund erzählt wird, fowie überhaupt Alles, was in 
die frühere Zeit des zmwolften und dreizehnten Jahrhunderts 
fällt, beruht auf unfichern und nicht urfundlich belegten Ans» 
nahmen, obgleich ein frühzeltiged Vorkommen diefes Namens 
außer Zweifel ift. Erſt mit Heinrich, Grundherr, der, jedenfalls 
noch im dreizehnten Jahrhundert geboren und vielleiht Sohn 
Werners Gr., bie in die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
lebte und ganz allein das Geſchlecht aufrecht hielt, beginnt 
eine zuverläffige, und von Vater zu Sohn genau nachweis⸗ 
bare, mit Urfunden belegbare Geſchlechtsreihe. Heinrich 
Grundherr tritt in mannigfachem Faufmännifhen Verkehr her⸗ 
vor, als Handeldmann mit Tuchen und Lebensmitteln, nas 
mentlich den für jene Zeit befonderd wichtigen gefalzenen und 
getrodneten Fiſchen, und als Darleiher von Geldfummen an 
fürftliche PVerfonen, von denen namentlid Marfgraf Ludwig 
der Brandenburger erwähnt werden Tann. Beim Aufruhr vom 
J. 1348 floh er mit Weib und Kind nad) Bamberg, wo ihn 
Biſchof Zriedrih von Hohenlohe gegen zweihundert Gulden 
in feinen Schuß nahm, fehrte aber, als 1349 die Ruhe in 
der Stadt wieder hergeftellt war, zurüd, und nahm feinen 
früheren Plap im Rathe wieder ein. Er hatte dann im 

ZLIV 26 


382 Felicitas Grundherrin. 


Sinne, eine Pilgerfahrt nah Rom zu machen, wahrſcheinlich 
um des damald von Papſt Glemend VI. audgefchriebenen 
Ablaffes theilhaftig zu werden, ftarb aber, ohne diefen Wor- 
fat ausgeführt zu haben, wahrfheinlid im Auguft oder Sep⸗ 
tember 1351, da eine von feiner Wittwe Kunigund am 17. 
Sept. d. 38. ausgeftellte Urfunde die erfte ift, welche von 
ihm als einem Geftorbenen ſpricht. Er bewohnte ein Haus, 
das auf derfelben Stelle geftanden hat, wo jetzt S. 873 fteht, 
und hinterließ acht lebende, größtentheild zu ihren Jahren ge- 
fommene Kinder; ein Sohn, der fhon in Handeldgemeins 
ſchaft mit ihm geftanden hatte, Peter Grundherr, war noch 
vor dem Vater geftorben. Die Wittwe Kunigund, die ents 
weder feine zweite oder feine dritte Yrau war, gehörte dem 
damals bereits erlofchenen wohlhabenden Geſchlechte Gletzel⸗ 
mann an. Er heirathete fie wahrſcheinlich erſt nad 1330. 


Bon feinen Söhnen ift für die Fortfegung des Gefchlechts 
nur Michel Er. zu erwähnen, der mit Juliana, Ulrichs von 
Lauffenholz Tochter, aus einem urfprünglich in der Nähe der 
Stadt anfälligen adelichen Geſchlechte, das aud einen Schult⸗ 
heißen Sriedrih von Lauffenholz geftellt hat und erſt im 16ten 
Jahrhundert erlofchen ift, verheirathet war, und wahrſchein⸗ 
. U das väterlihe Haus an die Haller veräußert und fi 
auf dem nahegelegenen Plattenniarft, da, wo jebt S. 544 
fteht, angefiedelt hat, wo fortan die Grundheren bis in das 
fiebenzehnte Jahrhundert wohnhaft waren. Sein Sohn Ul- 
tih, der wie Vater und Anherr zu Rathe ging, ift derjenige, 
dem ber blindgebome Conrad Baumann, ein armer, wie es 
fheint früh verwaister, Knabe, die Unterftügung verdankte, 
wodurch feine-wunderbare Begabung für die Muftt ausgebil⸗ 
det" werden Eonnte, in welcher Börderung nad) Ulrichs Tod 
(1423) fein Sohn Paulus fortfuhr. Conrad Paumann hat 
in der 1446 ald Organiſt zu St. Sebald ausgeftellten Ur⸗ 
Funde, worin er verfpricht, von der Stadt ohne ausdrückliche 
Erlaubniß fich nicht trennen zu wollen, beider Grundherrn, Ulrichs 
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und feines Sohnes Paulus, als feiner Wohlthäter ausdrück⸗ 
lich gedacht. Doch erhielt er 1450 vom Rath die nachgefuchte 
Erlaubnig, und begann nun fein mufifalifhes Talent auch 
auswärts zu zeigen, erwarb in Italien an den funftliebenden 
Fürftenhöfen Anerkennung, Belohnung und den Nitterfchlag, 
und ftand endlid an der Spige der Kapelle Herzog Albrechts 
von Bayern Münden, in welder Stellung er 1476 ſtarb, 
zu Münden beftattet und durch ein noch jebt an der Kirche 
zu U. L. Fr. dafelbft befinvliches Denfmal geehrt wurde. 
Bälfchlih haben alle Neueren, einer dem andern nachſchrei⸗ 
bend, feinen Namen Paulmann gefchrieben, wie auch noch 
zulegt im Programm des Münchener Jubelfeftes gefchehen ift. 
Vorher fhon war auch Paulus Grundherr, erft aus der 
Weltlichkeit, dann aus dem Leben felbft gefchleden, Indem er 
nad dem Tode feiner Ehewirthin, Anna Hallerin, fi, 1460 
in das Klofter zu den Karthäufern zurüdzog, und Dort gerade 
in dem Jahre flarb, in welchem fein früherer Amtsgenoſſe, 
der vorderfte Loſunger, Niklas Muffel, wegen Entwendung 
öffentlicher Gelder am 28. Febr. 1469 mit dem Strange ges 
richtet wurde. Auch von den Kindern dieſes Paulus Grunds 
herr fommt nur Ulrich in Betracht, der ebenfalld und zwar 
bis an feinen Tod zu Rathe ging (1500), und deffen, wie es 
fheint, auffallend plößlicher Tod das Gerücht hervorrief, der 
Rath habe Ihn wegen beabfichtigten Verraths — obgleich Feine 
Spur vorhanden ift an Wen? — in aller Heimlichfeit hin⸗ 
richten lafien, fo daß der Rath fi veranlaßt fand, gegen 
einen Würzburger Buchdruder, der dieſes Gerücht in einem 
Flugblatt verbreitet hatte, amtlihe Schritte zu thun. “Diefer 
Ulrich Grundherr fah bei feinen Lebzeiten den ganzen früher 
zahlreichen Stamm auf vier Augen, fich felbft und feinen Sohn 
Leonhard, befchränft, fo daß mit dieſem lettern ein neues 
Aufleben des Geſchlechts eigentlich, beginnt. Außer dem Sohn 
hatte er nod eine Tochter, Barbara, die den damaligen 
Rathsbaumeiſter, Seiz (Seyfried) Pfinzing, heirathete, die 
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Mutter des als Propſt von St. Sebald und nomineller Ver⸗ 
faſſer des Teuerdanks wohlbekannten Melchior Pfinzing. Die 
Vermoͤgensverhältniſſe der Grundherrn, die ſich, da alle hier 
genannten zu Rathe gingen und folglich Fein Gefchäft betries 
ben, bloß von Renten und Gülten und die geringe Vergütung 
der Rathsgelder erhalten Fonnten, ſcheinen damals nur mäßig 
gewefen zu feyn, weßhalb eine einträgliche Heirath das ficherfte 
Mittel war, die Ebbe der Finanzen wieder zum Steigen zu 
bringen *). Diefes geihah, indem Leonhard Grundherr die 
Tochter eines Ulmer Bürgerd, Leonhard Vetters Ritter, Urs 
fula Betterin, heirathete, mit welcher er eine anftändige Mits 
gift Guſchatz) erhielt, und wahrſcheinlich auch noch fpäter eis 
nen beträchtlichen Erbantheil. Aus diefer 1485 gefchloflenen 
Ehe war als drittes Kind Felicitas Grundherrin entfproflen, 
und feit 1503 dem Claraflofter übergeben, welchem eine 
Grundherrin, Margaretfa, von 1470 bis 1488 mit großer 
Ehre und Würde als Aebtiffin vorgeftanden, und als fie freis 
willig die Etele abgegeben, dafelbft noch bis 1494 hochgeach⸗ 
tet wegen ihrer Frömmigkeit gelebt hatte. In dieſes Klofter, 
das fich eines alten und ehrenvollen Namens erfreute, wurde 
nun auch Felicitas Orundherrin gebracht, und hatte das Glück, 
den größeren Theil ihrer Klofterzeit unter der hochberühmten 
Aebtiſſin Charitas zugubringen. 


Von den zwei innerhalb Nürnbergs gelegenen Frauen⸗ 
flöftern, die ſich beide urſprünglich zwar ganz nahe an ber 
Stadt, aber doch außerhalb der Thore befanden, war das 
von St. Katharina dem Prediger-Orden, das von St. Clara 
dem der Barfüßer zur geiftlihen Pflege und Obhut zugewie⸗ 
fen, während das zeitlihe Wohl durch einen vom Rath bes 
ftellten Pfleger in Adht genommen wurde. Das Cflaraflofter 


*) Altentbann, von welchem fie ſich jetzt noch ſchreiben, befaßen fie 
damals noch nit. Erft Paulus Grundherr, Sohn Leonhasde 
und Bruder ber Felicitas, machte biefe Erwerbung. 
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war urfprünglih eine Verfammlung (Convent) von fogenann» 
ten Reuerinen, oder St. Maria Magdalena Nonnen, die 
auf dem Altenberg, nahe bei Zirmdorf, etwa eine Stunde 
weſtwärts von der Stadt, gelegen gemwefen war, aber fchon 
in der erften Hälfte des 13ten Jahrhunderts an die Stadt 
verlegt wurde, wo fie ſich 1240 vorfindet. Bon dieſem Klos 
fter befam das nahegelegene, erft 1499 abgetragene Thor den 
Kamen des Frauenthors, der auch auf das fpäter, erſt im 
14ten Jahrhundert gebaute, weiter hinausgelegene, das ihm 
noch führt, übertragen wurde. Als beide Klöfter zugleich bes 
ftanden, pflegte man fie ald inneres und Außeres zu unter 
feiden, wie man auch inneres und Außeres Lauferthor fagte. 
Der zu diefem Klofter, das auf Geheiß Papft Gregors IX. 
1279 veformirt und von nun an St. Claraflofter genannt 
wurde, gehörende große Flächenraum, den man noch jett, da. 
er das ganze Stodwerf bis an die Stadtmauer und den 
Fiſchbach hin begriff, verfolgen fann, berechtigte allerdings zu 
der von Caſpar Bruſch in feiner Befchreibung der Klöfter 
1550 aufgeftellten Anficht, dieſes Klofter fei unter den nürns 
bergifchen das größte, wiewohl St. Katharina, dad Barfüßers 
und auch das Karthäuferklofter nur wenig zurüdgeftanden has 
ben mögen. Neben dem großen Umfang aber des Gartens 
und der fonft zum Stlofter gehörenden Gebäude war das St, 
Glaraflofter auch außerdem durdy Dominifalien und Ruftifas 
lien, durch Zinfen und Gülten, durch Eigenfhaften und Gat⸗ 
terzinſe anſehnlich begütert, wie denn aud die nad Einziges 
hung des Kloſters der Stadt zugefallenen Einfünfte immer 
noch fo bedeutend waren, daß ein eigenes Amt, eine Pflege, 
die in der Regel einer der beiden Lofunger zu führen hatte, 
fortdauerte, und erſt mit der Neichsfreiheit der Stadt felbft 
aufbörte. Als Hauptfählihe Donatoren und Stifter treten 
drei Gefchledhter hervor, die Herren vom Berge (de monte), 
ein altes mit den Gründlachen und Henfenfelvern eng ver« 
wandtes und wahrfcheinlih nur ald eine Seitenlinie, jedoch 
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mit befonderem Wappen, abgezweigtes Geſchlecht, das auf 
dem Altenberg bei Zirndorf, auch Hertingsberg genannt, feßs 
haft war und im 15ten Jahrhundert erlofh. Bon ihm gins 
gen ohne Zweifel die erften Begabungen des Klofterd aus, 
Die beiden andern find Nürnbergiiche Geſchlechter, und zwar 
erftlich die Vorchtel, eine rathsfähige, in der Mitte des 15ten 
Jahrhunderts erlofchene Familie, fodann die noch jegt zahls 
reich vertretenen Ebner, von denen bejonders zwei, Friedrich 
und Eberhard, beide ald Donatoren, jener, der in’d Barfüßers 
Klofter ging, auch als Beichtvater um das Klofter verdient 
waren. Aber au die Burggrafen felbit, dann die Waldftros 
mer, welche die gegenüberliegende Kapelle St. Martha ftiftes 
ten, und die Muffel werden ald Donatoren des laraflos 
flerd genannt. 


> 


Die Nürnbergifchen Frauenflöfter waren, abgefehen von 
ihrer religiofen Bedeutung, zunächſt Verforgungsanftalten für 
Töchter aus ftädtifchen Gefchlechtern, die gegen ein eingelegtes 
Kapital von einigen hundert Gulden (Goldgulden) — was 
etwa einem gewöhnlidhen Brautfchag gleih fam — und einer 
außerdem erforderlichen Ausfertigung in das Klofter aufgenons 
men wurden. Die Crlaubniß hiezu mußte vom Rathe gege- 
ben feyn, und dann allerdings auch die Genehmigung der 
Hebtiffin und des Convents dazu kommen. Es kommen Fälle 
vor, in denen der Rath ſich lange fträubt, feinen Willen zur 
“ Aufnahme zu geben, und zwiſchen ihm und dem SKlofter ein 
Gompetenzitreit entftand, daher war es gut, daß 1486 der 
Gebraud hierin durch ein päpftliches Breve feitgeftellt, und 
dem Rathe zwar das erfte Bewilligungsrecht gefihert, das 
Weitere aber dann in das Belieben des Klofterd geftellt 
wurde. Namentlich fträubte fih der Rath gegen folde, bie 
nicht Bürgerinen waren, und es liegt ein Ball vor, daß eis 
nem Bürger fein von dem Convent bereitd gewährtes Anfus 
hen wiederholt abgeſchlagen und erft, ald er aud den Pros 
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vincial des Barfüßer Ordens in Bewegung feste, gewährt 
wurde, jedoch mit dem Vorbehalt, daß fein Präjudiz daraus 
entftehen follte. Und doch war diefes Mädchen ein „Mümes 
- lein“ des Bewerber, aber nicht in Nürnberg geboren, noch 
verburgerrechtet. Daher fam es, daß alle in diefen Klöftern — 
denn von ©. Katharina und von Pillenreut gilt ganz daffelbe, 
weniger von Engelthal und Gründlah, wo der ummohnende 
Landadel ſtark vertreten war — ſich befindenden geiftlichen 
Frauen in einer mehr oder minder nahen Familienverwandt⸗ 
fchaft zu einander ftanden und die von Felicitas Grundherrin 
ihren Briefen am Schluß beigefügten Grüße „von al unfern 
Mumen” gar nichts Auffallendes, fondern etwas ganz Natürs 
liches find. Diejes Verhäftniß berührt auch Wilibald Pirks 
heimer, wenn er in der Vertheidigungsfchrift (Opp. p. 376) 
die Kloflerfrauen felbftredend ſich alfo bezeichnen läßt: haud 
quaquam alienigenae, sed omnes civium vestrorum filiae, in 
hac urbe nalae et educatae, magnaque ex parte vobis san- 
guinis ac propinquitalis iure coniunctae. Und weiterhin (p. 
382): nec vos illis fidem negare potestis, quum partim 
vestrae sint filiae, partim vero sanguinis vinculo vobis pro- 
pinquac. 


Zür eine Gefchichte des Clarakloſters, zu welcher hier 
nicht der Drt, würde es, obwohl fehr Vieles unwiederbringlich 
verloren gegangen ſeyn, Manches vielleicht noch hie und da 
verborgen vder doch unbeachtet liegen mag, nicht an bereit« 
liegendem Material fehlen. Der Todtenfalender und viele® 
andere Brauchbare ift bei Würfel gedrudt, Urkunden find in 
ziemlicher Anzahl vorhanden, Siebenfees, Waldau und Andere 
haben in ihren Sammelwerfen Vieles aufgenommen; das 
Klofterfiegel hat der fleißige Kiefhaber, der, bis er an das 
f. Reichsarchiv zu München befördert wurde, Beamter im 
Glaraamt (fogenannter Subftitut) war, mitgetheilt; über bie 
Aebtiſſtnen Charitas, Clara und Katharina ift eine bejondere 
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(ſchon erwähnte) Schrift von E. Münch, und andere Mitthel« 
lungen da, abgefehen von den Nahmeifungen, die Will und 
Nopitih im Gel. Ler. gegeben haben. Das mehrfach erwähnte 
von Höfler veröffentlichte Tagebuch der Charitad nebft den _* 
drei Briefen im Rudhardt-Hormayriſchen Taſchenbuch gehört 
weſentlich hieher. Als am 13. Mai 1857 die Kirche dem 
fatholifchen Gottesdienfte wieder gegeben wurde, erſchien auch 
eine Heine Slugfchrift, welche die Geſchicke des Klofters möglichft 
furz zufammenzufaffen bemüht war. 


Hier mag es genügen, das Glaraflofter als eine von ben 
Anftalten zu bezeichnen, die ihrem Zweck, fo weit es möglid 
ift, entfprochen und, ohne durch fich felbft je ein Aergerniß zu 
geben, eine Lüde in den menſchlichen Zuftänden, die erft nad 
ihrer Aufhebung recht offenkundig und. fihtbar hervortrat, 
wohltbuend und fegensreih ausgefüllt haben. Das Clara- 
Klofter wurde ein Opfer derjenigen Gewalt, die fih in man⸗ 
hen Zeiten mit dem Scheine einer geiftigen und füttlihen Bes 
rehtigung umgibt, ohne dennoch etwas Anderes ald Gewalt 
zu feyn. Die innern Berhältnifje eines Kloſters, zumal eines 
Trauenflofters, find felten von der Art, daß fie für eine Ge- 
ſchichte, für eine Aufzeichnung erfreulicher oder gegentheiliger 
Ereigniffe, eined in Kampf und Widerftand ſich bewegenden 
Hortfchritts, befonderen Stoff darbieten. Eind fie e8, dann 
ift es ſchlimm für fie. Denn fie find dazu beftimmt, in uns 
getrübter Gleihmäßigfeit der Tage von den Welthändeln zu 
entfernen und den Frieden zu geben, den die Welt nicht geben 
fann. Außer der Reihenfolge der Vorfteherinen und dem 
Sterbregifter der Infafien, dann einigen weniger wefentlichen 
Notizen über Vermögensanwachs und Beſitzveränderung, über 
Schenkungen und Berlufte, über Zufälligfeiten der Zeit und 
des Jahres, wird ſich nicht leicht etwas Erhebliches fagen 
laſſen. Auch aus den Briefen der Felicitas wird man dieſen 
Charakter der Klofterwelt erfehen, nur daß dieſe auch dazu 
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dienen, den beflürmenden Andrang, dem endlich das Klofter 
erliegen mußte, zu beleuchten. 


Bon den weitern Beziehungen der Felicitas Grundherrin 
findet fih nur, daß fie am Samftag vor Eftomihi (20. Febr.) 
1490 geboren war und Mittwoch nad Oberften (11. San.) 
1503 in das Klofter ging. Profeß that fie jedenfalls erſt 
äinige Jahre fpäter. Die erſten Jahre waren offenbar dem 
Unterricht gewidmet. In den Dipt. p. 125 wird fie als Thor« 
ſchreiberin, richtiger wohl Pförtnerin, aufgeführt. Ihre Mutter 
farb 1513, ihr Vater, wie ſchon erwähnt, am 12. Oft. 1531. 
Eie überlebte auch noch ihre geliebte Aebtiffin Charitas und 
Kard am St. Lorenziabend (9. Aug.) 1539, in einem Alter 
von erſt 49 Jahren. Sie hatte vier Aebtiffinen erlebt, Hes 
lena Meichßnerin, unter der fie aufgenommen wurde, die 1503 
tefignirte und am 28. Nov. 1521, 88 Jahre alt, ftarb, dann 
Charitas Pirkheimerin, geftorben am 19. Aug. 1532, hierauf 
Klara, der Charitas Schweſter, geftorben 5. Febr. 1533, zu⸗ 
gt Katharina Pirfheimerin, geftorben am 14. Ian. 1563. 


Aus den hier veröffentlichten Briefen weitere Tolgerungen 
u ziehen, mögen Andere thun, die nad der getreuen Ver— 
öffentlichung derſelben fich dazu ebenfogut und noch mehr bes 
fügt erachten mögen, ald der erfte Herausgeber*). Diefer be- 
ſcheidet ſich mit dem geringen Verdienſte, durch die Heraus: 
gabe derſelben einen Beitrag zur richtigeren Kenntniß und 
Würdigung des Kloſterlebens und namentlich in jener Zeit 
gegeben zu haben, welche in ihrem rückſichtsloſen Neuerungs⸗ 
eier durch Verfolgung und beziehungsweiſe Vernichtung von 
Anftalten, die einft fegensreich gewirkt hatten, eine Lücke in 
den gefellichaftlichen Zuftänden erzeugte, ohne auch nur im 
Nindeften für ihre Ausfüllung und für Erfag Sorge zu tragen. 


°) Die Criginalbriefe find im Befige des Freiherrn Paul Wilhelm 
von Ebner in Nürnberg. 
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Erſter Brief. 


1509*). Jeſum Chriſtum meinen aller liebſten geſponnßen den 


beger vnd bunſch ich dir mit alle dem gut das jn 
Im befchloßen ift mit famt meinem armen gut 
willigen gepet für einen guten felligen abent hercz⸗ 
lieber vater dein gefundtheit und wol gen nad fel 
und Teib wer mir alzeit begirlich zu hören in dem 
wiß mich auch gefundt vnd das es mir gancz wol 
get got hab Lob der mich fo getremlich verfehen hat 
und mir jn ein fo heilige fellige fanılung geholfen 
bat da ich fein Flofter auf allem ertrich weiß da ich 
dar für jnen wolt fein, Hercz lieber vater vnßer 
wirdige liebe muter leſt dich freunilichen piten das 
du vnßer wefchin der annen die denn ewan pey dir 
gedint Hat wolft getremlichen geholfen fein jn der 
fa die fy dir wirt fagen darvmb pit ich Dich 
frerontlichen du wolſt jr helfen vnd raten das ſy der 
mand ab kum da mit das wir vnd fh auß dem wort 
fumen dar ein fh vns auch pringt nit mer denn nym 
mir mein pöß einfeltig fchreiben vor gut wan ich 
hab fer geeylt als du wol ſichſt ich folt dir langſt 
einen feinczt prif gefchriben haben fo hab ich es 
hmer auf peferung vnterwegen gelafien und noch auf 
hofnung du werſt fchyer felber fumen nit mer denn 
grüß mir mein hercz Liebe muter vnd alle meine Liebe 
gefchwifteret mit meinem armen gepet des geleichen 
left dir vnßer wirdige liebe muter vil gutter felliger 


*) Die Jahrzahl iſt Bei dieſem, wie bei ben folgenden Briefen von 


einer andern, chne Zweifel von bes Empfängers Hand, außen auf 
die Seite der Adreſſe beigefchrieben. 
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nach ſagen mit jrem gepet des geleichen die alt muter 
vnd al vnßer mumen da mit befilch ich dich in das 
ſüß hercz Jeſu Chriſti meins Lieben geſponßen 
8. felicitas gruntherin zu 
S. Clarn dein liebe dochter 
Außen: dem erbarn vnd weyßen Hern 
linhart grunther meinem hberez 
lieben vater ſol dieſer prif. 
Von einer andern Hand iſt beigeſchrieben: 
felicitas gruntherin 
1509. 


Ueber den eigentlichen Inhalt dieſes Briefes läßt ſich 
nicht mehr angeben als er ſelbſt beſagt. Die Wäfcherin (noch 
jegt norice „Weſchin“) des Klofters, Namens Anna, die früher 
(etwen, ewan; jest veraltet) auch bei Leonhart Grundherr ges 
dient hatte, war mit einer Magd in Streit, und Felicitas 
bittet ihren Vater, die Sache möglichit beizulegen, damit die 
Wäſcherin und aud die Frauen des Klofterd aus dem Wort 
(aus dem Gerede) kommen. 


So unbedeutend der Anlaß zu diefem Briefe auch ift, fo 
ift doch ebenfo die Anhänglichfeit an ihr Klofter ald die Ins 
nigfeit, mit der fie den Ihrigen zugethan blieb, daraus ers 
fihtlih. Mit der Verfiherung, daß es ihr ganz wohl gebe, 
verbindet fie den Danf, daß Gott ihr in eine fo heilige felige 
Sammlung (häufig auch Samung. Konvent) geholfen habe. 


Die Formel: „Nit mer denn”, mit welcher ein Gegens 
fand abgebrochen wird, findet fih aud in den Briefen der 
Birfheimerinen. Die fcherzhafte Drohung: „fle ſollt ihm längft 
einen Feindeébrief gefchrieben haben”, aber (in Hoffnung) auf 
Beflerung von feiner Seite (daß er nämlich felbft kommen 
werde) habe fie es unterlaffen, und die Grüße an ihre Mutter 
und Gefchwifter fprechen die Herzlichfeit aus, mit welcher fie, 
obgleich im Klofter, ven Ihrigen noch anhing. 
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„Feinczt prif”, Beindsbrief f. v. a. Fehdebrief. So heißt 
e8 im Rathsbuch am Montag vor Galli 1464: „Item Hanfen 
von Luchaw, Herman von Berge und Hanns Schüttenſamen 
des Zungen veindßbrief fein Herrn Hanne Coler der Zeit 
Burgermeifter geantwurt (übergeben) worden." Auch noch 
fpäter fommt der Ausdrud vor. In dem Rechtsfall eines am 
2. Nov. 1615 gerichteten Hand Ziegler heißt ed: dem er 
einen feindsbrief gefihrieben ıc. 


Die Mutter der Schreiberin, die Urfula Betterin, war 
damals noch am Leben. Die Würdige Mutter in dieſem wie 
in den folgenden Briefen, ift Charitas Pirfheimerin. Sie wird 
auch „Ihr Würden“ titulirt. Die „alt Mutter” ift die vor 
rige Aebtiffin, Helena Meichßnerin, welche 1503 refignirt hatte. 
Auch fie war aus einem rathsfähigen, aber längft erlofchenen 
Gefchlechte. 


Zweiter Brief. 


1511. Jesum plenum gratie deum beger vnd wunſch ich dir 
an ſtad eins kintlichen frewntlichen gruß mein hercz 
lieber vatter ewr geſuntheit vnd wol gen nach ſel vnd 
leib wer mir alzeit ein große frewd zu hörn In dem 
wiß mich auch geſunt got hab lob hercz lieber vatter 
ich bin dir von herczen danckpar deiner pomerranczen 
ich wil mich noch lang darvon laben vnd als du mir 
geſchriben haſt der orrlein halb hat es ganz kein nott 
es hat mir vnßer getrewe wirdige liebe mutter ein 
capitel geleßen das ich dich darmit geruwet hab es 
ſprach ir wird ich wer einen gutten puß wert daz ich 
dich des het angemutt fh ſchemett ſich daz du mit 
lapenwerck ſolts vmbgen du haſt wol anders zu ſchafen 
darumb pit ich dich frewntlich du wolſt mir genad 
erwerben es iſt mein ſchimpf fh iſt mir von der genad 
gotted anders nit hert ich Hab ein getrewe fremntliche 
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liebe. vwolrdige mutter an ir wyrd mer denn ich fagen 
oder fchreiben Tan der ich Fein weckczel beger weil ich 
feb nit mer denn grüß mir mein bercz Tiebe mutter und 
meine Tiebe gefchwäfteret mit meinem armen gepett vnßer 
wirdige liebe mutter leſt dir ir fremntlichen gruß vnd 
gepet fagen des geleichen der mutter und left dir ent« 
pyeten ih verftee es nit In argen day du fo lang nit 
pen uns pift geweſt ſy ift in bofnung wir haben einen 
getremen vatter an dir wo vnßer ſach an dich wern 
langen ald wir wol tunen merden wo ſolchs an den 
erbern rat vnd funderlic, an dy eltern gelangt tft wor⸗ 
den do wir pißher nit anders entpiunden haben denn 
daz wir gelambig getrem vetter an euch haben got fey 
ewr ewiger Ion jn zeitt ond jn ewigkeit Vnßer würdige 
liebe mutter yriorin vnd dy alt mutter und al vnßer 
mumen vnd mein Tiebs vrfalein flard und daz elßlein 
laß dich vnd dy mutter fremntlich grüßen mit irem 
gepett damit piß got alzeit befolhen num vorgut ich 
hab fer geeylt ich Hab yeczunt vil zu ſchicken 
S. felicitas gruntherin 
Anpen: dem erfamen und Im Cloſter zu S. Clara dein 

weißen bern Linhart lieb3 kindt 

Grunther meinem hercz 

lieben vatter 


Der Hauptinhalt dieſes Briefs iſt für die Pomeranzen 
m danken und wegen ber „orrlein“ ihn zu bitten, ſich nicht 
weiter zu bemühen. Sollte Orrlein — wie ganz deutlich zu 
leſen ift — vielleicht Uhrlein heißen und bedeuten? follte eine 
leicht verzeihliche Neugier die Klofterfrauen, zu denen bie Stunde 
von der neuen Erfindung des Peter Hele (Henlein) gedrungen 
war, veranlaßt haben, den Wunſch, dieſe Wunderdinge mit 
eigenen Augen zu fehen, durch Belicitad an ihren Vater ges 
langen zu laſſen? Daß fie es Lappenwerf (Spielerei) nennt, 
darf nicht auffallen. Für die wenn auch gütige, doch ernite 
Vorfteherin des Kloſters war dieſe finnreiche Erfindung doch 
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nur etwas Unweſentliches. Sie las ihrer Untergebenen ein 
Kapitel (den Tert) darüber, daß fie ihren Vater damit beuns 
ruhigt habe; fie fagte: fie verdiene eine gute Buße, daß fie 
ihm das zugemuthet habe; fie fehäme fi, daß er mit Lappen⸗ 
werf umgehen folle, er habe wohl andere Dinge zu fchaffen. 
Darum bittet Belicitas ihren Vater, er möge Ihr Gnade (Vers 
zeihung) auswirfen, fügt aber fogleich hinzu: "es fei nur ihr 
Scherz; fie (Charitas) fei ihr von Gottes Gnade fonft nie 
hart, fie habe an ihr eine freundliche liebe Mutter, mehr als 
fie fagen oder fehreiben fonne, und fie begehre feinen Wechſel 
derfelben fo lang fie lebe. 


Sie verftehe es nicht in Argem, beißt wohl: fie nehme 
es nicht als ein böfes Zeichen, daß er fo lang nicht bei ihnen 
gewefen fei. Es fcheint nicht, daß eine bejondere Angelegenheit 
der Aebtiifin Charitad dem Leonhard Grundherr und durch 
ihn dem Rath follte empfohlen werden; zudem mar er nicht 
Pfleger des Klofterd und ed wäre daher nicht einmal in der 
Ordnung gewefen, fih an ihn zu wenden; fondern die Em- 
pfehlung galt nur im Allgemeinen. Uebrigens hatte das Klo⸗ 
fter in Folge feiner mannigfaltigen Beſitzungen bald mit Nach⸗ 
barn bald mit Zinspflichtigen Auseinanderfegungen und ber 
durfte Daher allerdings der beiftändigen Vermittlung. “Die 
„Aeltern” find die fieben ältern Herren (Septemviri), zu denen 
feit 1509 auch Leonhard Grundherr gehörte. 


Die Priorin war Apollonia Tucherin, welche am 2. Jan. 
1494 zu dieſer Würde gewählt worden war, die fie 1512 
wieder niederlegte. S. Sodens Chriſtoph Scheurl der Zweite 
(Nürnd. 1857, 8.) p. 55, 96. Sie war, auffallend genug, 
die einzige Tucherin im Klaraflofter, während im SKatharina- 
Klofter recht viele diefes Namens zu finden waren. Die „alt 
Mutter” ift wieder die Helena Meichßnerin. Urfula Starkin, 
Tochter Ulrich Starfs und der Urfula Ulftättin, gehörte eben» 
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falls zu einer rathofähigen, 1715 erlofhenen Familie. Sie 
Rarb am 5. Mat 1561. Ueber das Elßlein läßt ſich nichts 
Räheres angeben. — 

Nun folgt eine Lüde von 13 Jahren, während welcher 
Zeit ſowohl im Grundherriſchen Haufe, als aud in der Stadt 
nötige Beränderungen vorgingen. Die Mutter farb, der 
Bruder Paulus, die Schweſter Urfula heiratheten; aber mehr 
als dieſe Veränderungen, welche auch im Klofter mit entfpre- 
dender Theilnahme vernommen wurden, fand fich Diefes durch 
tm reformatorifchen Umfchwung berührt, der auch die filfe 
wmd friedliche Yreiftätte der Klofterfrauen antaftete. In den 
folgenden Briefen fpricht fih das Gefühl verfelben aus. 

ESchluß folgt.) 


XIX. 


Siftorifche Nopitäten. 
Vl. Freiherr Reth von Echredenflein: Geſchichte der Reicheriiterfchaft. 


Eine höchſt achtungswerthe Arbeit aus der edeln und 
yatriotifchen Schule Böhmer’s, welder auch bie Dedifation 
des Werkes angenommen hat. Das Bud enthält viel mehr 
ald der Titel verfpriht. Denn der Hr. Berfaffer hat ben 
Adel deutfcher Nation nicht vom hiſtoriſchen Sfolivfhemel aus 
in Augenfchein genommen, fondern er behandelt die Geſchichte 
der deutfchen Geburtöftände überhaupt, und zwar im Zuſam⸗ 
mmbange und organifchen Verband mit der Geſchichte des 
Reichs. Daher reicht auch der vorliegende erfte Band, troß 
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feines ftarfen Umfangs, nur bie zum Jahre 1437*), der ei« 
gentlichen Geburtözeit der Reichsritterſchaft ald formlicher Cor⸗ 
poration, und dem Todesjahr Kaifer Sigismunds, der fie in 
einer Urkunde von 1422 zum erftenmale als ſolche anerfannte. 


Mehr noch als die freien Städte repräjentirten die reiches 
ritterfchaftlihen Verbände jene fümmerlichen Refte des unmits 
telbaren Faiferlichen Beſitzes, Die MUeberbleibfel des alten 
Reichsſtaatsrechts, weldye ſich nod, ein paar Jahrhunderte 
hindurd vor der aufitrebenden Landeshoheit erhalten follten. 
Ihre fernere Gefhichte war weder anziehend noch glorreid. 
Lag ja das Unglück ſchon bei ihnen in der Wiege, und was 
ren fie ja von Anfang an nur die natürlihen Kinder der 
faiferlihen Notb und Ohnmacht. Das fagt K. Sigismund 
felbft in feiner Nürnberger Urfunde vom 13. Sept. 1422: 
„Run haben Wir vernommen, daß die Ritterfchaft in deut- 
fhen Landen viel Zwang erleidet, und beinahe von ihren 
Rechten verdrängt wird; wollte fie ſich auch deßßalb an Uns 
wenden, fo find Wir ihr oftmals zu ferne; deßhalb 
geftatten Wir mit wohlbedachtem Muth, und geben der ger 
dachten Nitterfchaft volle Macht und Gewalt, fi überall in 
deutfchen Landen miteinander zu verbinden, wie fie dieſes am 
beften dünfen wird”. Sieben Jahre fpäter gibt der nämliche 
Kaijer dem Adel auf dem Gau und Wefterih zu bebenfen: 
„was Nug und Forderung das der Ritterfhaft von St. Geor⸗ 
genfchild gebracht, hoch und täglich bringt, daß fie in folder 
Einigung bishero geweſen feind“. 

Das heißt: ſchützt euch ſelber, das Haupt des Folofialen 
Reichs iſt ein jümmerliches Spottbild, das ſich der wilden 


*) „Geſchichte der ehemaligen freien Reichsritterfchaft in Schwaben, 
Sranfen und am Rheinſtrom, nad Quellen bearbeitet von Dr. 
Karl Heinrich Roth von Echredenftein, Rittmeifter a. D. Grund⸗ 
bern zu Billafingen. Erſter Band: Entftehung der freien 
Reiche⸗Ritterſchaft bie zum Jahre 1437”. Tübingen, 
Laupp 1859. 
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Haftten » Schaaren nicht einmal erwehren kann; es fann Nies 
nand heifen,, ed rechnet im Gegentheil auf eure Hülfe, wie 
af die der Städte! „So befehdeten ſich denn“, fügt der Hr. 
Berfafier, „die Ideen des Kaiſerthums und das Eyftem der 
Zerritorialherrlichkeit, und die auf die Grenzſcheide der beiden 
miligen Mächte geftellte, und von beiden Seiten als pflichtig 
keanfpruchte freie Reichsritterſchaft fonnte unmöglich zu einer 
ögentlidh gedeihlichen Stellung gelangen“. 

Sie trat auch keineswegs überall in deutſchen Landen, 
wie Sigismund gemeint, in Eriflen. Wo immer das Fürs 
ſtenihun fich zur Landeshoheit fteigern Fonnte, da verlor der 
Re feine Reichsunmittelbarfeit und wurde landfäßig. Es gab 
wmier ven fürftlichen Unterthanen fehr alte und hochfreie Her- 
rengeſchlechter, natürlich aber feine Reichsritterfchaft. Diefe bil« 
dete und erhielt fi nur auf dem eigentlichen Reichsgebiete, 
da wo die alten Herzogthümer fi aufgelöst hatten: im 
Ehwaben, in Franken, am Obers und Mittelrhein. 

Im zweiten Bande wird der Verfafler, eben durch dieſe 
Zweitheilung ded Adels in reichöfreien und Tandfäßigen, fein 
Thema einfacher und beftimmter umfchrieben vor ſich haben. 
Tr erſte Band aber mußte nothwendig auf die Gefchichte des 
ganzen Adels eingehen, eine ſchwierige Aufgabe, um fo mehr 
als es an Vorarbeiten, die des heutigen Standes der For⸗ 
hung würbig wären, fehlt. Man fann jagen: der jededmas 
ige deutiche Adel war das jebedmalige deutfche Reich. “Diefer 
Gedanke hat fichtlih auch den Herrn Verfaſſer geleitet, und 
nan merkt ihm nicht felten die Verlegenheit der Wahl an, 
was er von der allgemeinen Reichsgeſchichte hereinziehen folle 
oder nicht. Jedenfalls hat er deſſen eher zu viel als zu wenig 
gehan, fo daß der rothe Baden der eigentlichen Adelögefchichte 
manhmal nur mit Mühe feftzuhalten ift, und eine bündige 
Recapitulation Punkt für Punkt an der Epige des zweiten 
Bandes keineswegs überflülfig wäre. Wir möchten fein Wert 
ine urkundliche aber Furagefaßte deutſche Reichsgeſchichte mit 

Iun, 23 
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befonderer Berüdfihtigung des Adels nennen. Es erfdı 
wie ein hiftorifches Lehrbuh für feine ritterlihen Stand 
Genoſſen. 

Die Geſchichte des deutſchen Adels iſt befanntlih « 
fehr dunkle und wechfelvolle. Die höchſten Regentenhäufer 
ben Mühe, ihre Ahnen bis hinter das Jahr 1000 nad 
weifen, beim niedern Adel reichen verbriefte Nachrichten fel 
über das Fahr 1200 hinaus, umd weitaus die größte 3 
der im 15ten Jahrhundert blühenden Adeldgefchlechter iſt 
erlofhen oder verfhollen. Won etwa 2500 befannten ura 
lichen Gefchlehtern Bayerns erijtirten im J. 1600 nod 1 
und von allen diefen blühen heutzutage nur noch 40. Un 
den alten bynaftiichen Herrengefchlechtern fanfen manche 
Landfaffen herab, und im 16ten Jahrhundert gab es freie 
liche Bamilien, welche Bürftengenojien waren. Dagegen ſta 
men die zur Neicheritterfchaft gehörigen Familien mit wenig 
Ausnahmen aus dem niedern Adel, weldher im 1dten Jal 
hundert noch gar nicht zur eigentlichen Ariftofratie zählte, fi 
dern ein geachteter und angejehener Mittelftand (der mil 
geweſen if. Ja, gehen wir auf den bdeutfchen Uradel zu 
und auf feinen wejentlihen Unterſchied vom hohen Adel, 
fi feit der farlingifhen Zeit aus dem Eeniorat, dem Leh 
weien und der gefammten höhern Beamtung herausbild: 
fo wird die Sache noch unentwirrbarer. Es mag manc 
Bauer in Deutfchland haufen, deſſen Ahnen einft die Ahı 
feines Fürften zu ihren Hörigen zählten. Ebenſo ftiegen bu 
die Dienftariftofratie fpäterer Zeit, das Minifterialitäts«B 
haͤltniß, Geſchlechter zu fürftenmäßigem Anfehen auf, de 
Gründer ſich eines altfreien Herfommens keineswegs rühn 
fonnten. | 

Ale diefe Zu⸗ und Abflüffe im Schooße des fpätı 
Adels deutſcher Nation hat der Verfaffer von ihren Quel 
aus zu verfolgen; er muß barftellen, wie die verfchiebenen | 
griffe yon Ariſtokratie Tamen: und gingen Zuerſt bie: ura 
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lichen Geſchlechter, welche aber ſchon im Sten und Iten Jahr⸗ 
hundert verfchwunden find. „Eriftiren überhaupt noch direfte 
Nbfommlinge derſelben, fo zählen fie vielleicht jegt zu den Bros 
ktariern.” Diejer Uradel fand ſich auch bei jolhen Stämmen, 
wo von Königen nie die Rebe it; er war fomit fein Ausflug 
wa Gnade und Gunſt, vielmehr felbftberecdhtigt, durch das 
freie Zugeftändniß der gemeinen Freien gebildet: was den 
Hauptunterfchied zwiſchen dem urzeitlihen und dem fränfifch- 
nonarchiſchen Adelsweſen macht. Die große Maſſe des Adels 
kitand aus eben jenen Freien. Ueber ihnen bildete ſich in 
ver fränfifchen Periode eine Dienftariftofratie, deren Grafen 
nicht jelten dem unfreien Hausgeſinde der Könige entitammten. 
„Die Enfel foldyer durch Föniglihe Gnade emporgeftiegener 
Perſonen hatten vielleicht ſchon vollig vergefien, daß aud der 
legte Freie in ihrem Amtsiprengel eines beſſern Herkommens 
ei al8 fie felbit”. In dem Maße als die Zahl der Freien 
ih minderte und die Hörigen emporftiegen, bereitete ſich dann 
piter eine neue Standedbildung vor; der Reichsdienſt zu Roß 
bildete hiebei den Imdifferenzpunft, in welchem die alten Stans 
feöunterfchiede nahezu aufhörten. Daran fnüpfte fid, das Les 
benweien,, die Minifterialität und endlich. das Rittertfum in 
feinem urfprünglihen Begriff. 


Es ift allerdings richtig, Daß durch das Lehenweſen ges 
genüber dem föniglihen Beamtenftaat eine Art von Dualiss 
mus in die Farlingifchen Inftitutionen gerieth. In der Minis 
ſterialitaͤt hob er ſich aber allmählig auf. Indeß darf man 
üb unter diefem Verhältniß nicht etwa Jägerburſche und 
Etalifnechte denken. Der Glanz der Höfe bewog allmählig 
auch Freigeborne in die höheren Klaſſen des Hofvienfted eins 
zutreten, obgleich fie dadurch ihren freien Stand, den Heers 
Schild verloren. Sobald dann die nah Hofrecht dienenden 
Minifterinlen das Waffenrecht erlangten, rüdte ihr Stand 
km des freien Mannes wieder näher, und fiel mehr und 


mehr mit der parallelen Bildung der milites zufammen, In 
27° 
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dem Maße nämlich, als die allgemeine Kriegsdienftpflicht des 
freien Mannes in Vergeſſenheit gerietb, fam ber auf den 
Grund des ihm verliehenen Lehenguts zum Kriegsdienſt ver- 
pflichtete miles empor, gewöhnlich ein freier Mann, der nicht 
nach Hofrecht, fondern nad) Xehensweife diente. Bis zum Ende 
des 13. Jahrhunderts aber hatten Kreuzzüge, Romfahrten und 
innere Kriege die Reihen des Adels und der freien Milites 
gelichtet; und an die Stelle der ausgeflorbenen Gefchlechter 
traten nun die Minifterialen in die Pofition der Hoch⸗ und 
Mittelfreien ein. 

Der Ritter Im bisherigen Sinne zählte nun zwar noch keines⸗ 
wegs zum Adel, er war vielmehr häufig nur ber bloße Dienfts 
Mann eined Edlen, und zwifchen miles und nobilis lag noch 
eine weite Kluft. Die Unterlage eines Geburtsſtandes erhiels 
ten die milites erft durch Konrad I. und feine Verordnung, 
welche die feit längerer Zeit im Beſitze einer Familie befind« 
lichen Ritterlehen erblich machte. Daran fnüpfte fih dann die 
Idee der Nitterbürtigfeit, und endlih das ganze Ritterwefen 
im engen Sinne So entftand der niedere Adel, deſſen 
Eriftenz feit dem 14ten Jahrhundert verbrieft ift, indem ſchon 
das Kaiſerrecht den Ritterftand zum Adel deutfher Nation ges 
rechnet hatte. Sehr groß an Zahl, wie er war, fah er fi 
im Unterfchiede von dem an und für fih ariftofratiih berech⸗ 
tigten hohen Adel, von vornherein auf Vereinigung und bar- 
auf angewiefen, feine politifhe Macht in der Aflociation zu 
fuchen. Der Hr. Berfaffer widmet dieſen verwidelten Bers 
hältniffen, unter welchen namentlich der alte Begriff der Mi⸗ 
nifterialität vollig‘ verfhwunden war, um fo eingehendere Aufr 
merffamfeit, ald es fpäter im Intereſſe der um fich greifenden 
Landeshoheit lag, den gefammten niedern Adel aus der Mis 
nifterialität abzuleiten, und die Reichsritterſchaft deßhalb als 
eine Ufurpation darzuftellen, weil der niedere Adel den alten 
Minifterialen » Gefchlechtern entftamme. 


Indem der Hr. Verfaſſer eine Fritifche Geſchichte der Ent 
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fefung bes eigentlichen Ritterweſens verfucht, hebt er insbe, 
fondere durch Beifpiele hervor, wie fehr der Ritterftand des 
Uten Jahrhunderts zuerft eines idealen Aufſchwungs bedurfte, 
che von ritterlichen Tugenden die Rede feyn konnte. Ein fol 
der Aufſchwung wurde nun in der That herbeigeführt, und 
war durch Die Kirche; die Kreuzzüge trugen am meiften bazu 
ki, das raube Waffenhandwerf zu adeln. Der Miles des 
1Mten und Aiten Jahrhunderts ftand dem „geftrengen Rit⸗ 
in® fpäterer Zeit noch weit ferner ald dem gemeinen Eolda- 
im. Erſt feit den Kreuzzügen bildete fih eine Art Standes⸗ 
Zucht aus, als deren Eymbol die feit Urzeiten berfommliche 
Wehrhaftmachung eine militärisch -Firhlihe Handlung wurde. 
„Zur Zeit, in welcher wir erfimals bejtimmtere Spuren bies 
von finden, im 12ten und 13ten Jahrhundert, hatte fich die 
ee der Ritterbürtigfeit bereits ausgebildet, und das ganze 
Leben und Treiben bewegte ſich längft in monardifch- feudalis 
Riiden Formen. So erfcheint die Schwertnahme, Schwertleite 
im Ribelungenliede bereits als eine durch die Geburt bebingte 
Handlung. Dan erwartete vom NRitterbürtigen, daß er wieder 
ein Ritter werde, und in Ländern, wo die Macht der Fürften 
ſolches geitattete, wurde das Recht zu einer offenbaren Pflicht 
umgeitaltet. Um nun Ritter in der höhern Bedeutung des 
Morts werben zu fünnen, hatte auch der Ritterbürtige zuerft 
jeine Lehrjahre ald Junge durchzumachen, und ed war Hers 
lommen, daß diefelben nicht im älterlihen Haufe, fondern in 
der Burg eined angefebenen Mannes, am Hof des Lehens⸗ 
Herm ⁊c. zugebradht wurden”. 


Erſt nachdem fo der Hr. Verfafler die Geſchichte des nie« 
ven Adels in feiner materiellen Unterlage biß über die Zeit 
des Imterregnung heraufgeführt, treten uns die Aeußerungen 
des auch in die Ritterfchaft gelegten corporativen Bedürfniſſes 
ngegen: die Nitterbünde. „enofjami” verfchiedener Art, 
machſt gefellfchaftliher Natur, analog den ftäptifchen Zünften, 
verrathen auch hier den über das ganze Mittelalter verbreites 
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ten affociativen Zug. Es bedurfte nur des äußern Anftoßes, 
um die eigentlich militärijch- politifchen Verbindungen hervor⸗ 
zurufen, wie fie feit der Mitte des 14ten Jahrhunderts in 
großer Zahl auftauchen. Eo z. B. der Ritterbund der Mars 
tinsvögel. Das vorliegende Werk befchreibt der Reihe nad 
ihre Sefchichte, foweit dieß aus dem gedrudten Materiale 
möglih if. Sie erfchienen nicht nur auf dem eigentlichen 
Reichsgebiet zur Vertheidigung gegen die Uebergriffe der gros 
gen Dynaſten, fondern fogar auch unter dem Tandfäßigen 
Adel *). Befondern Aufſchwung nahmen fie feit dem foges 
nannten Appenzellerfrieg. Der ganze Herrenftand fah fi) durch 
das rüdfichtslofe Umſichgreifen der demofratifhen Schweiz ges 
fährvdet; auch nachher erblidte der Adel in jeder Niederlage 
der Haböburger gegen die Schweiz eine ihm felbft zugefügte 
Schmach, die zur Nahe mahne, und eben durd) diefe blutis 
gen Anftrengungen erftarfte das ritterlihe Bündnißweſen fo 
fehr, daß der Verfaſſer die Organijation einer eigentlichen 
Reichsritterfchaft gerade an den Appenzellerfrieg (1404) ans 
Mmüpfen zu können meint. Er hat das hiftorifhe Material 
über dad ganze Bündnifwefen mit ungentinem Fleiße ger 
fammelt, doch glauben wir, daß ſich aus ungedrudten Urfun- 
den (3. B. der bayerifhen Archive) noch manche Lüde ausfüls 
len ließe. 


Die deutfhe Hiftorif hat bis jest für den Kampf des 
Adeld und feiner winzigen Herrihaften gegen die landesherr⸗ 
liche Uebermadht und Gewalttbätigfeit nit viel Gerechtigkeit 
übrig gehabt. Sollte man den Herren Lang, Etumpf, Oeſter⸗ 
reicher glauben, fo hätte es ſich allerdinge nur etwa um die 
legten Zudungen einer glüdlih überwundenen Bufchflepperei 
gehandelt. Der Hr. Verfaffer geht mit aller Pietät für feine 


*) Obwohl die letz teren Bünpniffe ſchon unter Karl IV. verboten wors 
den waren, 
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ritterlichen Etaubeögenofien den Weg ber Gerechtigkeit mit⸗ 
tra durch; jene Pietät wird ihn auch nicht hindern, die trau⸗ 
rigen Mittel nad Gebühr zu würdigen, zu welchen die Ritter 
daft im 16ten Jahrhundert namentlih in Branfen und am 
Reine griff. „Die formelle Berechtigung zur Reichsfreiheit“ — 
fe viel if, die Sache an und für ſich betrachtet, unwider⸗ 
hrechlih — „war fo ziemlich die gleiche bei Städten und Edel⸗ 
Imten; die Abficht, reichsfrei zu bleiben, war an den Rittern 
gewiß nicht unbedingt veriwverflih, wenn fie an den Stäbten 
noch heute unbedingt belobt werben foll". 


Freiherr von Roth nimmt den ftrengen Rechtsftandpunft 
an, aber es hängt ihm nicht die Art jenes ſtarren Eonfervas 
tiomus an, welcher mit der Weltgeichichte und ihren naturs 
nochwendigen Kortichritten in unauflöslihem Hader liegt. Dieß 
wigt fh befonders in feiner Behandlung der mittelalterlichen 
Eriite s Befchichte und Ihrer Revolutionen. Er ift felbft eis 
nem altberühmten Ulmer Patriziers Gefchlechte entfproffen, und 
hat vor ein paar Jahren ein Werk über „das Patriziat in 
In deutſchen Städten“ herausgegeben. Dennoch urthellt er 
iber die fogenannten Zunftunruhen fehr gemeffen: „Außer als 
m Zweifel ift es, daß die Städte erft dann zu hochwichtigen 
Gliedern des Reiches geworden find, als die den Zeitverhälts 
niſſen nicht mehr entfprechende Alleinherrſchaft der Patrizier 
tuch fachgemäße, den Zünften gemachte Conceffionen befeitigt 
borden wur“. 


In edle, mit ritterlicher Offenheit geäußerte Entrüftung 
aber geräth er da, wo die religios=-moralifche Verſunkenheit 
veipotifcher Tendenzen ihm entgegentritt. Zu den freimüthig- 
Rem Urtheilen über die Faiferlihen Häupter fieht er ſich ſchon 
deÿhalb herausgefordert, weil fie die perfünlihe Spitze der 
ganzen Ritterjchaft gewefen. Dabei fommen die Staufer und 
dudwig der Bayer am übelften weg. Der Iehtere und fein 
Buhlen mit der demokratiſch⸗antikirchlichen Partei erfcheint ihm 
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freilich mehr im Lichte begehrlicher Bornirtheit, wogegen er in 
ben erftern das böfe Princip der deutichen Gefchichte befämpft : 
„Man hat die Staufer ald Vorkämpfer der Neuzeit aufgefaßt 
und ihnen unendliched Lob geipendet, und alle undhriftlichen 
Bildungs » Fanatifer haben zwiſchen ihren eigenen Beitrebuns 
gen und denen ded zweiten Friedrich nicht ganz mit Unrecht 
eine gewilfe innere Verwandtſchaft herausgefunden”. Solche 
Aeußerungen, in Verbindung mit der rüdhaltlofen Schärfe 
des politiichen Urtheild überhaupt, find ganz geeignet, das 
Hallo einer gewiffen Schule, welche das hiftorifhe Monopol 
in Deutfchland gepadhtet haben will, gegen den Hrn. Berfaf- 
fer aufzubringen. Sogar die „Kreugeitung” bat dieß fchon 
fignalifitt. 

Freiherr von Roth ift aber nicht der Mann, fi irre 
machen zu laflen. Brühere Irrthümer der Forſchung berichtigt 
eg ungenirt felber, und für fein redliches Etreben nad) fteigen- 
ber Beftimmtheit der Auffaffung zeugt das ganze Bud. Im 
Mebrigen verräth ſchon der wohlthuend frifche Ton der Sprache, 
der ohne Ermüdung vom erften Blatt bis zum legten den 
vollen Klang bewahrt, daß man ed nicht mit den angekrän⸗ 
felten Meinungen einer Schule, fondern mit den Ueberzeuguns 
gen des tapfern Mannes zu thun hat. Mögen nur auch vor 
Allem feine Standesgenofien ihn nicht der Flauheit und dem 
Mißgefhid des Büchermarkts unterliegen laffen! 


— — — — 


VI. Kaiſer Friedrich der Zweite von Dr. Fr. Wilh. Schirr⸗ 
macher, Göttingen 1859. Ir Bd. 


„Kaifer Friedrich II. war fein Chriſt, in dem Sinne, 
wie e8 die Päpfte und Moͤnche von ihm verlangten, fondern 
durch ſcharfſinnige Zweifel (sich) aufgeregt, durch bittere Ers 
fahrungen belehrt, durch umfaſſende Unterfuhungen aufgeklärt, 
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man möchte fagen Proteſtant geworden, im höheren Sinne 
aber (natürli, als Befenner einer geläuterten Lehre!) immer 
noch Chriſt geblieben.” Dahin find wir ſchon vor breißig 
Jahren durch Friedrich v. Raumer belehrt worden (Hohen» 
kaufen III. 569 der 1. Ausg.). 


Rım waren wir Katholifen freilich zu befangen, um biefe 
Lehre gehörig in und aufnehmen zu fonnen, und fo fehlte 
ed denn keineswegs an dem nöthigen Widerfprude. Die fas 
tholiſche Polemik beharrte auf ihrer Anfiht, daß der „große, 
humane und liebenswürdige Kaifer* im Ganzen doch welt 
mehr geſchadet als genügt habe. Sie verwahrte fi) gegen das 
vorgebliche Chriſtenthum eines Mannes, der mit falichen Eiver 
ein frevelhaftes Spiel getrieben und wie fein Zweiter die Kirche 
verrängt hat, deſſen Privatleben ein ſchauerliches Gemiſch von 
Wolluſt und Oraufamfeit zeigt, und der herrliche Gaben 
Gottes, einen Fräftigen Geift und einen fehonen Körper, gleich⸗ 
mäßig mißbraudte. Cie würde es für eine Lälterung gehals 
tn haben, dem ‘Proteftantismus, der die Sola fides nunmehr 
weniger fcharf betont, einen folhen Mann als „Wuhrheits« 
jeugen“ zuweilen zu wollen. Berner behauptete fie, das 
deutihe Waterland fei bei den titaniichen Plänen der Staufer 
etwas zu kurz gekommen und vernachläfligt morden. Das war 
gewiß recht fchlimm von ihr, aber immer waren wir obfcuren 
Leute noch zu entihuldigen. Erftlih wußten wir ja nicht, 
welche Etellung der Kirche dem Staate gegenüber gebühre, 
da wir und gegen diejenige einer Magd verwahren zu müſſen 
glaubten, dann aber begriffen wir aud noch nicht, was 
veutih, eigentlich deutfch fei. Mittlerweile haben die Go— 
thaer diefe Entdefung gemacht, und ed wird aljo an uns 
legen, ob wir uns befehren, oder als lichtfheue Concor⸗ 
datöfreunde aus dem eigentlich deutſchen, das ift gebildeten 
und proteftantifchen Deutfchlande hinausjagen laſſen wollen. 
Die Art ift an den Baum gelegt, daher wollen wir fehen, 
was wir thun Fönnen, und uns vor Allem das wahrhaft 
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beutfhe Buch des Herrn Dr. Schirrmacher zu Gemüth 
führen. 

Sinceriter citra pompam, ift das Motto, defien fih Ul⸗ 

rich v. Hutten anfänglidy bediente, ehe er das „jacta est alea“ 
für zweckmäßiger hielt. Unſer Autor hätte auch die Worte 
„deutſch, wirflih und eigentlih deutſch“ als Lofungswort 
wählen fonnen, denn er belehrt und fchon in der Worrede, 
welde Stellung er zu den aus „undeutfcher Gefinnung hers 
vorgegangenen Werfen” einzunehmen gedenfe, und was ins⸗ 
befondere von Eonftantin Höflers Buche über Briedrih II. zu 
halten fei. 
- Wir bielten dieſes Buch bisher für ein verbienftliches, 
müflen aber zu unferm nicht geringen Echreden wahrnehmen, 
daß wir uns, in unferer ſüddeutſchen Befchränftheit, gewaltig 
geirrt haben. Es wird ja feine hervorragende Stellung nur 
unter den. undeutfhen Büchern behaupten, und ift aus biefem 
Grunde „für die nationale Gefhichtichreibung als entbehrlich 
anzujehen”. 

Etwas bedenflih ift hiebei freilich noch immer ein Ums 
ftand, über den und Herr Dr. Schirrmacher vielleicht in der 
Vorrede zum zweiten Bande das Nöthige offenbaren wird. 
Der undeutſche Höfler ſtimmt nämlih in feinen SRefultaten 
merfwürbigermweife mit anderen Hiftorifern, deren Deutſchthum 
vor der Hand In Liegnitz noch Gnade gefunden zu haben 
fheint, auffallend überein. Was dürfen wir 3. B. von Joh. 
Friedrich Böhmers Darftellung glauben? Es liegt uns daran, 
diefes zu wiffen, denn undeutſch möchten wir um feinen 
Preis feyn. 

- Die Abfiht des Schirrmacher'ſchen Buchs kann natürlich 
feine andere feyn, als Kaifer Friedrich II. im Geifte einer 
nationalen Gefhichtsfchreibung möglichft weiß zu waſchen, was 
begreiflicherweife nur dadurch gefchehen kann, daß man bie 
Hierarchie als Sündenbod wählt. „Die Maßnahmen der 


Rıflz eir-ie U WM. 
rimikhen Gurte werten ja uberhamt met: ter weine 
Bejiebungen zur wife Radukın heüimmı, aB rer Tee 
veltũberwindenden Gichete det Heilandes⸗ «TS hr, wur In 
Kampf der keine Edewerur, tie tie Seu regieren, artı m 
Orımte doch wur um weilihen Rein (E. Si Nad Moe 
Reraudiegung iR zum Trelik der gan Kamm! Raider ri 
drichs mit Ten Päpften wur ter an A grehartige, aber lei⸗ 
ter durch die Gewalt ter Ulmtänte vereitelte Veriucb. vie dem 
Erben Kalter Heinrichs VL gebübrende Relirerriäuit and 
barfächlich zu erringen. 


Tie Größe und Hertlichkeit Kaiſer Heinrichs, das iR der 
Punkt, auf welchem unter Autor jein Hopomochlion aufge 
Reit hat, und die bekannte Stelle des Ono ron St. Marten 
kemahe Die einzige Churafteriitif, melde vom Treiben des 
ar geiſtreichen und fräftigen, aber harten, ja unmenihlichen 
Sohnes Barbarofſas gegeben wirt. „Alle Stämme Deutſchlands 
werden feinen Tod in Gwigfeit &eflagen, denn er hat tie ber 
rübmt gemacht und gefürchtet bei allen Rölfern im Umkreiſe 
durch Friegeriiche Tapferkeit; es war offenbar, daß er fie in 
Zufunft über alle Nationen erheben werde, menn ihn nicht 
der Tod ereilt hätte: durch jeine Kraft und Beharrlichfeit 
würde das Kaiſerreich ven alten Glanz wieder gewonnen ha 
ben". Eo der Minh Otto und Dr. Schirrmacher. Wir 
müffen nun freilich einwenden, daß die Verfton ungenau ift, 
denn der Chronift legt bejondern Arcent auf die Schüge, Die 
aus den fremden Ländern ald Raubbeute geichleppt wurden, 
und gibt hiedurch ſchon Fr. Ehrift. Schloſſer die Veranlaſſung, 
u bemerfen, die deutſchen Echriften jener Zeit glichen den 
franzöfifchen unferer Tage, denn Dtto von St. Blaſien fehe in 
Heinrich VI. nur den Deutfchen, der die Nationalehre förderte 
md bob (Weltgeſch. f. d. Volk VII. 10%). Aliarum terrarum 
divitis eos claros reddidit, fagt der Urtert Böhmer Fontes 
IM. 629. Die PBarallelftellen kann man ſich in jeder Gefchichte 
K. Napoleons 1. fuchen. 
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Auch nicht mit einer Silbe wird der Grauſamkeit und 
Wortbrüchigkeit Kaifer Heinrichs gedacht! Und doch ift Dies 
felbe durch die Quellen jattfam verbürgt. Allerdings wäre es 
für Deutfhland ein Glück gewefen, wenn die Kaiſermacht der 
politiihen Wielföpfigfeit hätte Schranfen fegen fonnen. Ob 
aber die von Heinrich VI. mit aller Energie angeftrebte Erb⸗ 
monardie feines Haufes von Segen geweſen wäre, das if 
eine andere Frage, deren Löfung völlig abgeichnitten wird, fos 
bald man den Verſuch, den im Haufe der Staufer herrſchen⸗ 
den Geift mit den Sabungen und Bedürfniffen der Kirche zu 
vergleichen, als ein undeutſches Unterfangen zu verbächtigen 
gedenft. Die Mittel, deren ſich Kaifer Heinrich bediente, müfs 
fen nach Böhmers Worten felbft den Schwachen brandmarfen. 
(Regeften 1849 ©. VIIL) Heinrichs Schritte trieften von Blut. 
. Seine Regierungsfunft war eben die Kunft der eifernen Stirne 
und des feine Scham fennenden, weder durd die @ebote ber 
Sitte noch des pofitiven Rechts in irgend einer Richtung gebun⸗ 
denen, gewaltigen Willens. 


Und war denn überhaupt dad Haus der Staufer auf fo 
völlig legalen Wegen zum Throne gefommen, daß e8 ein un« 
abweisbares Erbrecht befefien hätte? Was Höfler in dieſer 
Richtung zu bevenfen gibt, wenn er von der Verdrängung des 
Welfenftammes fpricht, verdient wahrlid der Beachtung, wie 
denn überhaupt die Erfenntniß des wirklichen Ganges deutſcher 
Geſchichte durch ihm weſentlich gefördert worden ift. 


Wir geben zu, daß fi vom gegneriichen Standpunfte 
aus manderlei zur Entbürdung Heinrichs vorbringen Täßt. 
Wir geben fogar mehr zu und wollen keineswegs verfennen, 
baß der harte Sohn des harten Barbaroffa zuweilen nicht ans 
ders handeln fonnte, da er das Lömwenpanner feined Haufes 
in den Lüften flattern laflen mußte. Aber wir verlangen auch 
Gerechtigkeit für die Schaar, die fi den Staufern unter ber 
Fahne des Kreuzes und der Schlüffel entgegenftelltee Es iR 
eine gewaltige Sache um die politifche Größe einer Nation. 


Kaifer Friebrich U. 409 


Bas und Deutſchen hier mangelt, mußte ja in der Jüngſtzeit 
und Gegenwart fchmerzlid genug empfunden werben. Aber 
es gibt eine Größe, die da mädtig thront über allem Stolze 
der Rationen, ein heilige Wort, das allein den wahren Prüfe 
kein darbietet, und dem Hiftorifer einer jeden chriſtlichen Con⸗ 
teflion die Pflicht auferlegt, die Zuftände nad) einem anderen 
Maße zu meſſen, ald nach trügeriichen Glanze und Echim- 
ner. Was follte das glänzendfte Kaijerreich frommen, wenn 
es den Bölfern das Beifpiel der Tüde und der genial fern 
wollenden Berfpottung eines jeden Gebotes der Moral wie 
zut Nachahmung vorhielt? 


Nun waren frellich die Salier und Staufer, nach der 
Auſicht ihrer Bewunderer, nahezu tadelloſe Perſoönlichkeiten, und 
nur bie klerikale Partei hat die Kaiſer fränkiſchen und ſchwä⸗ 
bilden Stammes auf jene Abwege, die nun einmal nicht mehr 
geläugnet werben fönnen, recht böswillig hinausgedrängt. Selbft 
diefe Verzerrung der Wahrheit wollten wir und noch gefallen 
laſſen. Haben doch Richard IM. und Ludwig XI. ihre Lob⸗ 
reoner gefunden! Nur müßte ed auch wirfli zur Lobrede 
fommen, nur müßten den Befchuldigungen Entbürdungen ent« 
gegen gehalten werden. Geradezu anmaßlich ift es aber, wenn 
man ſich in glatter Bornehmigfeit den Mübjalen der Polemit 
u entziehen gedenft und fogar eine Apologie für überflüflig 
erachtet, da ja eigentlich der Eieg ſchon erfochten it, und ber 
Widerſpruch einer Partei, für die man einen Namen anger 
fertigt, um fie als „undeutſch“ bezeichnen zu können, nicht viel 
wu bedeuten hat. Freilich, die Mittel, über welche die Schule 
der Intelligenz zu verfügen hat, wenn fie ihre Bücher allges 
mein zu verbreiten gedenft, fiehen und armen „Römlingen* 
nicht zu Gebot. Auch pflegen wir die Echriften unferer Geg⸗ 
ner nicht todt zu Schweigen, ein Vorwurf, den wir indeflen 
nicht ſowohl der Schule, ald dem von ihrer Allherrfchaft Rus 
gen ziehenden Buchhandel machen wollen. Da nun aber doch 
einnal Höflers „in Leivenfhaft getränfte Parteiſchrift“ allge⸗ 
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mein befannt geworben ift, ftellt fich ihr jebt ein zwar etwas 
pathetifch jedoch in aller Ruhe und Salbung gefchriebenes Bud) 
entgegen, und das große Publifum fühlt ſich gewiß durch die 
äußerlihe Würde der Darftellung angenehm berührt, da es 
feine Ahnung davon hat, wie man die Quellen zuerft fortiren 
und alsdann preffen und drüden muß, bis fie die gewünfchte 
Hare Lymphe, bis fie das eigentlich norddeutſche Schulwafs 
fer geben. ° 

Um indeffen Mißverftändnifien vorzubeugen, erflären wir 
ausdrüdlih,, daß das Bud des Herrn Dr. Schirrmacher auf 
fleißigen Studien ruht, daß der Autor ſeines Stoffes vollig 
mächtig ift, daß man aus feiner Darftellung Vieles lernen 
fann. Nur proteftiren wir auf das Allerbündigfte 
gegen die Zumuthung, in derartigen Aeuſſerun— 
gen einer fpecififh proteftantifhen Ridhtung eine 
deutſche Nationalgefhihtsfhreibung verehren zu 
follen. Herr Dr. Schirrmacher perhorrescirt den Profeſſor 
Höfler. Wir dagegen erachten das Schirrmacher'ſche Buch als 
eine fehr brave Arbeit, wenn aud als verlegend für jeden Ka⸗ 
tbolifen. 

Nachdem durch die Lobpreifung Heinrich VI. der nöthige 
Grund gelegt wurde, wird die Jugendzeit Kaifer Friedrichs 
gefchildert. Hier finden wir eine ruhig und leidenfchaftslos 
gehaltene, aber ſpecifiſch proteſtantiſche Darftellung von der 
Perſon des Papſtes Innocenz II. Daß ein Broteftant feine 
Anſchauungen nicht verläugne, gereicht ihm zur Ehre. Nur 
haben wir Katholifen doch wohl ein Recht darauf, zu vers 
langen, daß eine „nationale Geſchichtsſchreibung“ auch unfern 
Ueberzeugungen gerecht zu werben fuche. Jeder proteftantifche 
Autor mag immerhin das Wefen der Fatholifchen Kirche und 
ihres Regiments mit möglichfter Breimüthigfeit beleuchten. Hie⸗ 
von haben wir durchaus nichts zu befürchten. Wenn er aber 
bie Ergebnifie feiner Fritifchen Verſuche allein für die Acht ges 
borenen Kinder beutichen Weiftes hält, fo iſt es unfere Pflicht, 


Kaifer Friedrich 1. 411. 


hegegen zu proteſtiren. Papſt Innocenz III. galt bisher ale 
ver Wohlthäter Kaifer Friedrichs, ald der Schirmer feiner hilf 
Iofen Jugend und zwar vermöge der eigenen Worte ded Müns 
dels (Urk. 1213 Juli 12 Böhmer reg. 65). Soll nun eine 
andere Anficht zur Geltung gebracht werden, fo fann dieſes 
offenbar nur durch die gewichtigften Beweismittel gejchehen. 
Her Dr. Schirrmacher hat aber die immer noch ziemlich dunfle 
Geſchichte der ficilianiihen Wirren nicht bis zu dem Grade 
erhellt, daß aus fihern Thatſachen Eigennübigfeit des Papites 
hervorgehen würde. Nicht nur Hurter und Höfler, auch der 
Mann, , der die deutſche Kaifergefchichte Durchforfcht hat, wie 
fein zweiter, Johann Friedrich Böhmer, hat und Innocenz als 
weeiigennügigen und großmüthigen Bormund verehrungdwürs 
dig gemacht, während wir wohl nicht irren, wenn wir die 
Haupturſache der Darftellung Schirrmachers in der ungemein 
azgünftigen Meinung, die er vom Papſtthume überhaupt begt, 
u finden glauben. 

Hören wir ihn felbft ©. 5: „Auf den Stuhl Petri er- 
hoben, fieht er (Innocenz) als Vermittler zwifchen Gott und 
Welt die Erde zu feinen Füßen liegen, auf der fidh alles feis 
ner ODberherrlichfeit beugen fol.” ©. 13. „Die Art und 
Weiſe, wie Innocenz diefen Plan (nämlih die Bereinigung 
des ficilianifhen Reihe mit dem deutſchen Kaiſerthum uns 
möglich zu machen) verwirklichte, macht feiner ſtaatsmänniſchen 
Weisheit alle Ehre, nur hätten feine Lobredner darüber nicht 
vergeſſen follen, daß fein Beruf ald Stellvertreter Ehrifti mit 
dieſem Werke hierarchifchen Ehrgeizes nichts zu thun hatte.‘ 

Das heißt alfo mit andern Worten: Papft Innocenz 
ſah in feiner Firchlihen Stellung hauptfählih nur ein Mittel 
wur Förderung feiner Herrihfuht. Bon den Pflichten, welche 
der Papſt als Kirchenoberhaupt hatte, ift nicht einmal eine 
Andeutung gegeben, was wir und nicht anders zu erklären 
willen, al8 weil Herr Dr. Schirrmacher den Umfang und die 
Vedeutung der Stellung eines Papfies nicht begriffen hat, 
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Sonft wären ihm auch Aeußerungen wie: „ber ganze Streit 
der beiden Schwerter drehe fich eigentlich um weltliche Macht,“ 
oder „die Unnatur des Doppelregiments auf Erden follte mehr 
und mehr zu Tag treten‘ (S. 112) ganz unmöglid, geweſen. 

Während er und die im Buche de contemtu mundi nies 
dergelegten Ergebniffe einer innerlich nothwendigen und zum 
großen Kampfe falbenden Zurüdgezogenheit etwa wie dag 
Grollen und Brüten eines noch nicht zur That zugelaffenen 
Ehrgeizigen darftellt (S. 5), hat er auch nicht eine Ahnung 
davon, daß dem von allen Etaufern fo rückſichtslos behaups 
teten Rechte diefer Welt die ewigen Rechte der civitas Del 
entgegen gehalten werden mußten. Während er nichts vers 
fäumt, um die Innerlihe Berechtigung eines ftarfen Kaifers 
thbums über allen Zweifel zu heben, ift ihn die Idee des 
Papſtthums fo arm, fo leer, daß er fi in pſychologiſche 
Widerſprüche verwideln und einfeitig aus dem Ehrgeize erfläs 
ren muß, was einzig und allein die Folge der großartigften 
Auffaffung des heiligften Berufes feyn konnte — die Größe 
und Unerjchütterlichfeit eines Innocenz. 

Lediglih nur aus Mangel an Verſtändniß für die Idee 
bes Papſtthums erflärt fi aud) die Behauptung, Innocenz 
habe durch die Mebernahme der Bormundfchaft auch die Pflicht 
übernommen, die Rechte feines Mündels ebenfo fehr in Deutſch⸗ 
land wie in Sicilien zu ſchützen (S. 14). Selbft der red» 
lichſte Vormund ift gewiß nicht dazu verpflichtet, Dinge zu 
zu thun, die mit feiner ganzen Stellung unverträglich find. 
Die Verbindung Siciliens mit dem Reiche, fowie fie Kaifer 
Friedrich fpäter bemerfitelligt hat, zu befördern, das hieß nicht 
mehr und nicht weniger, als die Weltftellung der Päpfte auf 
das Spiel fehen. 

Innocenz kannte das Geſchlecht der Staufer und deſſen 
Herrſchſucht und Willfür. Als Papft konnte er daher feine 
Hand nicht dazu bieten, daß die durch fein Lehenkönigreich 
bargebotene Zuflugt vor gewaltthaͤtigen Kaifern in Zukunſt 
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m eriftiren auffore. Billigerweiſe fragen wir auch noch, ob 
ihm, beiten weltliche Macht, zumal inRom, zuweilen fehr ger 
ring war, die Mittel dazu geboten geweien wären, die egois 
kiihen und wortbrüdigen deutichen Fürſten, die in der Schule 
der Salier und Etaufer bereitö gelernt hatten, fi nur durch 
Vortheile beflimmen zu lafien, dazu zu bewegen, daß fie nach 
tem Tode 8. Heinrih Vi. einen dreijährigen Knaben als 
ifren Herrn und König anerfannten? 

Bas über Kaifer Friedrichs Jugendzeit, Bedrängniß, 
Bermäblung und erfte Regierungshandlungen gefagt ift, muß 
als eine abgerundete, gelungene und gründliche Darftellung 
anerfanut werden. In der That drängt fi einem jeden bil« 
ligea Beurtheiler dad Berürfniß auf, in den ungemein ſchwie⸗ 
ügen Berhältniffen, unter denen Friedrich aufwuchs, Milde⸗ 
tungegrände für jo manche ſpäter vollbrachte Unthat zu finden. 
An folyen fehlt es auch keineswegs, und namentlich, fann die 
dem faatöflugen und der finnlihen Natur des Menfchen gar 
wenig Zugeftändniß machenden Innocenz ganz zwedmäßig er⸗ 
ſcheinende Heirath mit Eonftanze, den Grund zu fpäteren 
Berirrungen gelegt haben. Dagegen geht unfer Autor in feis 
nem apologetijhen “Drange denn doch etwas weit, wenn er 
jagt, daß diefer Ehebund, ein Werf der römiſchen Staats⸗ 
Kunft, nicht des freien Entſchluſſes, eine von den Feinden 
Friedrichs zum Gegenftande heftiger Anflagen gemachte Eeite 
in deften Privatleben vollauf erkläre (S. 39). Kaijer Friedrichs 
Ausichweifungen find felbft in einer im geſchlechtlichen Vers 
fehre ziemlih lare Moral zeigenden Zeit fehr entſchieden ges 
rügt worden. Sie waren eben eine Folge feiner Freundſchaft 
mit den Sarazenen und den Eitten berfelben. Bei Böhmer 
findet man das Nähere hierüber zufamniengeftellt. 

Auch In Rüdjiht auf die Beurtheilung der wegen kirch⸗ 
liher Sragen zwifchen Innocenz und feinem Mündel eingetres 
tenen Eyannung (S. 43 ff.) fönnen wir dem Herm Dr, 
Schirrmacher unmöglich beipflichten. Die verflorbene Kaiferin 
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Conſtanze hatte nur ihre Pflicht als Chriftin erfüllt, wenn 
fie dem Papfte zurüdgab, was ihm gebührte, während Fried⸗ 
richs Einmifhung in die Wahl eines Erzbifhofs von Palermo 
eine cäfaropapiftiihe Maßregel war. Wenn jidy die proteftans 
tifhe Kirche in die Arme der weltlichen Macht werfen mußte, 
fo Tiegt e8 dagegen im Weſen des katholiſchen Kirchenregis 
ments, organifche und die gemwaltjame Einwirfung der Laien⸗ 
haft ausjchließende Einrichtungen zu begründen. Papſt Ins 
nocenz that nur feine Prliht, wenn er es nicht geftattete, 
daß ein Züngling die erften Prälaten des Reichs nah Will« 
für ernenne. 


Wir behaupten keineswegs, daß man nicht irren fönne, 
wenn man den Morten diefes PBapftes vollen Glauben bei⸗ 
mißt, und diejenigen der gegnerifchen Partei nur ſcharf prüs 
fend benügt, können aber dem entgegengefegten Verfahren 
nod weniger beipflihten. Es fann fid, nicht darum handeln, 
Innocenz IH. als einen über alle menfchlichen Gebrechen er⸗ 
habenen Streiter darftellen zu wollen, während ed und geras 
dezu unmöglich ift, zu verfennen, daß der gewaltige Mann 
ein ermwähltes Werkzeug der Hand Gottes geweſen iſt. Mädelt 
man aber an ihm und feinem innern Berufe, fo hat man 
auch die Pfliht, an Kaifer Friedrichs Mifftion gewaltig gu 
zweifeln. Wer die Gefchichte des Mittelalterd mit Geift bes 
trachtet, kann ſich nicht des Eindrucks entfchlagen, daß zwei 
hochberechtigte Gewalten mit einander ringen mußten. Wer 
dagegen yon der „Unnatur des Doppelregiments auf Erben“ 
fprechen Tann, Hat wohl ſchwerlich bedacht, daß mit diefen 
Morten über die ganze mittelalterlihe Weltanfhauung ber 
Stab gebrochen wird. Uns, denen das Licht nicht erft 
feit 1517 zu leuchten angefangen hat, wird er jedenfalls nicht 
genügen. Kaifertbum und Hierarchie waren jo nothwendige 
Gegenſätze, daß ein Verſuch nur den einen unter den beiben 
als vollberechtigt darzuftellen, ald ein Raub am geiftigen Ger 
halte der Ration gelten muß, denn wahre Ideen fterben nicht. 
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Beraubt man aber die Geſchichte der Ideale, fo läuft ein fol« 
ches Berfahren, troß aller volltönenden Phrafen, zuletzt doch 
auf eine platte Apotheofe ter materiellen Mächte, auf ein 
gebildeted Philiftertfum hinaus. Wenn wir je vor einer Res 
formation der Geſchichtsſchreibung verwarnen möchten wie ber 
in der Vorrede angedeutete norbdeutiche Hiftorifer, fo würden 
wir und von einer Nationals Gefhichtfhreibung im Sinne 
des Herm Dr. Schirrmacher beinahe noch ſchlimmere Früchte 
erwarten als von den leidenfchaftlihften Parteifchriften. Daß 
diefes unfer Urtheil nicht zu Bart ift, werben wir im weitern 
Berlaufe noch mehrfach mit Beweisftüden zu belegen die uns 
erwünſchte Gelegenheit finden. 


Auf S. 48 werden die vom Papfte an König Dito IV, 
getellten Korderungen als ein dem Reiche zugefügter Schimpf 
bezeichnet. Sie betrafen befanntlich die freie fanonifhe Wahl 
der Biichöfe, welche ſchon durch das Ealirtinifhe oder Worms 
ſer Concordat zugeftanden worden war, die Appellationen an 
den römifchen Stuhl in geiftlihen Dingen, den Verzicht auf 
das fogenannte Spolienreht, Mitwirfung zur Ausrottung des 
Reperei und Sicherung des Beſitzſtandes der römifchen Kirche. 
Rahdem nun Herr Schirrmacher diefe Punkte ganz richtig 
aufgezählt hat, Außert er fih auf das Beftimmtefte gegen bie 
Zuläffigfeit einer jeden Einmiſchung der Kirche in rein welts 
lie Angelegenheiten. Das heißt denn doch: die Kirche als 
die Magd des Staates hat alle fogenannten jura circa sacra 
und noch weit mehr bereitwillig zu dulden, während der Staat 
völlig intakt bleiben muß. Man nenne uns doc, gefälligft die 
rein weltlichen Angelegenheiten, in welde fi die Kirche eine 
miihen wollte! Geiftlihe und weltliche Fragen durchdrangen 
fih wechſelſeitig fo vollftändig in einem Reiche, in welchem bie 
Prälaten Fürften und die Fürſten, ja felbft die Könige Va⸗ 
ſallen der Prälaten waren, daß e8 der Zeit und ihrer Macht, 
nicht der rohen und zutäppiichen Hand eines Einzigen vorbe⸗ 
halten ſeyn konnte, dem Kaifer zu geben was bes Kaiſers 
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und Gott mas Gottes if. Ebenſo wenig fonnte aber dur. 
Lift und Kabalen erreicht werden. 


Zu den ſchwachen Seiten des Buches gehören, was uns 
feineöwegs befremdet, insbefondere die Verſuche von Kaifer 
Friedrih den wohlbegründeten Vorwurf der Balichheit und 
Tüde abzuwehren. Alles was dem Autor bier gelungen ift, 
läßt fid) in den kurzen Sa: nemo repente turpissimus fit 
zufammendrängen. Die junge Cchlange fhillert in ſchönem 
Farbenglanze, während der alte Drade ein grauenhafter Ans 
blick iſ. AS K. Triedrih, nur auf die zweifelhaften Zuſa⸗ 
gen einiger ſchwäbiſchen Herrn und auf Papft Innocenz IT. 
geftügt, den Kampf gegen K. Otto, der ihn auch aus Eicis 
lien verdrängen wollte, heldenmüthig aufnahm, band er fi 
durch Derfprechungen, die er niemals gehalten hat. Herr Dr. 
Schirrmacher ift nit in dem alle, dieſes läugnen zu kön⸗ 
nen, fucht aber zu mildern fo gut er kann, indem er feine 
fittlihe Entrüftung zunächſt den Gegnern Friedrichs, der herz⸗ 
lofen Politik des Innocenz und den von feinen Anfichten abweis 
chenden Hiftorifern zufommen läßt. Er will „auf Grund der 
felbftftändigen Schritte, die Friedrich ſchon in Sicilien gethan, 
fih nicht zu dem Glauben befennen, er habe den Gedanfen 
eined Vogts der Kirche in dem Sinne, den man in Rom 
damit nur verbinden fonnte, aufgenommen“, ift aber gleich« 
wohl am allerweiteften von denjenigen entfernt, „die au 
fümmerlidy verdedten Abfichten gleich überall, wo der 
Combination Spielraum gegeben ift, die Würde menfchlicher 
Natur durch moraliihe Ausfehungen herabſetzen, und in un« 
ferm Fall Friedrih von Anfang an in alle Wege Gleisnerei 
zur Laft legen”. Nun follte man freilid glauben, dieſes 
müßten in erfter Linie die Ultramontanen feyn, allein bier 
theilt Br. Chr. Schloſſer unfere Anſicht, denn er läßt den Kaifer 
Friedrich ſich gleich bei feinem erften Auftreten für fein gans 
zes Leben in ein Lügenſyſtem verwideln, dadurch, daß er Dinge 
verfprach, die er nicht halten wollte und (nad Schlofler) nicht 
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halten konnte. Auch Böhmer fagt an mehreren Stellen feiner 
unfhäßbaren Kaiferregeften: hätte doch Kaiſer Friedrich fein 
Berfprechen gehalten. Die Zahl der undeutfhen Hiftorifer 
und derjenigen, welche „biftoriihe Mummerei“ treiben (©. 
127), muß alfo weit größer ſeyn, als unferm Autor in ber 
Borrede vorichwebte, als er über Höfler die Schaale feines 
Zornes ausgoß und Böhmer feinen Danf ausdrüdte. 


Erft in Deutichland follen dem Eohne K. Heinrichs VI. 
die Augen recht aufgegangen feyn. Erft auf den Boden feis 
ner Väter fol er über fih, feine Stellung und die Würde, 
vie er zu vertreten hatte, eine andere Anficht gewinnen. Die 
Kraft und Ideen feiner Ahnen follten in ihm zu voller Stärfe 
gedeihen (S. 80). War er vielleiht fo glücklich, einige eis 
gentih deutſch⸗ gefinnte Männer fennen zu lernen? Die Bes 
zufung feines unmündigen Knaben Heinrich erfolgte natürlich 
nur aus värerlicher Liebe, denn man hatte ja doch offenbar 
De Pflicht, ein Kind, weldes Innocenz zu feinen politifchen 
Plänen mißbrauchen wollte, aus deffen Händen zu nehmen. 
‚der Wunſch, die Seinigen um ſich zu haben, hatte, zumal 
bei der Ausficht, noch längere Zeit in Deutſchland bleiben zu 
müffen, etwas zu natürlihes, als daß Innocenz ihn hätte 
vereiteln können“ (S. 106). Später, ald es fih darum hans 
telte, den frommen, milden und arglofen Papſt Honorius III, 
m betrügen, den Mann, von weldem Schirrmacher felbft zus 
gefteht, er habe den Kaiſer nicht gefannt, was mehr feiner 
Frömmigkeit als feinem Berftande Ehre mache (S.112), „mußten 
ft die Verhältniſſe in Deutfchland weiter für Friedrich fprer 
den, dann war ed an der Zeit, im Angefiht unabweisbarer 
Saften die leute Borderung für die ihm von Gottes Gnaden 
merfannte weltliche Macht zu thun“ (S. 109. Alfo die Ver: 
hältniffe, die Thatfachen, die Fakta! und zwar die planmäßig 
Schirrmacher gefteht dieſes zu) herbeigeführten Verhältniſſe! 
Wir müßten wahrlich nicht, wie man einer durchaus verberb- 
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ten, grundſatzloſen und ſchlechten Politik kühner das Wort 
reden koͤnnte. 


Aber Friedrichs „überlegener Geiſt“ ſollte ja über den 
„beſchränkten Eifer“ des Honorius triumphiren. Der fromme, 
vortreffliche Papſt iſt alſo für unſern gebildeten Nationalhi⸗ 
ſtoriker zunächſt nur dazu da, damit er belogen und damit 
die Lüge alsdann beklatſcht werden könne. Gott bewahre uns 
in Gnaden vor ſolcher Moral! 


Wie edel und männlich find dagegen die herben Worte 
des Unmuths, die Böhmer für Friedrich I. Hat. Sollte er 
auch je zu weit gegangen feyn, was wir aber nicht glauben, 
und anı allerwenigften ſolchen Gründen, wie fie Herr Schirrs 
macher vorbringt, zugeftehen koͤnnten, fo möchten wir doch lies 
ber mit der fittlihen Entrüftung irren, als mit der fchlaffen 
Kniebeugung vor dem Genie der Wahrheit näher rüden. 
Mel ein Widerfprud darin liege, auf S. 118 zu behaup⸗ 
ten, K. Friedrich Habe die römifche Curie mit ihren eigenen 
Waffen gefchlagen, nachdem kurz vorher zugeftanden wurde, 
daß der fromme Honorius nicht den Echarflinn eined Inno⸗ 
cenz befaß, fcheint der Autor gar nicht gefühlt zu haben. Ihm 
ift aber die ganze Politif der römifchen Curie an und für fi 
anrüchig, und es macht feinen Unterſchied, vb ein milder, vä⸗ 
terlih gefinnter Greis im Rathe den Vorfig führt, oder ein 
gewaltiger Mann, der die Kraft befigt, argliftige Pläne zu 
pereiteln. 


Was das Geſetz vom 26. April 1220 betrifft, fo enthält 
ed auch nah Böhmer (S. XXVI und Regeft. 341) die erften 
Kelme der anerfannten Landedhoheit. Etwas anderes hat 
Höfler auch nicht behauptet. Wenn er aber im Nachfage bes 
tont, daß die bisher nur faftifch beftehende Randeshoheit nun 
mehr vom Könige de jure anerkannt worden fei, fo liegt 
darin Feinerlei Widerſpruch, feine contradictio in adjecto. 
Uebrigens koͤnnen wir und auch nicht verfagen, zu bemerken, 
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wie Herr Schirrmadger die Höflerihe Stelle (S. 62) citirt 
hat. Höfler jagt: „doch ſchloß die Conföderation (nämlich des 
Königs und ber Fürſten) nicht jowohl neue Rechte in fich, 
als vielmehr eine Beilätigung bereits herfümmlicdher thatjädh« 
iger Zufände und die Abſtellung von Mißbräuchen“. 
Bei Schirrmacher ©. 121 find nun aber die Worte „thats 
ähliher Zufände” uliliter auögelafien. Man meint alio, 
Höfler habe fi wideriproden, da denn doch ein gewaltiger 
Unterfchied if, ob man von hberfümmlichen Rechten oder 
ZuRänden ſpricht. Das heißt zu leichten Kaufes fiegen 
wollen ! 


Bean nun König Heinrich (VIT.), den Höfler in Schub 
genommen bat, hartem Tadel anbeimfallen muß, fo koönnen 
wir es doch wahrlich nicht für Sentimentalität halten, wenn 
vs Unſtandes gedacht wird, daß ter zu politiihen Zweden 
als zarter Knabe nad, Deutichland gefchleppte und der Mutter 
entriſſene Eohn, dem der Vater fpäter, ebenfalls wieder aus 
politifchen Gründen, ein gegen erklärte Neigung geichloffenes 
Eheband aufzwängte, gerade wegen der herzlojen Politif den 
on ihn geftellten Anforderungen nicht entiprechen konnte. Aber 
wir vergeflen ganz, in unferer katholiſchen Befangenheit, daß 
nur die Päpfte herzlos feyn können, niemald die SKaifer. 
Ratürlih haben auch die Kaifer niemald „übertriebene Ideen 
von ihren Vorrechten“, natürlich kann nur ein „Acht römifcher 
Eifer“ ſolches in unfern gebildeten Tagen behaupten wollen, 
obgleich feſtſteht, daß das Geſchlecht der Staufer ſich deßhalb 
fo ſehr dem römiſch⸗byzantiniſchen Imperatorenrechte zuneigte, 
weil das Ariom: „principi quod placuit legis habet vigo- 
rem“ und ähnliche Sätze trefflih zur abfolutiftiihen Sinnes⸗ 
art des ſtolzen Haufes, aber ganz ſchlecht zur bisherigen Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlands paßten. 


Das hiſtoriſche Recht hatte keinen Werth für bie Staufer, 
wie es auch feinen Werth für die moderne Geſchichtsſchreibung 
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hat. Sie fährt fort, fi die Geſchichte zuerft a priori zu cons 
firuiren, und peinigt dann die Duellen, mit mehr oder minder 
Charfiinn, mehr oder minder Fleiß, aber ſtets mit heiterer 
Stirne, bis fie zulegt dasjenige abgeben, was man zu finden 
feſt entſchloſſen iſ. Wie fehr Herr Dr. Schiremader in dies 
ſes Treiben eingegangen fei, überlaffen wir getroft der Beurs 
theilung verftändiger Lefer. Wir für unjern Theil halten ihn 
aber für fo befangen, für fo fehr von der Richtigkeit feiner 
Sätze eingenommen, daß die Idee, als habe er und täufchen 
wollen, gar nicht in uns auffommen fann. Ex fchreibt fichers 
fi optima fide und bedauert und wohl wegen ded auf uns 
laftenden Pfaffendruds, der uns verhindert, feine reine Wahrs 
heit einzufehen. 


Ihn im Einzelnen zu widerlegen, würde mehr Zeit erfor« 
bern, als wir von der Geneigtheit unferer 2efer vorausfegen 
fönnen, da wir nicht ſowohl neue Einwendungen zu machen 
hätten, als vielmehr wiederholen müßten, mas von Höfler 
und Böhmer bereitd fo bündig vorgetragen worden ift. Uebri⸗ 
gend kann ed und auch gar nicht beifallen, mit ihm über 
Einzelnheiten, die er vermuthlich genauer fennt, hadern zu 
wollen, denn es iſt und nur um die Hauptfache zu thun. 
Diefe aber ift das freilich fehr traurige Faktum, daß es eine 
ſpecifiſch proteftantifhe Geſchichtsſchreibung gibt, 
welche ſich als deutfhe Nationalgefhihtsfchreis 
bung auf den Thron ſetzen möchte und, um dieſes 
thun zu können, die Anſichten bewährter und ge— 
achteter Hiftorifer nicht widerlegt, ſondern ver— 
dächtigt. 


XX. 
Brownſon's Erinuerungsblätter *). 


Gin amerikaniſches Lebensébild. 


Eine religiöfe Odyſſee iſt es, was und die Erinnerungs⸗ 
Blaͤtter des amerikaniſchen Publiciſten berichten, deſſen Name 
in der Staatenrepublik der neuen Welt ſeit Jahren zu den 
beſtbekannten und beſtverleumdeten zählt. Von Kindheit an 
dem offenen Meere des wildeſten Sektentreibens ſtern⸗ und 
ſteuerlos preisgegeben, hatte er eine harte Schule der Erfah⸗ 
rungen und Enttäuſchungen durchzumachen, bis er endlich nach 
dem ruheloſen Streit eines halben Lebens — per varios ca- 
sus, per tot discrimina rerum — Halt und Genüge fand 
für das Berlangen feines glaubendbedürftigen Geifted. Indem 
er jebt, am Ziele feiner Kreuz⸗ und Duerfahrten, Ueberſchau 
hält und nicht eine Streitfchrift, fondern eine einfache Erzäh⸗ 
lung des Erlebten und Erftrebten bietet, liefert er eine ſehr 
beachtenswerthe pſychologiſche Studie, die ihr allgemeineres 
Intereſſe durch die Beleuchtung gewinnt, welche aus dem con« 


*) Grinnerungeblätter eines Bonvertiten. Bon O. A. Brownfon. Mit 
Genehmigung des Berfaffers überfeht von &. Schünbelen. Köln, 
Bachem 1858, - 
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creten Falle die religiöfe Phyſiognomie Nordamerikas über⸗ 
haupt empfängt. Seine perſönliche Geſchichte hat ihn mit den 
verichiedenften Sekten, Schulen und Parteien des Landes in 
Berührung gebracht, und da er an ihre Darftellung mit dem 
Grundſatz gegangen, über alle geredyt und milde zu urtheis 
len, fo muß das Geſammtbild wohl ein unbefangenes feyn. 


Miederholungen und Variationen laffen fi) bei der ge- 
treuen Schilderung eines lebenswierigen Proceffes mit feinen 
Rück- und Zirkelbewegungen ſchwer vermeiden; auch Brown⸗ 
ſon umging ſie nicht, doch beugt die geiſtreiche Behandlungs⸗ 
weiſe eines durchaus logiſchen Kopfes der Gefahr des Langwei— 
ligen vor, und fein zweiſchneidiger Scharfſinn wehrt der Er⸗ 
müdung. Es lebt in diefem Manne eine fo ftahlfrifhe Spann- 
fraft, daß fie auch auf den lefenden Zufchauer ihre belebende 
Wirkung nicht verfehlt. Da ift gar nichts von gepußter Phrafe, 
von frommen Seutimentalitäten, fondern die Gewalt und ber 
Ernft eines bitterfchmerzlichen Ringens nad Wahrheit, nad 
ganzer Wahrheit. 


Zu Stodbridge im Staate Vermont 16. Sept. 1803 ges 
boren, wurde Brownſon als ſechsjähriger Knabe zwei bejahrten 
Ihlichten Landleuten im Etadtgebiete von Royalton zur Ers 
ziehung übergeben, die im Congregationalißmus der Neu⸗ 
England»-Staaten aufgewachſen auf ftrenge Sittlichkeit hielten, 
aber eine befondere Religion nicht hatten und felten einen 
Gottesdienſt befuchten. Gleichwohl machte fih in dem jungen 
Mflegefnaben frühzeitig eine religiöfe Grundrichtung geltend, 
die um fo ernftere Korm annahnı, je mehr er dem Umgang 
mit Seinedgleihen entzogen und auf ſich felbft angewieſen 
war. „Streng genommen“, fagt Brownfon, „hatte ich feine 
Kindheit und ic habe jest mehr Kinvliches in meinem Ges 
müthe, als da ich acht oder zehn Jahre alt war. Kindheit 
und Zünglingsalter find überhaupt bei uns in Amerifa gar 
gu kurz, und das wirft nachtheilig auf unfern Charakter und 
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unfer Betragen.” Die anziehendſte Lektüre war ihm bie heis 
lige Schrift, die er ſchon ganz durchgelefen hatte, bevor er acht, 
und größtentheild auswendig gelernt, ehe er vierzehn Jahre 
alt war. Mit der Jugend wuchs fein mahnendes Glaubens 
bedürfniß, fein Suchen und Schwanken nad einem beftimmten 
Glaubensinhalt. Im feinem Stadtbezirte gab es Kongregas 
tionaliften, Univerfaliften, Baptiften, Methodiften und Ehriftia« 
ner. Die Methopiften machten auf ihn den meiften Eindrud, 
weil ihre Prediger die ftärfften Lungen hatten: „fle fehrieen 
auf der Kanzel lauter und auf ihre Predigten gab fih mehr 
Erwefung im Bolfe fund.” Die grellen Farben, womit fie 
das höllifche Feuer und feine Qualen ausmalten, machten ihn 
ſchwermůthig und oft fühlte er fich verfucht, fi) den Metho- 
viten zu ergeben, damit fie es bei ihm auch zum „Durchbruch“ 
bringen möchten. Eine alte rau jedoch, feine Nachbarin, auf 
deren Einficht er große Stüde hielt, warnte ihn davor. Cie 
felbft gehörte zu ten Stabilen oder Altgläubigen (Congregas 
tionaliften), welche den jungen Seftenbildungen überhaupt abs 
günftig waren. Dieje redete dem Knaben au: er folle fi 
vor Selten und Neulichtern hüten, die von geftern feien, die 
ſchöne Berheigungen machen, um zutrauende Seelen zu betrüs 
gen; wenn er ſich einer Gemeinfhaft anſchließen wolle, fo 
müfle es eine folhe feyn, welche von Chriſtus und den Apo⸗ 
feln den Anfang genommen und ale eine in ihrer Lehre und 
ihrem Gottesdienft beharrliche bis auf unfere Zeit Beftand ges 
balten habe. Diefe Worte Hinterließen einen tiefen Eindrud, 
und Bromnfon bemerft dazu: „Sie leuchteten mir ein als ver- 
aünftig und richtig, und ihnen zumeift bin ich es, denk' ich, 
ſchuldig, daß ich nie fo ganz und von Herzen ein Proteftant 
oder auch ein ganz entſchiedener Radifaler geworden bin.” 


Indeß die Zeit ging ihren Gang, und Brownſon gerieth 
in neue Umgebungen, in eine bunt wechſelnde Gefellfhaft von 
Univerfaliften, Deiften, Atheiften, Rothingarianern, die in feis 
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nen Kopf noch mehr Verwirrung und noch weniger Troft brach⸗ 
ten. Er mar bereits neunzehn Jahre alt, als er endlih, um 
nur irgend einen religiofen Halt zu erfaffen, zu dem Entſchluſſe 
gelangte, fi in die Gemeinfhaft der BPresbyterianer aufs 
nehmen und taufen zu laffen. So wurde er im Oftober 1822 
Mitglied der preöbyterianifhen Kirche zu Balliton im Etaate 
New Dorf. Nur zu bald ſchlug die Erfenntniß dur, daß er 
fehlgegriffen. Seine presbyterianifhen Erfahrungen wuchlen 
zu einer Unfumme von Belegen der bigotteften Bekehrungs⸗ 
wuth, der lieblufen erelufiven Selbftgerechtigfeit, des erdrückend⸗ 
ften Spionirfoftemd im Namen der Religion. Das Mißbes 
bagen eines folden Gefellfchaftszuftandes wurde ihm auf die 
Dauer unerträglich, das Ungenüge in der Ueberzeugung volls 
endete die troftlofe Enttäufhung, die mehr und mehr zum 
Durchbruch fam, und fchon nad) zwei Jahren flüchtete er ſich, 
ein von feiner eigenen Dialeftif gehehtes Wild, fort in bie 
plane Weite, aber um jeden Preis fort. Dad „ortbodore* 
Ehriftenthum, wie es ihm leibhaft vor die Augen getreten, hatte 
er gründlich fatt, nun wollte er e8 einmal mit dem „Liberalen“ 
Ehriftenthum verfuhen. Er wurde Univerfalift. 


Bon den Wortführern der Albefeligungslehre, foweit er 
mit deren Schriften oder Perfönlichfeiten befannt wurde, ſchil⸗ 
dert er mehrere, wie Dr. Windhefter, einen der Alteften Predi⸗ 
diger der univerfellen Seligmadung, Dr. Chauncy, Huntinge 
ton und namentlid Hofea Ballou, den „Patriarchen des ames 
rifanifchen Univerfalisnus” und eine Zeit lang „fein Orafel, 
faft möchte man fagen fein Papft“. Bei dem Yeuereifer, mo» 
mit Brownfon in Alles fofort thätig eingriff, was er einmal 
erfaßt, war es begreiflih, daß er bald ald Prediger in Rebe, 
und Schrift auftrat. Er charafterifirt diefen Grundzug an 
feinem Wefen felbft bei verfchiedenen Gelegenheiten. „Mein 
Geiſt,“ fagt er, „war mehr dem thätigen Leben ald dem Den⸗ 
fen um des Denkens willen, oder gar dem gemüthlich flillen 
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Einnen zugewandt. Ich fuchte die Wahrheit, um zu erfennen, 
was ich zu thun habe, fuchte fie als das Mittel, irgend einen 
fittliden oder greiflihen Zweck zu erreichen. Ich bedurfte ihrer, 
um fie zu nüßen.“ Im Sommer 1826 war er zum Evanges 
liften ordinirt worden; er predigte mehreren Univerſaliſtengeſell⸗ 
fhaften, zulest zu Auburn, wo er feine oratorifhe Wirkſamkeit 
noch dur die Herausgabe einer religiöfen Zeitſchrift unters 
ftüßte. Bon dem Charakter der letztern während feiner ein» 
jährigen Redaktion gefteht er ſehr aufrichtig, daß ſich darin „ein 
wüſtes Durcheinander von Gedanfen“ finde, und die Keime 
von faft Allem, was er in den folgenden Jahren bis zu feiner 
Aufnahme in die Fatholifhe Kirche für wahr gehalten over 
öffentlich vertreten habe. Aber auch hier treibt ihn feine uns 
beſtechliche Logik, die Riffe und Trugfchlüffe ded neuen Syſtems 
aufzufpüren, unerſchrocken ägend und zerfeßend von einer Negation 
zu einer zweiten und dritten Negation vorzurüden, bis ihm der 
Univerfalismus unter der Hand zerrinnt und er felbft aus⸗ 
rufen muß: „So habe ich denn nun verloren die Autorität der 
Kirche, die Autorität und den göttlichen Urſprung der heiligen 
E hrift, ja meinen Erlöſer felbft habe ich verloren und mit ihm 
die legte Spur von offenbarter Religion. Wahrlih im Ver⸗ 
lieren ift mir's ausnehmend gut gelungen; es foll mid wun⸗ 
dern, was ich dagegen gewonnen habe.” Noch mehr: aud 
den Glauben an die Vernunft und die natürliche Religion hatte 
er in folgerichtiger Gedanfenverfettung eingebüßt, und fein 
Bertrauen haftete nur noch an den fünf Sinnen und den finn- 
lich wahrnehmbaren Erfcheinungen. 


Es gewährt faft den Eindrud einer tragifchen Spannung, 
wie er Knoten um Knoten auflöst, und auf dem Wege feiner 
dialeftifhen Scheivefunft über die religiofen und moraliſchen 
Fragen zu den furdtbaren Schlußnöthigungen geräth, gegen 
die fich fein eigenes natürliches Gefühl aufbäumt. Trübfinnig 
blidt er mit feinen Verneinungen in eine fahle Dede, er war 
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beim baaren Senfualismus und Materialismus angelangt. 
Nur Eines war ihm nicht abhanden gefommen, der ehrliche 
Muth des Bekenntniſſes. Wiewohl er eben daran war, ſich 
einen hervorragenden Pla unter den Häuptern der Partei zu 
erobern, fo duldete doch fein Gewillen nicht, ſich ferner für 
etwas den Schein zu bewahren, was er in Wahrheit nicht 
mehr war. Und fo brach er denn feine Verbindung mit den 
Univerfaliften, den Grundſatz ehrend, den er ausſprach: Auf—⸗ 
tichtigfeit Im Irrthum ift achtungswerth; dagegen gibt es nichts, 
was härter getadelt zu werden verdiente, ald ein unaufrichtiges 
Derftedipielen mit der Wahrheit. 


Schiffbrüchig mit feinen metaphyfifchen Spekulationen wandte 
Brownſon ſich an das Leben. Er richtete fein Augenmerk auf 
die Bhilanthropie und wurde Weltverbeflerer. Eben war 
Robert Dwen aus Schottland nad) Amerifa gefommen, um 
feine communiftifhen Ideen ind Werk zu fegen. Seine Unter- 
nehmungen gaben Brownſon den Anftoß zu eigenen focialis 
ftiihen Problemen. Irdiſche Gtüdfeligfeit galt ihm jet als 
die legte Beftimmung des Menfchen und fein Credo war der 
Fortſchritt. Er bemerft hiezu: 


„Diefe Anſicht von dem Endziel alles Strebens hielt ich 
ohne Wanten feft von 1828 bis 1842, wo ich, ohne fogleich 
mich. deffen bewußt zu merden, zur Fatholifchen Kirche mich hin⸗ 
zuneigen anfing. Die verfchiedenen Syſteme, denen ich mich an⸗ 
fchloß oder die ich vertbeidigte, ſociale oder politiſche, ethifche 
oder Afthettiche, philofophiiche oder theologifche, wurden alle die⸗ 
fen Zwecke untergeordnet ald Mittel, durch welche das irdiſche 
Dafenn des Menfchen verbeffert werden follte. Ich fuchte Wahr⸗ 
heit, fuchte Wiffenfchaft, fuchte Tugend nur in diefer Abficht... 
Die ganzen vierzehn Jahre Hindurch, während deren größerer 
Hälfte man mich befchuldigte, ich nehme wenigſtens einmal in je 
dem DBierteljahre eine neue Geftalt an, Habe ich auch nicht ein 
einziges Mal die Ausgangs⸗ und Endpunkte meines Strebens 
mit andern vertaufcht, und aller Wechfel befchränfte ſich auf bie 
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Berfcgiedeuhelt der Waffen, der Werkzeuge und ihrer Hand» 
habung. 

Von weiterem Einfluß auf Brownſons ſocialiſtiſche An⸗ 
ſichten war William Godwin's Schrift über ſtaatsbürgerliche 
Gerechtigkeit, die er trefflich beleuchtet, und von ber er bes 
hauptet, daß nächft der heiligen Schrift feines von allen Buͤ⸗ 
dern, die ihm jemals zu Geſicht gefommen, fo nachhaltig auf 
ihn eingewirft habe. „Es gibt faum einen von den jebt be- 
liebten Irrthümern, den ed nicht enthielte, und wer ſich ganz 
bineingedacht hat, darf fih wohl fihmeicheln, daß nicht leicht 
eine falfche Behauptung, die der Menfh zu erfinnen fühig 
iR, ihm unbekannt geblieben fei”. Das Alles aber fei In ei- 
ner fo züchtigen, lebendigen, feinen und zierlichen Sprache 
vorgetragen, wie fich ſchwerlich etwas Schöneres finden laffe. 
Auch ME Francisca Wright, mit deren Schule Bromwnfon 
fi zeitweilig einließ, wird gefchildert, jene abenteuerliche 
Schottin, die in Amerifa anfänglich für Negeremancipation 
wirkte, dann aber weiterhin für Emancipation des Menfchen 
vom Aberglauben, d. h. von allen Uebernatürlichen plädirte, 
welhe glänzende Wanderungen und glünzende Reden hielt, 
auch in fchriftftellerifcher Propaganda Triumphe erlebte, um 
ihließlich dürftig und verlaffen in einem Winfel zu fterben. 


Brownfon betheiligte fih thätig an der Arbeiterfache, 
Khrieb im Intereſſe derfelben ein Jahr lang fogar ein Tag⸗ 
Blatt, und begeifterte fi an den Plänen zur „Neugeftaltung 
der Geſellſchaft und Herbeiführung eines glüdfeligen Zuftans 
des auf Erden”. Seit er in feinem Innern tabula rasa ges 
maht, empfand er wohl längſt etwas wie Heimweh nad 
den frommen Gefühlen feiner Jugend. Nun aber fand ex 
thatſächlich, daß zu allem pofitiven Aufbauen ein religiöfer 
Srundftof vorhanden ſeyn mülle, Religion wenn aud nur 
als Mittel zum Zweck. Eo Inüpfte er den verlornen Baden 
wieder an und zwar zunächſt am Humanitätsprincip. Die 
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Betrachtung über die Würde des Menſchen fühnte ihn mit 
dem Glauben an feine unfterblichen Kräfte, an eine höhere 
Welt, am ein gnderes Leben allmählig aus. Der Eigennug, 
das Eentralrad feiner bisherigen Doftrinen, wich dem Princip 
der Uneigennügigfeit. ine Art philofophifcher Sentimentas 
lismus bildete fih in ihm heraus, eine Gefühldweisheit, vie 
mehr vom Herzen ald vom Kopfe ausging. z 


Bon Dr. Channing's Echriften geleitet, näherte fi 
Brownſon den Unitariern, denen er ſich endlich 1832 als 
Prediger ftellte Als folder begann er ernfte philofophis 
fhe Studien, und machte fi mit der rationaliftifhen Litera- 
tur Frankreichs, theilweife auch Deutſchlands bekannt. Der 
erfte Gewährsmann von Einfluß wurde ihm Benjamin Eons 
ftant, deſſen Lehre vom Yortfchritt in der Religion feiner eige⸗ 
nen Doftrin entſprach. Noch waren die großen Worte: Forts 
fehritt des Menfchen und der Gefellihaft — die Devife feiner 
Fahne; ein Paradies auf Erden — das hödfte Problem. 
Das Heil der Welt erblidte er nun aber in einer Kirche der 
Zufunft, deren Vorläufer und Verkünder er ſeyn wollte. Zu 
Bofton, dem Sammelpunft der amerifanijhen Schriftgelehr- 
famfeit, wie Löher die afademifche Stadt bezeichnet, begrüns 
dete Brownſon eine Geſellſchaft in diefem Sinne Das fühlte 
er hiebei wohl heraus, daß es fih um Einigung und Allges 
meinheit handeln müfje; nicht eine neue Sefte wollte er ſtif⸗ 
ten, denn deren hatte man nur zu viele: die neue Kirche follte 
zu einem Gefammtbund fi ausgeftalten. Auch für dieſe neue 
Idee wirkte der raftlofe Mann mit dem bedeutenden Einfah 
feines fchriftftellerifchen Rüftzeugs, erftlih duch die Heraus⸗ 
gabe einer Bierteljahröfchrift, die er fünf Jahre lang faft 
allein ſchrieb und mit Abhandlungen über Religion, Philofos 
phie und allgemeine Literatur füllte, und 1840 durch einen 
religiös » philofophifhen Roman „Charles Elwood oder ber 
befehrte Ungläubige*. Er betrachtete übrigens diefe feine Spes 


Brownfon’s Srinnerungsblätter. 429 


fulationen nur als fermenta cognilionis, als Reizmittel zum 
Denfen für Andere, wie er felbft die Anregung zu feinen Ans. 
ſichten über religiöfe Einigung dem Eflefticismus Couſin's 
und Jouffroy's, und feine Grundfäge der focialen Rechtöges 
Raltung dem St. Simonismus entlieh. So fhroff und unge⸗ 
beuerlich auch großentheild die Theorien waren, die er aus 
dem letztern Syſteme zog, fo hatten fie für ihn doch ein poſi⸗ 
tives Refultat. „Die St. Simoniftifhen Schriften”, fagt er, 
„machten mich mit der Vorſtellung von einer kirchlichen Rangs 
ordnung ober Hierarchie vertraut und befreiten mich von den 
Borurtheilen, welche meine Landsleute im Allgemeinen gegen 
das Papftthum begen“”. 


Das Ehrenwerthe, das an dem fortlaufenden Entwids 
lungsgang Brownſons durchweg hervortritt, ift die furdhts und 
rüdfihtslofe Unummundenheit, wonit er feinen Ueberzeuguns 
gen Laut und Leben gibt, unbeirrt von dem Beifall oder dem 
Haß jeiner eigenen Parteigenoffen. Immer und in allen La⸗ 
gen zeigt ex fi ald den Mann, der, wie er in einem andern 
Bert fih ausſpricht, „vor einer Inconfequenz zurüdichredt wie 
vor einer Todſünde“. Er war durch feine Publiciftif eines 
der einflußreichften Mitglieder der demofratifchen Partei ger 
worden, aber er bejann fich gleichwohl feinen Augenblid, aus 
den Girundfägen diefer Partei Schlüffe zu ziehen, von denen 
ea wohl wußte, daß fie, obgleich richtig gefolgert, doch von 
derfelben mit Abfcheu verleugnet werden würden. Und da er 
dieß in einem entcheidenden Augenblid that, nämlich mitten 
in ber Hitze des Kampfes um die Präfidentinwahl, fo wurbe 
der Lärm um fo gößer und der Anſtoß bei feinen “Bartels 
Freunden um fo empfindlicher. Brownſon charakteriſirt diefe 
Inconfequenz im Wefen der Amerifaner felbft ganz gut, ins 
dem er fagt: 


„Meine Landsleute verſtanden mich nicht, weil fie nicht 
gewohnt find, ihre Anfichten zu verallgemeinern und im Lichte 
ıuv 29 
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erfter Grundmwahrheiten gehörig zu prüfen. Ueber Ginzelnheiten 
oder in befondern concreten Fällen urtheilten fie vernünftig ge« 
nug, aber in der Zuſammenfaſſung ihrer Gedanfen über Staat 
und Gefelfchaft zu einem Ganzen ließ die Vernunft fie im Stich. 
Unvereinbares Eonnten fie fich verbunden denken, und Ausnahmen 
und Widerſprüche in Schutz zu nehmen, das machte ihnen Keine 
Schwierigkeit. Mit ganz gleichem Ernſte konnten fie vollkommene 
Gleichheit in der Theorie verlangen und die größte Ungleichheit 
in der Praxis vertbeidigen, im Namen des gefunden Menfchen- 
Verftandes, wie fie fagten. Mir war das nicht möglich. . . 
Leider wußte ich damald noch nicht, daß es In aller Welt Een 
Volt gibt, das fo wenig mie die Engländer und Amerikaner 
durch Ungleichheiten, Widerfprüche, Beblichlüffe und Ausnahmen 
in Berlegenheit geriethe — wiewohl mir eine Ahnung davon 
aufftieg.” 


Aber gerade dieſe Erfahrung des feigen Selbſtwiderſpruchs 
unter feinen Gefinnungs » Genoffen wurde der Läuterungs- 
proceß, der fih in feinem Gemüthe vorbereitete, und der zur 
eigentlichen Peripetie feines innern Lebens ſich vollendete. Es 
gab für feinen Verftand nur ein Entweder⸗-Oder: entweder 
fhlagen meine Parteigenofien den eigenen VBorderfägen ihrer 
Eyllogismen ind Geſicht, oder aber die Vorderfäße find falfch. 
„So will id denn diefe Grundannahmen einer Prüfung unter« 
werfen und zufehen, ob nicht dieje proteitantifche und demokra⸗ 
tiſche Lehranfhauung von dem Menſchen und der Gefellichaft, 
welcher die Welt fich geneigt zeigt, ſelbſt auf Irrthum beruhe.“ 
Mit verzehrendem Eifer machte er fih an die wiffenfchaftliche 
Erforſchung vom Etaate, von feinen Grundlagen, feinem Urs 
fprunge, feinen Formen und feiner Verwaltung, und gelangte 
zu dem Refultate, daß wir In diefer Welt nicht Gleichheit, ſon⸗ 
dern ©erechtigfeit zu fuchen haben, daß Ordnung die Bedingung 
der Freiheit fei und daß es feine Ordnung gebe ohne feflbes 
ftändige Autorität. Bon da an wurde er, wie er fagt, aus 
einem unpraftifchen Radikalen ein Eunfervativer in der Politik, 


Brownſon's Erinnerungeblätter. 431 


und durch den politifhen Confervatismus fchritt er bald vors 
wärts zum religiöfen Conſervatismus. 


Merkwürdigerwelfe war ed der franzöftihe Philoſoph 
Pierre Lerour, der trog feiner theologischen Widerfinnigfeiten 
Brownſon vorzüglih in feiner religio’en Entwidlung weiter 
förderte; negativ zunächft durch die Schrift „Refutation de P 
Eclecticisme“, deren Studium Brownſon von dem influffe 
ber efleftifchen Schule befreite. Den pofttiven Punft bot Lerour’s 
Lehre von den „providentiellen Menſchen“, welder der ameris 
fanifche Forſcher nur eine weiter reichende Schlußfolgerung gab. 
Eie machte ihn mit dem Gedanken vertraut, daß die Annahme 
einer Borfehung und einer übernatürlichen Infpiration, einer 
Dffenbarung, mit der Vernunft doch nicht fo unvereinbar fel. 
Er anerkannte nun als thatfächliche Wahrheit, daß das menſch⸗ 
lihe Geſchlecht voranſchreite durch Hülfe von providentiellen, 
von der Borfehung bevorzugten Menſchen. Der ftarre Bann 
eines blinden unabänderlihen Fatum's fiel, und Gottes Preis 
heit trat ihm erlöfend vor die Seele. Co fühlte er ſich mit 
einem Male wieder von dem warmen Haudhe eines religiöfen 
Ideenkreiſes angeweht, der ihn mit ungeahnten Freuden ers 
füllte. Es war, wie Brownfon fagt, der größte Schritt, den 
er bi8 dahin gemadt hatte, und damit brach ein neuer Tag 
in feinem Leben an. 


Eine ftetig wachſende Wandlung ging in feinem Innern 
vor, und die ſchwierigſten Schranfen, die ihn bisher auf feinem 
Zug zum Glauben aufgehalten, wichen jetzt dem beharrlichen 
Ringen nad) Lit. Das Geheimniß der Menſchwerdung Chriſti 
hörte auf, den Anſchauungen feiner Vernunft zu widerftreben, 
und namentlich die Kirche als ein lebendiger Organismus, als 
vermittelnde autoritative Heildanftalt drängte fich feinen Fol⸗ 
gerungen mit Nothwendigfeit auf. Diefer Gedanfe wurde ihm 
fo einleuchtend und leitend, daß er ed damals für die Aufgabe 
des Zeitalter erflärte, eine „Katholicität ohne Papſtthum“ zu 
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finden. Boll diefer Idee ſchloß er fi einer neuen Wochen⸗ 
ſchrift The Christian World ald Mitarbeiter an, um fie zum 
Drgan feiner Meinungen zu machen. In der genannten Zeit- 
fhrift eröffnete er denn eine Reihe von acht Abhandlungen 
über „die Million Jeſu“, worin er die neugerwonnenen Speen 
auseinander zu fegen fuchte. Das Auffehen, das fie erregten, 
war ebenfo groß als gemiſcht. Hören wir den Verfaſſer ſelbſt: 

„Die beiden eriten Artikel gefielen meinen unitarifchen Freun⸗ 
den; der dritte rief eine warme Zuftimmung hervor von Eeite 
eines puritanifchen Blattes ; der vierte ſetzte die Traktarianer in 
Entzüden, und der News Port Churchman, welchen damals der 
wohlbefaunte Dr. Seabury herausgab, verkündigte in den Bes 
merfungen, mit welchen er einige Auszüge aus demfelben einleis 
tete, e8 babe eine neue Aera begonnen für die puritanifche Etadt 
Bofton; der fünfte, fechöte und flebente Artikel zogen die Auf⸗ 
merkſamkeit Katholischer Blätter auf fi, und wurden ganz oder 
theilweife mit beipflichtenden Erklärungen von ihnen mitgetheilt. 
Den achten, welcher die Frage beantworten follte, welches die 
wahre Kirche oder der Leib Chriftt fei, weigerte fich der Her⸗ 
audgeber von The Chriftian World aufzunehmen, und fo blieb 
er ungedrudt. Ein Katholik ftellte mir freundlich die Epalten 
eined von ihm herausgegebenen Blattes zur Verfügung; ich lehnte 
jedoch fein Anerbieten böflichft ab.“ 


Noch lag ihm der Gedanfe, Fatholifch zu werden, ferne, 
und noch lange Kämpfe gehörten dazu, bis die tief einge 
fleifchten Vorurtheile gegen die Fatholijhe Kirche, die landläus 
figen Entftellungen, die hiſtoriſchen Verballhornungen mühſam 
überwunden waren. And doch ftand er an den Stufen zur 
Kirche. Zum erften Male weigerte er fich jegt, den gewons 
nenen Grundanfhauungen ihrer ganzen Tragweite nah zu 
folgen, und er bot al feinen Scharflinn auf, um einen Mit: 
telweg, einen neutralen Grund zu finden. Es war der legte 
Anfampf gegen das hartmädigfte aller Vorurtheile. „Bon 
einer proteftantifchen Sekte”, bemerkt Brownſon biezu, „au eis 


Brewnfon'’s Brinnerungsblätter. 433 


wer andern übergehen, iſt eine Kleinigkeit und wenig mehr, 
als wenn man in demfelben Haufe aus einem Zimmer in ein 
anderes tritt. Da bleiben wir immer in derſelben Welt, in 
bemfelben allgemeinen Gedankenkreiſe, inmitten berfe'ben Freunde 
und Genofien. . . Aber vom Proteftantismus zum Katholis 
cismuſ übertreten, das ift eine ganz andere Sache. Wir bre⸗ 
hen mit der ganzen Welt, in welcher wir bisher gelebt; wir 
treten in ein neued und unerforichted Gebiet und fürchten 
Entdeckungen zu machen, vor welchen wir zurückfliehen möch⸗ 
ten, wenn wir nicht mehr fliehen können. Dem proteftantis 
fhen Geifte ift die Fatholifche Kirche in einen dichten Schleier 
gehüllt und läßt der Phantaſie cin weites Feld, un fie mit 
allen Arten von Ungeheuern zu bevölfern. Mir fam ed an« 
ange vor, als fei ed wie ein Sprung in die Nadhıt bins 
m... 


Indeß feine Denfrihtung war entichieden, und Brownfon 
war eine zu refolute Natur, um auf halbem Wege ftehen zu 
bleiben. Die Zwifchenftellung, die er einnehmen wollte und 
die fi durch eine Hinneigung zum PBufeyismus Fennzeichnete, 
ermicd fi, ihm bald ald das, was fie war, und machte ihn 
mit ſich felbit unzufrieden, obgleich er, geiftig und förperlid in 
feiner vollen Kraft, fid) in der literarifchen Welt von Amerifa 
eines glänzenden Rufes erfreute, und von den hervorragends 
fen Männern verfchiedener Richtung Beweije der Hochſchätzung 
und des Beifalls erhielt. Er näherte ſich endlich nach langem 
Widerftreben dem Biſchof von Boſton (Mai 1844), conferirte 
mit deſſen Coadjutor, der den berühmten PBubliciften höflich 
aber mißtrauifh empfing, und im Herbſte deſſelben Jahres 
war er mit fih im Klaren. Bromnfon hatte eben das Alite 
Lebensjahr vollendet, ald er am dritten Sonntag des Okto— 
berd 1844 in die Gemeinſchaft der Fatholifhen Kirche aufge⸗ 
nommen wurde. 


Seitdem ift ein halbes Menfchenalter hinabgegangen, und 
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Brownfon hatte Muße gehabt, noch tiefer in das Weſen der 
Kirche und ihrer Lehren einzubringen, und mannigfadhe Gele- 
genbeit gefunden, über den Katholicismus abwägende Vers 
gleihungen und Erfahrungen zu fammeln. Diefe Erfenntnifie 
und Erfahrungen find aber nur geeignet gewefen, ihn über 
feinen Schritt dauernd zu beruhigen. Ex verfihert, In feiner 
Hoffnung nicht getäufcht worden zu feyn, vielmehr fel, was 
er als Katholif erfahren habe, fofern es die Kirche, ihre 
Lehre, ihre Gebote, ihre Zudt, ihren Einfluß nad, allen Seis 
ten bin anlangt, eine ununterbrochene Reihe von angenehmen 
Ueberraſchungen geweſen. Befonderd noch preist er fi glück⸗ 
ih, als Katholif fi einer geiftigen Freiheit bewußt gewors 
den zu feyn, wie er ald Nichtfatholif fie niemals für möglich 
gehalten habe. Ueber das Wefen feiner Erfahrungen fpricht er ſich 
auch zum Echluffe in belehrender Weife aus, und fein Lebensgang 
machte ihn vorzugsweife fühig, gerade diejenigen Geſichts⸗ 
punfte zu beleuchten, welche dem proteftantifhen Geifte am 
meiften gehäſſig find und wofür felbft Qutgefinnte fo ſchwer 
das Verſtändniß finden. In diefer Hinfiht wird das Bud 
in Amerifa gewiß förderlich wirken und, wir zweifeln nicht 
daran, für manchen Zweifelnden die Brüde feyn, die ihm 
ſelbſt auf den weiten Irrfahrten fo lange gefehlt. 


XXI. 


Der Prozeß gegen die fünf ſächſiſchen Kirchen⸗ 
Patrone 


(Aus Preußen.*) 


hat eine ſehr erklärliche Theilnahme bei Allen hervorgerufen, de⸗ 
nen das Pofitive Heilig iſt, ſei es auf kirchlichem oder politiſchen 
Boden. Jeder Staatéverfaſſung muß eine ſittliche Idee zum Grunde 
liegen und dieſe wird ſtets im Zuſammenhange mit religiöſen 
Wahrheiten ſeyn. Nun iſt aber die chriſtliche Religion ſchon 
darum die ſicherſfte Grundlage der Staaten, da ihr Fundamental⸗ 
fa: die hriftliche Liebe, allen menfchlichen Affoclationen 
jene Cohäſion gibt, ohne welche ein ewiges Zerfallen der Nor⸗ 
malzuftand ſeyn würde. 


*) Obiges „Eingeſandt“ ſetzt genauere Kenntniß eines in der Ueber⸗ 
ſchriſt angedeuteten Vorgangs voraus, welchen die Hiftor. > polit. 
Blätter bis jetzt noch nicht beſprochen haben. Das nächfle Heft 
wird aber eine Reihe von Xrtifeln über die Neue Nera in 
Breußen eröffnen, deren Entwicklung wir bis jebt ruhig aber 
nicht müßig zugefchaut Haben. Wie fehr die Aufregung über die 
bedenkliche Richtung, welche fi) dort mehr und mehr ausbreitet, 
ollentgalben wächst, bezeugen uns namentlich auch ſolche ven 
Nichts Kaiholifen an uns gelangende Zufchriften. 

An. d. Red. 


436 Aus Breußen. 


Das Wefen aller Diffidenten der neueren Zeit*) iſt Ab⸗ 
fall von den Beſtehenden, daher Kirchliche Spaltungen ſtets mit 
politifehen Unmalzungen zufammenfielen oder ihnen vorausgingen. 
Ihr Schiboleth find die bekannten Echlagwörter, die ſich noch in 
diefem Sahrbundert auf englifchen Nebellenfahnen zu dem offen« 
herzigen Bekenntniß formulirten: den legten König mit den Eins 
gemeiden bes letzten Priefterd zu erwürgen. Es liegt notbwendig 
im Intereſſe des Tiffidenten, fih auswärts um Beiſtand ums 
zufehen. Ich erinnere an die pax dissidentium, welche Schweden 
den Polen 1660 brachte. Tie dadurch) entitandene Epaltung 
führte die Diffidenten in die Arme der Nachbarn und — zur 
Theilung Polens. Ueberwiegende ECinnlichkeit, Hochmuth und 
Anmaßung find die Triebfedern und Kennzeichen der biffidentifchen 
Parteiführer; Emancipation von aller Firchlichen und bürgerlichen 
Gewalt, fo mie Löfung der fittlichen Bande find ihr Ziel; die 
Feinde des Beſtehenden und die redeluftigen Freunde der Zweck⸗ 
effen find mit dem fpeftafelfüchtigen Pöbel ihre Alliirten. Daß 
Heſſen⸗Kaſſel und Hannover dem Diffidentenunfuge von vornherein 
entgegentraten, daß Oeſterreich und Bayern ftrenge Mafregeln da⸗ 
gegen ergriffen, hat feine Rechtfertigung fehr bald gefunden. Wınn 
nun eine Regierung den bdiffiventifchen Lehrern den Religionsun⸗ 
terricht frei gibt, ohne ihre Grundſätze zu prüfen, fo würde fle 
dadurch entweder die Diffivdenten höher ftellen, als die übrigen 
Unterthanen, oder fie würde damit den Neltgionsunterricht tief 
unter alle anderen Toctrinen rangiren, da bisher Winkeltonfulenten 
und Quackſalber noch nicht jura und Medicin Iehren dürfen. 

Erkennt die Regierung überhaupt noch die chriftliche Religion 
als Staatsreligton an, fo muß fie der Kirche die Jurisdiction 
über Irrlehren in foweit zugeftehen,, ald es das Evangelium fors 
dert (Mattb. 18, 17. Ztt. 1, 5) und in der Art und Weife, 
wie es die chriftliche Liebe erbeifcht (2 Ihefjal. 3, 15). Die 
Hriftliche Religion ift zwar Staatöreligion, mindeſtens war fie 
es bis jetzt; den Staat felbft einen ihriftlichen zu nennen, davon 
wird Abftand zu nehmen jeyn, da als chriftlicher Staat nur ber 


*) Unter „Diffidenten* verfieht man In Preußen zunächſt die „Deutfchs 
Katholilen” und freien Gemeinden. Anm. d. Reb. 
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gelten Kann, deſſen Gefege mit den chriftlichen übereinftimmen. 
Iinfere Gefege wurzeln dagegen auf heid niſch-roömiſcher Legis⸗ 
Iatur und heidniſch⸗germaniſchem Feudalweſen. Wenn nun noch 
oftenbarer Abfall vom Chriſtenthume geſchützt, mindeflens aner⸗ 
kannt wird, dann Tann unfer Staat mohl nur ein riftlicher ge⸗ 
nannt werden wie lucus a non lucendo. 

Es fieht in einem Staate bedenklich aus, wo ein todter Buch⸗ 
ftabe, wie ein folcher der Art. XII. der Verfaſſung ift, über 
Alles gebt. Cr iſt durch den Favonius herübergeweht worden, 
feine Gaben find favonia ova, Windeier. Uber felbft nach der. 
Verfaſſung, welche nur freie Religionsübung geftattet, muß der 
Rellgionsunterricht vom Staate überwacht werden, da dieß bie. 
alte Löbliche Gefeßgebung fo anordnet und ein bießfälliges de⸗ 
fiructives Gefeß noch nicht erfchienen tft. Art. XXVI. und CAII. 
der Verf. Wie tolerant und dennoch ehrwürdig find die Beſtim⸗ 
mungen des alten L. R. (II., XII., 1—14), wo volle Gewiſſens⸗ 
freiheit gewahrt, aber jede Neligiondgefelfchaft verpflichtet wird, 
ihren Gliedern Ehrfurcht gegen Bott, Gehorſam gegen die Geſetze, 
Treue gegen den Staat und fittliche Gefinnungen einzuflößen. 

Tie in vorgedachtem Prozeſſe enthaltene Anklage wegen Bes 
leidigung des Prinzen von Preußen ift gefallen und wohl gehört 
ein firenger Beweis dazu, um bei wen immer unter uns Preußen 
den animus injuriandi gegen den verehrten Zürften nachzumelfen. 
Aber auch gegen eine bier vorliegende Beleidigung des Minifters 
liege fich Vieles anführen; zuerfl, daß wir eigentlich keine Mi⸗ 
nifter haben, da jene Beamten, die diefen Titel führen, ed nach 
dem Karen Ausfpruche der Verfaflung, ja nach der unveräußerlichen 
Natur jeder Berfaffung, nicht eher in Wirklichkeit fern koͤnnen, 
als bis ihre Verantmwortlichfeit geregelt iſt. Wir haben gleich bier 
den Kal, daß ein Unterthan den andern anlagen darf, ohne daß 
er von diefem belangt werden Yann. 

Alles Necht ift gegenfeitig; wo es Nechte gibt, da gibt es 
auch Pflichten, zu deren Erfüllung eventuell Zwang geftattet ſeyn 
muß. Diefer Eag iſt ein Bernunftfag, alfo von allgemeiner 
Geltung. Da nun die Minifter in Vollmacht des Königs die 
Pflicht Haben, das Volk in gefeglicher Weife den Zwecken der 
menſchlichen Geſellſchaft eutgegenzuführen, fo muß e8 bei der Un⸗ 
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verantwortlichkeit des Souverains ein Mittel geben, auch d 
Pflichten der Regierung unter Zwang zu fielen Der Eouverai 
{ft unverantwortlich, weil er die Krone von Öott zu Rebe 
trägt, jeder Andere, der feine Gewalt von menfchlicher Mach 
vollfommenbeit berleitet, muß vor dem Geſetze verantwortlich fey 
wenn nicht Irrthum, Selbitfucht oder noch Schlimmeres zur Ge 
tung kommen folen. Die linverantwortlichkeit der Minifter brin, 
ein unlösbares Dilemma in die Verfaffung und fprengt jie eigen 
lich, weil durch die Gonftitution die locomotoriſche Gewalt di 
Herrfchers theilmelfe dem Wolfe übertragen wurde. 

Mit der Diffidentenfrage hängt die Judenfrage zufammı 
und auch in biefer drängen fich wichtige Erwägungen auf. T 
Bafis eines jeden Staats iſt dag Noltsthum, daher find caeter 
paribus jene Staaten am ftärfiten, die aus einem einzigen Volk 
ftamme beftehen. Jetzt wird diefer Kal felten vorhanden fen 
doch entfpricht jener Einheit auch ein folcher Zuftand, wo fl 
verfchiedene Nationalitäten gegenfeitig fo durchdrungen haben, ba 
fie ein homogenes Mifchvolf darftellen. Wo hingegen der eir 
Theil durch Abftammung, Religion und Eitte Fremdling bleib 
da kann er dem Etaate Nichts ſeyn, da tft er ein beterogene 
alfo feindliches Element und es gilt heute noch von den Juden 
was vor Iahrtaufenden von ihnen gefagt wurde, 3. B. „die I 
den find Tängft nicht nur von den Römern, fondern von d 
Menſchheit überhaupt afgefallen. Wer wie fie in ungefellig« 
Abfonderung lebt, fleht weiter ald der Nordpol von uns a 
Es lohnt nicht, fie zu gewinnen, da es beſſer wäre, fie gar nid 
zu haben.“ Apoll. v. Thhana V., 33. Das Orakel Sammoı 
bat den Eghptern geratben, die Juden aus dem Lande zu jage 
da dieß Gefchleht den Göttern verhaßt ſei. Es herrſcht un 
ter ihnen hartnäckiges Zufammenhalten und bereit 
willige Sreigebigteit gegeneinander, gegen alle Anderı 
aber feindfeliger Haß. Tacit. Geſchichtbchr. V., 3. 5. 

Der gläubige Chrift flieht in Iefus den eingeborenen Eof 
Gottes, in feiner Incarnation die höchfte Weihe der Menfchhei 
Selbſt der Moslim fieht in ihm einen Propheten, groß an The 
ten und Worten und beftraft ſeine Läſterung. Die Iuden muüſſt 
in Chriſtus ihren größten Feind erblicken, muͤſſen entweder m 
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Ihrer ganzen Vergangenheit brechen oder fich auf Eeite ihres 
hohen Rathes fielen und in ibm einen Gottesläfterer anfchauen. 
Der Einn des Juden iſt ausſchließlich auf Teibliches Wohl⸗ 
ergehen gerichtet, ſeine Verheißungen beziehen ſich nur auf Kin⸗ 
derſegen und Reichthum; eine Hoffnung auf Jenſeits deuten nur 
ihre erhabenſten Propheten dunkel an. Daher läuft der Jude ge⸗ 
radeaus nach ſeinem irdiſchen Ziele, nach materiellen Gütern. Der 
Chriſt blickt doch manchmal überlegend um oder vor ſich, um das 
Jenſeitige nicht zu verlieren, daher iſt es eine natürliche Folge, 
daß ihn: der Iude zuvorfommt, mas nın fo leichter gefchieht, da 
hinter jedem einzelnen Juden — dem Ghriften gegenüber — die 
ganze Judenſchaft ſteht. Tas Reht auf Staatsbürgerthum 
wird durch die Geburt ererbt oder durch Zugeſtändniß erworben ; 
fo iſt es überall, wo das Staatöbürgertfum Werth bat, wie z.B. 
ta England, Belgien, Schweiz ıc., während unfer Spießbürger- 
thum der Gonful des kleinſten Stäätchens verleihen Tann. Die 
Stheilung des Staatöbürgertbumd hängt alfo in folchen Fällen 
von einer Gunſt ab und kann nie mit Anmaßung geiordert wers 
den, am wenigiten von folchen, die Kein deutsches Volt find und 
gefonderte Religion und Sitte Gaben. Da bei ihnen die Men« 
ſchenwürde fo gut wie beim Chriſten geachtet werden muß und 
da fi unter ihnen wie bei den Ghriften tugendhafte nnd edle 
Individuen vorfinden, fo find ale Beſchränkungen, welche die Menſch⸗ 
lichkeit und das Chriftentbum verbieten, von den Juden abzunch» 
men. Damit wird aber noch nicht ein Vollbürgerthum verliehen. 
Der Fremdling, den man aufgenommen, den man Jahrelang vers 
pflegt und deſſen Gegendienfte man angenommen bat, wird das 
durch zu der Forderung nicht berechtigt, daß man ihn als Glied 
der Bamilie und in den Familienrath aufnähme. Wie kann ein 
Jude 3. B. das Necht mahren in einem Staate, der fich feit 
taufend Jahren auf chriftlicher Grundlage entmwidelte, mie kann 
ein Chriſt in die Hände eines Juden unter Anrufung Chriftt 
fhmwören*), von welchem der Jude glaubt, daß er mit vollem 
°) Das jübifche Gebet Col-Nidre enthält unzweifelhaft für den Ju⸗ 
den die Lehre, daß bei Eidſchwüren eine reservatio mentalis zus 
läffig ſei. Gifenmengers Judenthum II, 489. — Schubt jüdifche 
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Mecht gefrenzigt wurde? Wer fich hier auf den Artikel der Ders 
faffung ftüßt, der handelt mie Shylok, der auf feinem Echuld« 
fcheine beſteht. Wie fehr auch das Volk durch die gouvernemen- 
tule Begünſtigung bald des Nationalismus cder des Myfticiamus, 
bald der Breidenferei oder Brömmelei um das fchlichte, wahre 
Chriſtenthum gefommen ift, dennoch weifet e8 überall, wo e8 
Macht hat, den Juden ab, in weldyem es den Feind Chrifti flieht 
Der Jude repräfentirt das bewegliche Prineip, zu welchem er 
fogar den Grundbeſitz mißbraucht, daber er nie eine 
wahre Legitimation zu obrigfeitlichen Uemtern erhalten wird; ja 
er ſtrebt inſtinktmäßig, möglichft viele Elemente ringsum zu mos 
bilifiren. Darum fürdtet das Bolt den Juden und es 
würde gerechted Aergerniß daran nehmen, daß Juden bei Geridh- 
ten und Obrigfeiten Platz finden. 

Mir welchem Nechte will aber ein Minifter (und hier zeigt 
fi) fchon das Uebel der Unverantwortlichkeit) die Juden gewalt⸗ 
fan in den Kreiätagen einführen? Die Berechtigung biezu iſt aus 
dem Rechte der Etandfchaft, nicht des Staatsbürgerthums berzu- 
leiten. Der Kreistag ift eine Corporation, im Weſen der Cor⸗ 
poration liegt aber eben etwas Grelufives, denn bier fteht nicht 
für Jedermann die Thüre offen, fondern fremde und heterogene 
Elemente müflen ausgefchloffen werden können, fonft dürften am 
Ende Hiftrionen und Eeiltänzger ald Staatöbürger und Künftler 
die Mitgliedfchaft des Kreistag fordern. Der Kreistag befteht 
aus obrigfeitlichen Perfonen (Landrath, Gutsbeſitzer, Echulzen), 
unter welche Juden nie gehören. Die Mitglieder des Kreistages 
find glebae adscripti, der Jude gehört dem Kreife nur als Geld⸗ 
Spefulant an und fein Streben ift es, durch glüdlichen Verkauf 
möglichft bald wieder aus dem SKreife zu fcheiden. 

Vielleicht ſtammen aber die preußtfchen Juden von den Worms 
fer Juden ab, die dort taufend Jahre vor Chriftus eingewandert, 
alfo am Blute CHrifti und den Folgen der Echuld unbetheiligt 
feyn follen, weßhalb fie auch fonft gewiſſe Vorredhte in Worms, 
ber Heimath der Nibelungen und der Dalberge, genofien. 


Merkwürdigkeiten II, 68. — Bobenfchag kirchliche Verfaflung ber 
Juden II, 354 — 386. — Mayer das Judenthum p. 370. 
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Briefe der Felicitas Grundherrin, Klofterfrau 
zu St. Klara in Rürnberg, zwifchen 1509 
und 1529. 


(Scluf.) 
Dritter Brief. 


1524. Die götli Hilf das für pet der hochgelobten Junck⸗ 

Juli. frawen Warja Bund alles himelifchen her Wunfch jch 
die anſtat Bil geludfelliger zeit des gegenwurtigen ſorg⸗ 
lichen jars, fampt vil herezlicher freuntlicher Tindtlicher 
grüß hercze lieber Vater, dein wol gen Nach fel Vnnd 
lei wer mir ein fundere freudt zu horn Wis mid 
von den genaden gotd auch gejundt got hab lob, Mein 
hercze lieber Vater, jch pin teglichen jn willen gemeit 
dir „zu fchreiben Vnd bet pilligkeit wol erfodert das ich 
dir lengſt gedandt het, das du mir meinen jundher 
Jeſum fein hauß fo fchun Hoft loßen molen des ich dir 
auf das hochſt dand, gefielt mir ganz wol befunder 
haft du es wol befunen mit den lieben heiligen, die 
mir ſunders angenem find dad ich mein geiftlich vnd 
Ieiblich Water Vnd muter pey ein ander fol haben, 
got ſey dein ewiger Ion vmb das Vnd alles gut mir 
von dir bewifen kunt jch8 mit meinem armen gepet 
verdunen das dir Nach fel Vnd leib eriprpplichen wer 

AUT, 91 
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wolt ich mich nit fparen peh tag Und nacht, als ich ne 
gern geflußen wolt fein Vnd teglichen thwen, wolt got 
ich möcht dir vil guts erwerben Vnd funderlichen das 
du beftendig in dem alten Löblichen herkumen wores 
friftenlichen gelaubens, zu dem jch dich in berezlicher 
findtlicher lieb verman, jch tram dir He wol, du werft 
des flanthaftigen Friftenlichen gemüts beleiben, als du 
pis ber geweſt, Vnud von vil frumen Eriftenlichen men⸗ 
fhen jn gefallen gelobt pift worden got der almechtig 
beftettig dich Vnnd uns in allem guten, jch pit did 
berezlichen, du wolft vnns arme geiftlichen, hezo von 
vil verſchmecht Vnd veracht dir loßen befolben fein, 
ala wir pi8 her nit anders von dir erfaren, der hof⸗ 
nung noch Ienger befinden werden du pift wol die einig 
feul an die wir vns Hezo in den beengften zeiten, mit 
rechten treuen mügen halten, du pis here für all daß 
peft Lob gehabt Hoft, wir haben vns doch be wol ze 
leiden folftu wien wie ez vns ging e8 wurd dich jm 
herczen erparmen ich Tan mich nit auß wundern das 
die leudt nich bewegen will manchen püßen für nemen 
abzuften, es iſt vor augen, das wir der firaf goß mü⸗ 
Ben warten, man fag was man mwöl fo rat jch dir 
als meiner aygen fel, das du fürfumpft das angeficht 
des Nichters, man fagt munder was fich graufamer 
ding Hezo das zufünftig jar Vnd befunder das gegen- 
würtig monet dad fich pis montag ambebt Ich fürcht 
das vnſchuldig müß mit dem fchuldigen gen, got fey 
vns genedig von dem wir diß Vnd größere wol ver« 
dynen mügen, dem wir wol zu danden haben der vns 
nit gelingen vberfelt, funder uns vor treulichen warnt, 
als er pey der zeit Noe 100 jar thet, an das fih 
auch nymant wolt keren, Wie wol man fich yezo mit 
behifft got hab gefworen, die welt nit mer gancz mit 
der findfluß zu verderben das gelaub jch auch von jm 
er wer feiner wort nit hynder fich gen doch get Nürms 
berg oder funft ein flat oder 4 vnter jſt einem yden 
genung ale ging die gancz welt mit fr zu poden bar 
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vmb loß und teglich vor got jn vnſer conſcienz wan⸗ 
dern als wolt wir teglich ſterben wir haben doch nichs 
gewiſen denn den todt, den müß wir got mit vns be⸗ 
zaln es ſtet kurcz oder lang an, got kum vns ein 
parmhercziger Richter Vnd loß vns nit von jm ge⸗ 
ſchyden werden Verzeich mir durch got jich hab 
dich ye auß kindtlicher lieb auch vermonen müſſen 
als den liebſten freundt auf erden got helf vns ins 
ewig leben mit freuden zuſamen, die Würdig muter 
all Vnſer mumen loßen dich freuntlichen grüßen grüß 
mir das berblein den paulus Vnd die jungen frawen 
freuntlichen mich nympt wunder, das fie mir fo fremdt 
iſt, doch ob mir alle welt vngünſtig wurd ſolten ſie 
emgotwil nit ſo ſtark ſein, das ſie mich vom dinſt 
gotes haltung ſeiner gepot der heiligen kriſtenlichen kir⸗ 
chen Vnd was jch got gelobt hab abwendig machen, 
mit der hilf gotes ſol mich nymant auß meinem kloͤ⸗ 
ſterlein pringen, die went jch leb jch hab dirs mer ge⸗ 
fchriben ſchentet man den geiftlichen fland noch alfo 
greufamlichen, fo pin jch des gemuts Het ich noch mei⸗ 
nen freyen willen molt ich mich got freywilliglichen in 
geiftlich Ieben opfern Dan fag und fing geleich was 
man woͤl jn geiftlichen flant mil Vnd beger ich zu 
leben vnd fterben, Vnd meins richter er geb mit feinen 
genaden da erwarten da mit befilch ich dich alzeit jn 
die befchyrmung gots 

S. felicitas gruntherrin zu fant Claren 

bein liebe dochter 


Außen: dem fürfichtigen Weifen bern 
herr linhart gruntherr meinem hercz 
lieben Vatter. 


Pa 


Diefer und die beiden folgenden Briefe find aus dem 

%. 1524; der legte ift an der Dftav von Maria Geburt ges 

färieben und fein Tag alfo beftimmt; von den beiden andern 

aber dürfte diefer, in welchem vie Firchliche Frage zuerſt bes 
31” 
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rührt feheint, vor dem andern und zwar, weil er von dem 
gegenwärtigen Monat redet, „der fih bi Montag anhebt“, 
mit Ende Juli gefchrieben feyn, da der 1. Auguft 1524 ein 
Montag war. 


Den Anlaß gibt der Danf für die Ausbeſſerung oder 
Wiederherſtellung eines Daches oder Gehäufes über ein Chri⸗ 
ftusbild; außer dem Junfer Jeſus babe er auch die ihr be- 
fonderd angenehmen Heiligen bedacht, daß fie nun alle, geift- 
liche und leibliche Väter, beifammen habe. Daran fnüpft fie 
den Wunſch, er möge beftändig und beharrlich feyn im alten 
Herfommen des wahren chriftlichen Glaubens, wie er es bisher 
geweſen und deßhalb von vielen frommen chriftlihen Mens 
fhen gelobt worden ſei. Er wolle fie arme Geiftlihe, jebt 
von Vielen verfhmäht und verachtet, fi) befohlen feyn laſſen, 
wie fie es bisher von ihm nicht anders erfahren hätten und 
der Hoffnung lebten, ed werde noch länger fo befunden wer⸗ 
den. Er fei die einzige Eäule, an welde fie fi in dieſen 
Zeiten mit rechter Treue halten mögen. 


Das Wort „beengften“ ift vielleicht ein Schreibfehler 
ftatt ärgften, was es jedenfall bebeutet. Kin mundartli« 
ches Wort, von dem ed abgeleitet feyn Fönnte, ift nicht bes 
fannt *). 


In der folgenden Etelle: „bu bisher für al das befte 
Lob gehabt haft, wir haben uns doch je wol zu leiden”, mag 
ein Anafoluth untergelaufen feyn, auch ftehen beide Säge 
ohne alle Verbindung neben einander. Dann fährt fie fort: 
Sollte er wiffen, wie es ihnen erginge, es würde ihn im 
Herzen erbarmen. Eie fünne fih nicht auswundern, d. h. 
genug wundern, daß nichts die Leute bewegen wolle, von 





*) Doc! „beängfiigte Zeiten“ find angftvelle, bange, bängſte Zeiten, 
Anm. d. Red. 
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mandem böfen Vorhaben abzuftehen. Es fei vor Augen, daß 
man der Strafe Gottes müſſe gewärtig feyn; man fage was 
man wolle, fo rathe fie ihm mie ihrer eigenen Seele, daß 
er vor das Angeſicht des Richters fomme, d. h. daß er den» 
im möge, er werde einft vor daflelbe kommen; man fage 
Bunderdinge, was fi graufamer Dinge jeto das zufünftig 
Jahr und befonders den gegenwärtigen Monat, der ſich bis 
Rontag anhebt, begeben werben. Diele Zeitbeftimmung ift 
jeulich confus, denn ein ſich erſt nächiter Tage anhebender 
Ronat kann Fein gegenmwärtiger, fondern nur ein fommender 
genannt werben. Obendrein fehlt das Verbum (begeben wer⸗ 
vn); fie Hat es im Eifer ausgelafien und hat in demfelben 
Eifer wahrfcheinlich die Adjektiva verwechſelt, und ftatt das 
wmwärtige Jahr und der zufünftige Monat gerade das Ge 
geatkeil gejagt, ein Verftoß, der in der Eile wohl auch ſchon 
Aadern widerfahren ift. 


Dann fährt fie fort: Sie fürchte, daß der Unfchuldige 
müffe mit dem Echuldigen geben, Gott fei und gnädig, von 
dem wir biefes und wohl Größeres verdienen mögen, dem wir 
zu danfen haben, der und nicht jählings überfällt, fondern 
und vorher treulich warnt, wie er zu der Zeit Noe 100 Jahr 
that, woran fih aud Niemand fehren mwollte (Sie hat hier 
die Etelle 1 Mof. 6, 3 im Sinne, obgleich dafelbft von 120 
Jahren die Rede if.) Wiewohl man fidh jest damit helfe, 
Gott babe geſchworen, die Welt nicht mehr ganz mit der 
Eindfluß zu verderben; das glaube fie auch von ihm, er 
werde fein Wort halten; jedoch, gehe Nürnberg oder fonft 
eine Stadt oder vier unter, fo fei das für einen Jeden (der 
nämlich darin fei) genug und gerade fo viel, als ginge die 
ganze Welt mit ihr zu Boden. Man fieht, daß das geäng- 
figte Herz der guten Felicitas, wenn fie auch einen allgemeis 
nen Weltuntergang dem göttlichen Verfprechen für zumiderlaus 
fend erachtete, doch eine partielle Züchtigung ber gottlofen 
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Welt für möglich hielt *). Darum laß uns täglidy vor Gott 
in unfern Gewiffen (Bonfeienz) wandeln, als wollten wir 
täglich fterben; wir haben nichts fo Gewiſſes als den Tod, 
den müffen wir Bott mit und (d. h. mit unferer eigenen Pers 
fon) bezahlen, es ftehe kurz oder lang an; Gott fomme uns 
als ein barmherziger Richter, und lafle und nicht von ihm 
geichievden werden. Bis hieher geht die Vermahnung, melde 
fie geglaubt hat an ihren Vater richten zu müflen. Sie lenkt 
nun wieder ein: er möge ihr um Gotteswillen (durch Gott, 
was übrigens milder Klingt und auch milder zu faſſen ift) vers 
zeihen, fie babe ihn ja aus kindlicher Liebe aud) vermahnen 
müſſen al8 ihren liebften Breund auf Erden. Bott helfe ung 
in's ewige Leben mit Freuden zufammen. 


Nun folgen die Grüße. Das Bärblein muß eine Schwe⸗ 
fter, wahrfcheinlich die jüngfte gewefen feyn; wenn daher bei 
Biederm. Tab. 65, als Todesjahr der Barbara Grundherrin 
1502 angegeben ift, fo liegt der Irrthum bdeutli vor Augen, 
fie war vielmehr damals, weil 1502 geboren, 22 Jahre alt. 
Paulus Grundherr war feit 17. Juli 1523 mit Margaretha, 
des Franz Imhof und der Sara Großin einzigen Tochter 
verheirathet; dieſe iſt die junge Frau, welche fich fremd und 
fpröde gegen die Schwefter Felicitas ftelt. Indeſſen, ob auch 
die ganze Welt ihr ungünftig würde, follten fie, fo Gott 
will (emgotwil), nicht fo ſtark feyn, fie von dem, was fie ge 
lobt habe, abwendig zu mahen. Mit Gottes Hilfe folle fie 
Niemand, fo lange fie lebe, aus ihrem Klöfterlein bringen. 
Sie habe ihm fehon öfter gefehrieben: fchände (fchimpfe, ver 


*) Dabei ift übrigens nicht zu überfehen, daß im Juli 1524 bie vors 
laufenren Anzeichen des großen Aufruhre vom näcdften Jahre im 
Branfen bereits bandgreiflih waren, und insbeſondere Nürnberg 
in Schreden feßten; vgl. Jörg: Deutfchland in der Revolutionss 
Periode von 1522 — 1526. Freiburg 1851. ©. 141. 

Anm d. Red. 
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unglimpfe) man den geiſtlichen Stand auch noch ſo arg, ſo ſey 
ſie des Gemüths (der Geſinnung): hätte ſie noch ihren freien 
Willen, ſo wollte ſie ſich Gott noch freiwillig in das geiſtliche 
Leben opfern; man ſage und ſinge was man wolle, im geiſt⸗ 
lichen Stand wolle und begehre ſie zu leben und zu ſterben 
und ihres Richters, er gebe mit feinen Gnaden, da (in dems 
felben) gemwärtig zu feyn. Hiemit fchließt fie, indem fie ihn 
in die Beſchirmung Gottes befiehlt. Die Form: ich befiehle, 
ftatt befehle iſt damals gewöhnlid, und auch noch bis in un⸗ 
ſere Zeit gebraucht worden. So auch: ich verſprich, ſtatt ver⸗ 


ſpreche. 


Vierter Brief. 


1524. Jeſum Chriſtum die wuniglichen hübſchen Meyhen plüd mit 

Ang. den ſüßen früchten feiner götlichen genaden Wunſch jch 
dir an flat Bil herczlicher freuntlicher kindtlicher gruß 
fampt meinem armen gutrotlligen gepet hercze lieber 
Vater ich dand dir auf das höchft des guten zitternats” 
Auch die guten vertröftung die du mir durch die jungen 
framen zu entpoten haft das ſich hof mein leben jn 
meinem Glöfterlein zu endten Vnnd da mit freuden 
got gib durch fein genad des jüngiten Vrteyls zu er- 
warten, da clerlichen an tag wirt kumen, bie recht clar 
warheit die layder ycz von vil vertrüdt, bie vinfternuß 
für das liecht ermelt und geliebt als johannes jm hei⸗ 
ligen Cvangelium anzeigt, Mich bedundt wenn ich nayr 
ficher were das man Vns Vnnd vnnſer Würdig Vetter 
in dem alten Töblichen berfomen Vnd geprauch Tieß 
got mit Rwe dyenen Weft jch yeczo Kein größere freudt 
auf erden theten die leudt jm nomen gocz was fie 
wolien, wolten fie nit gut Eriften feyn, So wurden fie 
geleich Haydn, jch ſchick dir hie ein faft koͤſtlich puch 
hat dir Auß funder lieb der Würdig Vater Gafpar 
ſchaczgeyer, etwann bie gardion auch der negft Vn⸗ 
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fer öÖberftier Vnnd dee gardion zu münchen 

fchickt pit jch dich wolft es jn freuntichaft von jm an 
men Wie wol ers mere bern geihidt Hot | 
thbut es mir funders fchanft Bon im das er d 
auch noch gedechtig ift, ich pit dich ließ das auß 
fat ein gutes Töftlich ding, Vnnd fer nucz Wider 
verfert Iere, hat es felbft gemacht, jch pit dich fe 
es der heldin auch zulegen Auch wo du Vnter Bul 
freunten weiß die mit der lere verplent find, es 
parmt mi oft Bon herczen das fo manch fr 
menſch durch die ketzeriſchen ypuchlein verfurt wer 
vnd die fchandpüchlein der abtrunigen mund), darw 
nit die erezeneh legen, Vnd da man die worheit 9 
jr lügen an tag pringt, als clerlich ſcheynt ale 
[hun funn am hymel, aber die felben puchlein ku 
nit zu licht, glaub genczlich manch menſch lebt nit 
vnkriſtlich, ließ fich auch nit fo jemerlich verfüren 
er die leß, jch pit dich lieh hynten pis zu endt da 
dir ein pletlein gekrumpt hab, Wie ſchun er von I 
geiftlichen clofterframen fchreybt Als du wol fed 
wirft Wie da Vnd darvor ein abtrüniger mund vn| 
heiligen Vaters Sanct franciigen orden fo vnpill 
tefterliche ding gefchriben hat, Als j wol an 

Heldin zu negft merdet, das fie diß ſchentlich puchl 
Auch geleßen hat, möcht wol leiden das fie das hyr 
Auch da gegen leß, doch magft du mir jn marl 
gelauben So vil mere man den geiftliden ftand fd 
leftert Vnd vermirft So vil mer er m’r liebt Het 
nich nit dar ein geben Wölt jch mich noch heut, ı 
der lieb goted darzu verpinden mit freyem gutem wil 
got der almechtig geb dir Vnd allen die mir ds 
geholfen haben einen fundern ewigen Ion darfür, d 
umb mein hercze Iteber Bater Co poͤß leudt dir dein Bi 
dardurch wollen befchmweren, laß dichs nit gerewen, 

du mir darczu durch meinen guten freyen willen gehe! 
hoſt, das jch mich got geopfert hab, jch Hof es fol 
in ewigkeit ein fundere ere Vnd freud fein, ja u 
denn heſtu mich dem Nömtfchen kaißer vermechelt, 
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welchs palaſt jch nit dar für wolt wonen, es iſt doch 
he ein kurcze zeit die wir auf erden leben, verzeren 
wir die wol, ſo wol vns ewiglich Wa daz nit So 
ſtett vns ewige pen Vnd das ewig helliſch fewr for, 
da vns got for behüt hab mir durch got mein einfeltig 
ſchreiben vor gut es geſchicht jn vertrauen, Vnnd das 
j nit gern wolt das ein luteriſch aug das leß, got 
behüt dich Mor aller fchedfichen gyft Nach fel Vnd 
leib des pit jch in teglich fanıpt feiner gebenedenten 
muter Dnfer aller fürfprecherin Vnd ermerberin aller 
genaden die ſchune muter gots vnd alles bimelifchen 
hers, piſtu noch nit zu Sanct katherina geweſt pit jch 
dich erzeug dich gegen in Vnd ſuch deine kindt heym 
die ſolchs guts vertrauen zu dir find möcht in ſunſt 
ant thun Vnſer Würdig liebe muter al Vnſer lieb 
mumen loßen dich den paulus die jungen frawen Vnd 

das berblein freuntlich grußen gruß mir ſie auch alle 
freuntlich da mit pis got ewiglich beſolhen 

8. felicitas gruntherrin zu fant 

Claren dein liebe dochter 
Hercze lieber Vater der Würdig Vater gardion zu münchen 
der dir diß püchlein geſchickt hat, hat Vnſer Würdi⸗ 
gen muter geſchriben er ſchickt dirs daromb So du 
auch ein dochter got jn geiſtlichen ſtand ergeben hoſt 
Vnd dir etwan verkert leudt, die dein hercz dardurch 
beſchweren wolten das du doch ſechſt das du Vnd 
jch nit vnrecht gehandelt haben Vnd jch nit jn einem 
verderblichen verdamlichen ſtant pin als laider das 
plint verkert volk yczo da von leugt vergib mirs an 
welche lüg wir uns nit keren, fo doch nichs in geiſt⸗ 
lichen flant gehandelt wirt Nach vnſer faczung das 
den heiligen Evangelium wider jſt, das man vns 
gelert gefungen Und geſagt hat ee Tuter mit all feinem 
anhangt ye befant ward, 
Außen: dem fürfichtigen weifen 
Herm Herr linhart gruntherr meinem 
hercze lieben DBater. 
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Die erfte Veranlaffung des Schreibens ift für den zuge⸗ 
ſchickten Eitronat zu danken, deßgleichen für die durch die 
junge Frau entbotene Verheißung, fie folle ihr Leben in ih» 
rem Klöfterlein enden dürfen. Dann, am jüngften Tage, 
werde auch die rechte Flare Wahrheit an den Tag kommen, 
die leider jest von Vielen verdrüdt (verdrängt) werde, die, 
wie Johannes im Evangelium (1, 5) anzeigt, flatt des Lichts 
bie Finfterniß ermählt haben. Wenn fie nur ficher wäre, 
meint Felicitas, Daß man fie und ihre würdigen Väter (Die 
Barfüger) Gott mit Ruhe nad) dem alten Herlommen dienen 
ließe, fo wüßte fie fi) feine größere Breude auf Erden; Die Leute 
möchten in Gottes Namen thun, was fie wollten, und wolls 
ten fie nicht gute Chriften feyn, möchten fie gleich (fogleih) 
Heiden werden. Es fpricht fi hier die zwar egoiftifche aber 
fehr natürliche Gefinnung aus, die, weil fie eine Bewältis 
gung der gegenüberftehenden Widerſacher ald unmöglich er⸗ 
kennt, auf ihre Sinnedänderung verzichtet und, mögen fie treis 
ben was fie wollen, nur das eigene Recht möglihft bewahren 
will. Daran anfnüpfend, fhidt fie ihm ein von dem „würs 
digen Vater” Bafpar Schasgeyer, früher Guardian der Bars 
füßer zu Nürnberg, jebt Guardian zu Münden, verfaßtes 
Bud, das der Verfaffer auch mehreren anderen Herren ge 
ſchickt hat, und, worüber fie fi) beſonders freut, auch feiner 
gevächtig (eingedent) geweien if. Es fei ein Föftlih Ding 
und fehr nut wider die verkehrten Lehren, er habe es felbft 
gemacht; der Vater möge ed aud der Heldin (der Felicitas 
jüngeren, an Leonhard Held verheiratheten Schwefter Urfula) 
und anderen Freunden, die mit der neuen Lehre verbliendet 
feien, zu lefen geben. 


Caſpar Schazgeyer (auch Schazger) gehört unter die rü- 
ftigften Anfämpfer gegen die neue Lehre. Man findet in Lon⸗ 
golius Sichern Nachrichten Theil 4, p. 95, Anm. 33 ein Bers 
zeichniß feiner Schriften, auch in Panzer’ Annalen Bd. 2 
(1805, 4.) find mehrere angeführt, ſ. auch Siebenfees Mat. 
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2, 971, Andreas Ditander von Wilfen p. 22, WIN Bil. 
Kor. und Gelehrt. Lerifon IM, 493, Nopitih 4, 51. Vielleicht 
war das Buch eine Erwidernng auf Luthers Schrift: Vrſach 
vnd antıwort das Jundfrawen Kloſter götlidh verlaffen mögen. 
Gegeben zu Wittenberg am freytag in der Oſterwochen. anno 
M. D. XXlll. Denn daß es fih darin um das Klofterleben 
handelte, ift erſichtlich Möglih auh, daß es fi auf de 
votis monasticis Martini Lutheri iudicium, Wittenb. 1521, 4. 
bezug, da eine andere Schrift Luthers, ebenfalls Wittenb. 
1523, 4. auf Schatgeyerd Antwort Bezug nahın unter dem 
Titel: Ad Gasparis Scatzgeyri Minoritae Plicas Responsio 
per lohan. Briesmannum pro lutherano libello de volis mo- 
nasticis. M. Lutheri ad Brismannum Epistola de eodem. 
Luther nennt darin eine fchon früher von Schaggeyer gegen 
ihn herausgegebene Schrift, Scrutinium betitelt, verächtlih und 
abgeſchmackt (contemtum et insulsum), und hatte überhaupt bie 
Veriuche feines Gegners, die Bibel und die Scholaftif zu vers 
einigen, die Bertheidigung des Moͤnchslebens auf Worte der 
heiligen Schrift zu ftüben und die einzelnen Beifpiele ehelos 
fen Lebens zu diefem Ende zu benügen, als ungehörig nach⸗ 
zuweiſen geſucht. 

Am wahrſcheinlichſten aber dürfte das von Felicitas ihe 
rem Vater gefchidte Buch folgendes zu München 1523 in 4. 
gedrudte 51 Blätter ftarfe Büchlein feyn: Bon der lieben heis 
ligen Eerung und Anrueffung, durch Gaſparn Schaßger Bars 
füſſer Ordens das Erft teutfch Buechlein. Item vil mer Mas 
terien jnn im begreyffens, dann das lateinifch vor außyangen. 
Sm Sar M. D. XXI. Da es, wie der Titel ausprüdlich 
fagt, das erfte war, welches Schazgeyer hatte in deutfcher 
Sprache ausgehen laſſen, fo berechtigt diefer Umftand wohl 
zu der Annahme, daß nur diefes an die Herren des Raths 
und andere Freunde geſchickt wurbe. 


Die Urfula Heldin war an den Leonhard Held, genannt 
Hagelöheimer, verheirathet, defien Schweſter Clara die Frau 
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des zweiten Loſungers Caſpar Nützel, damals Pfleger des 
Clarakloſters, eines der eifrigſten Beforderer der Reforma⸗ 
tion, war. Es verſteht ſich, daß die Autorität eines ſo be⸗ 
deutenden Mannes in der ganzen Familie maßgebend war, 
daher auch die Heldin und ihr Mann ſich von dem alten 
Glauben mit feindſeliger Geſinnung abwendeten. In den Auf⸗ 
zeichnungen der Charitas findet ſich mehreres für die Charak⸗ 
terzeichnung Caſpar Nützels Dienliche. Urſula Heldin ſtarb als 
kinderloſe Wittwe am 13. Mai 1536. Teſtirt hatte fie bes 
reits am Mittwoch vor Jakobi (21. Juli) 1535 vor Seifried 
Pfinzing und Lorenz Beringsdorffer, weldhe darauf am 1. Juni 
1536 ihr Teftament von dem Rathe beftätigen ließen. Sie 
hatte in demfelben aud ihre Schwefter Felicitas „zu Sant 
Glaren im Cloſter“ bedacht und ihr „ein vergult trinkgeſchirr⸗ 
lein, fteend auf drey Perlen“ vermacht und für den Ball, daß 
fie aus dem SKlofter fomme und „heraus“ ihr Leben verbrin- 
gen wolle, ihrem Bruder Paulus an’s Herz gelegt, fie „mit 
ziemlicher Nahrung“ ihr Lebtag verforgen zu wollen. 


Die gute Felicitas gibt fi aud der Meinung hin, dur 
eine gründliche Widerlegung könne ein Gegner belehrt und 
befehrt werden; es erbarmt fie, daß fo manche fromme Mens 
fhen durch Die Fegerifhen Büchlein und die Schanpbüdhlein 
der abtrünnigen Mönche verführt werden, die Dagegen wirs 
fende Arznei aber nicht Iefen, in denen man die Wahrheit 
und ihre (der Gegner) Lügen fo far an den Tag bringt, ale 
die Sonne fcheint. Aber diefe Büchlein kommen nicht an's 
Licht; fie glaubt, mancher Menfh würde nicht fo unchriſtlich 
(eben, fo er die läfe.. Bor Alleın empfiehlt fie ihm, Hinten 
am Ende, wo fie ihm ein Blättlein „verfrummt” (eingebos 
gen) hat, zu lefen, wo er fo fhun von den geiftlihen Klo⸗ 
fterfrauen rede, woraus er wohl einfehen werde, wie ein 
abtrünniger Moͤnch S. Franciſci Ordens fo unbillige Täfters 
liche Ding davon gefchrieben babe. An der Heldin habe fie 
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auch gemerkt, Daß fie diefe fhändlichen Büchlein gelefen habe; 
wäre ihr lieb, wenn fie das (bei Schazgeyer) auch leſe. 

Hieran reiht fich abermals die Verfiherung, daß je mehr 
nen den geiftlichen Stand läftere, deſto lieber fie ihn habe; 
Kite fie fi) noch nicht darein ergeben, würde fie es mit 
his gutem Willen erft jet thun. Sie dankt daher ihrem 
Kir und Allen, die ihr dazu geholfen, und fo böfe Leute 
wa Herz deßhalb beſchweren wollen, möge er es nicht bes 
mm Sie Hofft, es fol ihm in Ewigkeit eine befondere 
ke und Freude feyn, mehr, als hätte er fie dem Römifchen 
Kir vermählet, in deſſen Palaft fie dafür nicht wohnen 
wie. Wir eben ja doch nur eine kurze Zeit auf Erden; 
wehren (werbringen) wir diefe wohl, fo wohl uns ewiglich, 
mriht, fo ſteht und ewige Pon (Strafe, Pein) und das 
heliſhe Feuer bevor, wofür uns Gott behüte. 

Er möge ihr einfältig Schreiben ihr vor gut hinnehmen, 
es geihebe im Bertrauen und fie wolle nicht gern, daß ein 
Inhertich Aug das leſe. Gott möge ihn vor aller fhäplichen 
Gift an Seel und Leib behüten. Auch möge er die zu St. 
Latherina befuchen ; fie haben fol gut Vertrauen zu ihm; es 
möge ihnen fonft ant (wehe) thun. Es folgen zum Schluß 
Ne Grüße von der Aebtiſſin und allen lieben Mumen an ihn, 
den Baulus, die junge Yrau und das Bärblein. 


In einer Nahfhrift kommt fie noch einmal auf Schazgey⸗ 
ers Schrift zurüd; er habe der Aebtiſſin gefchrieben, er ſchicke 
das Büchlein ihm deßwegen, weil er auch eine Tochter in geiſt⸗ 
lichen Stand ergeben habe, damit er fehe, daß fie nicht in einen 
verderblihen verdammlichen Stand gebracht, wie das blind 
verkehrt Volk jegt davon lüge. An melde Lügen fie fi aber 
nicht kehren, da doch nichts im geijtlihen Stand gehandelt 
wird, das dem heiligen Evangelium zumider fei, dad man 
ihnen gelehrt, gefungen und gefagt habe, ehe Luther mit fei- 
nem Anhang je befannt geworben fei, 
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Mit diefem Schluß, in welchem ſich Felicitas auf bie 
ihnen fchon lange vor Luther gelehrte und gepredigte Wahre 
heit des Evangeliums beruft, vergleihe man, was Pirkhei⸗ 
mer in der ſchon angezogenen Vertheidigungsſchrift fagt: 
nihil moramur quin habeamur omnium stullissimae quum 
plane sciamus credamusque firmiter, universam salutis no- 
strae summam ab Evangelio et tam bono ac laeto pendere 
nuntio. Illud igitur quotidie in manibus habemus ac perle- 
gimus, non Germanice tantum sed etiam latine, quum eam 
linguam Dei dono non secus ac vulgarem intelligamus vi- 
tamque nostram tantum ad illud, tanquam ad amussim 
quandam, effingere conamur. Zugleidy gilt e8 als Zeugniß 
für die geiftige Bildung, die in diefem Kloſter zu Haufe war. 


Fünfter Brief. 


1524 Jeſum den fun der ſchönen Iobfamen jundfrawmen Marie 
Sept. 15. der octaf je frölichen Nußparen felligen gepurt wir 
begen jr& müterlichen fürpetts jn zeit Vnnd jn ewigkeit 

zu genyßen Wünſch ich dir an flat vil berczlicher 
freuntlicher Eindtlicher grüß fampt meinem armen teg⸗ 

lihen Vnnd wol fcyuldigen gepett hercze lieber vater 

dein glücklichs gefundtlih8 wol gen Nah fel Vnnd 

leib erfreudt mich nit myhnder denn mein ehgen, Wifen 

mih auß den genaden goted das jchs vmb in nit 
verdint Hab noch nymer verdynen mag der mich Nach 

fel Vnd leib fo wol verfechen hat mit einem ftant für 

den jch nit in kaiſerlich Maiegeſtät palaft wolt wonen 

ee helf mir durch fein götliche parmherczige beyſten⸗ 
digkeit das jch in dem jn feinen genaden verharren 

müge mit beſchlyßung eins feligen endes Vnd frölicher 
wartung bes jüngiten gerichts, als jch noch des gutem 
ſtarcken willens pin, das mich meder lieb noch leidt 
verhahßung noch troen, an got meinen herrn an ber 
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heiligen Triftenlichen kirchen fol treuprüchig machen, 
folt ih halt leib Bund leben dar anftreden, Nachdem 
man vnns vil troet Vnnd vil onpillicher furnemen das 
wider got Vnnd recht jft anzeigt hof jch doch zu got 
ſolchs durch in vnterfumen zu werden Band frumer 
leudt die doch noch treu an fm feiner heiligen kriſten⸗ 
lichen Kirchen Vnnd an den armen verloßen verfchniech« 
ten geiftlichen halten, Vnter den du pis bero durch bie 
gob gotes auch dem tytel gehabt Hoft das mir ein 
freud ober alle freud auf erden jſt, das jch dich als 
das Tiebft meinem herczen lieber Vater Noch als treu 
unnd Triftenlich befent Vnnd gewhſt hab, des vertrauen 
zu dir pin du loſt dir dein alte dapfer Friftenliches 
gemüt nit verfüren, dann mich bedund kein größer 
hercze laidt Fundt mir yeczo auf erden auf flen denn 
das du auch abfielft Wie wol mich meiner geſwyſteret 
verplentung jn fel Vnndt hercz betrübt Vnd für fie 
pey tag Bund nacht pit So wirſtu mir erit mein 
bercz wol halb tödten den jungen wirt noch mere 
denn ein vad vber die pein gen dardurch fie In fich 
felber werden fchlagen dann mir zweyfelt nit got wirds 
nitt vngſtroft loben es flee kurcz oder lang an, aber 
die alten die jn dem jrtung folten verfaren der fel 
feligfeit get mir ze herczen, jch hof he wir wollen got 
mit freuden ewiglichen fechen, Vnnd des frölicher, vmb 
des lieb willen wir bie jn zeit vns des peywonens 
verzigen haben, darvmb mein bereze aller liebſter vater 
pis ſtett Vnnd verharr, worlich du jrft nit, vnßer 
voreltern, die peſſers frumers kriſten goczförchtigers 
lebens Vnnd weßens ſind geweſt, denn wir eben, jczo 
zu dißen leczten pößen zeit, die nit geyrt haben, Werd 
jn die Yezige Neue lere nuczpar zu jr ſelen heyl geweſt 
Vnſer getreuer got het ind geoffent, ja pillicher dann 
den die yczo leben in der welt, wie fie find Vnnd was 
treu Bund prüderlicher lieb Vnd Haltung der gepott 
gotes fich yczo erfindt Merdfi du tegli wol, Toß dich 
nit bewegen das man ſich behilft das fich dißer neu 
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glaub fo weht auß prayt Bud nit widerflant pis di 
gehabt Hat, got wirt fen heilige Triftenliche Kirchen ı 
loßen, das weiß ich, Vnd fie nye verloßen het, hat 
anftöß von keczerey gehabt durch fein Hilf iſt fie zu le 
auf gereut worden Wie groß war bie arrianifch keczer 
das fie verghft kunig kaiſer Vnd all fürft, ja pabſt V 
pifchoff, das auf ein zeit, nit mer denn dreh Triften! 
piſchof, auf erden waren die felb Terzerey iſt a 
gereutt, möcht der geleichen vil erzellen, in Neuen V 
der alten ee, got ficht ein weyl zu, als er thet pey! 
zeit abrahams, zuleczt verfendt er die 5. ftett. ar. 

der zeit noe fach jn der herr Ienger denn 100 jar ; 
ließ fie jrn mutwillen, mit allen fimden verpringen, 

endt verfengt er die gancze welt, pis an 8 menſch 
er fmengt yczo wirt er aber fein handt auß reden, € 
Vnns got gelüd, verzeich mir durch got mein la 
vngeſchickt fchreiben, Tindtliche Tieb und treu treybt mi 
dar zu hab es He nit lenger vnterloßen mügen Vrſa 
des vnergrüntlichen betrübtlichen ſchrecken den ich « 
abent yczo vergangen der ſchünen vbergebenedeyten mu 
gotes eingenumen hab, das jch wol merdet daß 

deiner frumer voreltern jartag nit baft loßen beg 
Nachdem mir die alt Bnfer mum kreßin etwan gef 
hat das fies von jr muter felligen gehört hat, das 
eltern nit gedocht beten mie er auf kumen werd 

derfelben zeit wol per 200 jarn irs bedündens gewe 
doch von einem htlichen gruntherrn gepeßert, Worm 
du es vnterloßen hoſt waiß ich nit, denn es mich 
ſel Vnnd leib betrüben wurd fo du mit dem gyft aı 
verkert werft worden das du nit hielſt das das ge 
ſel meß vigtl almußen Vnd was man den lieben fe 
guts nach thue, jn vnbehilflich fen das als mol fal 
ift als das ander ıc. dann vnſer forfordern haben | 
des tröft Vnd in ſolchs darvmb geſtyft Hof du ww 
jn jren willen verfüren als dein vater felliger Vnd 
nun vil jar mit fleyß verricht haben, hab oft me 
fundern troft davon gehabt dad man mein voreltern 
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unferm convent begangen hat, ala wir hewr auch gethun 
haben, zwehfelt mir nit die andern frumen 3 mans 
elöfter Vnd deine Kinder zu fanct Katherina werden das 
auch thun Vnd villeiht „3 tag vor vnſer lieben frawen 
tag” thun, jch pit dich loß mich durch got wyſen Wie 
die fach vmb dich ftee, jch Tieß mir He zu troft einen 
prif den du mir vor etlicher zeit zugefchidkt Hoft in dem 
jch find bein flanthaftig gemüt got behüt dich und uns 
weytter Hab mir durch got nichs vervbel Vnd verprenn 
bie prif wolt nit gern das yderman darvber Ent Vnſer 
Würdig liebe muter all vnſer mumen loßen dich freunt- 
lich grüßen grüß mir den paulus die junge frawen und 
das berblein freuntlich da mit pis got ewiglich befolhen 
S. felicitad gruntherrin zu 
fant Glaren dein liebe dochter 

Außen: dem fürfichtigen meifen Herrn 

Herr Linhart grunthere meinem bercze 

lieben Vater 


Daß in diefem Briefe der Tag, an welchem er geichries 
ben if, die Oktav von Mariä Geburt (15. Sept.), beftimmt 
außgeiprochen ift, wurde fchon beim dritten Brief bemerkt. 
Rad) der gewöhnlichen Begrüßung und der Wiederholung 
des Danfes, daß Gott fie mit einem Etand verforgt habe, 
den fie nicht mit Faiferliher Majeftät vertaufchen wolle, und 
dem fie weder Lieb nod, Leid, weder Verheißung noch Drohen 
abwendig machen folle, geht fie auf diejenigen über, welde 
doch noch treu an Gott, an feiner Kirche und an den armen 
verihmähten Geiftlichen halten, unter welchen zu ihrer größten 
Freude auch ihr Vater if. Eie vertraut, er laffe fih fein 
altes tapferes, chriftliches Gemüth nicht verführen, denn ihr 
fonnte Fein größer Herzeleid widerfahren, als daß auch er 
abſiele. Wiewohl ihrer Gefchwifter Verblendung fie ſchwer 
berübe, und fie für fie Tag und Nacht bete, fo würde noch 
er (fein Abfall) ihr Herz wohl halb töten. Den Jungen 
werde noch mehr denn ein Rad über die Beine gehen, dadurch 
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fie in fich felber fchlagen (gehen) werden, denn Gott werde es 
gewiß nicht ungeftraft laffen; aber die Alten, die in den Irr⸗ 
thum verfahren (gerathen) follten, deren Seelen Seligfeit geht 
ihre zu Herzen. Doc, hofft fie, Gott mit Freuden ewiglidh zu 
fehen und defto fröhlicher, da fie fih aus Liebe zu ihm des 
Beimohnens hier in der Zeitlichfeit begeben habe. Darum, 
ermahnt fie ihren Vater, fei ftät und verharre, wahrlich du 
irrſt nicht; wäre den Voreltern, die beffern und frommern 
Lebens und Weſens gewefen’ find, die jegige neue Lehre zu ih⸗ 
rer Seelen Heil nüglih gewefen, fo hätte der getreue Gott 
fie ihnen offenbart, billiger al8 denen, die jebt in der Welt 
leben. Denn was für treue und brüderlihe Liebe und Hals 
tung der Gebote Gottes ſich jet erfinde, merfe man täglich 
wohl; er möge fi nicht bewegen laſſen, daß fi der neu 
Glaub foweit und ohne Widerftand ausbreite; Gott erde 
feine heilige chriſtliche Kirche nicht verlaffen; Habe fie aud) An⸗ 
ftoß von Keßerei gehabt, fo fei fie durch feine Hilfe zuletzt 
audgereutet worden. Die arianifhe Ketzerei habe König, 
Kaifer, Fürften, Papft und Biſchöfe vergiftet, fo daß einmal 
nicht mehr als drei chriftlihe Bifchöfe auf Erden waren, doch 
fei diefelbe Ketzerei ausgereutet; dergleichen könnte fie ihm viel 
erzählen, in der neuen und der alten Ehe (Bund, Teftament). 
Bott fehe wohl eine Weile zu, wie zu der Zeit Abrahams, 
zulegt verfenfe ex die fünf Etädte (1 Mof. 14, 3); der Herr 
fab länger denn hundert Jahre zu, ließ die Menfchen ihren 
Muthwillen mit allen Sünden treiben, endlich verfenfte er die 
ganze Welt bis auf acht Menfchen. Jetzo ſchweige er, werbe 
er aber feine Hand ausreden, möge und Gott Glüd geben. 


Mit diefer Einleitung hat ſich Sellcitas den Weg ges 
bahnt zu einem von kindlicher Treu und Lieb veranlaßten 
Borwurf, daß fie zu ihrem größten Schreden am vorigen 
Abend wahrgenommen habe, daß er feiner frommen Boreltern 
Jahrtag nicht mehr habe begehen laſſen. Die alte Kreffin, 
ihre Muhme, habe ihr gefagt, fie habe von ihrer Mutter fells 
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gen gehört, daß ihre Eltern gar nicht denken konnten, wann 
er aufgekommen ſei; es ſei damals ihres Bedünkens wohl 
zweihundert Jahre geweſen, und von einem jeden Grundherrn 
ſei er gebeſſert worden; warum er es unterlaſſen, wiſſe ſie 
nicht, denn es ſollte ſie in Seel und Leib betrüben, ſo er mit 
dem Gift auch wäre verkehrt worden, daß er nicht etwa halte 
(glaube), daß das Gebet, Seelmeß, Vigil, Almoſen und was 
man lieben Seelen Gutes nad, (dem Tod) thue, ihnen uns 
behililich ſei, was ebenſo falfch fei al8 das andere. Denn uns 
fere Vorvordern haben fich deffen getröftet und ihnen Solches 
darum geftiftet; fie hoffe, er werde ihnen ihren Willen volls 
führen, wie fein Pater feliger und aud er viele Jahre mit 
Fleiß verrichtet haben. Sie habe oft einen befondern Troft 
datan gehabt, daß man ihre Voreltern in ihrem Convent 
begangen habe, wie fie heuer auch gethan haben. Eie zweifle 
acht, die andern frommen 3 Manns-Klöſter (Barfüßer, 
Prediger, Frauenbrüder) und feine Kinder zu Et. Katherina 
werden das auch thun und vielleicht „drei Tag vor U. L. Fr. 
Tag thun“ (wie das zu verftehen, iſt ungewiß). ie bittet 
ihn um näßere Auskunft, wie es um ihn, d. h. um feine 
lirchliche Geſinnung ſtehe; zu ihrem Troſt lefe fie öfters eis 
nen Brief, den er ihr ſchon vor einiger Zeit zugeſchickt habe, 
m dem fie fein ſtandhaft Gemüth finde. Mit der Bitte, ihr 
dieſes Schreiben nicht zu verübeln, auch die Briefe zu vers 
brennen, da fie nicht wolle, daß Jedermann darüber fomme, 
und den’ gewöhnlichen Grüßen von der Würdigen Mutter und 
den Muhmen an ihn, und von ihr an den Paulus, die junge 
Frau und das Bärblein fchließt fie. 


Sm Bezug auf die Klöfter werde noch bemerft, daß den 
rei von der Schreiberin als fromm bezeichneten, ebenfoviele 
welche ſich der neuen Lehre anfchlogen, gegenüberftanden: Das 
Schottenkloſter (St. Aegidien, Benediftinerorbens), die Augus 


ſtiner, die Karthäufer. 
32° 
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Sehster Brief. 


1527. Kindtliche lieb Vnd treu fampt meinem armen teglichen 
Juli. gepet Wünfch jch dir an flat vil herezlicher kindtlicher 


grüß fampt vil gelüds zu dem jungen eniflein bercze 
liber Vater jch hab vom berblein vernumen Wie dir 
wee jm halß feh des Halb fch ein herczlichs mitleiden 
mit dir trag hab des Halb heynt nit darvor fchlaffen 
künen vrfach das jch beforg du leſt es feyrn thuft nich 
dar zu Vnd an dem ort ein enge hofſtat iſt und leicht 


- oberfechen wirt, dann folten Hez0 etlich fweftern mit 


gorgeln ze wafchen denen auch in beißen wee was ges 
feyrt Haben wer die preun darzu gefchlagen vnd darnach 
vnhilflich geweit hat fie das am peſten geholfen das 
fie mit dürr rubwaſſer gegorgelt haben den mundt da 
niit gewafchen Auch mit prunneln waßer jch het auf 
zwehlmol in meinen halß müßen erftidlen het ich mich 
mit dem gorgeln nit bebolfen das mir oft unter nacht 
Vnd tag pey zwahnig moln nit Tleget befunder das 
Rubwaßer bat mir wol gedynt fo ich ein hicz jm halß 
oder auf der zungen entpfand trank jch He zu nachts 
bes ein trund vnd zu mitag magſtu auch then ließ mir 
be in einem mett ein A feygen fieden Vnd gorgelt dba 
mit Haylt vber die moß fo eins jm halß verfert ift 
Auch ſchick dir vnßer Würdig liebe muter hie mit ein 
Roßen honig Und jundfram Honig nym peh tag und 
nacht he ein wenig ahns vmb das ander ein iſt zu mol 
binftlich die nablerin wirt dir wehtter fagen denn verzeich 
mir mein forg wer mir he laidt folt dir etwas Laidts 
widerfaren dann wir müßen hyezo fterben Vnd begraben 
werden wie das fiech Hof zu got fol dir dein leben 


noch lang fryſten befunder pis alle ding wider jn Rechte 
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kriſteliche ordenung kumen, des pit ich got teglich das 
er euch ſo lang behüt, dann mir meiner freundt ſterben 
zwyfach betrüblich wer, Wenn jr eins in dem jrtum 
von hynnen ſchyd Wie wol jch dich noch für der alten 
frumen friften einen halt got beftettig dich zu felligem 
endt ich hab ein püchlein an dem hab jch lang ges 
fchriben ift nun fertig haſtu mir vor etliche gar fauber 
loßen einpynten wolt jch noch zu dand von dir annemen 
Wenn es nur keinem auß gelofen münch ober Iuter- 
rifhen in die hendt würd die das gefpött dar auß 
treyben würden Nit mer denn vnßer Würdige Tiebe 
muter Vnd all unger mumen loßen bich freuntlich grüßen 
grüß mir den paulus die junge frawen Vnd das berb« 
ein du magſt auc zu morgend und zu nachft He ein 
wenig webnperlein eßen dann die ding kumen von ber 
Iebern hüt dich vor hiczigen dingen erfelt dich auch nit 
zu oil, jch dand dir freuntlich was du mir he ſchickſt 
got berzal dir alles gut da mit vil taußent guter nacht 
jweil. 
S. felicitas gruntherrin zu fant 
Glaren dein getreue bochter 

Hercze lieber vater haſtu keinen puchpinder mit dem 

du verforgt werft wolftu mir denn das gelt außrichten 

mad es zu einpinden geftett bet wir wollen einen 

vor dem wir vns nit fcheuchen derften loß mich es 

durch die nadlerin wißen 
Außen: dem fürfichtigen weifen 

Herrn Gern linhart gruntherr 
meinem hercze lieben vater 


Die Beranlafiung zu diefem Briefe gab zunächſt die von 
dem Bärblein wahrfheinlih in Perſon gemeldete Geburt ei- 
nes „Enifleins”, einer Enfelin, weldes, da der Brief der 
Auffchrift zufolge aus 1527 ift, die am Freitag nah Marga- 
setha (19. Juli) geborne und bald wieder verftorbene Urſula 
Grundherrin if. Der Brief iſt alfo bald nachher geichrieben. 
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Sodann fpricht fie ihr Bedauern über des Vaters Halsleiden 
aus, das fie auch vom Bärblein erfahren hat, und gibt eine 
Menge Hausmittel an, nad weibliher und zumal Flofters 
fhmwefterliher Weife. Gurgeln mit Rübenwafler, mit Pru⸗ 
nellenwaffer, Feigen in Meth eingefotten und damit gegurs 
gelt, werden als befonderd dienliche Mittel empfohlen; aud 
fhidfe die Würdige Mutter ihm Rofenhonig und Jungfrauho⸗ 
nig, der abwechfelnd zu nehmen ſei; die Nadlerin, wahrſchein⸗ 
li, eine in Sachen des Klofterd hin- und hergehende Frau, 
werde ihn das Nähere jagen. Denn ed wäre ihr gar leid, 
wenn ihm etwas widerfahren follte; denn, fagt fie, wir müfs 
fen jest fterben und begraben werden wie das Vieh. Doch 
hoffe fie, Gott folle ihm fein Leben noch fo lang friften, bis 
ale Dinge wieder zu rechter chriftliher Ordnung fommen; 
darum bitte fie Gott täglich, daß er fie (die Ihrigen) fo lange 
behüte, denn ihrer Freunde Sterben wäre ihr zweifach betrü- 
bend, wenn eind von ihnen in dem Irrtum von hinnen fcheis 
den follte, wiewohl fie ihn nody für einen alten frommen 
Ehriften Halte; Gott beftätige ihn zu feligem Ende. — Der 
neue Glaube hatte ſich offenbar in ihres Vaters Haufe eben- 
falls befeftigt. 

Dann fommt eine Bitte wegen eines von ihr gefchriebe- 
nen Büchleins, es fei jetzt fertig, er habe ihr vorher etliche 
ſolche Büchlein gar fauber laffen einbinden; fie wollte e8 noch 
zu Danf von ihm annehmen. Wenn es nur feinem audge- 
loffenen Moͤnch oder Lutherifchen in die Hände falle, der fein 
Gefpött damit treiben würde. 


Die Grüße, wie im vorigen Briefe, machen den Schluß; 
doch fügt fie noch ein paar Gefunpheitsregeln bei, er möge 
Morgens und zu Nachts ein wenig Weinbeerlein effen, denn 
bie Dinge fommen von der Leber; auch fih vor higigen Din- 
gen hüten und ſich auch nicht zu viel erfälten. Sie danfe ihm 
freundlich für Alles, was er ihr ſchickt, Gott möge ihm Alles 
bezahlen.) 
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In einer Nachſchrift fragt fie, ob er keinen Buchbinder 
habe, mit dem er verforgt wäre? Wolle er wohl das Geld 
ausrichten, was es zu einbinden koſte? Sie wollen einen, vor 
dem fie ſich nicht fcheuen dürfen. Er möge es fie durch die 
Radlerin wiflen laffen. 


Stiebenter Brief. 


1529. die angenem zeit Vnd die tag bed heyls der pußwer- 
In ber tigkeit Vnd das pitter Leiden Jeſu Chriſti Vnſers ge 
— treuen Erloͤßers alſo zu begen Vnd zu vereren das du 
(7. Maͤrz.) fein im zeit und in ewigkeit genyßen mügſt wünſch ich 
dir an ſtat vil herczlicher kindtlicher grüß ſamt meinem 

armen teglichen vnd wol ſchuldigen gepet hercze lieber 

vater dein ſchwacheit iſt mir mitleidlich zev hören der 
hofnung So die zeit verget es wer wider peßer werben 

pit dich freuntlichen und in Tindtlicher lieb, wolſt dein 

war nemen Vnd dir fonft gütlich thun das mer von 

mandel eßen vnd was dir ein kraft gibt, wolt got ich 

kunt dir hilflich vnd dinftlich fein wolt ich mich he nit 

gern fparen weiß das von vnfer Würbdigen getreuen 

lieben muter wenn fie etwas hat das du möcht fie 

thaylt dir das mit je Würden iſt Hezo auch ein zeit 

feer ſwach gemeft Hof aber zu got pald peßerung fo 

erpeut fie fi) gegen dir weit fie nahr das du etwas 

möchft daß fie het folt dir von jr unverfagt fein jr Würs 

den grüft dich von herczen, fie und aller Gonuent haben 

mir nit genung auß Tünen befelhen dir von jrent wegen 

hoch zu danden vmb die Töftlichen fifch die und wol 
gefchmedt Haben Vnd ein frölichen letare da mit ges 

habt, wirt vns nun lange nymer fo gut, dann wir noch 

die faften nit Hoch geeben haben gedendt mir wol e8 

mer vns bie faften nymer fo gut got bezal dirs ewiglich 

du machſt dir he ein gute gedechtnus peh vns das bu 

nun fo vil jar am letare uns mit fifchen vererft die 
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ons funft feltzam find mir tft fo vil pets angefagı 
worden das jch dird an der zal nit Tan fchretben weren 
dir die guten wünfch al wor du würſt reich Vnd fellig 
bie Vnd thor die Würdig muter als ſchwach fie was 
verfucht fie die fifch auch Vnd mwünfcht dir von got zu 
nyßen fein emige wirtfchaft Ir Würden bat dich fun- 
derd lieb befunder dad du noch ein frumer alter kriſt 
pift, als ich von dir hof du werft dich nymant verfüren 
loßen e8 fan das leben jn leng nit beftan wie wol es 
geleich Tangmehlig genung ift befinden wir teglich wol, 

doch ee wir und zu dem Neuen glauben begeben ee er 

von der heilgen Friftlichen Tirchen angenumen wirt wir 
wollen ee in dem elenden armen leben fterben wie wol 
es ein cleglich ding ift das ein Friften menfch das ander 
alfo betrangen fol, man fchreibt vnd predigt ober al die 
freyheit, aber wir befinden jr he zu den zeiten nit, ich 
glaub weyl onſer Klofter geftanden iſt das man es gei⸗ 
ſten noch zeitlich alfo beiwert hat, So künen wir das 

man vns ſchuldig iſt von den leuten nit pringen Vnd 

will man vil von ons haben wenn du und ander die 

und guts günen weften wie genaw wir hauß halten 
und vns fo Fümerlich zuftet würd dich erparmen, ich 
bet gemennt wenn die leut Necht evangelifch weren Vnd 
dem heiligen evangeliun lebten man würd uns vnd ans 
dern barmbercziger fein ich Kan dir jn den Dingen gancz 
fein fchuld geben pit dich aber wolſt vns dir lafen be» 
folhen fein auch deine Eindt zu fant Fatherina thwe als 
wir das getrauen zu dir haben vnd vns nit an dir 

zwebfelt ich dand dir auch freuntlich der guten filch ich 

war am ſamſtag geleich betrübt da ich nichs höret dann 
am funtag fant feltchtad tag was gedacht O das mein 
berze lieber vater mit dem fiſchen kem und mich mit der 
prefenez Tößet e8 find je zwen jm far, da muß ichs 
mügen fodern prefenez an mir Vnd Eochen alwegen elu 
lynßen fprich ich weft es mein He frumer alter vater er 
würd mich lößen So pin ich ein mol an fat felicitas 
beftanyen will mich noch lang mit behelfen Vnſer Würs 
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dig muter vnd ich dancken dir ſunders freuntlich der 
guten gefulezten fifh jr Würden bat vil geft dar zu 
geladen got bezal dirs und geb got pis jar aber wollen 
wir von got piten bu left ye die gute gewonheit nit 
abgen Nit mer denn al vnſer munen Vnd der gancz 
Conuent grüßt dich freuntlich grüß mir das berblein 
da mit got ewiglich beiolhen der fterd dich Nach fel 
vnd leib will ich jn getrenlich piten 
S. felicitas gruntherrin zu 
©. Glaren dein liebe dochter 
Außen: dem fürfichtigen weifen Herrn 
Herr linhart gruntherr meinem 
hercze Tieben vater 


Auch hier ift man durch den Inhalt, in Verbindung mit 
der Auffchrift 1529, den Tag ziemlich genau zu beftimmen im 
Stande. In diefem Jahre fiel Felicitas gerade auf den Sonn» 
tag Letare; der Brief ift alfo bald nad dieſem Tage, dem 
7. März, geichrieben. 

Sie beginnt mit den Wunfhe, diefe Tage des bittern 
Leidens Jeſu Chrifti alfo zu begehen, daß er in Zeit und in 
Ewigkeit Genuß davon haben möge, und bedauert dann von 
feiner Schwachheit zu hören, hofft aber, e8 werde wieder beiler 
werden, er möge fein wahrnehmen und fich fonft gütlich thun 
(was fie dann räth: das mer von Mandel effen, ift nicht 
Hard); könnte fie ihm behilflich und dienſtlich feyn, wollte fie 
es an fich nicht fehlen laflen; au von der Würdigen Mut- 
ter wifle er, wenn fie etwas habe, das er gern möge, fo 
theile fie e8 mit; Ihr Würden fei auch eine Zeit her ſchwach 
geweſen, hoffe aber auch bald Befferung; fie erbiete fich hoch 
gegen ihn (fie entbiete ihm ihre beften Dienfte); wüßte fie nur 
(Acht nürnbergiſch: weft fie nayr), daß er etwas möchte, das 
fie babe, fo follte es ihm von ihr unverfagt feyn. 

Sie fommt nun auf den Hauptgegenftand des Briefes. 
Hr Würden und der ganz Bonvent haben ihr nicht genug 
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anbefehlen können, ihm für die Föftlichen Fiſche zu danken, die 
ihnen wohl gefchmedt und womit fie einen fröhlichen Letare 
gehabt haben; ed werde ihnen nun lang nimmer fo gut, denn 
fie haben in der Faftenzeit noch nicht hoch gegeflen, werben 
auch wohl nicht mehr; Gott vergelte ed ihm ewiglid; er 
mache ſich ja ein gut Gedächtniß bei ihnen, daß er fie nun 
fo viel Jahre an Letare mit Fifchen verehre, die ihnen fonft 
felten find; es fei ihr fo viel Dank angefagt worden, daß fie 
e8 der Zahl nad gar nicht fehreiben könne; würden die gus 
ten Wünfche alle wahr, fo werde er reich und felig hier und 
dort. Auch die Würdig Mutter, fo ſchwach fie war, verfuchte 
die Fiſche und wünſche ihm von Gott feine ewige Wirthichaft 
zu genießen. Ihr Würden babe ihn befonders lieb, weil er 
noch ein alter frommer Chrift fei, wie fie (Felicitas) von ihm 
hoffe, er werde fi durch Niemand verführen laffen; es könne 
das Leben in die Länge nicht beitehen, wie wohl es gleid 
langweilig (langdauernd) genug fei, was fie täglid wohl bes 
finden; doch ehe fie fi zu dem neuen Glauben begeben, ehe 
er von der heiligen chriftlichen Kirche angenommen wird (Auss 
fihten oder wenigftend Entwürfe zu einer foldhen Vereinigung 
wurden von den Wohlmeinenden damals befonders verbreitet), 
eher wollen fie in dem elenden armen Leben fterben, wiewohl 
es ein kläglich Ding fei, daß ein Chriftenmenfh den andern 
alfo bevrängen ſolle. Man ſchreibe und predige überall die 
Freiheit, aber fie finden zu der Zeit nichts davon. Sie glaube, 
weil (folange) ihr Klofter geitanden, habe man e8 geiftlih und 
zeitlich noch nicht fo befchwert. Was man ihnen ſchuldig fei, kön⸗ 
nen fie von den Leuten nicht herausbringen, hingegen wolle 
man viel von ihnen haben. Wenn er und andere Wohlmollende 
wüßten, wie genau fie Haus hielten und es ihnen fo kuͤm⸗ 
merlich ginge, würde es ihn erbarmen. Sie habe geglaubt, 
wenn bie Leut recht evangelifh wären und (gemäß) dem hei 
ligen Evangelium lebten, fo würde man gegen fle und Ans 
bere barmherziger feyn. Sie könne ihm in den Dingen gar 
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feine Schuld geben, bitte ihn aber, fie ihm befohlen ſeyn zu 
laſſen, auch feine Kinder zu St. Katljerina, wie fie Zutrauen 
zu ihm haben und nicht an ihm zweifeln. 


Num ſpricht auch fie ihren befondern Danf für die guten 
Sifche aus. Sie war am Eamftag ganz betrübt, da fie nichts 
börte, weil am Sonntag St. Felicitas Tag war, fie dadte: 
D daß mein lieber Bater mit den Fiſchen käme und mich mite 
der Prefenz löfte: es feien zwei (folhe Tage) im Jahr, „ba 
muß ichs mügen fodern prefenz an mir vnd kochen almegen 
ein Innßen” (diefe einigermaßen dunfeln Worte fcheinen darauf 
zu zielen, daß fie an ihrem Sage zu einem Gefchenf aufge- 
fordert wurde, was fie aber, bei ihrer Armut, mit einem 
Linfengeriht abmahen mußte; daß die Prefenz ein für bie 
Anwelenheit empfangenes Honorar war, fieht man bei Friſch; 
aber die Verbindung mit „Löfen” ift etwas befremdlich); fie 
fprah: wüßte e8 mein frommer alter Vater, er würde mich 
töfen, fo fei fie nun einmal an ſanct Felicitas beftanden, 
wolle ſich lange mit behelfen. Sie wiederholt der Würdigen 
Mutter und ihren Danf befonderd für die guten gefulzten 
Fiſche; Ihe Würden habe viel Gäſte dazu geladen. Gott bes 
zahle es ihm und geb Gott bis Jahr aber (abermals), fie 
wollen bitten, ex laſſe die gute Gewohnheit nicht abgehen. 


Den Schluß madjen wieder Grüße von allen Muhmen und 
dem ganzen Convent. Sie felbft grüßt auch das Bärblein. 


Zu der im fiebenten Briefe erhobenen Klage über ſchwere 
Bedrückung gehört auch namentlich die in der Pirkheimerifchen 
Bertheidigungsfchrift, die in daſſelbe Jahr 1529 fällt, befind- 
lihe Stelle, worin diefer Belaftung durch das Ungeld nebft 
den andern dem Klaraflofter zu Theil gewordenen Verationen 
folgendermaßen (p. 384) gedacht wird: Eucharisliae sacralis- 
simae communio (convivio, wie im Tert fteht, ift ein Schreibs 
oder Druckfehler) nobis adempta est, ita ut quinque iam an- 
nis conlinuis sanctissimo Christi corpore caruerimus. Tole- 
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ravimus, non sine ingenti tamen animi nostri dolore, quum 
apud Turcas eliam et naliones barbaras libera Christianis 
communicandi facultas relinquatur. Praedicatorem nobis at- 
tribuistis qui omisso Dei verbo nihil aliud egit quam ut 
assiduis nos lacessiverit conviciis. . Toleravimus. Sorores 
ires per vim et contra voluntatem earum sunt extractae: 
.quod quidem non solum toleravimus sed et Deo egi- 
mus gralias, quod non etiam monasterium totum sit di- 
reptum, spolialum et penilus eversum. Alia persuasa a 
nobis emigravit, cui omnia quae in communem usum at- 
iu!erat reddere sumus coactae. Toleravimus et paruimus. 
Habitus consuetus nobis prohibitus fuit. Toleravimus. Fe- 
nestrarum clausuras contra longaevam et bonam consuetu- 
dinem aperire coaclae sumus. Toleravimus. Sororibus omni- 
bus loquendi facultatem tribuere sumus propulsae. Tolera- 
vimus, ut interim praetereamus minas, injurias, sannas, de- 
risiones, eliam dum sacros decantaremus hymnos, quac om- 
nia ea qua potuimus toleravimus aequanimitate. Imposuistis 
nobis tandem gravissimum tam ob vini quam cerevisiae po- 
tum vectigal, ita ul unico anno plus quam centum quinqua- 
ginta persolverimus aureos ac ultra 400 solvere jubeamur, 
cum interim tamen nobis nec ad viclum suppetant necessa- 
ria. Obedivimus, nec unquam onus illud contra leges publi- 
cas esse proclamavimus. Et tamen, si Deo placet, impaltien- 
tes et rebelles appellamur, quin potius cum aquae potu ac 
extrema viclus penuria in monasterio perseverare quam con- 
tempta religione, neglectis votis et promissionibus depravata 
conscienlia lascivire ac omnia in carnis libertatem vertere 
nitamur. — Die drei jungen Klofterfchweftern, die mit Ges 
walt von ihren Müttern dem Klofter wieder entzogen wurden, 
waren Katharina Ebnerin, des Hieronymus Ebner und ber 
Helena Fürerin Tochter, Margaretha Teplin, des Friedrich 
Tegel feligen und der Urfula Fürerin Tochter, Klara Nüglin, 
bed Pflegers Caſpar Nügel umd der Clara Heldin Tochter. 
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(Hau ſehe darüber: 1) Taſchenbuch für vaterländ. Geſchichte 
1852, 1853, und 2) den ſchon oben erwähnten von Höfler 
herausgegebenen Band der Quellenſammlung f. fränfifche Ges 
ſchichte.) Der Prädifant, welcher immer nur fhimpfte, ift 
Andreas Dflander. Die durch Ueberredung zum Rüdtritt Bes 
wegene war Anna Schwarzin, eines Geſalzemfiſchers Tochter. 
©. Charitas Tagebuch p. 186 bis 190. Die Quittung über 
Rückgabe von hundert Gulden Ausfertigung ift vom 10. März 
1528 ausgeftellt. 


XXI. 
Streiflihter anf die Neue Hera in Preußen. 


Ginleitung 


Am 1. September 1859. 


Es iſt zu dieſer Zeit eine ſchwere Aufgabe, nicht jede 
politifche Betrachtung mit einer PBhilippifa gegen die Neutra- 
ien im italienifchen Kriege zu beginnen, am allermeiften wenn 
man von Preußen fprehen will. Sie alle fuchten ihre Ges 
legenheiten im Unglück Defterreihe, bis der unübertreffliche 
Meifter aller Gelegenheits-Botitif ihnen mit Einem Rud den 
Boden unter den Füßen mwegzog. Ein Congreß mit oder ohne 
Kriegsfall war fein vermeſſenſter Wunſch; aber er hat noch 
Größeres erreicht, und alle europäifchen Gelegenheiten ſtehen 
ifm zu Gebot, feitvem es dahin gefommen ift, daß Defterreidh 
fi jeden Congreß verbitten muß. 
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Seitdem ift der Welttheil mit jenem fchlüpferigen Schleim 
überzogen, auf dem die Zuillerien» Schlange majeftätifch fchil« 
(end ihrem wahren Ziele zugleitet. Schon fieht man fie ges 
gen Belgien hin züngeln, jenen höchſt intereffanten Punft, an 
dem fich der Krieg gegen England und die norddeutſche Groß⸗ 
macht fo gut „lokaliſiren“ läßt, wie am Ticino der gegen bie 
ſüddeutſche. Cbenfo läßt fi in Belgien dem ganzen Deutſch⸗ 
land der Krieg machen und dennod „Das Bundesgebiet res 
fpeftiven®. Wie, wenn heute oder morgen Preußen von der 
Mans aus gezwungen würde, feinen eigenen Lauch zu effen, 
und am Bunde vergeblih den Art. 470. W. Sch. 9. anzu⸗ 
rufen, weil man fi nicht „majorifiren“ und zum Bafallen 
machen laffen, fondern freie Hand behalten und vermit- 
teln wolle? 


Doch wir wollen jegt nicht eingehender von ben Umftän«- 
den reden, durch welche die jüngfte Politif Preußens fi dem 
TuilferiensDManne felbft an's Meffer geliefert hat. Wir wols 
len nur die „moralifhen Eroberungen in Deutſch⸗ 
land“ befprechen, die von diefer Politif zu ihrem Programm 
gemacht und jebt, nach dem mißlungenen Verfuch, den Proceß 
zu befchleunigen und raſch zu vollführen, wieder in den Vor⸗ 
dergrund geftellt worden find. Moralifhe Eroberungen in 
Deutfhland find immer nur ein Werf langfamer und allmäh- 
liger Entwidlung, namentlich feitvem das Minifterrum Mans» 
teuffel Preußen nichts Anderes eingebradht hat al8 baare mo» 
ralifhe Verluſte. ALS daher die günftige Gelegenheit der Ber 
drängung Oeſterreichs in Stalien erfchien, da gedachte die 
preußifche Politif unter dem Herrn von Schleinig den langen 
Ummeg furz abzufchneiden und gerade auf das Ziel loszuge⸗ 
hen. Nachdem aber Frankreich und Defterreih lieber unter 
fi Frieden machen, als die preußifche Intervention des tertü 
gaudentis abwarten wollten, ift man in Berlin wenigſtens 
zum Scheine auf die Etappen der „moralifhen” Eroberung 
zurückgegangen. 
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Zum Schein; denn in Wahrheit laffen die Lorbeern und 
Erfolge Sardiniens die in Preußen zur Zeit berrfchende Partel 
nicht mehr ruhig ſchlafen. Es braudte aud in Turin lange 
Geduld, bis in der Thronrede öffentlich der „Schmerzensfchret 
Italiens“ verfündet werben fonnte. Vergleiche man aber ein» 
mal die befcheidenen Anfänge Eavourianifcher Taktik aus der 
Zeit der Siccardifchen Geſetze mit jener Haltung, welche bie 
offieiöfen Stimmführer in Berlin gegenüber der gothaifchen 
Agitation für revolutionären Umſturz in Deutichland zu Guns 
ften einer preußifhen Gentralgewalt jegt wieder einnehmen ! 
Man wolle nicht Partei für und nicht Partei wider nehmen, 
man vereinige die Pflichten der Ehrlichfeit und die Gebote 
der Vorſicht, man anerfenne die Bewegung ald vollberedhtigt, 
aber man laſſe ihr den freien Lauf, man ermuthige fie nicht 
(öffentlich und officiel nämlih), man entmuthige fie aber auch 
nit; man ſuche nur die einem deutſchen Schmerzensſchrei uns 
geneigten Elemente in andern deutfchen Regierungen unmögs 
lih zu machen, natürlich bloß durd, die Macht des Beifpiels, 
und die Minifterftühle widerftrebender Staaten mit tauglichen 
Perfonagen der kleindeutſchen Goalition zu beſetzen: hat denn 
Cavour in Sardinien anders geredet und gethan, bis end:ich 
die Ereignifie reif waren zum offenen Hervortreten und zum 
revolutionären Umfturz? So hat Sardinien die „Oberleitung 
der militärifchen und diplomatifhen Angelegenheiten” Italiens 
angeftrebt; und fo fol Preußen, nicht etwa irgend einen 
Schritt zur Bundesreform thun, fondern das deutihe Sardis 
nien werden. 


Die Bergleihung ließe fih mit leichter Mühe jehr weit 
ausfpinnen. Selbft die religiöfen Motive fommen genau übers 
ein: der italienifche Voltairianismus hat ſich dort geradefo ges 
gen den alten Katholicismus aufgeftellt, wie in Berlin jegt 
ein vager Proteftantismus die deutſche Herrſchaft anſpricht 
gegenüber dem „öfterreichifchen Romanismud.* Die Turiner 
Politik war die geöffnete Benta des Carbonarismus; diefer 
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neue Gothaismus iſt die geöffnete Loge der deutſchen Freimau⸗ 
rerei*s). Das Weſen einer folden Einheit und Gentralgewalt 
föonnte denn auch nichts anderes feyn als ein geiftiger Terro⸗ 
risnus, wie er in Stalien bereits in fflavenartigfter Geftalt 
an’s Licht getreten ift und in Deutichland namentlih den Ka⸗ 
tholiken verftändlih genug angedroht wird. Nur in Einem 
Punkte würde diefe Einheit und Gentralgewalt der franzöftfch« 
napoleonifchen nachſtehen: in der Großartigfeit nämlih. Hat 
ja jegt Napoleon II. eine allgemeine Amneftie erlaffen, wäh. 
rend das ausnehmend liberale Preußen noch bis heute eine 
folhe That nicht gewagt hat; vollends würde ein preußifches 
Deutihland in alle Ewigfeit nicht feft genug fliehen, um irgend 
etwas ammeftiren zu fonnen. 


Doch wir wollen hier auch nicht die nad) Außen geöff- 
nete Loge abhandeln. Wir wollten bloß bemerflih machen, 
wie weitgeftedt das Ziel der „moralifchen Eroberungen” if, 
und wie — furzgemefien die Zeit. Schon an diefem Umftande 
müßte die neugothaifhe Berechnung fcheitern, wenn auch fonft 
irgendetwas von Ihr zu beforgen wäre. Napoleon I. hat einft 
gefagt : „ohne die Nheingrenze und Antwerpen ift Frankreich 
nichts." Er hat nicht gefagt: ohne Savoyen ift Frankreich 
nichts. Nehmen aber die Gedanfen Napoleon’s II. einmal 
ihre ernftliche Richtung auf Belgien, dann dürfte es fi um 
ganz andere Dinge handeln als um die „vollberechtigte Bes 
mwegung” des Demofraten= und Gothaer» Bundes von heute. 


*) Als die Hiſtor.⸗polit. Blätter ver anderthalb Jahren in der Lage 
waren, dem Kampfe gegen die Freimaurerel, welcher dicfelbe zum 
Weltpopanz macht, ihr Dementi entgegenzufegen, wiefen fie antes 
terfeits auf bie Indicien bin, daß Die Logenverbindung in Deutfchs 
land das fpecififche Werkzeug ber Fleindeutfchen Katjerivee fei (Bb. 
4 S. 79 ff.). Namentlih trägt die confeffionelle Vertretung 
derfelben in der Prefie auch jeht wieder den penetranteſten Logens 
Geruch an fih: „das Fühne aber wahre Wort: bie Parole ber 
Bufunft iR der Proteflantismus“. 
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Gegenftand der nachfolgenden Betrachtungen follen demnach 
nur die Mittel der moralifhen Eroberung felber, die innere 
Politik der Neuen Aera feyn. Man fieht fich zur Zeit um fo 
mehr darauf angewielen, als feit dem Tage von Billafranfa 
alle Federn des officiellen Preßbureau's einmüthig verfichern, 
daß die preußifhe Aktion fih nun ganz auf das Innere zu⸗ 
rückziehen und concentriren müfle. Diefes Vorgeben full zus 
gleich aus der Berlegenheit helfen gegenüber der neugothaifchen 
Agitation, welde von der Politif des Minifteriums, das fie 
hervorgerufen hatte, nun natürlich energifche Thaten und die 
muthige Initiative forderte. Solange Defterreih in Stalien 
gebunden war, zeigte ſich Preußen ftolz entichioffen „an bie 
Spitze Deutſchlands zu treten”; die neuen Gothaer lebten des 
naiven Glaubens, diefer folge Entfhluß dürfe nicht von ent- 
ſchwundenen Gelegenheiten abhängen, er müſſe auch, jest fort⸗ 
dauern. Aber man antwortet ihnen mit beveutfamer Miene: 
„die Außere Politif Preußens muß für die Zukunft eine in- 
nere ſeyn.“ 


Das heißt: diefe innere Politik fol fo eminent liberal 
und conftitutionell geftaltet werben, daß fie die Eympathien 
aller freifinnigen Deutfchen unmiderftehlih in den preußifchen 
Schoos mit fortreißen und alle andern Regierungen vollig 
ausftehen fol. Alfo ein forcirtes Liberals-Thun über Vermögen, 
Wollen und Berürfnig des Landes hinaus, ein Demonftras 
tions» Eyftem , das in der Mobilmahung der Landwehr zur 
Unterftügung des Schleinitziſchen Nichtsthun⸗Wollens feinen 
richtigen Pendant finde. Wie lange fi) das Land, welches 
immerhin noch einen fehr achtbaren confervativen Kern befißt, 
zu folchen eiteln Schauftellungen mißbrauchen laffen wird, has 
ben wir bier noch nicht zu erörtern. 


Als der Prinz «Regent im Oktober v. Irs. die vollftäns 
dige Regentfchaft übernahm und durch fuftematifche Aenderung 
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wünſchten wir ihm von Herzen Glüd zu der Losfagung von 
jenem Syſtem verfehlter Reaktion und von dem fterifen Bolizeir 
Regiment, In weldem die Regierung Manteuffel ſich feftge- 
rannt hatte. Aber wir ahnten damals ſchon von drei Seiten 
her große Gefahren: von den Tendenzen der äußern Politik, 
von Eonceffionen an das widerkirchliche Princip, welche immer 
das erfte Stadium der Revolution find, und von der fdhiefen 
Stellung zu den conferpativen Richtungen mit offenbarer Hins 
nelgung zu dent ertremen Liberalismus und zu der Demokratie. 


Allen drei Gefahren iſt Preußen bereit verfallen, bie 
richtige Mitte völlig verloren und die „Kreiheit der Hände nad) 
links wie nad) rechts“ verwirft. Auf dein Boden der revolu- 
tionären Politik nad) Außen haben ji Afterliberale und Des 
mofraten mit dem fchlechtverhehlten Beifall der preußiichen Re⸗ 
gierung brüberlich zujammengefunden; will fie dem Bund die 
fer „Patrioten“ und den traditionellen Gelüjten ded Preußen- 
thums nicht abfagen, fo erübrigt ihr nur deren Anftrebungen 
wenigftend im Innern bereitwilligft zu genügen. Aus einer 
parallelen Nothwendigfeit hat Eardinien feiner italienischen 
Politik zulicb das eigene Land revolutionirt und in Grund 
und Boden verdorben. Daß Preußen einen ähnlichen Weg 
mindeftend mit dem Einen Fuß bereit betreten, darüber if 
fein Zweifel mehr zuläjfig. 


Die Parole der neuen Regierung war „Recht und Ge 
fe”, gerade ald wenn diefe Principien unter ihren Borgän- 
gern nicht gegolten hätten. Indeß ift unter diefen allerdings 
gar Vieles vorgegangen, was mit dem Beifall auch der Con⸗ 
fervativften gejeglic, oder verordnungsmärig gut gemacht wer- 
den konnte und follte Wir erinnern nur an die traurigen 
Manipulationen mit ten Gemeindegejegen, mit den Wahlbes 
zirken u. f. w. Aber die neue Regierung hatte viel Nöthir 
geres zu thun. Vor Allem Einführung der Eivilehe, dann 
Eonceffionen an die fogenannten Diffidenten oder Deutſch⸗ 
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Katholiken und Freigemeindler, ferner Berleihung der Kreis⸗ 
ſtandſchaft an die Juden, nebenbei polizeilich « bureaufratifche 
Mafregelung der Kreistage — Alles dieß waren ebenfo viele 
Unterpfänder für die Eeftirerei der Aſterliberalen und ihren 
Bund mit der Demokratie, als Fauſtſchläge in das Angeficht 
aller confervativen Fraftionen. 


Wir werden und in erfter Reihe mit diefen Vorgängen 
näher zu befhäftigen haben, wobei ſich denn aud die religiöfe 
Eharafteriftif der Neuen Aera von felbft ergibt. Natürlich hat 
der Geiſt des freimaurerifchen Proteftantisnus das Kirchenge⸗ 
fühl des jüngften Aufſchwungs am Regiment und Ruder 
abgelöst. 


Das jetzige Minifterium enthält mitunter ſchon ziemlich 
radiſale Elemente. Dennoch trugen aber alle jene Maßregeln 
noch keineswegs den Etempel der Entſchiedenheit. Vielmehr 
zeichnet fie ein eigenthümliches Echwanfen, eine zaghafte Halb⸗ 
kit, eine gewiffe Achfelträgerei aus, ald wenn an maßgeben« 
der Etelle doch immer noch ein befjered Gefühl und eine wars 
nende Grinnerung gegen die revolutionären Lockungen fich 
ſträube. Um fo merkwürdiger ift der Servilismus, durch wel⸗ 
hen die jüngften Wahlen und Kammerfigungen dem neuen 
Minifterium gegenüber ſich hervorgethan haben. Der über: 
wiefenfte Demofrat brüftete fi mit feiner „Loyalität“; mo⸗ 
natelang verfagten es ſich die interpellationdluftigften Fraktions⸗ 
Führer, über die Abfichten der Regierung in der brennenden 
Krifis nur die leijefte Anfrage zu ftelen. Man’ befannte in 
mehr als Einer Brage, viel weiter zu gehen ald die Regies 
mg; aber um ihr nur feinen Schatten von Beforgniß zu 
erregen, ſtimmte man in Maffe gegen bie eigene Ueberzeugung, 
+ B. in der Eivilehe-Sade. „Nur nicht drängen, nur nicht 
drängen !* war bie große Lofung. Für feinere Ohren hat das 
immer gelautet: „macht und die Schwaͤchlinge nur nicht vor⸗ 
zeitig Fopffcheu, laßt uns die Eitrone erft ausprefien, ehe ihr 
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fie wegwerft !" Die Minifter aber, anftatt über unehrliche 
Hinterbalte ſtutzig zu werden, ſchwimmen auf den hochgehens 
den Mogen der Popularitätöhafcherei luſtig plätjchernd dahin. 


Dies ift die vielgepriejene Cinigfeit zwifhen Wolf und 
Regierung in Preußen. Auch die vorige Regierung rühmte 
ih im guten Glauben dieſer „Einigfeit” und zwar nicht mit 
Unrecht. Oper hat etwa das Volf felbit das Syſtem Man- 
teuffel abgeihüttelt, wie ed wohl in anderen wirklich conftitus 
tionellen Staaten gejcheben it? Keineswegs; wenn der ums 
glückliche König nicht durch die ſchwere Kranfheit regierunge- 
unfübig geworden wäre, fonnte Hr. v. Manteuffel abermals 
zehn Jahre in gemüthlicher Ruhe und mit einer glänzenden 
Kammermajorität regieren. Allerdings, die zuvor an der Herrs 
haft gewefene Partei ift jegt in der Kammer ungemein ſchwach 
vertreten; die glänzenditen Redner und berühmteften Führer 
derjelben find in ihren langjährigen Wahlkreifen gänzlich durch⸗ 
gefallen. Aber dajjelbe war vorher mit den Führern der jetzt 
herrichenden Partei der Fall, fo daß zulegt felbft ver gegens 
wärtige Gultusminifter, Hr. v. BethmannsHollmeg, in der 
Kammer feinen Sig mehr behauptete. Sole Sprünge von 
Einem Ertrem zum andern*), im Handummenden durch jede 
Zuftveränderung in den oberften Regionen hervorgebracht, müffen 
denn doch die Aechtheit der preußiihen Vollsvertretung drin⸗ 
gend verdächtig machen. Der Neu-Gothaismus treibt jegt mit 
den „eonftitutionellen” Garantien Preußens einen Lärm, ale 
wenn dieſer Staat die Urältermutter alles Eonftitutionalismus 
auf Erden wäre. In Wahrheit ift der preußifhe Conſtitu⸗ 
tionalismus vielmehr Form als Weſen, er ift nicht nur ber 
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”) Es verdient als ein bezeichnender Umſtand bemerkt zu werben, daß 
bei allen dieſen Wechſeln nur die ſogenannte „Eathelifche Fraktion“, 
jetzt Fraktion des Centrums genannt, keine beſondere Veraͤnderung 
Ihres Beſtandes erlitten hat. 
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jüngfte in Deutfchland, fundern er hat auch nirgends fonft 
grögem Mangel an Unabhängigfeit des Geiftes und wahrer 
Greiheitsliebe an das Licht gezogen. 


Man dat für dieſes Verhältniß den Namen „hochmonar⸗ 
chiſcher Sinn des preußiſchen Volkes“ erfunden. Meinetwegen. 
Um fo gefährlicher ift dann aber auch jede Abirrung der Res 
gierung felber. Denn es wird ihr der Eperrihuh und das wohl⸗ 
thätige Correktiv einer Fräftigen und gefeglihen Oppoſition 
immerhin fehlen, wie fie ihr in der zweiten Kammer eben jegt 
in hohem Grade fehlt. Wenn nun feit dem Tage von Billas 
ftanfa und aus den höchſt bedenflichen Motiven, welche wir 
angeführt haben, die Lofung „nur nicht drängen” durch die 
andere Loſung „vorwärts, vorwärts, ed muß jetzt im Innern 
entläieden vorwärts gehen!” — abgelöst worden ift, fo darf 
man wohl mit ernftlicher Beforgniß fragen: nun wohin denn? 


Allerdings, Einen Anhaltspunft befigen die confervativen 
Hoffnungen in Preußen no: die Macht des Beharrens im 
Herrenhaufe. Unter den Elementen, welche Preußen groß 
gemacht haben, repräfentirt dieſes Haus namentlid das bes 
deutendſte: einen politifd, gebildeten und thätigen Adel. Schon 
in der Periode des „Nicht-Drängens“ hat das Herrenhaus 
zu dem Argwohn ſyſtematiſcher und energifher Oppofition ger 
gen den grajlirenden Minijterialismus Anlaß gegeben. Dafür 
finb ihm die Beichimpfungen der liberaliftiihen und demokra⸗ 
then YBufenfreunde der Regierung reichlich zu Theil gewors 
den, ähnlich wie der bayeriichen Neichsrathöfammer im Jahre 
1848. Was wird nun exit in der fommenden Periode des 
„Borwärts” werden? Und wird man fi, wenn das Herren- 
Haus confequent bleibt, durd ein ſolches Hinderniß im eige- 
nen Innern in der programmmäßigen Eroberung Deutfchlande 
aufhalten Taffen dürfen? 

Sardinien war befanntlich in ähnlicher Verlegenheit mit 
kinem Senat; es hat fih aber, nad) dem Mufter der fpani- 
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fhen Revolution, zu helfen gewußt, indem es durch neuen 
Nachſchub „Loyaler” Senatoren die Stimme des Senats cor⸗ 
rumpirte und den Widerftand brad. In der That ift es jept 
das Berliner Herrenhaus, um weldes fi die Frage dreht, 
ob Preußen genau copirt das deutiche Sardinien werden wird 
oder nicht. ' 


I. Summepifeeyat und Cherfirchenrath, ihre Wendung In 
der Eheſache. 


Der Föniglihe Entwurf eines neuen Cherehts vom 15. 
Febr. 1859 ift an fich lehrreih und bedeutfam, ſowie durch 
die Umftände, Schickſale und Debatten, welche er erlitten Bat. 
Noch ungleich lehrreicher und bedeutfamer aber iſt die Vor⸗ 
gefhichte diefes erften Reformationd » Verfuches der neuen 
preußiſchen Aera. Jene Kammer⸗-Vorlage fnüpft an die fehls 
gefchlagenen Entwürfe neuer Chefheidungss Gelee von 1854 
und 1856 an, fie will vem Staate eine neue Stellung ges 
genüber der „heiligen Anarchie“ der kirchlichen Trauungswei⸗ 
gerungen geben. Die gedachte Vorgefchichte dagegen bemegt 
fi ganz auf dem engern Raum der landesfirhlihen Autori- 
täten und nimmt ihren Anfang von der oberftbifhöflihen Ka⸗ 
binetsordre dd. 8. Juni 1857. 


Es ift beſonders intereffant, den merflichen Unterſchied 
in dee Sprache diefer kirchlichen Autoritäten vor dem Novem⸗ 
ber 1858 und nach dem November 1858 zu vergleihen. Im 
Dftober hatte der Prinz von Preußen die volle Regentfhaft 
übernommen und das Minifterium gewechfelt; bald darauf 
ſprach er in der berühmten Minifteranrede jene von Haß und 
Beratung erfüllten Worte: „In der evangelifhen Kirche IR 
eine Orthodoxie eingefehrt, die mit ihrer Grundanfchauung 
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nicht verträglich ift, und die forort in ihrem Gefolge Heuds 
ler hat“. Die Kabinetöorbre vom 8. Juni 1857 war, mit 
Ausnahme der auf die Berufung der Evangelical Alliance bes 
züglihen Mundate, unferes Wijjens die lebte oberſtbiſchöfliche 
Verordnung des erfranften Könige, welcher jene jebt fo ſchroff 
verurtheilte Drthodorie geftügt und getragen hatte. 


Die Umftände werden noch Jedermann im Gedächtniſſe 
feyn, welche die Drdre vom 8. Juni begleiteten. Die Vers 
ſuche, Kirche und Staat über eine neue proteftantifche Eheord⸗ 
nung zu vereinigen, waren mißlungen; die feandalöfe Ehege⸗ 
ſetzgebung des preußifchen Landrechts — mit feinen 22 ober 
nach neuefter Zählung 21 Scheidungsgründen — blieb für die 
Ehegerichte des Etaatd maßgebend; aber die im Namen der 
Kirche ausgeiprochenen Weigerungen der Geiftlihen, neue 
Ehen ſolcher „nicht ſchriftgemäß“ Geſchiedenen zu trauen, tras 
ten immer maffenhafter ein, obwohl weder die Paitoren, noch 
ihre Behörden mit fid, und umter ſich einig waren, welde 
Scheidungsgründe denn eigentlih „ſchriftgemäß“ fein. Um 
biefem anardifchen Zuftande die Krone aufzufegen, war die 
Copulationsſchmiede im gothaiſchen Gretnas Green bereits In 
voller Thätigfeit. Da griff, um wenigſtens der Außerften Vers 
wirrung zu feuern, Friedrich Wilhelm IV. ein: er übertrug 
die Entfcheidung über die eventuellen Wiedertrauungsfälle von 
den einzelnen Geiftlihen auf die Conſiſtorien, und unters 
fagte zugleich jede fernere Difpenfation von dem Hinderniffe 
des Ehebruchs. 


Inſoweit ift der Inhalt der Kabinetsordre längft befunnt 
gewefen. Ihr Wortlaut aber liegt exft feit den jüngften Kam⸗ 
merverhandlungen vor *), und erſt feitdem weiß man, baß fie 
noch einen andern, fozufagen zukunftskirchlichen Theil ganz 
nach dem Sinne ihres Föniglichen Autors enthielt. „Nach meis 


”) Bommiffionebericht des Abgeordneten⸗auſes S. 77. 
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ner lleberzeugung“, heißt es da, „wird eine völlig correfte 
Behandlung der Cheiheirungsiachen durch die Kirche erft dann 
möglich jern, wenn tieielbe durch die Geftattung der bürger« 
lichen Ehe auch für ſolche Perſonen, welche aus der Landes 
Kirche nicht ausgeſchieden find, gänzlich von allen menjchlis 
hen Rückſichten befreit fern wird. Die Kirche kann dann das 
Schriftwort in volliter Etrenge zur Anmendung bringen, ohne 
daß zeritörente Gonflifte zu bejorgen find. Dann wird ber 
Zeitpunft eintreten, in welchem das Kirchenregimeut unter 
dem Belenntniß ter langen und jchweren Berirrungen der 
evangeliihen Kirche das reine Echriftwort wieder als das uns 
abänderliche, nicht zu dehnende und zu deutende Gejeb der 
Kirche proflamiren kann“. 


Durch dieſe Excurſion feiner zukunftskirchlichen Riebhaberel 
bat der König ſeinen treueſten Anhängern einen böſen Streich 
geſpielt; die Gegner halten ihnen jetzt die Ordre vom 8. Juni 
vor: „ſehet da! Er ſelbſt hat ja die Civilehe gewollt und für 
nöthig erachtet, wäre ed auch nur die ſogenannte Noth Civil⸗ 
Ehe.“ Zudem iſt die königliche Meinung ganz und gar falſch, 
als wenn es zur Beilegung des Conflikts nur einer Geſtat⸗ 
tung der Civilebe für ſolche Geſchiedene bedürfte, die eine 
kirchlich verurteilte Che eingeben und dennoch aus biefer 
Kirche nicht ausſcheiden wollen. Der Conflift ginge da erfl 
recht an. Doch tavon haben mir erit jpüter zu reden. Hier 
bietet und ein zmeiter föniglicher Irrtum den Baden der Ents 
widlung: der Irrthum nämlich, Daß ed cin aus dem reinen 
Schriftwort gezogenes, unzweifelhaftes Eherecht des Prote⸗ 
ſtantismus wirklich gebe oder nur geben könne. Gerade auf 
dieſen merkwürdigen Irrthum baute aber der König feine Ver⸗ 
ordnung vom 8. Juni: 


„1) tie Geiftlichen follen angereieien werten, von allen Faͤl⸗ 
Ien, in denen bürgerlich geſchiedene Ghegarten tie firchliche Einfeg« 
nung einer andern Che verlangen, tem Confiftorium Anzeige 
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zu machen; 2) die Conſiſtorien aber folfen, vorbehaltlich des Mes 
curſes für den fich beichwert fühlenden Theil an den Evangelifchen 
Oberfirchenratb, über die AZuläfjigfeit der Trauung nad den 
Brundfägen des chriftlihden Eherechts, wie folches im 
Borte Gottes gegründet ift, zu entfcheiten haben.“ 


Wie lautet nun dieſes chriftliche Eherecht, wo iſt e8 zu 
finden? Wir hatten diefelbe neugierige Brage ſchon im Juhre 
vorher geftellt, ald die große vom König einberufene Ders 
fammlung proteftantifcher Notabeln, die fogenannte Berliners 
Gonferenz, den Ausſpruch gewagt hatte: die Trauungefrage 
fi zu entſcheiden „nah den von der Kirche feitgeitellten 
Grundſatzen des chriftlich « proteftantiichen Eherechts, wie fol 
ches in dem Worte Gotted begründet ift, und in den älteften 
yroteftantifchen Kirchen» und kirchlichen Eheordnungen beiteht”. 
Breiih hatten wieder ein Jahr vorher, bei der Eheſcheidungs⸗ 
Debatte von 1856, die Minifter felbft in der Kammer um 
be Wette erklärt: die evangeliiche Kirche habe feine feite 
Meinung über ihr Ehereht, ja fie habe nicht einmal ein 
Organ, wodurch man fie um ihre allenfalliige Meinung be— 
fragen könnte. Auch nad der Ordre vom 8. Juni 1857 
war nirgends Sicheres über jenes chriftlich-proteftantiiche Ehe— 
veht zu erfahren. Wohl aber jehte der berühmte Kanoniſt 
der preußiichen Landeskirche, Der ausgezeichnete Kenner aller 
alten Ordnungen des Proteſtantismus, Hr. Dr. Richter ſich 
hin und bewies in einer äußerſt gelehrten Schrift haaricharf: 
dab es eine proteftantifche Kirchenlehre über Ehe und Ehes 
ſcheidung gar nicht gebe und nie gegeben habe; daß in Bezug 
auf die Gründe der Eheicheirung ftetS ein unbedingtes Schwanfen 
in der evangelifchen Kirche geherrſcht habe; daß hierin die 
Theorie der Reformation in ſich nicht einiger geweſen al& die 
Theorie unferer Zeit, und daß fie fogar auch ſchon Das preus 
ßiſche Landrecht in fich getragen habe. . 


Freilich macht Hr. von Gerlach darauf aufmerffam, daß 
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das rechtsgelehrte Oberkirchenraths⸗Mitglied Dr. Richter jetzt 
wieder im Qultusminifterium befchäftigt fei, ebenfo wie in ber 
Zeit der erften „Neuen Aera“ von 1848, damals ald ver 
Eultusminifter Graf Schwerin die Demofratifirtung der Kirche 
eingeleitet babe — daß alfo Hr. Richter nicht recht unparteiifch 
fei*). Hr. Nathufius feinerfeitd meint, Richter beweife gar 
zu viel; denn „fullte die Abhandlung etwas beweifen, fo würde 
es das feyn, daß wir Proteftanten — nad) dem Vorgange in 
der Sache des Randgrafen von Heffen, der, wie wir leider hier 
erfahren, nicht ganz vereinzelt bafteht — aud die Vielwei⸗ 
berei ruhig gewähren müßten“ **. Hr. Hengftenberg endlich 
erklärt: die Erſcheinungen, welde Richter für ſich anführe, 
feien nur fubjektive Anfihten oder Mißbräuche, wie fie durch 
die Noth des Lebens herbeigeführt wurden und am wenigften 
in einem in fo viele felbftftändige Theile zerflüfteten, aller ein« 
heitlihen Dberleitung entbehrenden, fo ftarf vom Staate ins 
fluitten Gebiete wie dem der evangeliihen Kirche fehlen 
fonnten ***). Aber, die Worte diefer Herren in allen Chren 
— die Confiftorien, welche jest Föniglih beauftragt waren 
nad) den Grundfägen des dhriftlich proteftantifhen Eherechts zu 
enticheiden, und der Oberfirhenrath als Appellations⸗Inſtanz 
— fie mußten doch nothwendig auffinden, was von einem 
foldyen Cherecht etwa aufzufinden war! 


Was fanden fie denn nun? Die Eonfiftorien offenbar 
nichts. Sie entſchieden wider fich felbft und gegen einander. 
Nicht einmal für den Fall fam eine einheitlihe Praxis zu 
Stande, wenn „widerbibliſch“ Gefchiedene ſich verfühnten und 
wieder zufammenleben wollten, vb fie da von neuem getraut 
werden müßten oder nicht. Hierin verwidelte fi 3. B. das 


*) Kreuzzeitung vom 6. April 1859. 
es) Hallefches Bolfsblatt vom 20. April 1859. 
*.., Eang. 8.3. vom 8. Januar 1859. 
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Gonfiftorium der Provinz Sachſen in faft lächerlihe Wider⸗ 
ſprüche. Die Gegner aber hatten fcharfe Augen für biefe 
confiftorielle Haltungstofigfeit. „Wire es möglich‘, fagt einer 
derfelben, „alle die Gründe einmal zufammenzuftellen, aus 
welchen die geiftlihen Dberbehörden feit einigen Jahren die 
Biedertrauung in vorfommenden Fällen erlaubt oder verweis 
gert haben, fo müßte dieß ſchon um deßwillen ein höchſt ins 
tereſſantes Aftenftüd werben, weil dadurch klar und unwider⸗ 
ferehlich beiwiefen werden würde, daß man mit der beliebten 
neuen Praris fi) auf ein Gebiet gewagt habe, auf dem ınan 
ach noch bis heute nicht zurecht zu finden wiſſe und mithin 
aus einem Conflikte in den andern gerathe“ *). 


Darin jedoch waren alle Gonfiftorien einig, daß fie in 
ihren Entfcheidungen ftrenger und ernfthafter fi verhielten 
als die Appellationd-Anftanz, der föniglihe Oberkirchen— 
rath zu Berlin. Dieje oberfte Kirchenbehörde hat frühzeitig 
verrathen, daß es für fie in der That Fein „hriftlich-proteftan« 
tijiches Eherecht“ gebe, fontern nur das pure fubjeftive Er⸗ 
mein. Cie hat zwar nicht von vornherein ausdrücklich er: 
klärt, daß es fo fei, aber jie hat faktiſch darnach gehanvelt. 
Hiemit hat fie den Beifall der „Neuen Aera“ in fo hohem 
Grade gewonnen, daß endlich die Entſcheidung über alle 
wirfiihen Colliiionsfälle den Conſiſtorien abgenommen und 
ausichließlich dem Oberkirchenrath übertragen wurde. 


Die confequenten Subjeftiviften waren freilich auch damit 
noch nicht zufrieden; mit allem Rechte wendeten fie ein: wa⸗ 
vum tenn nur diefe oberfte Behörde allein Das Recht des Sub- 
jettivigmud haben folle und nicht auch die Conſiſtorien, ja 
jeder einzelne Paſtor. Echon die Verordnung, daß der Geiit: 
lihe bei jedem einzelnen Balle an diefe nächften Behörden Bes 





*) Berliner Proteſtant. R.-3. vom 19. Februar 1859 und 21. Aus 
guft 1858. 
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richt erftatten und Erlaubniß oder Verbot der Trauung eins 
holen müſſe, fei fo fehr dem Geifte des Proteftuntismus zu« 
wider, daß man fih nur wundern müfle, wie biefelbe ohne 
den allgemeinften Widerfpruch aller proteftantifchen Geiftlichen 
habe zu Etande fommen fünnen. Nun aber follte auch noch 
den Conſiſtorien das Recht des Subjektivismus abgefprochen 
werden! „Daß die Conſiſtorien über Gewährung oder Ver⸗ 
ſagung der kirchlichen Trauung zu entſcheiden hatten, war ein 
entſchiedener Eingriff in das Gewiſſensrecht proteſtantiſcher 
Geiſtlichen, aber er erſchien noch erträglich; die Conſiſtorien 
hatten doch einen überwiegend kirchlichen Charakter, man war 
an ſie gewöhnt. Allein auch bei ihnen machte ſich ſofort der 
proteſtantiſche Subjektivismus geltend, die Entſcheidungen fielen 
ſehr verſchieden aus; einige neigten fi, einer mildern Praxis 
zu, andere waren rigorofer; jene (mildere Praxis) ſprach fid 
namentlih in den endgültigen Entfcheidungen des Oberfirchen- 
Raths in letzterer Zeit aus. Hier offenbarte fih ein Con⸗ 
flift der Behörden, und fo bemäshtigte ſich endlich der Ober⸗ 
ficchenrath aller negativen Entfcheidungen der Confiftorien zur 
definitiven Entſcheidung. Damit verloren nun auch die Con⸗ 
fiftorien ihr Net, und das ganze Gewiſſen ber proteftantis 
hen Landeskirche concentrirte fih im Oberfirchenrath, d. h. in 
einer Behörde, die eigentlih nur das praecipuum membrum, 
nämlich die Perfon des Staatsoberhaupts repräfentirt. Diefe 
Entwidlung, wie gut fie gemeint war und wirfte, muß doch 
vom proteftantifhen Standpunkte aus ald eine unerträgliche 
bezeichnet werden“ *), 


Der Oberkirchenrath hatte offenbar darauf gerechnet, daß 
er durch feine „mildere Praxis“ die Calamität der Einführung 
einer Civilehe hintanhalten werde. Hierin hat er aber fehr 
geirtt. Die Civilehe ift dennoch für unumgänglich erachtet 


*) Berliner Proteftant. 8.9. vom 23. April 1859. 
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worden, und auf dem Gebiet der Kirche ift auch dadurch die 
verzweifelte DBerlegenheit Feineswegs gemindert, felbft dann 
nicht, wenn von den bürgerlich Getrauten hinfort feiner mehr 
auch noch die kirchliche Einſegnung nachſucht. Sobald ein fol 
ches Anfuchen geftellt würde, müßte ſich ohnehin jedesmal nicht 
nur der MWiderftreit zwiſchen rigorofer und milder Prarid wie 
der erheben, fondern auch die fpinofe Frage: wie denn bie 
oberfte Behörde das Recht des Subjeftivismus für fih allein 
anſprechen fonne? Dazu dann nod die Hauptfrage: was die 
Kirche mit ſolchen Gliedern, welche eine von ihr verworfene 
und als ehebrecheriſch erflärte Ehe eingehen — anzufangen 
babe? Do, auf diefe Punkte fommen wir fpäter zurüd. 


Wie weit der Oberfirchenrath in der „mildern Praxis“ 
ging, dafür nur Ein Beifplel. Ein Berliner Vrofeſſor wird 
nad vieljähriger Ehe von feiner erften Brau wegen unübers 
windlicher Abneigung gerichtlich gefchieden. Er will ſich dars 
auf zum zweitenmale mit einer Wittwe verheirathen, und fucht 
dazu beim Confiftorium um Erlaubniß nad. Diefes erklärt, 
da die erfte Ehe aus einem offenbar nicht fchriftgemäßen Grunde 
geichieden ift, die firchlihe Trauung für unzuläſſig. N. aber 
appellirt, und der Oberfirchenrath erklärt fie in der Recursins 
ftanz für zuläſſig. Denn, wie fein eigened Organ fagt, der 
Oberkirchenrath anerfennt überhaupt nicht bloß zwei Schei⸗ 
dungsgründe, und „er hat in den nähern Verhältniſſen der 
frühern Ehe des N. entfcheidende Gründe gefunden, melde es 
als ein Unrecht erfcheinen ließen, dem Petenten den firchlichen 
Segen zu feiner neuen Ehe zu verfagen” *. Für die Trauung 


») Eo das Mlinnce: Organ, „Neue Evangelifche Kirchenzeitung” vom 
26. Gebr. 1859. — Nach der Erzählung des „Halle fchen Volke⸗ 
Blatts“ (20. April 1859) hatte der rationaliftiiche Prediger Sys 
tow, welcher fi) der Sache annahm, von tem Manne herausge: 
bracht, er Habe fich eigentlich wegen eines andern Grundes fcheis 


486 Die Neue Aera in Breufen. 


hatte das Paar bereits einen bienftwilligen Prediger gefuns 
den; nun aber follte der Parochus der Braut, Generalſuper⸗ 
intendent Dr. Büchfel, das Aufgebot volljiehen. Er aber weis 
gerte fich entfchieden, und nun war die Verlegenheit groß. Die 
Kabinetsordre vom 30. Januar 1846 Hatte beftimmt, daß der 
Geiftliche nicht zur Trauung gezwungen werben dürfe, aber 
fie enthält feine Eoncefiton gegen die Verweigerung des Aufs 
gebott. Was war zu thun; follte die oberfte Behörde gegen 
den hochgeftellten Pfarrer der Matthäikirche mit Gewalt ein- 
fhreiten? Zum Glücke half die Kabinetsordre vom 10. Febr. 
1859 aus der Noth. Auf Grund derfelben wurde Hr. Büch⸗ 
fel für den nädften Eonntag von Predigt und Aufgebot 
fufpendirt, und an feiner Statt der Prediger Kaifer auf die 
Kanzel geſchickt, welcher denn auch wirflih das Aufgebot voll 
zog *). Eine folde Subitituirung für Trauung und Yufges 
bot iſt nämlich in der gedachten Stabinetdordre, dem erften 
Kicchhenbefehl der Neuen Aera, verfügt 


Die Drdre vom 10. Febr. 1859 ift auch fonft ſehr merke 
würdig. Eie belohnt, wie gefagt, die milde Praris des Ober» 
Kirchenraths, ftraft hingegen die widerfprechenden und rigoros 
fen Urtheile der Confiftorien dadurch, daß fie diefen Behörden 


ben lafien, bdenfelben nur im Scheidungeproceſſe nidyt angegeben 
(wie dieß überhaupt ein beliebtes Ausfunftemittel für Trauunges 
Iuflige zu werden ſcheine). Der Oberfirchenratb babe Hierauf, 
chne die Frau, welche durch die nachträgliche Annahme dieſes 
rundes für den allein fchuldigen Theil erflärt werde, auch nur 
zu bören, bie Trauung verfügt. „Das Auffallendfte aber iſt, daß 
auch Liefer nachträglih angegebene Grund einer derjenigen tft, 
welche die neue Geſetzvorlage fogar als bürgerlihen Scheitunge- 
Grund unbedingt aus der Reihe der überhaupt zuläfiigen Gründe 
Nreiht”. So ginge alfo tiefe Kicchenregierung in ihrer Gefällig: 
feit noch über den Etaat hinaus! 


*) Berliner Proteftant, 83. vom 26. Febr. 1850. 
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dad Recht, Trauungsweigerungen auszufprechen ganz und gar 
benimmt. Der Prinzs Regent lobt „die Müßigung und Bes 
fonnenheit” der Recurs- Entfcheidungen des Oberkirchenraths 
ungemein. Aber er fährt fort: „ich habe aus den leider in 
großer Zahl an mid, gelangten Immediatbefchwerden exrichen, 
daß die Gonfiftorien nicht felten cine andere Richtung verfols 
gen und ihren Entfcheidungen andere Grundjäge unterlegen, 
ala Die vorgefehte Behörde; ich halte es daher angemeſſen, 
ven vorhandenen Zwieſpalt zu befeitigen, und bejtimme deß⸗ 
halb, Daß Fünftig die Eonfiftorien, wenn fie die Genehnis 
gung einer nachgeſuchten Trauung nicht ertheilen zu bürfen 
glauben, fich der Entſcheidung enthalten und lediglich gutachts 
sen Bericht an den Oberfirhenrath erftatten”. Der Oberſt⸗ 
Viasf fpricht dann die Hoffnung aus, daß die „mildere Auf⸗ 
falung” des Oberkirchenraths auch bei den Gonfiftorien Eins 
sang finden werde, und Daß in den Fällen, wo die Kirchen« 
Behörde die Einfegnung für zuläfiig erklärt, die Geiſtlichen 
der verordneten Obrigkeit willig gehorchen werden. Ex findet 
indeß, daß die mildere Auffaffung des Oberfirchenraths nur 
ungenügend befannt fei, und fordert daher dieſen auf, „er 
möge fich über die Grundſätze feines Verhaltens öffentlich aus⸗ 
ſprechen und damit zugleich erfennen lafien, in welcher Weife 
die Behörde die fünftig an fie gelangenden Geſuche behandeln 
werde". Doch foll zugleih dem Mißverftändniß vorgebeugt 
werden, als ob es ſich da um einen dogmatifchen Ausſpruch 
der Kirche handle; denn ein ſolcher Fönne vor weiterer Ents 
widlung der kirchlichen Verfaffung nicht erfolgen. Alle dieſe 
Anordnungen aber trifft der Prinz⸗Regent bloß über „bie 
firhlihe Behandlung der Sache“, indem er eigens anfündigt, 
tab ihre Erledigung „Im Gebiete des Staats” auf dem Wege 
der Geſetzgebung bereitd angebahnt fei: durch die Civilehe. 


As ob es noch gelte diejer Calamität zuvorzufonmen, 
beeilte fi der Oberfirchenrath der oberſtbiſchöflichen Mahnung 
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Folge zu geben, und veröffentlichte unterm 15. Febr. — an dem 
Tage von weldem der neue Givilehe-Gefegentwurf datirt — bie 
Orundfäge feiner mildern Auffaffung. Die Erklärung befagt 
mit vielen Worten: wir haben und der Richtung angefchloflen, 
„die fih auch im Gehorſam unter das Wort Gottes beugt, 
aber in diefen nicht ein Geſetz, fondern ein Princip 
findet, das auf die Berhältniffe des Lebens mit Weisheit umd 
Milde zur Erhaltung der Heiligkeit der Ehe, aber auch zur 
Rettung der Perſonen und zum Schutze des Rechts angewen⸗ 
det werden fol. Demnad haben wir feftgehalten, daß es in 
der Regel nur die Verfchuldung ift, welche das Band der Ehe 
zu löſen geftattet; aber wir haben die Verfhuldungen, welchen 
diefe Kraft innewohnt, nicht auf Ehebrud und Defertion ber 
fehränft, fondern wir haben, den Mapftab des göttlichen Worts 
anlegend, auch andere Verſchuldungen ald Scheidegründe gel⸗ 
ten laſſen, wenn fie ſich als Zeichen eines gänzliden Vers 
geſſens beſchworener Pflichten und ald die Urfachen einer uns 
heilbaren Zerrüttung der Ehe erwieſen.“ Kurz: die oberfte 
Kirchenbehörde hängt ſich den weiten Ead der Analogien um, 
in welchen fi, wie obiges Beifpiel zeigt, hineinſtecken läßt, 
was man will. Hierin glaubte fie denn auch den Punft zu 
befigen, wo „das bürgerliche Recht und die Sitte in der Kirche 
fi wieder zu verföhnen vermöchte“; denn darin beftehe ihre 
Aufgabe, nicht in der Losreißung der Kirche vom Staat. 
Schließlich fehärft der Erlaß den Geiftlihen die Pflicht des 
Gehorſams ein, „gegen die fie fi bei der von jeher vorhanden 
geweſenen großen Verſchiedenheit der Anfichten nicht auf das 
Dogma der Kirche berufen könnten.“ 


Eigenthümlich aber natürlih war nun die Stellung der 
Parteien zu der durch die Kabinetsordre vom 10. Febr. ges 
troffenen Neuordnung der Dinge. Die Orthodoren wären mit 
dem für den Oberfirchenrath allein confiscirten biblifchen Ents 
ſcheidungsrecht fehr wohl zufrieden geweſen, wäre nur nicht 
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der leidige Umftand der „mildern Auffaffung” dazmifchen ges 
treten. Umgekehrt ließen fi die Gubjeftiviften die letztere 
wohlgefallen, aber fie fchrieen über die eherechtliche Eentralis 
fation als über eine neue Ufurpation der Hierarchie. 


In der That ſchwebt den Orthodoxen immerhin das Ideal 
eberechtliher Autonomie und felbftftändiger Chegerichtsbarfelt 
ald eines nothwendigen Attributs jeder Kirche vor*). Noch 
Anfangs Januar zeigte Hr. Hengftenberg große Beftürzung 
über den Ausweg, weldyen, wie er meinte, die Staatsregie⸗ 
rung einfhlagen würde. Man werde fi, glaubte er irrthüm⸗ 
ih, fo helfen, daß man durd einen Gefepentwurf nur Die 
gröbften landrechtlihen Aergerniſſe befeitigen, dann aber bie 
Verordnung wieder aufheben wolle, welche alle Trauungsfachen 
Geſchiedener an die kirchlichen Behörden verwies, um die Ents 
fheidung wieder den einzelnen Geiftliden anheimzuftellen, je⸗ 
doch fo daß die Trauung, wenn fie der zuftindige Pfarrer 
verweigere, jedem andern freiftehe und zudem für alle Bälle 
eine Noth⸗Civilehe eingeführt werde. Für einen folden Aus⸗ 
weg ift nun die Neue Aera freilich allzu jofephiniih und los 
genhaft angethan; Hr. Hengftenberg aber fürdtete ihn aus 
andern Gründen. Da wäre es, fagt er, glei barmherziger, 
die Trauung bei Strafe der Abfehung zu gebieten, ald die 
Beiftlichen der Gefahr eines weiten Gewiſſens wieder auszu⸗ 
fegen. „Welch' ein trauriger Rüdichritt wäre es endlich, wenn 
diefe Sachen wieder der Cognition der kirchlichen Behörden 
entzogen und dem Belieben der einzelnen Geiftlihen übergeben 
würden; wie das die Autorität der Behörden untergraben und 
zur Auflöfung des Bewußtfeyns führen würde, Daß wir eine 
Kirche haben, micht eine Anzahl einzelner Gemeinden mit 
ihren Paftoren — daß liegt am Tage” **)! 


e) ©. Hengfienberg’s 8.3. Juli 1858. ©. 671 ff. 
”*) Evang. 8.3. vom 12. Ian. 1859, 
zu, 34 
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Eben das aber, was die Drthodoren fürdhteten, wünſch⸗ 
ten die Subjeftiviften und verlangten ed auf Grund ihres 
proteftantifchen Rechtd der Subjeftivität. Eie beriefen ſich aber 
auch auf die beftehenden Kirchengeſetze, wornach den Geiftlis 
hen ihre beftinmmten Funktionen und Rechte zuftünden, und es 
ganz unzuläflig fei, die Trauung der Geſchiedenen von der 
Erlaubniß des Confiftoriumd oder des Oberkirchenraths ab⸗ 
haͤngig zu machen, die Geiftlihen alfo auf diefe Weife in der 
ihnen durch Gefeg und Kiche angemwiefenen Funftion zu bes 
fhränfen. „Wäre dieß feitgehalten worden, dann würbe es 
niemals zu einem Eonflift gefommen feyn ; die Zahl der Geift- 
lichen, welche fich geweigert hätten, wäre nicht groß geweſen 
und im Falle der Weigerung wäre der Geiftlihe gegen Ent⸗ 
richtung der Stolgebühren und unter Prüfung der gefeplichen 
Erforderniffe zur Ertheilung des Dimifforiale verpflichtet ges 
wefen. Statt deffen foll es nun bei der Verordnung bes 
Oberkirchenraths bleiben und die von der orthodoren Partei 
längft erftrebte Beichränfung der Pfarrer, alfo eine neue hiers 
achifhe Inftitution, fol fortbeftehen” *). 


Dur die liberale Preſſe ging fhon das Schlagwort: 
eine Befreiung von unevangelifhem Gewiſſenszwang ſei die An⸗ 
ordnung vom 10. Febr. principiel nicht, vielmehr werde durch 
das neue richterlihe Yorum weit mehr ein Gewiſſenszwang 
auch auf die Beiftlichen geübt als ein folcher entfernt. Wie 
wir oben ſchon gejehen, wurde dieſes Verhältniß ſchon an fi 
geradezu für unerträglich erflärt; und wenn auch das neue 
Ehegefeb auf dem Gebiete des Staats in Kraft treten follte, 
wird auf dem Gebiete der Kirche der erbittertftie Kampf eben 
an jenem Punkte entbrennen. Nur vorderhand beruhigte man 
fi} bei der wohlgefälligen Anerfennung, daß nun doch die ehes 


*) Der firchliche Conflikt und die Civilehe vom kirchenrechtlichen und 
gefchichtlichen Standpunkte, Schlefifhe Zeitung 1859. Rum. 149. 
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rechtliche Competenz der Eonfiftorien brach gelegt fei. „Es ift 
ja befannt genug, daß der Gonfeflionalismus, welcher unferer 
evangeliſchen Landeskirche fo ververblich geworden und unter 
Anderm aud die Trauungsd-Verweigerungen hervorgerufen hat, 
eben in den Gonfiftorien feinen Hauptfig aufgeſchlagen hat” *). 


Um fo größer war natürlich der Echreden und die Ents 
rüßung der Orthodoxen über die Erklärung, welche der Ober 
fircdenrath von feiner „mildern Auffaflung” gegeben. Alfo Fein 
göttliche Geſetz anerkenne er mehr auf dem Gebiete der Che: 
ſcheidung, fondern nur noch ein elaftiihes Princip, welches 
nah jeweiliger Discretion anzuwenden ift. Alsbald kamen 
von allen Eeiten orthodore Proteftationen: das Gewiffen der 
Untereichnner fei in dem Glauben gebunden, daß ber Herr 
allerdings ein für feine Kirche gültiges Gefep über die Ehe 
in ben entfcheidenden Schriftftellen ausgeſprochen habe **), Am 
praͤciſeſten hat Hr. von Gerlach den neuen Etanppunft des 
Oberfirchenraths bezeichnet. „Nur in der Regel fol Berfchuldung 
as Scheidungdgrund erforderlih feyn, für ganz befondere 
Fälle wird auch Unglüd, Krankheit des Leibes oder der Seele 
als zuläffiger Nothbehelf in Ausficht geftellt. Das Princip 
ſcheint hienach völlig zu zerfließen in die jeweilige Discretion 
der Behörde und in die manigfachen Einflüffe, denen nad 
der Ratur der Sache und nad der Erfahrung jede ſolche Dies 
cretion ausgefegt if. Man wird fünftig die Stage, ob eine 
lirchliche Trauung zuläffig ift, in Ermanglung jeder objeftiven 
Rorm nur aus genauer Kenntniß der momentanen Stimmung 
des Oberkirchenraths und der momentanen Privatmeinungen 
md Privatrichtungen feiner Mitglieder beantworten fönnen“ ***), 


*) Berliner Proteftant. 8.3. vom 26. Febr. 1859; Allg. Ztg. vom 
21. Dec. 1858. 
) Hallefches Bolfeblatt vem 8. Juni 1859, 
**) Sreugeitung vom 6. April 1859, 
34* 
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Das Aergerniß einer ſolchen Stellung für eine oberfe 
Kirchenbehörde fteigt aber auf's höchite, wenn man betrachtet, 
wie ganz verfchieden die Sprache gelautet, welche fie und ihre 
Mitglieder vor dem Anbruch der Neuen Aera geführt. Das 
Drgan ded mächtigen Generalfuperintendenten Hoffmann that 
zwar fehr entrüjtet, ald die Kreuzzeitung von der „neuerdings“, 
d. h. feit dem Regentenwechſel eingetretenen „mildern Praxié 
des Oberkirchenraths“ fprad*). Aber aud die Subjeftiviften 
fonnten fid) des Spottes über dieſe gefchmeidige Wendung 
nicht enthalten. „Der Oberfirchenrath”, fagt ihr Organ, „hat 
fi) allezeit als eine Behörde erwieſen, tie nicht auf theores 
tifche Prineipien verjeffen ift, fondern in Weisheit und Mä- 
Bigung den gegebenen Umſtänden Rechnung trägt; er wird 
den Ermartungen der Kabinetöordre in aller Weile zu ent- 
fprehen ſuchen.“ Eie erinnerten daran, wie ja die Geiftlichen 
zuvor niemald an eherechtlihen Bedenfen gelitten; wie nod 
in den acht Jahren von 1846 bis 1854, wo doch feine Strafe 
mehr zu fürchten war, nur 20 oder 30 Trauungsweigerungen 
mit aller Mühe aufzubringen gemwefen; wie die Agitation und 
Propaganda erft dann größern Umfang angenommen, ale fie 
von den Behörden und ihren Mitgliedern felbft aufgenommen 
wurde, und die einzelnen Geiftlihen glauben mußten, daß 
man eben nichts Anderes als die Verweigerung von ihnen 
„erwarte” **) 


Damals hatte den Oberfirchenrath plötzlich die neue Eins 
fiht durchdrungen: „ed fomme nun nicht mehr auf einzelne wit 
[heuer Hand zu verdedende Ausnahmen an, gegen welche ſich 
die Behörden verneinend und abmwehrend verhalten fönnten, 
fondern auf ein Princip, über welches amtsmäpßig eine lare 
Meinung zu haben von den Behörden nicht wohl gefordert 


*) Neue Evang. 8.53. 1839. Num. 4. 
**) Berliner Proteftant. 8.3. vom 26. Febr. 1859. 
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werben könne.“ Ebenſo plöglih ift nun der Oberficchenrath 
im 3. 1859 wieder zu der ſcheu verdedenden Hand und zu 
der amtsmäßig laren Meinung zurüdgefprungen. 


Indeß ift Die. oberftbiichöfliche Behörde immer im Einklang 
mit fi felbft und frei von der Norm der fogenannten fchrifte 
gemäßen Echeidungsgründe gewelen; es war nur ein Mißvers 
ftändniß, wenn fie hie und da in den Verdacht fam, an der 
plöglichen Erleuchtung der preußifchen Geiftlihen Theil zu has 
ben: fo fpotten die triumphirenden Eubjeftiviften. Die Orthos 
doren dagegen warfen den Oberficchenraths - Mitgliedern und 
befonders dem Gultusminifter von BethmannsHollweg in bit« 
term Ernft ihre Reden von 1854 vor. Damals hatte der 
Kirchentag zu Branffurt ein Anfchreiben an die deutfchen Res 
gierungen gerichtet, um „die Wiederherftellung des Eherechts 
auf der urfprünglihen Grundlage evangelifcher Ordnung und 
die Zurädführung der Scheidungsgründe auf die beiden In der 
Schrift. und den Ordnungen der evangelifchen Kirche allein 
anerfannten Bälle des Ehebruchs und der böslichen Verlaffung 
einzufeiten nnd mit höchftem Nachdrucke zu fordern.” Das 
nämliche Auſchreiben trug an der Epige der Unterfchriften bie 
des — Herrn von Bethmann- Hollweg, als damaligen Kir⸗ 
hentags-Präfivdenten. Damals hatte diefer Herr den Paftoren 
die heilige Pflicht ihres Pfarramts laut und mahnend in’s 
Gewiſſen gerufen; jetzt aber ald Eultusminifter nennt er ihre 
Weigerungen eine „Anardhie”, die der König nur aus Nadys 
fit gegen das Gewiſſen Cinzelner dulde. Damals hatte ders 
felbe-Mann über vie „faft völlige Unterdrüdung der Kirche 
durch den Etaat” geflagt; jest fpricht er als Eultusminifter 
von dem Etaatögejege, dem die Geiftlihen als Staatsbeamte 
In der Trauungsfache ſich unbedingt hätten unterwerfen müffen, 
ja von einem revolutionären Fanatismus und von Auflehnung 
gegen die Autorität des Staats. Der Abg. von Blandenburg 
hat diefe Wendung des Minifters in der Kammer bis aufs 
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Blut gegeißelt *). Jenes berühmte Anfchreiben war aber aud 
noch von den hervorragenditen Mitgliedern des Oberkirchenraths 
(von Nitzſch, Hoffmann, Enethlage, Mühler) unterzeichnet. 
Damals fchloßen fie jede Analogie als unevangeliih aus; 
den 15. Sehr. 1859 hingegen erflären fie: es gebe für die 
Ehe fein göttliches Geſetz, ſondern nur ein — dehnbares 
Princip! 


Dem Hrn. von Bethmann find in Anſehung dieſer Dreh⸗ 
ungen für die Neue Aera feine vielen Eünden früherer Zeit 
vor dem Forum der Rationaliften und Eubjeftiviften vergeben 
und dem Oberkirchenrathe gleichfalls. Das Organ der leptern 
fpricht ihr hohniſches Bedauern aus, durch die bisherige Nichts 
veröffentlihung der oberkirchenräthlichen Grundfäge in den Irr⸗ 
thum gerathen zu feyn, als wenn der Oberfichenrath im 
Princip mit den Eubjeftiviften nicht ganz und gar einig fei**). 
In der That fegt die Erflärung vom 15. Febr., daß es für 
die Ehe feine göttliche Norm gebe, fondern nur ein Princip — 
mit Nothwendigfeit den rationaliftifhen Grundſatz voraus: 
daß das Wort Ehrifti über die Heiligfeit der Ehe zwar ein 
Rath aber nicht ein Geſetz, zwar eine Gewiffensmahnung für 
Ale, für Niemand aber eine Regel Außerlihen Handelns 
fei***), Auch die Erlanger Theologen, von welchen man fi 


*) Stenoararh. Bericht. S. 677 und 762 ff. 

**) Merliner PBroteftant. R.:3. vom 26. Febr. 1859. 

+, So hat ſich Tas gegenwärtige Haupt der Erlanger Schule das 
Ariem formulirt. Der Stimmführer der bayeriſchen Reulutheras 
ner äußert darüber: „Die Behauptung ift wehl ber Art, bug man 
es feinem Ghriftenmenfchen verargen fann, wenn er fie nur mit 
Staunen und Entfegen vernimmt. Wie fehnell wird ſich da jeder, 
der eine Unluft an feinem Weibe gewinnt und dem eine andere im 
die Augen fticht, gründlich überzeugen, dag ihm das Wort von ber 
Unlösbarfeit der Ehe eine unleidliche Lebensbefchwerung fei, daß 
es freilich, wenn er fi) von dieſer ſchiede nud jene heirathete, dem 
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vor ein paar Jahren gleichfalls noch befonderer Rigorofität in 
Eheſachen verfah, fcheinen ſich durch dieſe „mildere Anfchaus 
ung" aus der Klemme geholfen zu haben. Sie bietet auch 
wirflidh einen ganz prächtigen Modus, einerfeits die Unauflös⸗ 
barfeit der Ehe („was Bott zufammenfügt, fol der Menſch 
nicht ſcheiden“) feitzuhalten, und andererſeits doch faft alle Eon» 
fequenzen des preußifchen Landrechts zuzulaffen, wobei man 
noch den befondern Troft hat, fich ganz in Uebereinſtimmung 
mit Luther zu befinden. Wenn der Berliner Oberfirchenrath 
feine neue „Richtung“ näher und wifjenfchaftlich zu rechtfer⸗ 
tigen hätte, fo würde er wohl fo ziemlich auf die Erlanger 
Eäge hinausfommen, weßhalb wir und biefelben epiſodiſch hier 
inufügen erlauben: 

„Die Kirche hat zu lehren, dag die Che ihrem Weſen nach 
zalößßer ift, und daß, wer dieß durch Röjung derfelben oder durch 
Splihung einer Geſchiedenen mit der That verneint, dem in der 
Ehöpfung geoffenbarten und von Chrifto geltend gemachten Wil- 
im Gottes zumider handelt. Hinwieder hat fie auch dieß zu leh⸗ 
ren, daß wirkliche Grfülung diefes Willens Gottes nur einem 
ausfchließend auf das Reich Gottes gerichteten Herzen möglich ifl. 
Bo diefe Herzenöbefchaffenheit fehlt, da lehrt das Geſetz Mofes, 
daß es befler fehn kann, Loͤſung der Che zuzulaffen.“ 

„Die Frage aber, unter welchen Umftänden Löfung der Che 
oder Wiederverehelichung zu geftatten fei, bleibt dem ftaatli- 
hen Gemeinwefen vorbehalten, welchen die aus dem natürlichen 
Leben entfpringenden Bragen des voltsthümlichen Rechts angehö⸗ 
sen, während die Kirche Gemeinweſen des Lebens der Wiederges 
burt iſt.“ 

„Wenn Gott unmittelbar in äußerlichen Dingen die Welt 
vegierte und Gerechtigkeit übte, würde er nicht ſelbſt in ſolchen 


Einne Ehrifi nicht ganz gemäß fei, aber er habe eben leiter bie 
Babe der Eelbftverfchneidung, die Stärke des Gehorfams nicht, er 
fei ja Doch zum Himmelreiche nicht geſchickt, da ihm die rechte Her⸗ 
zenshingabe fehle“. Nördlinger „Sreimund“ vom 30. Juni 1859. 
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Fällen (mie Ehebruch und bösliche Verlaffung) zur Strafe bes 
Frevlers an der Che die She löfen? Er regiert die Welt im 
äußerlichen Dingen durch die Obrigfeiten: follte e8 nicht feinem 
Willen gemäß ſeyn, daß fie in ſolchen Faͤllen an feiner Statt die 
Che Löfen? Nicht ein Mensch fcheidet in folden Fäl— 
len, was Gott zufammengefügt bat, fondern Bott 
fcheidet es durch die Obrigkeit.” 


„Das tit mein Satz: es gibt Fülle, in welchen ed die Ge⸗ 
rechtigkeit fordert, daß Chen gefchieden werden, und das find - 
nicht bloß die Bälle des Ehebruchs und der böslichen DVerlaffung, 
fondern alle, in welchen ein Gatte die ehelichen Nechte, wohlges 
merkt die ehelichen Nechte des andern Theiled mit Füßen tritt‘ 
(3.8. Verweigerung des debiti), „und gleichwohl noch fein ehe» 
liches Necht gegen denfelben geltend machen will.“ 


„Die Wahrheit, daß die Che als ein Rechts verhältniß 
volftändig der weltlichen Obrigkeit unterworfen iſt, fchließt aller⸗ 
dings die Folge in ſich, daß diefelbe im Wege der Gefeßgebung 
die Che auch zu einem willkürlich lösbaren Nechtäverhältniffe ma⸗ 
chen Tann.” 


„Die im Vorftehenden entmwidelte Anficht läßt fich ihren 
Ergebniffe nach auch fo formuliren: Ehebruch und bösliche Vers 
laſſung find die am entichiedenften der Schriftlehre von der Che 
entfprechenden Echeidungsgründe, e8 find ihnen aber nod 
andere analog, und vermöge dieſer ihrer Analogie mit ihnen 
mit der Schriftlehre vereinbar.” 


„Es wird von den Vertheidigern der Anſicht, daß die evan⸗ 
gelifche Kirche nur Ehebruch und eigentliche bösliche Verlaffung 
ala rechtmäßige Scheidungegründe an:rkennen dürfe, immer wieder 
darauf bingewiefen, wie einig fich die evangeliichen Kirchenords 
nımgen des A6ten Jahrhunderts in ausfchließlicher Anerkennung 
diefer beiden Echeidungdgründe darftellen. .. Es iſt aber nicht 
bloßer Zufall, daß unfere Symbole über die Frage, welde 
Scheidungsgründe fchriftgemäß feien, nichts enthalten. Ca ift auch 
über dieſe Brage unter den Theologen der Reformationgzeit ger 
ftritten worden ; aber man war ſich mohl bewußt, daß es fich da⸗ 
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bei nit um einen Glaubensartitel handle, über den es Noth 
thue, gewiß zu werden und fih zu einigen.“ 

„Diefe Srwägungen zeigen zugleich, daß die Weberlaffung 
vr Cheſcheldungs⸗Proceſſe an Firchliche Gerichte keineswegs, wie 
man fo oft behauptet, das Regelrechte, dem Verhaͤltniſſe zwilchen 
Kirche und Staat wahrhait Entiprechende tft. Denn in der That 
fommt der Kirche nur die möglichfte Verhütung der Cheſcheidung 
ja, niemald die Volziehung der Eheſcheidung.“ 

„Wird fie aber von Sefchiedenen, die fich wieder vercheli« 
den, um ihren Segen angegangen, fo muß fie willen, was zur 
&iung der Ehe geführt Hat: ob Mangel an Kraft zu chrijtlichem 
Seherfam , oder fündige Gigenfucht des Unbekehrten, welche fich 
em Gehorfan gegen Gottes Ordnung entzieht, oder frevelhafte 
Wilehnung des Gewiſſenloſen gegen fie. Im erſten Sale kann 
We ſegeen mit fchonendem Ernſt, im zweiten auch, aber nicht ohne 

Exrafe, im dritten kann fie nur ftrafen, nicht fegnen.” 

„Eovtel ift aber fofort Elar, daß diefe Zurückhaltung dann 
sie ven Charakter einer Auflehnung gegen das ftaatliche Eheſchei⸗ 
dungörecht, oder eines Zeugniſſes mider dajielbe, fondern nur den 
eines Zeugnifies mider uuchriftlichen Gebrauch deijelben von Eeite 
ihrer Glieder an fich tragen würde” *). 

Ohne Zweifel find dieſe Sätze befjer geeignet, die mil- 
dere Praxis des Berliner Oberkirchenraths zu ilfuftriren als 
bie Erflärung, welche er jüngft noch felber zu dem Erlaß vom 
15. Februar gegeben. Um „Mipverjtändniffe und Mißdeu: 
tungen auch von Eeite wohlgefinnter Männer zu befeitigen“, 
fegt er da den inneren Widerſpruch feiner Auffaflung noch 
nackter dar, „welche den Ausfprucd des Herrn, dem feine ab» 
folut normirende Geltung zu verringern natürlih dem Einne 
des Erlaſſes völlig fremd fei, nicht ein Geſetz, fondern ein 
Brincip nennt”. Dieß wolle nichts Anderes fagen, „ald daß 
wie andere Gebote ded Herrn G. B. Matthäi 5, 39 ff.), fo 





*) Zeitſchrift für Proteftantiomns und Kirche. Jan. 1859. ©. 13 ff. 
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auch diefes von der Cheſcheidung in enger gefebliher Faſſun 
und unmittelbarer Buchftäblichfeit auf die Zuftände der jegl 
gen Geſellſchaft nicht anzuwenden, wohl aber die Norm ode 
der Maßitab fei, wonach alle hriftliche Gejeggebung und al 
firchliche Behandlung des betreffenden Lebensgebieted auch ir 
unjerer Gegenwart gerichtet werden müſſe“*). Das heißt 
trog der abfolut normirenden Geltung der Worte des Her 
lajjen fie eine Reihe von Analogien zu, faft bi8 zu dem Maf 
des preußifchen Landrechts, fo daß die kirchliche Behandlung nie 
mald mit der ftaatlichen in Eonflift zu fommen braucht. Kurz 
Das Mort ded Herrn richtet fi) nach den Zeitumftänden wm 
der Berliner Oberkirchenrath gleichfalls. 


Tiefes „Ichmiegfame und biegfame Princip“ wurde dem 
auch in den Kammer>Debatten vielfad, angezogen. Namentiid 
machte Hr. von Blandenburg auf den Unterfchied aufmerfiam 
daß der Oberfirchenrath durd die Kabinetöordre vom 8. Fun: 
1857 angewiefen fei, „nad den Grundſätzen des dhriftlichen 
Eherehts, wie foldhes im Worte Gotted gegründet fei, zu 
entſcheiden“ — während derfelbe Oberkirchenrath feit dem 15 
Gebr. 1859 befenne, daß es weder ſolche Grundfäge, noch eh 
ſolches Cherecht gebe. Schon im Abgeordnetenhaus wurd: 
mehrfacd, bemerft, man follte doc, diefe neuerdings conftatirk 
Schmiegs und Biegfamfeit des Oberkirchenraths erſt wirker 
laſſen und zuſehen, ob ſich nicht dadurch die Trauungsweige 
rungen in ein paar Jahren fo ſehr verringerten, daß weiter 
Vorfehrungen der Gefepgebung überflüffig würden. Insbeſon 
dere hat aber der Commiffionsbericht des Herrenhaufes bei 
Umftand als entfcheidend für die Verwerfung des vorgelegte 
Givilehe s Gefebes aufgeführt, daß bei den fehr milden Grund 
fägen, welche der Oberficchenrath mit allechöchfter Approbation 
jest befolge und in Zufunft befolgen folle — fein Bepürfal 


”) Abgebrudt in der Kreugzeitung vom 3. Auguft 1850. 
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Urfunde darüber beibringen fonnten, fo wurde ihr Vorgeben 
geradezu verworfen. Aber mit Unrecht, wie ich glaube; denn 
ich bin der Meinung, die Fehme fei aus den alten Sentges 
richten (missis regiis) entitanden, welche Kaifer Karl, aus 
flaren Gründen, bei den neubefehrten Sachſen mit befonderer 
Gewalt ausgerüftet. Wenn er darüber feine eigene Urkunde 
ausfertigte, fo bedurfte es deſſen auch gar nicht bei einem 
Gerichte, deflen Verhandlungen mündlich geführt wurden. In 
der That ftelten ſich die weftphälifhen Gerichte immer den 
faiferlihen Hofgerichten glei. 

Es geht aus den Urkunden unzweifelhaft hervor, daß der 
Fehme Alle unterworfen waren mit Ausnahme des Papftes, 
des römiſchen Kaifers, der Geiftlihen, rauen und Juden. 
Die Beftimmung bezüglich der Klerifer fuchte die Fehme das 
Dur zu umgehen, daß fie zwar nicht die Geiltlihen, aber 
doch deren Beamte vorlud. So wurde 1457 der Abt Ger- 
wich zu Kempten von der Anflage freigefprochen. Die Geifts 
lichen trugen wohl felbft die Schuld, wenn fie fi, einem Fo⸗ 
rum unterzogen, das nicht die geringfte Gewalt über fie hatte, 
Sm 3. 1458 wurde Abt Ulrih von Bürftenfeld von der kirch⸗ 
lichen Cenſur losgefprochen, „in quam incurrerat propter 
sppellationem suam in judicium velilum saeculare West- 
phaliae“. 

Die Art der Ladung war eine fehr verfhiedene. So 
wurde felbe 1438 dem Herzog Heinrih von Bayern in der 
Stadt Erding von vier Freifchöffen perfönlich überreicht. Den 
Herzog Albrecht lud man durch Briefe, welche 1455 Anfangs 
uni, in einem Pütrich (Fäßchen) verwahrt, an die Kirchthüre 
zu Mehring Gchts. Friedberg angehängt wurden. Der Bes 
Hagte hatte bei der erften Ladung vor zwei Sreifchöffen zu ' 
erfcheinen, bei der zweiten vor vier; zum brittenmale wurde 
er vor vier Kreifhöffen und einen Sreigrafen geladen. Ders 
fäumte er alle drei Termine, fo wurde er geächtet, wie 1431 
dem Herzog Heinrih von Bayern gefchah. 

Auffallend wird es immer bleiben, daß fein Kal, der von 
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der Fehme verhandelt wurde, einen Flaren beftimmten Ausgang 
bat, mögen auch der Urkunden darüber noch fo viele feyn. 
Sch berufe mic, hiefür auf den Proceß Kafpar des Törringerg, 
welcher außer den Freybergiſchen Beiträgen aud in der ans 
geführten Echrift Töpfers, dem doch fo viele einfhlägigen Urs 
funden aus dem Eeefelder Archive zu Gebote ftanden, eine 
gründliche Bearbeitung gefunden hat. 

Der Verfaſſer bat zur Genüge dargethban, welden Wis 
derftand die Fehme bei Kaijer, Bürften, Ständen und Städten 
des Reichs, deren Anſehen durch fie untergraben wurde, ges 
funden bat. Daß fie dennoch foribeftand, lag zum Theil 
darin, daß der Menfch, fei er hoch oder gering, nur unendlich 
ſchwer zur Anerfennung feines Unrechts zu bringen if. Es 
Iuden fi) gegen ihr eigenes Intereffe die Yürften felbft vor 
die Fehme. So 3. B. Herzog Wilhelm von Bayern feinen 
Better Herzog Ludwig den ©ebarteten. Indem die Unterge- 
benen, bei welchen gerne der Gedanfe auftauht, ed geſchehe 
ihnen Unbilliiges, dieſes Beijpiel ihrer Fürften vor Augen 
hatten, lernten fie die Macht der Fehme anftaunen und ſuch⸗ 
ten gleichfal8 bei der rothen Erde das Recht, welches ihnen 
die heimifche zu verweigern ſchien. Daher die zahlreichen Klas 
gen auch wegen der geringfügigfien Gegenftinde, wie fie an 
bie Fehme gebracht und von ihr bereitwilligft angenommen 
Wurden. 

Ihre Macht lag in der Heimlichkeit. Auf jeder Borlas 
dung ftand die Warnung: nur von Wiffenden zu lefen. Ries 
mand außer den Wiflenden Fannte die Ausdehnung der Fehme. 
Der Freund fonnte dem Freunde, der Vater dem Sohn nidt 
trauen. Die Freifhöffen faßen im Rath der Fürften und im 
Senat der Städte; fein Drt wohin fi ihre Verbindung nicht 
erſtreckte. Herzog Heinrich in Bayern fah fi 1433 genöthigt, 
vor vierzehn Sreifhöffen, die alle feine Räthe waren, gegen 
eine Borladung der Fehme an den Kaifer zu appelliven. Hans 
Kaftenmayer erklärte 1433, es gefalle ihm wohl, daß feine 
bei ber Fehme anhängigen Sachen vor ben Räthen ber Her 
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soge Ernft und Wilhelm, deren viele Wiflende feien, ausge⸗ 
tragen würden. Zu Bamberg beftand 1465 der ganze Rath, 
acht am der Zahl, aus Freifchöffen, an ihrer Spitze der lin- 
terſchultheiß Heinrich Glock felbft. Wie in den großen fo war 
es auch in den Kleinen Städten und felbft auf dem Lande. 
Bir finden 1461, daß Hand aus dem Holze von Burghaufen 
ud Etephan Scherer, Richter zu Raitenhaslach, Freifchöffen 
waren. 

Diefer furdtbaren Macht mußten fi endlich die Fürften 
tes eigenen Landes unterwerjen. Im 3. 1431 ſah fih Her 
zg Heinrich in Bayern genöthigt, von Ende März bis An- 
fange Mai nad) Weftphalen zu ziehen, um ſich dort von Stuhl 
m Etuhl zu verantworten. So unmädhtig waren die Fürften 
gegen ie Fehme geworden, daB Herzog Johann fie 1442 ers 
faden ließ, ihm die Austragung einer einzelnen Streitfache zu 
überlaffen. Ludwig der Reiche, welcher mannhaft felbit gegen 
ben Koffer geftritten, bat 1465 den Freiichöffen zu Elldrings- 
haufen, den Spruch in der Klage des Geifenfelderd gegen die 
Stadt Ingolſtadt ihm überlaffen zu wollen, mit der Berfiches 
ng, daß unfehlbar Recht werden folle. Das fürftlihe Wort 
genügte aber nicht, drei feiner Pfleger, alle Freiſchöffen, muß» 
ten ſich für das Berfprechen ihres Herrn verbürgen. 

Je mehr die Ausdehnung der Fehme alles Maß über» 
ſchritt, deſto unerträgliher wurde fie nachgerade Allen. Sie 
wagte fogar, Kaifer Friedrich IV. und feinen Kanzler, den 
Biſchof Ulrich von Paffau, zur Verantwortung um Leib, Les 
ben und Ehre vor den Etuhl zu Winenberg zu laden, mit 
der Drohung, daß er fonft für einen ungehorſamen Staifer 
gehalten werden folle (der Verf. S. 70 Note). In ihrer maß- 
loſen Ausdehnung feimte denn aud) der Untergang der Behme. 
Eie war in der Wahl der Freifhöffen nicht immer glücklich. 
Beftehung riß unter ihnen ein; fo ließ fi einer derſelben 
von Herzog Albrecht in Bayern ein Pferd verehren, und die 
Stadt Bamberg fah fih 1465 den 12. Juli veranlaßt, einen 
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Freifhöffen, Michael Haider, wegen Straßenraub haͤnger 
zu laflen. 

Hienach brachte fid) die Fehme in Eüddeutichland felbft um 
ihr Anfehen, und ermöglichte es den Fürften, ihre Macht zu 
breden. In Bayern traten ſchon am Georgentag 1469 vie 
Herjoge Ludwig, Albreht und Sigmund in Landshut zufam: 
men, und unterfagten ihren Unterthanen geradezu, bei bei 
Fehme ferner zu klagen; jeder Widerhandelnde follte als bed 
Reichs Aechter und Ueberächter angejehen werden. Damit hat 
meines Willens die Fehme in Bayern ihr Ende erreicht; we 
nigftens ift mir noch feine fpütere Urkunde zu Geſicht gekom— 
men. Wie aber ein verfümmerter abfterbender Baum dod 
noch einzelne Brüchte tragen mag, fo jehen wir, daß nod 
1479 ein Schweinfchneider die mächtige Reichsſtadt Augsburg 
bei der Fehme verflagte. Die 1515 von den Reidhsftänden 
vor den Kaifer Mar I. gebrachte Klage berührte wohl den 
Süden Deutſchlands nicht mehr, da hier die Macht der Fehme 
geendet hatte. 

Das Inftitut zog ſich almählig auf Weftphalen zurüd 
von wo ed ausgegangen war, und auch hier wurde e8 meh 
und mehr eingeichränft. Die Münfterifhen Stände felber ba 
ten Kaifer Rudolph II. um Befreiung von den Fehmgerichten 
(S. 52 Note). So von allen Eeiten eingeengt, dauerten fi 
wohl ald Territorials Gerihte bid zum Ende bed voriger 
Zahrhunderts fort. Der Erzbifhof von Köln ftellte 1783 des 
legten Oberften Sreigrafen des Stuhles von Arnsberg auf, der 
exit 1835 ftarb. 

Nachdem ich der vorliegenden Echrift mit Vergnügen ge 
folgt, lege ich fie mit dem Wunfhe weg, der Hr. Verfafle 
möge meine aus Urfunden gefchopften Bemerfungen nicht ver 
fhmähen, und es möge ihm wie anderen umfichtigen Forſcherr 
gefallen, dieſes dunkle Gebiet ferner zu bearbeiten. Die Ge: 
fhichte der Fehme bedarf deffen noch fehr wohl, wenn fie, wi 
ber Berfaffer ihren Namen erklärt — „helle“ werben foll: „Beil 
Freude“, ohne Zweifel wie der Hain lucus a non lucendo. 


XXV. 


Die neueſten Bewegungen imgenropäifchen 
Steatenſyſtem, ihre Bedeutung und ihre 
Folgen. 


Immohilis obstat 
Gausarum series et ineluctabilis ordo. 


Als ich zulebt in diefe Blätter fehrieb, da war der ita- 
imifche Krieg kaum erft begonnen — jest iſt er beendigt. 
Benn die folgenden Columnen dem Lefer gedrudt vorliegen, 
hi die Lage der Dinge vielleicht fhon wieder eine andere 
geworden. Wielleicht hat ſich dann bereitd der Friede befeftigt, 
Nelleiht das Vertrauen ſich wieder gehoben; vielleicht aber 
md neue DVerwidlungen eingetreten, vielleicht ift die Furcht 
vor unermeßlichem Unheil größer ald jemald geworden. Bon 
kute nach vier Wochen fegnen vielleicht Millionen ven Frie- 
ten von Billafranfa, vielleicht ftehen wir dem Kriege näher 
4 jemald. Da es nun fo ift und nicht anders, fo kann 
uan nicht Die Lage des Augenblicks erörtern, man fann nur 
a8 Geſchehene betrachten, damit aus der Erfenntniß feiner 
dedeutung die richtige Auffaffung der Gegenwart und vielleicht 
ein Blick in das Dunkel der nächften Zukunft hervorgehe. 
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Die Ereigniffe entwideln ſich fchnell, fie drängen fich faſt 
bis zum Meberftürzen; mit den Ereigniffen gehen die Gedanken 
dahin, und die Empfindungen mengen ſich mit diefen. Der 
Thurm des Münfters zu Straßburg war beleuchtet, von dem 
großen Denkmal deutfher Kunft und deutfcher Frömmigkeit 
haben bengalifhe Ylammen über den Rheinſtrom geleuchtet, 
auf den Wällen der alten Reichsſtadt haben Geſchütze gefracht, 
Beleuchtung und Kanonendonner haben bis auf die Höhen 
des Schwarzwaldes den Sieg der franzöfiihen Waffen und 
die Zerriffenheit unfered Vaterlandes verfündet, und jedes 
Herz war betrübt bei dieſer Leichenfeier unferer nationalen 
Erregung. Wohl habe ich die Bedeutung diefer Siege erkannt, 
wohl habe id, denglammer der Verhältniſſe geſehen, aber ich 
habe geglaubt, daß die Lenfer der großen Geſchicke denn doch 
endlih die Wucht der Bewegung erfennen, und daß dieſe 
fie zum gemeinfamen Widerftand gegen die gemeinfame Ge— 
fahr drängen würde. Nicht im Berftand, fondern im Gemü— 
the habe ich die Hoffnung bewahrt, und die Hoffnung ift zu 
Schanden geworben. 

Die Ereigniffe liegen hinter und, wie wenn fte fi) vor 
einem Jahrhundert zugetragen hätten; die Gedanken, die mit 
den Ereigniffen entftunden, find biejelben geblieben; man fann 
fie jebt von den Empfindungen trennen, und darum fann 
man jet einen Etandpunft ſich feitftellen und von dieſem bie 
Bedeutung des Geſchehenen erörtern. Der Etandpunfte gibt 
ed verfchiedene; man fann die Begebenheiten nad) den befon« 
dern Intereſſen der betreffenden Staaten betrachten, man fann 
fie aus einer höhern Idee, welche das Interefje Aller beftimmt, 
beleuchten, und man kann fie endlich nad) dem befondern In⸗ 
tereffe der Deutfchen auffafien. Ich habe mid, auf jeden dieſer 
Standpunfte zu ftelen gefucht, und fo haben ſich die verfchies 
denen Abtheilungen der folgenden Erörterungen von felber ers 
geben. Nicht Defterreidh habe ich heben, nicht andere Mächte 
babe ich ungebührlich herabziehen, ich habe nur die Wahrheit 
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ausſprechen wollen — die Wahrheit, wie der beſchränkte Ver⸗ 
ſtand und der kleine Geſichtskreis des einzelnen Menſchen ſie 
finden und auffaſſen kann. 


Möge der Leſer mit Wohlwollen den Betrachtungen des 
einſamen Mannes am Rheinſtrome folgen. 
Geſchrieben am Ende Auguſts. 
Balderich Frank. 


J. 


Allgemeiner Verlauf des Kriegs. 


Die Oeſterreicher waren am 29 April über den Teſſin 
gegangen. Sie hätten es früher thun ſollen. War der Krieg 
unvermeidlich geworden, ſo mußten ſie nicht warten, bis die 
Feinde ſich vereinigt hatten; konnten ſie die Sarden und, in 
einzelnen Abtheilungen, die Franzoſen ſchlagen, ſo wäre ihre 
Stellung zu den ſogenannten neutralen Mächten darum nicht 
ſchlechter geworden. Sie hätten das Schmähen und Prote⸗ 
ſtiren hinnehmen können; aber was die verlorene Zeit ihnen 
geihabet, das vermochte die Tapferfeit und die Hingebung 
des Heeres nicht mehr zu erſetzen. Oeſterreich Fonnte mit 
Stolz und Selbitbewußtfeyn dieſem Heere feine Geſchicke an- 
vertrauen, aber das befte Heer ift eben nur eine Waffe, deren 
Handhabung außer dem Gefchide der Führer noch die Erfüls 
lung gar mander Beringungen fordert. Sind diefe Bedin⸗ 
gungen erfüllt worden? 

Die alte Liebe zum edlen Waffenhandwerf darf mich jegt 
nicht zu einer Beleuchtung bed kurzen blutigen Feldzugs hin⸗ 


reißen, aber einige anfpruchslofen Bemerkungen möchten für bie 
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fpätern Erörterungen nicht unnöthig fern. Im der ruhigen 
Etube über den Karten liegen und grübeln und tabeln, iſt 
allerding® fo leicht, ald es ſchwer iſt, im Drange der Ereigs 
niffe das Rechte zu finden; aber die Beurtheilung der Lage 
ftügt fih nun einmal auf die Thatfahen und deren Folgen, 
wie beide eben liegen. 

Der Krieg war offenbar nicht gehörig vorbereitet. Man 
fheint in Wien die Rüftungen der Franzoſen nicht in ihrem 
vollen Umfange gekannt zu haben, und es ift nur zu gewiß, 
dag in allen Schlachten und Gefechten die Dejterreiher in 
Minderzahl einem furdhtbaren Feind gegenüberftunden. Wenn 
nun aber die Franfo » Sarden überhaupt mit numerijcher 
Uebermacht den Krieg in Oberitalien führten, fo war dad 
nicht allein ein Behler der Führer. Wo waren die Heere ded 
Kaiſers? Ich weiß fehr gut, daß die Defterreiher große 
Maflen von Truppen verwenden mußten, um die Infurreftion 
in ÖOberitalien niederzuhalten; ich weiß, daß fte Ungarn nicht 
gänzlich entblößen durften, daß fie die Küſtenländer belegen 
und erft noch ihr Contingent zur deutfchen Bundesarmee bes 
reit halten mußten. War aber die Gefammtftärfe ihrer Heere 
auch nicht groß genug, um allen Anforderungen vollfoms 
men zu genügen, fo mußte jegliche Rüdfiht der Nothwendig- 
feit weichen, auf dem oberitaliihen Operationsfelde der Etärs 
fere zu feyn. Waren fie dort glücklich, fo hatten alle andern 
Unfälle wenig zu bedeuten; jeder Angriff auf die Küftenläns 
der, auf Venetien oder felbft auf Tirol war wirfungslos umd 
jede Inſurrektion mußte zerftäuben. Die Verhältniffe der Ber 
völferung und die Organifation des Heeres hätten Oeſterreich 
eine Uebermacht gegen das vereinigte franzofiic) » fardifche Heer 
möglich gemacht; warum hat e& die einzige Gunft feiner Lage 
nicht benügt? Hat man in Wien nit erfannt, daß ein ent- 
fcheidenvder Eieg die politifhe Lage von Europa mit einem 
Schlage verändert hätte; warum hat Defterreih nicht das 
Mögliche gethan, um diefen Eieg ſich zu fihern? In Obers 
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Stalien lag die Entfheidung der großen Frage — dorthin 
mußte Oeſterreich alle verfügbaren Kräfte verwenden. 


Der Uebergang über den Teffin war gut combinirt, er 
hatte den ftrategifchen Zweck, einen Uebergang über den Po 
oberhalb oder unterhalb von Valenza zu erzwingen, wo dad 
fardinifche Heer vereinzelt aufgeftellt war. Diefes follte ver- 
ſprengt, und dann ſollten die franzöſiſchen Zuzüge einzeln ans 
gegriffen werben, um fie in die Päſſe der Apeninnen over in 
jene der cottiichen Alpen zu werfen. Hatte man auch foftbare 
Tage verloren, fo fonnten ſolche Operationen noch mit Erfolg 
ausgeführt werden, wenn anders das ofterreichiihe Heer flarf 
gaug war. Aber zum Erftaunen aller Welt blieb die Armee 
wiſchen dem Teffin und der Seſia in allzuſehr ausgedehnter 
Auftelmg drei Wochen lang unthätig verharren, und wähs 
rend Die Franzoſen fich verftärkten, concentrixten und ihre Vers 
eirigung mit den Piemontefen bewirften, bemerkte man bei 
den Defterreichern feine Anftalt zu Vertheidigung oder Ans 
gif. War das öfterreihifche Operationsheer zu ſchwach, oder 
wurden durch unfruchtbare Unterhandlungen dem Feldherrn die 
Arme gebunden? Das Lestere fcheint die Wahrheit zu feyn 
and den Beweis zu liefern, daß die öſterreichiſche Diplomatie, 
noch immer nicht genug gewarnt, auch jet noch nicht das 
Selbfivertrauen befaß, ohne welches fein großes Ereigniß be- 
herrſcht, ohne welches feine große Unternehmung zu Ende ges 
führt wird. 


Das blutige Gefecht bei Montebello hatte allerdings den 
öfterreichiihen Truppen die Achtung ihrer Feinde eriworben, 
aber firategiihh war ed. nußlos; denn die Zeit zur Dffenfive 
war vorüber, die Feinde hatten die entichievene Uebermacht 
gewonnen, und das tapfere prachtvolle Heer war in die De« 
fenfive geworfen. Als nun die Franko⸗Sarden zum Angriff 
vorgingen und die Umgehung des rechten Flügels der Oeſter⸗ 
reicher begann, da durfte man erwarten, daß dieſe das feind- 
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liche Heer auf feinem Vormarfch gegen den Teffin in der Slanfe 
angreifen und eine Entſcheidungsſchlacht auf piemontefiichem 
Boden, etwa bei Mortara oder bei Novara, ſuchen würden. 
Sie thaten es nicht; fie gaben das rechte Ufer des Teffin auf 
und zogen fi bei Pavia, Bereguardo und PVigevano über 
den Fluß, weldhen die Franzoſen ihrerjeitd weiter oben bei 
Turbigo überfchritten. Garibaldi mit feinen Banden hatte 
aber an den Ausläufern ded Gebirges den rechten Flügel der 
Defterreiher ſchon gänzlih umgangen; und wir fehen nur 
ſchwache und verfpätete Anftalten, um den Parteigänger zu⸗ 
rüdzumerfen und ſich die bloßgeftellte Flanke zu fichern. 


Die Schlacht bei Magenta ift ein herrliches Zeugniß für 
bie zähe Tapferkeit der öfterreichifhen Truppen. Mit verhält 
nißmäßig geringen Kräften fchlugen fie gegen die numerifche 
Uebermacht eines furdhtbaren Feindes. Cie hatten den Sieg 
faft in Händen; fie waren nur wenig aus ihrer Stellung zus 
rüdgedrängt, und am Morgen des 5. Juni waren noch zwei 
unberührte Armeecorps zur Etelle. Hätte man diefe zu einem 
Angriff verwendet, fo wären, aller Wahrfcheinlichfeit nad, die 
Franzoſen über den Teſſin zurüdgemworfen worden; aber nicht 
ber Angriff, fondern der Rüdzug wurde befohlen. Hier 
liegt der Mangel an MUebereinftimmung im Commando auf 
öfterreichifcher Seite durhaus klar vor, während die franzöfifhen 
Generale felbftthätig ineinandergriffen und ihre Verantwortung 
dem Erfolg überließen. 


Taktiſch waren die Defterreicher nicht gefchlagen, aber 
ftrategifh war die Schlaht von Magenta verloren. Die Näus 
mung der Lombardei war keineswegs eine nothiwendige Folge 
der Schlacht, denn fie hätten jeden Tag eine neue annehmen 
fönnen. Dieß beweist dad Gefecht bei Marignano, in wels 
chem die Franzoſen fo achtungswerthe Gegner an den Defters 
reichern gefunden hatten, als an berfelben Stelle 334 Jahre 
früher ihre Vorfahren an den Schweizern. 
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Wenn ein Heer weite Bodenftreden aufgibt und ein gros 
Bes reiches Land dem Feind überläßt, fo ift dad eine harte 
Nothwendigkeit, oder e8 ift ein ungeheurer Fehler. Der Rüds 
zug der Defterreiher aus der Lombardei war nicht das eine 
und nicht das andere, und dennoch fprechen für denfelben gar 
manche triftigen Gründe. Der Feldmarſchall Radetzky hat bei 
Mailand ein befeftigtes Lager herftellen wollen; in ein ſolches 
zurüdgezogen, hätten die Defterreiher den Teffin und alle 
Dperationslinien des Yeindes beherricht; fie hätten größere 
oder kleinere Angrifföbewegungen oft wiederholen, und die 
Sranzofen hätten nur wenig Boden gewinnen können; die 
Schlacht von Magenta wäre nur eine Schladht zur Vertheidi⸗ 
gung des Teffin geweſen, und der Krieg hätte fi auf einem 
feinen Raum feftgeftellt. Man hat die Idee des alten Mars 
ſchalls nicht ausgeführt, und darum war ftrategifh an Mai- 
land nichts mehr gelegen. Bid zum Mincio bietet die Loms 
bardei feine eigentliche Vertheidigungslinie mehr, und alles 
Land zwiſchen diefem und dem Teſſin war im Aufftand. 
Wollte man e8 behaupten, fo mußte man Maflen von Trup⸗ 
pen verwenden, um die Infurreftion zu hindern und um im 
Rüden die Verbindung offen zu erhalten. Am Mincio fte- 
hend, hatten die Defterreicher den Aufftand vor ihrer Front, 
fie fonnten alle Truppen aus den zerftreuten Punften zurüds 
ziehen, fie fonnten ihre Kräfte fammeln, fie fonnten Venetien 
fiher ftellen, und waren allen ihren Hilfsquellen näher ge: 
rüdt. Das berühmte Feitungsvieref hat Feine myftifhen Ei⸗ 
genſchaften, aber ed fichert dem Heere die Concentrirung in 
dem Raum zwifchen dem Mincio und der Etſch. Diefer gibt 
der Bertheidigung eine ungeheure Stärfe, bringt den Krieg 
zum Stillftand und bietet günftige Gelegenheit zu größern 
und Fleinern Angriffsbewegungen Einem zähen Vertheidiger 
mußte dort der Sieg werden, und dem Sieger fiel die Loms 
bardei von felbft wieder zu. 


War das Aufgeben der Lombardei au firategifch ge 
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rechtfertigt, fo war e8 immer politifch ein Unglüd, Die 
Beſetzung von Mailand durch die Franzoſen machte einen 
großen moralifchen Eindrud, und hatte eine noch größere po⸗ 
litifhe Wirfung. Die Aufitände hatten nun ein beflimmtes 
Ziel; die Revolution fand einen feften Beftand, und der Sarr 
denfonig bemächtigte fi der Revulution. Die fogenannten 
neutralen Mächte fahen in der Räumung der Lombardei nicht 
einen Wechſelfall des Krieges, nicht ein großes ftrategifches 
Manöver, fondern eine vollendete politifhe That 
ſache. So lange die Defterreiher noch in der Lombardei 
ftunden, fo lange fie den Beſitz von Mailand fefthielten, 
mußten fie diefen Befis ale Thatſache anerfennen; aber von 
den Defterreichern aufgegeben, war es von den Franzoſen ers 
obert — das vertragsmäßige Recht war erlofchen. 


Der Rüdzug der Defterreicher war reich an Beſchwerden, 
er hatte viele der üblen Folgen, welche von einem großen 
Rückmarſch unzertrennlih find; aber er wurde, das Gefecht 
bei Marignano abgerechnet, fo ruhig ausgeführt, als ob fein 
Feind ihm gefolgt wäre. Die Defterreicher ftellten auf beiden 
Ufern am Mincio fi auf; aber unerwartet machten fie eine 
Angriffsbewegung und fehlugen auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes die Schlacht von Cavriana. 


Der rechte Flügel der Defterreiher war vollfommen im 
Sieg; die Mitte und der linfe Flügel hatten zwölf Stunden 
lang ihre Stellungen gehalten, und fie wurden erft zurüdger 
dringt, ald die Franzoſen immer neue Maffen auf die Mitte 
warfen, wo die Zahl der fechtenden Defterreicher immer Fleiner 
wurde. Der rechte Flügel mußte die errungenen Vortheile 
wieder aufgeben, weil die andern ſich zurüdzogen. Drei Ars 
meecorps ftunden nody Nachts 94 Uhr auf dem Schlachtfelde, 
und zogen erft auf Befehl ſich in ihre frühern Aufitellungen 
zurüd. Nod drei Tage lang ftunden die Defterreicher an den 
Ufern des Mincio und fie wurden nicht mehr angegriffen. 
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Sie hatten fih wieder gegen große Uebermacht gefchlagen ; 
die Sranzofen hatten größere Verluſte erlitten, aber fie hatten 
den Erfolg. Die Schladht von Cavriana war verloren, Die 
Offenfive der Defterreicher war mißlungen. 


Mar den Orfterreichern der Angriff auch nicht gelungen, 
fo waren fie doch keineswegs aus ihren Stellungen vertries 
ben, und fie zogen fi aus freiem Willen auf das linfe Ufer 
der Etſch. Dort konnten fie ihre Verluſte erfegen und ihre 
Bedürfniffe wieder fammeln. Bei jedem Vorrücken waren die 
Alliirten von Beihiera und Mantua in die Flanfen genoms 
men, und die Etich bildet eine ftarfe Dedung der Fronte. 
Ihre Defenfivftelung fonnte nicht ungangen werden; auf dem 
rechten Flügel geftattete e8 nicht die Natur des Bodens, und 
hätte das Corps des Prinzen Napoleon ed auf dem linfen 
Flügel verfucht, fo hätte e8 vernichtet werden müffen. Die 
Belagerung von Peſchiera hätte viele Zeit gefoftet, die Beob- 
ahtung von Mantua hätte mit einer ftarfen Truppenmadt 
ausgeführt werden müſſen, und von Verona aus wären den 
Defterreichern Dffenliobewegungen nad, allen Richtungen mög— 
lc geweſen. Eine Landung an der venetianifihen Küjte wäre 
faum gefährlidy geworden, und Venedig hätte dem Angriff von 
der Seejeite einen Widerſtand geleiftet, welcher der jungen 
franzöfifchen Flotte wohl jehr verderblich gewejen wäre. Die 
öfterreichifche Arınee war nicht entmuthigt, und ihr beiter Theil 
war erft im Anzug. 

Unter diefen Umftänden wurde der MWaffenftillftand von 
Valeggio geſchloſſen. 


— [1 — —z — 
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ll. 


Der Waffenſtillſtand. — Militärifche Gründe für den Frieden. 


Bekanntlich hat der franzöfiiche Selbſtherrſcher und nicht 
der Kaifer von Defterreih den Waffenitillitand gefuht. Wer 
gefiegt hat, verfolgt font feinen Sieg; er läßt den geſchlage— 
nen Feind nicht zu Athen kommen, er zerftört deſſen Hilfe- 
Mittel; er hindert die Reorganifirung des gefchlagenen Heeres, 
er fteigert defien Entmuthigung und demoralifirt Führer und 
Soldaten durch fortwährende Verluſte. Don alle dem bat 
Napoleon nad der Schlacht von Cavriana gar nichts gethan, 
denn er hat vielmehr die Einftellung der YFeindfeligfeiten für 
einen beträdhtlihen Zeitraum verlangt. Was fonnte den Sie- 
ger dazu beftimmen? warum hat er angehalten nad) feinen 
erften Erfolgen? 


Die Franzoſen haben diefe Erfolge mit großen Opfern 
erfauftl. Schon nad der Schlaht von Magenta war Louis 
Napoleon in die Lage gefommen, daß er den zweifelhaften 
Sieg nicht verfolgen Fonnte, fondern daß er vorerft fein Heer 
wieder organifiren mußte. War nun dieſe Nothwendigfeit 
fhon im Beginne des Feldzuges eingetreten, fo mußte fie einen 
Monat fpäter gewiß in ungleid höherem Grade beftehen. 
Diefe Organifirung wurde mefentlih durch den ungeheuern 
Berluft an Offizieren erfchwert; denn es waren deren weit 
mehr gefallen, als nad dem Berhältniß hätten fallen follen, 
welches die Formation der franzöfifchen Truppenförper zwiſchen 
den Soldaten und deren Führern barftell. Im frangöfifchen 
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Heere waren Krankheiten eingeriffen. Diefe drohten fih ims 
mer mehr zu verbreiten, und fie nahmen einen gefährlichen 
Charakter an. Die Verwundeten und die Kranfen Fonnten 
faum mehr untergebracht und verpflegt werden, denn es was 
ren für den Augenblick faft alle Mittel erichöpft. Unter den 
gegebenen Umſtänden würde ein jedes Heer viele Pferde vers 
loren haben, die Franzoſen aber verlieren immer mehr ale 
andere, weil fie abjheulidy mit ihren Pferden umgehen. Es 
waren ihnen auch, fo viele gefallen, daß die Artillerie theils 
weije feine oder nur ned eine unvollitindige Belpannung 
batte, und fie fonnten dieſen Mangel um fo fchmerer erfegen, 
als die Rheinarmee, die man zu bilden anfing, nod lange 
nicht das Nothwendige hatte, und als befanntlidy bei der 
Vorbereitung des Krieges mehrere Reiterregimenter ihre ‘Pferde 
abgeben mußten, um einige andere beritten zu machen. Märs 
fe und Gefechte, überhaupt fortgejebte Kriegsoperationen 
würden, befonders bei der großen Hitze ded Sommers, -die 
Verbreitung der Krankheiten unter Menſchen und Pferden fo 
gefteigert haben, daß vielleicht eine erzwungene Waffenruhe 
auf jeden Fall eingetreten wäre. Mit jedem Tage wurde die 
Berpflegung der Truppen und der Nachſchub ver Bedürfniſſe 
jchmerer, und beide waren im Laufe der Operationen und bei 
täglihen Gefechten nicht leicht zu ordnen. Für die Fortfegung 
der Operationen reichte das Material nicht mehr zu, und Die 
Ueberzahl ded Heeres war nicht mehr entfheidend. Die Lage 
der Franzoſen war fo bedenflicy geworden, Daß felbjt in den 
höchſten Kreijen zu Paris gar ſchwere Beforgniffe entftunden*). 


Mie fehr aber das franzöfiihe Heer aud der Ruhe be- 
durfte, den bloßen Maffenftillftand hätte Napoleon doch nicht 


*) Ich weiß aus sang zuverläffiger Quelle, daß die Kaiſerin Gugenie 
an eine, ihrem Gemahl verwandte, jehr hehe Dame ſchrich: „si 
nous ne gagnons pas trois jours, nous sommes perdus.“ 
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fo eifrig verlangt; denn er wollte den Frieden, und jene 
follte dienen, um diefen zu Stande zu bringen. Zu dem 
Anerbieten des Waffenftillitandes möchte die Fritiiche Lage den 
Feldherrn vielleicht nicht beftimmt haben; aber um den Fries 
den zu fuchen, hatte der franzöfiiche Selbitherrfcher entſchei⸗ 
dende Gründe. 


Er hatte die „italienifche Frage” allerdings gründlich „flus 
Dirt”, aber er hatte in feinen Berechnungen dennod eine un⸗ 
richtige Größe eingeführt. 2. Napoleon bat wohl nit an die 
Lächerlichfeiten geglaubt, welche man über die öfterreihiihen 
Truppen verbreitet hatte, aber gewiß hat er deren Werth und 
Kriegstüchtigfeit viel zu niedrig angeihlagen. Er bat auf 
willenlofe Zähigfeit der ofterreihifchen Truppen gerechnet; er 
hat geglaubt, daß, bei dem beften Willen, diefe dem Anprals 
len der Franzofen nicht mwiderftchen fünnten; er bat gemeint, 
daß fie von der Heftigfeit franzöfifcher Angriffe überraſcht 
und außer Faſſung gebradyt, und in unordentlihe Flucht ge- 
worfen würden; und fo bat er auf fchnelle Siege und auf 
einen niedrigen Preis derfelben gerechnet. 


Wüßte man das Alles fonft nit, ed ginge aus feinen 
eriten Proflamationen an die italienische Armee hervor. 2. Nar 
poleon hat den gegenfeitigen Werth der befondern Waffengats 
tungen unrichtig beurtheilt; er glaubte die jeinigen in Allem 
überlegen, und diefer Glaube wurde allgemein in der franzoft: 
(hen Armee. Die öfterreihifhe Reiterei war als eine vor⸗ 
treffliche wohl anerkannt, aber in den durchſchnittenen Ebenen 
der Lombardei fonnte fie nirgend in großen Maffen verwendet 
werden. Die Artillerie wurde von den Franzofen immer für 
langlam, zu fchnellen Manovern für unfähig gehalten. Das 
franzöfifche Material war immer viel beffer, und die gezogenen 
Kanonen follten diefem jeßt eine ungeheure Ueberlegenheit ges 
ben. Waren die öfterreihifchen Jäger aud) als vortreffliche 
Schützen befannt, fo galt dieß nur von den Tirolern; und 
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wenn Jemand geäußert hätte, daß auch diefe gegen die Zua⸗ 
ven oder gegen die afrifanifchen Jüger aushalten fünnten, fo 
bitte er fich lächerlich gemacht. Daß die franzöfifche Linien- 
Sefanterie die befte der Welt fei, das ift ein ſtehender Satz; 
von der öfterreichiichen erwartete man höchftens nur ein mar 
idiammäßiges Etehen, ein paſſives echten, ein pedantifches, 
ſhwerfälliges Manövriren gegenüber der Selbftthätigfeit, der 
Beweglichkeit und dem euer der Franzoſen. 


Die Franzofen mußten allerdings bald ihre Meinung än⸗ 
ven. Die öfterreichiiche Artillerie mit ihrem ſchlechtern Material 
Mer auf „Kern“ = oder Kartätfhenihuß- Weite an die Feinde 
beran; fie brachte furchtbare Verheerungen in die feindlichen 
Reben, und führte fundenlang erfolgreihe Kämpfe gegen 
eine größere Anzahl franzöfifcher Geſchütze. Die öſterreichiſchen 
Jäger waren beweglich und gewandt wie die Sranzofen, und 
dabei viel befjere Echügen. Von der Linien» Infanterie fagten 
Nele, fie bilde lebendige Mauern, an welchen die Wuth ihrer 
Angriffe abpralle, und nur felten hielten die Franzoſen einen 
Bajonettangriff aus. Im Tirailleurgefeht war der Franzoſe 
allerdingd überlegen; nit nur weil er, von Natur mehr 
dazu geeignet, fich felbft zu helfen weiß, und im Gefecht eine 
gewiſſe Eelbftftändigfeit liebt, fondern auch, weil die franzöfts 
Ihe Sechtart eine andere ift, weil fie den dünnen Ketten der 
Defterreicher dichte Schwärme entgegenftellt, weil fie ganze 
Bataillone auflöst, mit diefen Brigaden umfaßt und dadurd 
Aundenlang das Gefecht aud) gegen die lleberzahl unterhält. Die 
Feuerwaffen der franzöfiihen Infanterie waren zu jeder Zeit 
vortrefflich, fie find feit Jahren fortwährend verbeflert worden, 
aber die öfterreichifhen fichen diefen im Allgemeinen wicht 
nah. Die Branzofen haben niemald gedacht, daß der öfters 
reihiihe Eoldat nit nur aus Gehorfam, fondern daß er 
mit Luft „ſich raufe”; daß er im Allgemeinen ftarf und kräf⸗ 
tig, und im Unglüd viel zäher ift als der ihrige. 
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Eo nahmen die Gefechte einen andern Charafter an, als 
ihn die Sranzojen vorausfahen ; überall fanden fie den Angriff 
furchtbar und die Vertheidigung hartnädig. Das franzöftfche 
Heer ift wunderbar tapfer, aber dennoch verdanfte es ber 
Ueberzahl alle feine Erfolge, und daß diefe an den entſcheiden⸗ 
den Punften auf feiner Seite waren, dad bewirften die gutem 
Anordnungen feiner Generale. Was die Franzoſen immer ers 
reichten, das mußten fie mit Opfern erringen, an bie fie früher 
nicht gedacht hatten. 


Hätten die Defterreiher den Waffenftillftand gehörig bes 
nügt, um ihre Armee vollfommen wieder herzuftellen, um vers 
lorened Material zu erjegen, und um alle Vorbereitungen für 
die Kortjegung des Krieges zu treffen, fo wären fie am Abs 
lauf deflelben in viel befferer Lage als früher gemefen. Sie 
zogen nun ihre beiten Truppen heran, und fie ſtunden cons 
centrirt an der Etſch. Bisher hatten die Sranzofen ihre Kräfte 
meifterhaft zufammengehalten, jegt mußten fie diefelben thrilen. 
Ohne fih in den Befig der Feſtungen zu feßen, Tonnten fie 
feine entfcheidende Unternehmung ausführen, und war auf 
das verhältnigmäßig ſchwache Peſchiera gefallen, fo war ihnen 
danıit wenig gewonnen, fo lange die Defterreiher Mantua 
und Verona bejaßen. Bon den beiden Plätzen bildet jeder 
ein befeftigtes Lager, aus welchem eine Heeredabtheilung faum 
angegriffen, und mit Gewalt nicht vertrieben werden kam; 
feiner hätte ohne Schlacht berannt werden Fonnen und jede 
diefer Schlachten hätten die Sranzofen unter ungünftigen Um⸗ 
fländen annehmen müflen. Während des Waffenſtillſtandes 
fonnte allerdings das Belagerungsmaterial herbeigebradht wer 
den, aber jede Belagerung hätte eine Armee zu ihrer Aus— 
führung und eine andere zur Dedung nöthig gehabt. Was 
an der Ausrüftung der Feſtungen etwa noch fehlen mochte, 
das konnten die Defterreicher herbeibringen, denn ihre Bere 
bindungen waren offen und hätten noch lange nicht gejperrt 
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werden Tonnen. War aber Mantua mit allen Bebürfnijien 
verfehen,, fo hätte die Vertheidigung gewiß fo fange als jene 
von Sebaftopol gewährt, und Verona blieb immer der Aus⸗ 
yagspunft für offenfive Unternehmungen. Hatte, wie oben 
bemerkt, eine Entjendung der Branzofen auf das linfe Ufer der 
Etſch und hatte der Angriff auf Venedig von der Seejeite nur 
geringe Ausfiht auf Erfolg, jo waren aud Angriffe auf die 
übrigen Küjtenländer nur Demonftrationen, die in fich felbft 
jnfallen mußten, wenn die Franzoſen an der Etſch ordentliche 
Edlappen erlitten. 


Rah der Schlaht von Bavriana mußte der Krieg jenen 
Charakter des zähen Widerſtandes, und der theilweiſen, oft 
vereimelten Actionen annehmen, in weldem feine Tapferkeit 
Erfolge verbürgt, in welchem der Angreifer mit großen Opfern 
nur venig Boden gewinnt und feine Kräfte ohne fichtbare 
Erfolge verbraucht. Ein folcher Krieg ermüdet alle Truppen, 
aber feine ſchneller als die Franzoſen; er hätte ihnen Das 
Lertrauen zu ihren Führern und zu fich felber genommen, und 
Louis Napoleon hätte in die Länge ihn nicht fortführen Tonnen. 


Das öfterreihifche Heer hatte die hürteften Proben rühns 
lichſt beftanden. Bei ſchlechter Verpflegung, mangelhafter 
Erfüllung dringender Bedürfnijfe und unter noch mangelhafs 
teren Anordnungen hatten ſich dieſe Truppen heldenmüthig 
gegen die Uebermacht eined geiwandten, tapfern, vortrefflich 
ausgerüfteten und gut verpflegten Feindes geſchlagen; fie hat» 
ten Alles geleiftet, was man von dem Muth, der Hingebung 
und der Difciplin einer Truppe nur erwarten kann, und ſie 
hatten mit all diefen Opfern Feine Erfolge errungen. Die 
oͤſterreichiſchen Truppen hatten das Vertrauen zu der obern 
dührung verloren; ihr Geift wurde durch feinen Eieg gehos 
ben und dennoch bildeten fie dieſelbe feite, faſt undurchdring⸗ 
lie Maffe, und dennoch fonnte ein Rüdzug, welcher eine an- 
dere Armee vielleiht aufgelöst hätte, ihren Muth und ihre 
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innere Ordnung nicht brechen. Am Mincio faum angelangt, 
fonnten fie fogleich wieder Front gegen den nachrückenden 
Geind machen, fogar angriffsweife gegen diefen vorgehen und 
mit Juverficht und Selbftvertrauen die Schladht bei Cavriana 
fhlagen. Auch diefer Kampf, einer der furdtbarften, welchen 
die Kriegägefchichte Fennt, hatte dem öfterreihifhen Heer den 
Eieg nit erworben. Die Soldaten waren Tage lang ohne 
fräftige Nahrung; taufende von Berwundeten und Verſtüm⸗ 
melten Fonnten nicht untergebracht werden, lagen unter freiem 
Himmel, oft mangelhaft verbunden und verpflegt, weil es an 
dem Nothigen fehlte. Aber nicht das Unglüd der Waffen, 
niht das Mißtrauen in die höhere Führung, nicht Hunger 
und nicht der Anblid des Elendes konnten die Kraft Diefer 
Krieger brechen, und unmittelbar nad) der Schlacht waren die 
Geſchlagenen geordnet und fampfbereit, ald die fiegenden 
Franzofen einer weitern Unternehmung nicht fähig waren. 
Diefe waderen Truppen waren noch junge Soldaten; denn 
diejenigen, welche früher in Italien und in Ungam gefochten, 
hatten fich noch nicht mit den jebigen Feinden gemeflen. Die 
Siege der Franzoſen waren allerdings wichtige ftrategifhe Er⸗ 
folge, aber fie waren feine Niederlagen der Defterreicher. 
Diefe waren zur Fortfeßung des Kampfes durchaus nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht, fie bedurften nur befferer Anordnungen, um in fünf 
tigen Kämpfen die verdienten Siege zu erringen. 


Die Fehler in der obern Leitung des Krieges find die⸗ 
felben,, welche wir in den frühern Feldzügen der Defterreicher 
fo häufig wahrnahmen. Ihre Belpherren waren immer nur 
unvollfommen von dem Etand der Feinde und deren Bewer 
gungen unterrichtet, und fie erriethen felten die Abfichten ihrer 
Gegner. Die große ftrategifche Regel, daß man auf dem ent: 
ſcheidenden Punft immer der Etärfere feyn folle, kennt jeder 
Corporal; aber häufig wußten bie öfterreichifchen Generale 
diefe Regel nicht auszuführen: fie zerfplitterten ihre Truppen 
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und konnten nicht durch geſchickte Manöver diefe zur rechten 
Zeit und am redhten Drte fammeln. Diele Fehler, wir fahen 
fie im ganzen italienifhen Feldzug, wir fahen fie beſonders 
in der Schlacht von Magenta. E8 ift wohl ungerecht, immer 
nur die einzelnen Führer zu belaften; die Urſachen der Miß- 
griffe und die Mängel in den verfchiedenen Dienftzweigen las 
gen offenbar tiefer. Aber fie Fonnten in dem Lauf des Krie⸗ 
ged dennoch vermieden werden, wenn man nur bie rechten 
Männer an die rechten Poften ftellte, ihnen eine freiere Wirf- 
famfeit gönnte, und ftorende Einflüffe entfernte. Oeſterreich 
bat folhe Männer, der Kaiſer war gegenwärtig, er mußte 
die Talente aufgefunden haben, und er war allmädtig: er 
fonnte die Schranfen des alten Herkommens breden, und er 
fonnte die ſchädlichen Umtriebe unmöglid oder doch unwirk⸗ 
fam madyen. Das Alles Fonnte ohne den Waffenftiliftand, 
aber es Fonnte noch beſſer während der Dauer deſſelben ges 
ſchehen. Sechs Wochen find eine lange Zeit für denjenigen, 
der Willen und Macht hat; eine Zeit in der man die Orga⸗ 
nifation der Dienftzweige, und wo nöthig. die Eintheilung des 
ganzen Heeres verändern und alles fehlende Material herbeis 
ſchaffen konnte. Auch in der öfterreihifchen Armee waren 
Kranfheiten eingetreten, aber fie waren weder fo verbreitet 
noch fo gefährlich wie in der franzöfiihen; aud die Defters 
reicher hatten Pferde verloren, aber nicht durch anſteckende 
Seuchen, und fie fonnten fie leichter als ihre Gegner erfegen. 
Wenn beide Heere an der Etſch ftunden, fo waren es offen- 
bar die Defterreicher, welche mit geringeren Schwierigkeiten 
und mit fleineren Koften Erfagmannfchaften, Pferde und Mas 
terial herbeiziehen und alle ihre Bedürfniſſe befhaffen fonnten. 


Mantua und Verona waren allerdings nicht vollftändig 
approviſionirt und nicht vollftändig bewaffnet, aber um biefen, 
allerdings großen Behler der Verwaltung wieder gut zu mas 


den, war nicht einmal der Waffenfilftand nöthig: war er 
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aber einmal abgefchloffen, jo gab er ihnen Zeit — und Zeit 
gewinn ift faft immer der Vertheidigung nüglih. Hatte man 
denn im Anfang ded Monat Juli eine Unterbregung des 
Krieges geftattet, fo fonnte man in der Mitte des Auguſt 
biefen Krieg gewifjermaßen von Neuem beginnen. 


Aus dem Angeführten, wie wenig ed auch den Gegen 
ftand erſchöpft, ergibt fi) ein einfacher und ficherer Schluß: 
der Waffenftillftand vom 7. Juli war den Branzofen nörkig, 
die Defterreicher Fonnten ihn entbehren, aber fie konnten ibır 
nugbar machen — der Waffenftillitand war die Cinleinumz 
zum Srieden. Um diefen zu fuchen, war Louis Napoleon durch 
dringende militärifhe Gründe beftimmt; dem SKaifer Eranz 
Sofeph aber fprachen die Wahrfcheinlichfeiten des Krieges und 
die Bedingungen feiner glüdlichen Führung entichieden gegen 
den Frieden. 


II. 


Die pelitifhen Grünte L. Napeleon’s zum Frieden von Billafranfa. 


Wenn der Kaifer Franz Joſeph nicht durch militäriſche 
Gründe zur Annahme des Friedens von Billafranfa beftimmt 
war, fo müſſen wir und umfehen, auf weldyer Seite die por 
litiſche Nothwendigfeit lag. 


Mar Louis Napoleon zur Einficht gefommen, daß bie 
Eroberung von Italien nicht geringen Schiwierigfeiten untere 
liege, fo war er in Gefahr, die Meinung von feinem großen 
Geiſte zu verlieren. Er hatte öffentlich erflärt, daß nach drei 
Monaten die Defterreiher aus Italien vertrieben feyn würs 
den; zog fi nun der Krieg in die Ränge, ftunden am Ende 
bes Sommers die Defterreiher noch immer auf italienifchem 
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Boden, fo war feine Prophezeiung zu Schanden geworben. 
Ein zäher gut geführter Bertheidigungsfrieg hätte jedenfalls 
die Franzoſen ermüdet; hätten aber defien Wechfelfälle fich zu 
Gunſten der Defterreicher geftellt, fo wären diefe zur Offen⸗ 
five übergegangen und vielleiht vor dem Winter in Mailand 
wieder eingerüdt. Wer kann willen, welches die Folgen die— 
ſes Wechſels geweſen wären? Louis Napoleon kennt feine 
Sranzofen; er weiß, daß ihnen die Staliener und die italienis 
ſche Freiheit fehr gleichgültig find. Preili hat er in feierlis 
chem Act erklärt: „Italien fol frei feyn bis zum adriatifchen 
Meer”, aber er wußte, daß die Sranzofen ihm die unvoll- 
fommene Erfüllung diefed Verſprechens gerne nachſehen, daß 
fie aber die Dauer und die furdtbaren Opfer eines langen 
blutigen Kampfes ihm furchtbar anrechnen würden ; durch die 
Belagerung von Sebaftopol hat er darin Erfahrung gewonnen. 
Hätte ex vollends die Lombardei, wenn auch nur vorübergehend, 
wieder verloren, fo hätte ſich eine gefährliche Aufregung erho⸗ 
ben; all die Leihen und all die Verftümmelten, die zerftörten 
Eriftenzen und die Trauer zahllofer Familien hätten die öffent- 
lihe Meinung gegen ihn aufgerufen. Diefe hätte gefragt, was 
Sranfreih durch alle diefe Opfer erwerbe; die Frage wäre zum 
Widerſtand geworden, feine Polizeimaßregel hätte ihn bewäl« 
tiget und aus dem Widerftand wäre der Angriff erwachſen. 
Mit dem Frieden, welcher ihm die Lombardei übergab, mar 
fein Wort gelöst; bie Defterreicher waren zwei Monate nad 
Beginn der Feindfeligfeiten vertrieben, und daß fie nod im 
Befis von Benetien blieben, dad wurde in Frankreich gern 
überfehen; denn fo wie es fam, war ed ja ein Act franzöftfcher 
Großmuth. Für den Ruhm war vorerft genug gethan; Louis 
Rapoleon war der Herr der Gegenwart geworden — er hatte 
den Zauber feines Genius verftärkt. 


Alle diefe Betrachtungen wären von fehr untergeorbneter 
Bedeutung geweſen für einen Herricher duch das Recht der 
36* 
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Geburt; für den Selbftherriher aus dem Mandat des Volkes, 
- für den Mann einer abentheuernden Bergangenbeit flunden 
fie in erfter Reihe; denn fie enthielten die Frage über das 
Beſtehen des Kaiſerthums. 


Im Laufe des Krieges wäre eine Verletzung des deutſchen 
Bundesgebietes wohl kaum zu vermeiden geweſen; hätten die 
Franzoſen aber auch dieſes nicht verletzt, ſo hätte der Gang 
des Krieges, wohin ſich der Sieg auch gewendet, die deutſchen 
Voͤlker immer mehr aufgeregt, am Ende hätte das Drängen 
derſelben die Unentſchloſſenheit beftiegt und Deutfchland wäre 
in den Kampf eingetreten. Louis Rapoleon war des enbliden 
Entſchluſſes von Preußen fo wenig ficher ald defien Regent. 
Schon hatte diefer einen Theil feines Heeres mobil gemadt; 
e8 waren nur 180,000, aber mit den deutfchen Bundestruppen 
war eine Macht fchlagfertig, mehr als hinreichend, um gegen 
Frankreich einen Angriff zu unternehmen. Louis Napoleon hat 
diefe Gefahr erfannt und gewürdigt; er hat, um den Frieden 
zu rechtfertigen, bei feierlidher Gelegenheit erflärt: „ohne den 
Frieden hätt’ er ſich entjchließen müſſen, die Hinderniffe, welche 
die neutralen Territorien entgegenftellten, fühn zu durchbrechen 
und den Kampf anzunehmen am Rhein und an der Erich“ *). 
Mar Defterreih einmal aus feiner Vereinzelung geriffen, fo 
entftund eine andere PBolitif und eine andere Gruppirung der 
Mächte. 


Um die Revolution im europäifhen Staatenfyftem durch⸗ 
zuführen, mußte L. Napoleon Revolutionen in den einzelnen 
Staaten hervorrufen. Er ſelbſt bat ausgefprochen : „er hätte im 
Berlauf des italienifchen Krieges ſich offen ftärfen müflen durch 
die Mitwirfung der Revolution“ **). Er war ſchon fehr weit 


— 


*) Erwiderung der Anrede des Präſidenten des Senates und bes ges 
feßgebenven Körpers. 

**) In ber erwähnten Anrede an die Präfidenten der Staatskörper⸗ 
fhaften. 
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gegangen, und fo lange der Krieg währte, fonnte er den Um⸗ 
fturzbewegungen nicht Stillftand gebieten. Aus den italieniſchen 
Herzogthümern waren die Fürſten verjagt, nicht durch die Ges 
walt feindliher Waffen, fondern durdy die Empörung ihrer 
Unterthanen. Wurde diefe von Tem König von Sardinien 
hervorgerufen, jo war derfelbe eben nur das Werkzeug feines 
Herrn und Meifterd in Frankreich. Mit franzöfiihem Geld 
und unter dem Schutze ded Selbitherrfcherd wurde eine uns 
garifche Revolution vorbereitet*); wäre eine foldhe bei längerer 
Dauer des Krieges wirklich verfucht worden, fo hätte fie wohl 
ganz andere Wirkungen gehabt, als man vorausjehen wollte. 
Schon der Berfuch hätte die ſlaviſchen Länder in große Aufre- 
gung verjegt, e8 wäre eine Bewegung nad Polen gedrungen ; 
es hätten fi, die Domaufürftenthümer erhoben; man fonnte 
nicht wiflen, was unter den vorliegenden Berhältniffen jelbft in 
dem heiligen Rußland geichehen wäre. Allerdings fpielt Ruß- 
land mit der Reaction und mit dem Umſturz, ed benügt liftig 
die monarchiſche Legitimität und die Volfsfouveränetät, wie es 
ihm gerade taugt; jeßt aber wären dem Gzaren die Bortfchritte 
der Revolutionen in Europa fehr ungelegen gefommen, dent: 
fie Hätten ihm innere und äußere Verlegenheiten gefchaffen, - 
aber nirgends wirflihe Vortheile verſchafft. Der Czar und: 
fein leidenfchaftliher Minifter mochten wohl eine Demüthigung: 
des Kaiferd von Defterreich fehr gerne fehen, aber gewiß nidye 
auf eigene Koften, und fie hätten vielleicht eine ungarifche 
Revolution felbit unterdrüdt. In dem Großherzogthum Pofen 
fonnte man ſchon gemwiffe Zudfungen wahrnehinen; in Deutich« 
land hatten die Männer der Jahre 1848 und 1849 ſchon ans 


*) Man hat eine gewiſſe Wichtigkeit auf den Umſtand gelegt, daß 2. 
Napoleon den ungarifchen Wühler nicht empfangen hat; das iR 
aber fehr gleichgültig, denn Koſſuth unterhandelte nicht nur mit uns 
tergeordneten Agenten, fondern perfönlid mit dem Better des 
Selbſtherrſchers. 
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gefangen fich wieder zu fhaaren, und nad) furzer Zeit viel 
leicht hätten wir ein unzweifelhaftes Vorgehen derſelben ers 
fahren. 


Mollten die Fürften diefed Treiben nicht geftatten, fo 
mußten fie fi gegen bie Urſache wenden; der Trieb der 
Eclbfterhaltung hätte die Fürften des Feftlanded gegen ven 
2. Dezember geftellt, und England hätte faum zurüdbfeiben 
fönnen. Daß der Beſtand aller Staaten und Dynaftien in 
Frage geftellt fei, das hätte freilich ein fo befchränfter Kopf 
wie Lord John Ruſſel nicht eingefehen, und ein grunbfaßlofer 
leichtfertiger Mann wie Ralmerfton hätte darum feinen Gang 
nicht geändert; aber im Laufe des Krieges, wie er fi aud 
gewendet, wären die Beforgniffe der Engländer viel fhneller 
erwacht. John Bull hätte die Lage der Dinge begriffen und 
dein jümmerlichen Treiben feiner Staatsmänner ein Ende 
gemacht. 


Die revolutionären Bewegungen, die man in Italien an⸗ 
gefacht hatte, ſchlugen bereit nad Frankreich zurüd und man 
gewahrte felbft in Paris bevenfliche Zeichen. Jede politiſche 
Richtung Hat fogar in dem franzofiihen Heer ihre Vertreter 
und man kennt fehr wohl die Gefinnungen verfchiedener Ges 
nerale. Der Erwählte von acht Millionen weiß ganz genau, 
daß Fein erheblicher Theil der Nation den 2. Dezember als 
ein glückliches Syftem anerfennt; ev weiß, daß er Millionen 
bitterer Feinde bat, daß er im Unglüf von dem Volk nicht 
gehalten wird, daß er nur mit Gewalt die feindlichen Kräfte 
niederhalten kann, daß feine Gewalt aber großentheild nur in 
der Meinung beruht. Keine reine politifhe Meinung geht mit 
ihn ; die Stimmführer der Demofraten erflärten fih gegen 
Ihn *), und wenn fpäter viele fih ihm zugewendet haben, fo 


*) Der bekannte Brief von Mazzini. 
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war das ein falfcher verrätheriicher Bund. Wenn die Res 
yublifaner meinten, der Eelbftherrfcher folle beitehende Zur 
Rände umwerfen, fo wußten fie fehr gut, daß er fi der un⸗ 
kuemen Berbündeten wie immer entledigen würde, fobald jie 
keinen Abſichten gehörig gedient hätten; er felbit aber durfte 
fd nicht verläugnen, daß er nicht mehr im Stande wäre, den 
heraufbeſchworenen Geift zu bannen und daß, wenn er e6 
nicht vermöchte, fein Schickſal bejiegelt feyn würde. 2. Napo- 
leon war in ber furdhtbaren Lage, in diefem Krieg ein Mittel 
gebrauchen zu müflen, welches ihm die Vernichtung drohte. 


Scheinen dem Mann der rüdfihtölofen That die obigen 
Betrachtungen auch fern gelegen zu haben, fo ift doch gewiß, 
vg er bei all feiner Schlauheit und bei feiner geringen Meis 
aung yon der Scharfjicht der andern Kabinete und vielleicht 
wegen diefer Meinung der Beftändigfeit ihrer Politif nicht 
traute. Die Richtungen, welche die großen Mächte angenom- 
men hatten, fonnten auch unmöglich beftändige feyn; der Krieg 
felbt mußte fie wenden, und Niederlage oder Eieg fonnte 
eine Eoalition gegen Frankreich hervorrufen. Die Beziehungen 
der Mächte waren unnatürlich; die Auffaffungen der Kabinete 
widerfprachen theilweije ihrer Geſchichte und felbft ihren In⸗ 
tereſſen; taujend Zufälle funnten andere Perſonen in die Has 
binete bringen, und eine Veränderung der Perfonen würde 
far überall eine Aenderung der Politif bewirkt haben. Se 
weiter die Unternehmung des 2. Dezember vorrüdte, defto mehr 
mußten die Staatsmünner deren Bedeutung verftehen; hätten 
fie fih aber ihren Täuſchungen entiwunden, fo wäre wohl ber 
Rechtsſinn wieder erwacht, und das Gefühl ihrer Würde und 
ihrer Pflichten, als Wahrer des öffentlichen Rechtes, hätte 
wieder einige Macht gewonnen. Damit aber wäre wieder bie 
Erfenntniß ihrer wahren Intereffen zurüdgefehrt, fie hätten 
eingefehen, daß der 2. Dezember feinen Abfichten fie dienftbar 
gemacht hatte; fie hätten den Eharafter des Krieges richtig 
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beurtheilt, fie hätten deſſen Ziel und Ende erfannt, und fd 
gegen die beginnende Weltherrſchaft gewendet. 2. Napoleon ho 
die politifhen Möglichkeiten wohl aus anderem Standpun 
beurtheilt, aber gewiß ift es, er mußte mit Defterreidy zu Ent 
fonımen , ehe bei den andern Mäachten tie Belinnung wiebe 
eintrat. Das hat er auch unverholen ausgeiprochen, denn t 
hat feinen Verehrern gejagt: um zu fiegen hätt? er wagt 
müffen, was ein Souverain nur für die Inabhängigfeit fein 
Landes auf's Epiel fegen dürfe. „Nicht aus Müdigkeit obı 
aus Erjhöpfung habe er innegehalten, auch nicht, weil ı 
die Eadje aufgegeben, der er dienen wollte, fondern weil Eitwe 
zu ihm noch lauter gefprocdhen habe: das ntereffe Fran 
reichs“*). Frankreichs Intereffe hat niemald den Krieg ve 
langt, aber jest verlangte das Interefje der Napoleoniden dx 
Frieden, und um dieſen zu erhalten, mußte er an Defterrei 
Zugeftändnifie machen. Der fchnelle Friede konnte Die Gefal 
politifher Wendungen verhindern, der Friede allein mod 
Defterreich für feine fünftigen Unternehmungen unthätig made 


Dem Syſtem des 2ten Dezember konnte nichtd wide 
wärtiger ſeyn, als ein einiges Deutſchland. Preuß 
für ſich ift feine Macht, die ihn zu hindern vermöchte, ab 
mit Deutfchland fiel es ſchwer in’d Gewicht, und beide 
Verbindung mit Defterreih würden im Herzen von Euro] 
eine unüberwindlihe Macht bilden, weldhe den Beitand db 
Dinge gegen jeden Angriff zu fhügen, und die Achtung % 
internationalen Geſetze durch ihr bloßed Anfehen zu erzwing 
vermödte. Im Srieden nit, aber im Kriege kann bie 
Macht entftehen. 2. Napoleon wußte das gar wohl, aber 
wußte auch, daß Preußen die politiiche Lage für feine beſo 
dern Zwede ausbeuten wollte, und er fannte das Berlin 


°) In feiner Anreve an die Staatskörperfchaften. 
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Kabinet zu genau, um nicht zu wiflen, daß biefes aus eitel 
Klugheit die Gunft der Lage verfäumen werde, wenn er fie 
ihm fchnell zu entrüden vermochte. Das Zauderſyſtem hatte bie 
Deutſchen unwirſch gemacht, und ihre Fürften erfannten in 
dem preußifhen Verfahren die ſchlecht verhüllten Projekte zu 
ihrer Mediatifirung. Noch war es möglich, wahrſcheinlich fos 
gar, daß Preußen, wenn auch verfpätet, „in Action” treten 
würde, und dann var. mit dem erften Kanonenfchuß die herbe 
Stimmung in Deutſchland verſchwunden. Das Intereſſe der 
Rapoleoniven aber forderte, daß in Deutihland Erbitterung 
uud Mißtrauen herrſche. Wurde der Krieg gegen Defterreich 
ehne die preußifche Mitwirkung vollendet, fo mußte jenes eis 
wen tiefen Haß gegen den Bundeögenofien empfinden; die 
Türken waren getäufcht, verlebt und die Mehrzahl der deuts 
ya Etämme war entrüfte, weil man fie mißachtet und 
verböhnt hatte. Der rafche Entfchluß des franzöfifchen Selbft- 
herrſchers allein Fonnte die Theilnahme der deutfhen Ration 
an dem gegenwärtigen Kriege unmöglich machen, er konnte 
unfer Vaterland moralifch zerreißen und die Entftehung einer 
Macht Hindern,. welche der Ausführung feiner Plane entges 
gengetreten wäre. Das Alles Latte die dämonifhe Echlauheit 
des Rapoleoniven gewiß in Rechnung gebracht, als er dem 
Kaifer von DOefterreich einen annehmbaren Frieden anbot. 


Wenn 8. Napoleon fürdten mußte, daß er den Krieg 
ferner nicht mehr „LIofalifiren” könne, fo mußte er ihn abbres 
den; er durfte fich mit feinem Baden eines neuen biplomati« 
(hen Netzes umfpinnen laflen, er mußte der unumfchränfte 
Herr feines Willens bleiben. Die neutralen Mächte bereites 
tm eine DBermittlung vor; im ferneren Laufe des Krieges 
hätten fie deren Bedingungen vereinbart, und damit die Ans 
fänge einer Coalition geſchaffen. Die Ablehnung ungünftiger 
Bedingungen hätte den Krieg audgedehnt, die Annahme gün- 
figer Borfchläge hätte eine Einwirkung der Großmäͤchte ger 
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fhaffen, welche zu dem Geiſt und dem Weſen feines Syſte⸗ 
mes in grellem Widerſpruch fund. Wollte er aber bie Ber- 
mittlung gänzlich ablehnen, fo hätte er fich ſelbſt und Frauk⸗ 
reich vereinzelt. Früher hatte Louis Rapoleon allerdings der 
Bildung eines Congreſſes beigeftimmt, auf welchem die italie⸗ 
niſche Frage behandelt werden follte; damals hatte der Krieg 
noch nicht begonnen, damals waren noch nicht Blutftröme ges 
flofien und damals waren noch feine Provinzen erobert. Die 
diplomatifchen Gaufeleien haben damals feinem Gegner bie 
foftbare Zeit geraubt, jegt aber war ihm die Zeit Foftbar, er 
durfte fih nicht mehr hinhalten laflen. Hätten aud die neus 
tralen Mächte Defterreih viel minder günftige Bedingungen 
als er felbft geftelt, fo war er dennoch im Nachtheil. Denn 
nur fein eigener Wille follte die Sache entfcheiden, und 
Europa follte diefe Entſcheidung als eine vollendete Thatſache 
anerfennen. In der Mitte des Juni war das möglich, mes 
nige Wochen fpäter hätte er anderer Nothwendigkeit weichen 
und andern Beflimmungen fi fügen müffen. 


Es ift vielfach behauptet worden, 2. Napoleon habe den 
Krieg hauptſächlich geführt, um den SKaifer von Oeſterreich 
zu einem Bündniß zu zwingen, und man hat diefen Gedanken 
dem Grafen Walewski zugefchrieben. Sollte der Rapoleonide 
ernftlich gedacht haben, Defterreich für fein Syſtem zu gewin⸗ 
nen und im Bunde mit dem Habsburger das europäifche 
Feſtland dieſem Eyftem zu unterwerfen? Ich glaube nicht 
daran; denn Männer wie Napoleon und feine Gefellen fafien 
feine Plane die fo unbeftimmt find; und die Erfolge diefer 
Männer liegen gerade darin, daß fie naheliegende, gewiffer- 
maßen greifbare Ziele erftreben. Defterreih freilih war und 
it vielleicht jebt noch das größte Hinderniß feiner Plane. 
Konnte er deſſen Macht nicht gänzlich brechen, fo durfte er 
zu derjelben nicht feindlich ftehen. Defterreihs Breundfchaft 
wiegt ihm ſchwerer als alle guten Dienfte von Rußland, und 


— 


⸗ 


Die europaͤiſche Lage. 531 


von deſſen Kräften wie von feinen Schwächen ift er vielleicht 
beſſer unterrichtet, al8 die Staatsmänner in Wien; wenigftene 
bat er deren Wirkung viel richtiger als dieſe beurtheilt. Wenn 
Defterreih nun von feinen natürlichen Bundesgenoſſen ver: 
laſſen, wenn ein großes fchönes Land ſchon vollfommen vers 
foren war, fo lag ein Schein der Mäßigung indem Preis, 
um welchen er dem Kaiſer Fr. Joſeph die Verfühnung anbot. 
Wurde diefe Verföhnung von den beiden Herrfchern unmittels 
bar und perfönlih vollzogen, fo gewann der Aft einen rit- 
terlihen Eharafter, welcher wenigftens der äußeren Beziehung 
die Geſtalt einer freundfchaftlichen gab. 


Daß die Bedingungen des Friedens von Billafranfa dem 
Verbündeten des franzöfifchen Eelbftherrfchers fehr unangenehm 
feyn mußten, das kam wohl nicht in Betracht. Mochte dies 
fen die Vereinbarung gewaltig überrafhen: Victor Emmanuel 
wurde mit einer Provinz abgelohnt, er konnte gehen. Das 
iſt die natürliche Bolge feiner Handlungsweife, und ein weni⸗ 
ger verblendeter Mann mußte fie vorausgefehen haben. Bes 
flunden nun Mißverhältniffe zwifchen ihm und feinem Schuß» 
bern, fo hatte die yperjönlihe Abneigung den Mächtigen 
aller der Rückſichten entbunden, die er fonft vielleiht beob⸗ 
achtet hätte. 


Der Friede von Billafranfa hat Defterreih im Beſitz 
von Benetien gelaflen, weil ohne diefe Beftimmung der Friede 
nicht zu Stande gefommen wäre. Wenn nun die Linie des 
Mincio den Defterreihern eine Stellung gibt, aus welcher 
fie die Lombardei ſtrategiſch beherrfhen, fo ift das freilich 
nicht gerade den München des franzöfifhen Selbftherrichers 
genehm ; aber das Unglüd ift nicht groß, denn am Ende liegt 
dieſem nicht viel daran, wenn bei einem fünftigen Sturm ber 
Ereigniffe die Defterreiher in Mailand wieder einrüden und 
wenn der aufgegebene Victor Emmanuel erfährt, daß er auch 
mit größerem Gebiet aus eigener Kraft Nichts vermag. 
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Durch den Berluft der ſchönſten Provinz iR & 
genugfam gebemüthiget worden ; die Verträge haben | 
tung verloren, die Macht des franzöfifhen Seibftherrit 
über dem Rechte und der Friede von Villafranfa iſt 
wodurch die Gewalt anerfannt wurde. Um fein Syſte 
zuführen mußte der 2. Dezember irgendwo angreifen, 
mal hatte er Italien zu feinem Angriffspunft auserfef 
liegt an den Italimern? Die Herrſchaft des Syſten 
Gründung der Dynaftie der Napoleoniden: das IR 
deren Durchführung erzwungen werben foll; dafür # 
reichs politifches Uebergewicht felbft nur ein Mittel 
foll der internationale Rechtsſtand aufgehoben, bie | 
Ordnung von Europa zerftört werden. Was find Day 
Geſchicke der Staliener? 


So ift ed denn außer Zweifel, daß 8. Napolt 
allein von den wahrſcheinlichen Wechſelfällen des Kı 
einem fchnellen Frieden gedrängt wurde, fondern daß 
fondere Politif der Napoleoniden ihm diefen Zrieben 
Rothwendigfeit gemacht hat. 


(Bortfeßung folgt.) 


XXVI. 


Der Kirchenſtaat ſeit der franzöſiſchen 
NRNevolution. 


IX. 


Das Volk und die Geheimbündler. Die Sanfediſten. 


Das, glauben wir, haben die bisherigen Erörterungen 
zur Genüge gezeigt, daß die Mißſtände im Kirchenſtaate nicht 
ſchlechthin auf die „Eericale Mißregierung”, auf das „zähe 
Sefthalten veralteter Einrichtungen”, auf die Unfählgfeit zu 
jeder Fortſchrittsbewegung gewälzt werden dürfen, und daran 
weit eher der Volkscharakter, klimatiſche und territoriale Vers 
bältniffe und viele anderen Hemmniffe die Schuld tragen. Es 
ift in den päpftlichen Staaten wenig induftrielle und commercielle 
Thätigfeit, wenig Sinn für große Unternehmungen zur Hes 
bung der materiellen Intereffen. Das ift richtig. Aber laͤßt 
fih das Alles von Oben herab Viftiren? Was kann eine ver- 
nünftige Regierung Anderes thun, als die Hinderniffe einer 
freien Regfamfeit hierin bejeitigen und bie dahin zielenden Be- 
firebungen ermuntern und fordern? Das ift aber Im reichften 
Mage geihehen. Die Handeld- und Gewerbefreiheit eriftirt; 
der Handelscoder ift der franzöfifhe; die Cingangszölle find 
bedeutend herabgeſetzt, viele Handeld- und Poſtvertraͤge find 
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geihloffen, viele Telegraphenlinien errichtet, die Verkehrswe— 
von Jahr zu Jahr gemehrt; Prämien find ausgefeht für For 
fhritte in Manufakturen, für Meliorationen der vegetabilifche 
und animaliihen Produkte u. dgl. m. Aber die Bevöllerunç 
auch in den Städten, macht fi Alled nur in geringem Grad 
zu Nutzen, fie hält theilweife noch an uralten Vorurtheilen feh 
tadelt auch die heilfamften Maßregeln der Regierung und zek 
nur wenig Trieb nad freierer Eelbftthätigfeit. Alles fol d 
Regierung thun — das Brod wohlfeil machen, die Reben vo 
der Traubenfranfheit befreien u. f. f. Viele treffliche Unte 
nehmungen gingen aus Mangel an Energie und Ausdauı 
wieder ein; die an ſich lobenswerthe Genügſamkeit der untere 
Elaffen, die aud oft in träge Bequemlichfeit ausartet, hinde 
ein Eimporftreben, wie das 5.3. in dem weit genußfüchtigere 
Frankreich der Ball if. Sol nun die Regierung ihre Unte 
thanen zwingen, aud) wider ihren Willen auf Reichthum Jag 
zu machen, mehr zu arbeiten, als fie für nothwendig erachten 
ihrer liebgewonnenen Lebensweiſe ganz zu entfagen? Reichthun 
macht ein Volk nicht glüdlih und wer mit Tem Rothwendige 
fi) begnügt, begeht zwar in den Augen unferer moderne 
Nationalöfonomiften eine umverzeihlihe Todfünde, aber da 
Chriftenthum ſpricht ihn davon frei, und die päpftliche Regie 
rung will ihre Unterthanen nicht zu lebenslänglicher Zwange 
Arbeit verdammen zu Gunften der höberen und bequemen Gt 
ſellſchaft. Man vergißt nur zu häufig, Daß fih aus Mittel 
und Eüd- Jtalienern feine Deutjhen und Engländer made 
laffen, daß die Arbeitjamfeit in dem Maße wie bei leßtere 
nicht von ihnen verlangt werden fann, ein anderer Maßſtal 
bier von der Natur der Dinge gefordert ift. Infofern ift aud 
bie Trägheit diefer Bevölferungen nicht in dem inne wahr 
wie man fie gewöhnlich ſchilder. Wer 5. B. auf dem Weg 
von Toskana nad) Rom über Eorneto im Sommer oder Herbft 
reißt, der findet dort Alled todt und öde, er fieht feine Seel 
auf den Feldern, er glaubt fih in ein unbewohntes Land ver 
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ſetzt. Beſucht er aber dieſelbe Gegend im Winter, da findet 
er ein vortreffliches Vollchen von mehr als 3500 Seelen, das 
Waizen, Hafer, Mais, Hanf, Bohnen baut, zahlreiche Schafs 
und Rinderherden befitt und noch Taglöhner aus anderen 
Gegenden beizieht; ed arbeitet dieſer ſchöne Menſchenſchlag 
rüftig fort, bis die wiederkehrende ungefunde Jahreszeit ihn 
zur abermaligen Flucht in andere Gegenden bewegt. Ohne 
Nüdjiht auf die Bodenverhältniffe und befonders auf das 
Klima ift ein Urtheil über die Bevölkerung gar nicht möglich. 


Es gehört aber überhaupt zu den ſchwierigſten Probles 
men, die Bevölferung des jetigen Kirchenſtaats nad) Abftams 
mung, Gefihtsbildung, Körperbau, Gefundheit, Dialekt und 
Eitten genau zu clafjificiren. Man wird faft an alle Voͤlker 
erinnert, die je in Stalien lebten, an alle Lebensweifen frühes 
rer Nationen, felbft an die nomadiſche; das Landvolk welfet 
die verſchiedenartigſten Typen auf und aud in den Städten, 
befonders in Rom, findet ſich diefe Verfchiedenheit. Abgefehen 
von den vielen Fremden, die namentlih im Winter und im 
Frühjahr in der Hauptftadt der hriftlichen Welt fi aufhals 
ten und den dort mwohnenden fremden Künftlern, den vielen 
fremden Dienftboten u. f. f. gibt e8 Angehörige der verichies 
denen Diftrifte der Umgebung, die dort ſich niedergelaffen ha— 
ben; die Bervohner der Albaner» und Sabinerberge, von 
Alatri, Veroli und den hetrurifchen Gegenden find hier reprä« 
fentirt in einem äußerft bunten Gemifh. Tournon, der nur 
den Fleineren Theil des jegigen Kirchenſtaates zum Gegen⸗ 
ftande feiner Unterſuchungen machen konnte, theilt hierüber, 
wenn auch dürftige, doch immer intereffante Detaild mit ®). 
Ohne allen Zweifel zeigt dad Landvolk noch einen fehr rüftie 
gen und fräftigen Kern; es ift ein großer Theil deffelben roh 
und ungebilvet, aber nur in Folge feiner Lebensweife, feines 


*) Tournon vol. I. p. 247 — 253. 
33° 
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MWanderlebens in der Bampagna, feiner Beihäftigung mit 
der Drefiur der Pferde und den Biehherden, überhaupt mit 
ſchwerer, anftrengender Arbeit — wahrli nicht durch Die 
Schuld des Klerus, der ed an Anftrengungen nidt fehlen 
läßt, folhe Menjchen zu eultiviren, und felbft zu den Hirten 
und Vferdebändigern (scozzoni) in die Campagna Mifftondre 
fendet. Leichtgläubig und roh kommen diefe Leute, fo oft fie fid 
in die Etädte begeben, nur mit der Hefe des Volfed in Bes 
rührung und nehmen deren üble Eitten zu den ihrigen an; 
fie fluchen und läftern, find ungeftünm und jähzornig, zur 
Vendetta vor Allem geneigt. Dieje Leidenſchaftlichkeit iſt wie- 
der unter den einzelnen Etämmen und Klaſſen ſehr verfchies 
den; das wildeſte Gefindel treibt fih in den Hafenſtädten 
Ancona und Eivita-vechia herum, und der Hang zur Rach— 
fucht fordert aud) bei den wilden Naturmenjhen in den Ger 
birgen viele Opfer. Diebftahl, Körperverlegungen, Mordvers 
fuche und Mordthaten, Etraßenraub kommen allerdings öfter 
vor; doch nicht in dem Maße, wie man gemöhnlid annimmt. 
Graf Rayneval hat fon in diefer Beziehung bemerft*), daß 
Niemand davon Notiz nimmt, wenn in Sranfreih ein Wagen 
angefallen wird, wo e8 aber auf einer einfanen Landftraße im 
Kirchenſtaate gefhicht, alsbald die Neuigfeit, oft mit gefperr- 
ter Schrift, in allen Blättern paradirt. Im Verhältniß zu den 
gefammten Zuftänden der Bevölferung in phyfifcher und mo⸗ 
ralifher Beziehung ift die Zahl der Verbrechen im Kirchen⸗ 
Staate noch lange nicht fo erfchredend, als in vielen anderen 
Ländern, deren Eivilijation ınan am meiften rühmt. 

Auch das iſt eine fehr Häufige Eridheinung, daß bie 
Südländer, befonders die Römer, fobald fie im Zorne find, 
heftig ſchmähen und Läftern; ihr Murten (brontolare) ift aber 
nicht immer fo ernftlich) gemeint und macht raſch wieder andes 
ven Aeußerungen Pla, wenn es nicht von erbitterten Mal⸗ 
contenten ausgeht. Man fpricht fehr frei über und gegen bie 


°) in der befanuten Depeſche vom 14. Mai 1858, 
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Regierung, jeder Poltron läßt feinem Unmuth über diefe ober 
jene Berordnung, über diefen oder jenen Beamten, felbit über 
den höchſten freien Lauf. Der Papft läßt fie reden, feine Po⸗ 
figei ſchickt die Käfterer nicht nad) Cayenne oder Lambefla; fie 
läßt taufendmal mehr Freiheit als fie jeder Sranzofe hat. Das 
Volk ift in vielen Dingen fehr kindiſch, ausgelaffen heiter und 
hält noch feft an feinen uralten Feſten, wobei befonderd der 
Taft der Römer jehr ji auszeichnet, fei es beim Carneval, 
ſei e8 in den Dftoberfeiten. Wer diefe Volksfeſte mitanfieht, 
nimmt unmöglih davon den Eindruck mit, daß dieſes Volk 
fi fo fehr unterbrüdt fühlt. So zeichnete ſich noch der legte 
Garneval in Rom durch die ungeswungenfte Heiterfeit aus, 
während in anderen italienifhen Hauptftädten, wie in Blorenz, 
die Freude ganz in den Hintergrund gedrängt war und eine 
unheimliche, düftere Stille fi) der Gemüther bemädhtigt hatte. 
Die alten Volfsbeluftigungen, von denen bie roheren, wie bie 
ftet8 fo fehr beliebte Stierjagd im Maufoleum des Auguftus, 
feit Leo XI. völlig abgefchafft find, die Tombola, das Volks⸗ 
theater, auch die Mirthshäufer zeigen ein höchſt lebendiges, 
lebendluftiged Geſchlecht. Man thut aber fehr Unrecht, wenn 
man ohne Weiteres dad ganze Patrimonium Petri ald ein 
Sand der Faulenzer und Raufer betrachtet, die daran gewöhnt 
find, ſich von den weltlichen und geiftlihen Herrn Rom's ers 
nähren zu laffen, in den Tag hinein leben, ohne an das 
Sparen zu denten*), die ohnehin vom „Klerus geplünderten” *%) 
Leihhäufer belagern, den „vom Klerus ſchlecht verwalteten” 
MWohlthätigfeitsitiftungen und den Fremden zur Laft fallen **®), 





*) Auch den Mangel an Eparkaſſen wirft man der päpftlichen Regie⸗ 
rung vor; es eriftiren jebt deren AR. Notizie 1859. p.454. Gior- 
nale di Roma 14. Mai 1859. 
*%) Das am Monte di Pieta von Rem begangene Verbrechen verübte 
befanntlid — ein Laie, 
”", Reuchlin S. 108. Der Engländer Maguire, der die von Geiflis 
hen geleiteten Wohlthätigfeitsanftalten befucyte und bie Rechnungss 
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Es gibt auch hier fehr arbeitfame, tüchtige Leute, vie nad) 
ſchwerem Tagwerk erft ſich beluftigen; es gibt Bettler, die nicht 
aus Trägheit, fondern aus wahrer Unfäbigfeit zur Arbeit in 
Folge Förperlicher Gebrehen um Almojen bitten, und wieder 
Solche, die bei günſtiger Gelegenheit, ohne Noth einige Ba- 
jochi zu erhafchen fuchen. Dem unbefugten Bettel zu ſtenern 
bat nicht nur die franzöfifche, fondern auch die päpftlicdhe Ver⸗ 
waltung*) fi) alle Mühe gegeben; aber wie Armuth fein 
Verbrehen und Milpthätigfeit fein Vergehen ift, fo konnte fi 
auch die letztere nicht entichließen, die Poligeimaßregeln anderer 
Staaten ohne Weiteres hierin zu adoptiren. in eigentlicher 
PBauperismus eriftirt bier nicht **). 


Während die Bevölferung der ſüdlichen Provinzen mit 
einigen Worten ald elendes Geſindel bezeichnet wird, fpendet 
man ben geiftig und förperlich ftarfen, muthigen und tapferen 
Romagnolen unbedingted Lob, obſchon das Räuber» und 
Schmugglerweſen dort in nicht geringerem Maße verbreitet ift 
und dazu die giovane Italia noch empfänglichern Boden ger 

funden hat. Aber eben deßhalb, eben wegen biefer „Verachtung 
des Prieſterregiments“, eben wegen des mit der lombardiſch⸗ 
venetianifchen Ariftofratie vielfach verbundenen, zum Theil auch 
mit napoleonifchen Elementen (wie die Bepoli in Bologna, die 
Rafponi in Ravenna, dazu die Canino's in Rom) vermifchten 
Adels, wegen des Liberalismus der meiften Gebildeten preifet 
man fie hoh***) Wie fehr durch die wühleriſchen Umtriebe, 


Bücher prüfte, fand Ichtere ter Bewunderung eines Lontoner 
Bankiers werth. 
*) Leo’e XII. Motuproprio 13. März 1826. 

**) Tournon Il. p. 141. 142. Auf je 86 Einwohner fommt ein Ars 
mer, während man in Gngland auf je 6 einen rechnet. Da fall 
Niemand der Armuth hierzulande ſich ſchänt und nur Wenige ihre 
Dürftigfeit verbeimlichen, fo find vie officiellen Liften bier auch der 
Sachlage weit näher, ale es anderwaͤrts der Ball feyn fann. 

eee) Reuchlin ©. 109. 
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durch den Einfluß und die Macht der Napoleoniden*) im 
Lande, die den PBäpften mit dem nieberträcdhtigften Undank 
sfuten, eine bedeutende Zahl der von ihnen abhängigen Indi⸗ 
wuen corrumpirt ward, welde Rolle 1831 der Held des 
2. Dezeinber mit feinem gefammten Anhang**), welche Rolle 
1846 bis 1848 Karl von Canino fpielte ***), welche Stellung 
jept Marcheſe Pepoli, fowie die ganze Faiferlihe Eippe ein» 
simmt: das iſt zu vielfach befannt, als daß es hier einer 
neuen Auseinanderfeßung bevürfte Noch find bei Weiten 
siht alle Intriguen enthüllt und doch ift ein flarer Einblid 
in den Apparat von Lüge und Verführung geftattet, mit dem 
vie vielfopfige und vielgeftaltige Revolution die päpftlichen Un⸗ 
tntfanen umgarnt hat. 


Noch unter Pius VI. hatte das Volk feine treue Anhäng- 
Böfeit für feinen Souverain glänzend bewährt und für ihn 
bie ſchwerſten Opfer gebracht +); unter Pius VII finden 
wir, obſchon bereit da und dort gefhwäcdt, bis 1814 noch 
diefelbe Begeifterung tt); von da an beginnt der Zwieſpalt und 
das Ringen zwifchen der Revolutionspartei und den loyalen, 
ordnungeliebenden Bürgern, ein Kampf, in dem fi) die Hilfs- 
quellen der eriteren immer mehr vergrößerten, der Eifer der 


*) Bekanntlich war Napoleuns I. Schweſter, Marla Antoinette Karos 
line, vie Gemahlin Murate, aus welcher Ehe zwei Töchter ent: 
fpreffen find, wovon tie Eine den Grafen Pepoli, die Andere den 
Grafen Raſponi heirathete. Der Kürft Karl ven Canino, Sohn 
Lucians, ward Erbe ter von den Päpften für ihn errichteten Für: 
Renthümer Ganino und Mufignano. 

*) Veral. Allg. Sta. 16. bie 18. Juni 1859. Beil. (nah I. A. St. 
Jebn), Alle. Ztg. 24. Mai. Beil. 

”) Wrightſon S. 117. La rivoluz. rom. I. 12. 

t) Val. Coppi Ann. p. 411 — 419; Leo Ital. Geſch. V. 824. 845. 
851. 877. 878. 885. 

th) Es iR Thatſache, daß am 24. Mat 1814 Pius VII. in Bologna 
und tann in Rom mit wahrhaft aufrichtiger Freude empfangen 
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legteren vielfach erlahmte. Mit ber religioien Gefinnung fommt 
auch tie Moralität und die Treue in Verfall. In dem feu« 
rigen remaniihen Süden ind Die Gegenſätze am ſtärkſten und 
audgeprägteiten, Die edeliten und Die verruchteften Menſchen 
leben hier dicht zufammen. Viele der ausgezeichnetſten Perſenen 
beider Geichlehter leben in den SKlöftern, der vornehme Tomi 
fennt fie nit, ja er gebt mit brutaler Beratung an ihnen 
vorüber und bildet fi dann nad abichredenden Ecenen des 
bewegten offentlihen Lebens ein Urtheil, dad der ganzen Ras 
tion jeden fittlihen Halt, jede edlere Regung abſpricht und uns 
terſchiedslos alle ihre Angehörigen verdammt. Bei den Er 
eignifien ter letzten ſechszig Jahre ift ed noch faft zu verwun⸗ 
dern, daß die fittlihe Verwüſtung nicht noch ſtärker und aus⸗ 
gedehnter geworden if. Das vermochte nur Die Kraft der 
Religion, die man gerade in diefem Bolfe auf die empörendfle 
MWeife verhöhnt und verläumbdet. 


Mehrfah haben auch Fatholifche Stimmen die Vermins 
derung des religiofen Bewußtfeyns bei vielen päpftlihen Uns 
tertbanen der Eorglofigfeit und Untbätigfeit ihrer Geiftlichkeit 
zur Laft gelegt. Nach dem großen Kampfe des fechszehnten 
Jahrhunderts follen die Arbeiter im Weinberge des Herm 
eingefchlafen und der religiofe Einn in träger Ruhe erfchlafft 
feyn*). Es ift nun allerdings etwas Wahres daran, daß 
nad der großen katholiſchen Reaktion feit 1560 auch in Star 
lien die Energie, die der Kampf herausforderte, remittirte. 


ward (Gervinus II. ©. 15). Die Bologneſer Deputation , melde 
18:14 und 1815 die Großmächte befhweren haben fol, Lieber eis 
nem böllifchen ale dem päpftlichen Regiment fie zu unterftellen 
(Reuchlin ©. 69), iſt von Niemanden empfangen und geichen 
werben. Doc hat auch die Romuana zweierlei Bolf. Das Belf, 
welches fo redet, und das Volk, das 1857 Bius IX. als Bater ems 
pfing (f. Bd. XLI. ©. 120 — 123 d. Bl.), find fehr verfchieben. 
*) Bol. Augsb. Poſtztg. 13. April 1859. Beil. 
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Aber wie e8 immer mißlich ift, die Wirkſamkeit der hundeln- 
den Perſonen nad dem Mapftab anderer, ſchwer erregter und 
fchwierigerer Zeiten zu. bemeffen, die fie nicht zu durchleben 
batten und noch weniger heraufbeihwören Fonnten, fo ift ed 
bier doppelt Unrecht, die Wächter der Kirche für das verant- 
wortlid zu machen, was fie nicht zu hindern vermocdhten, und 
ihnen eine Paſſivität zuzujchreiben,, die ihnen der Mehrzahl 
nad vollig fremd war. In der That, wie gut die Päpfte die 
drohenden Gefahren der riftlichen Gefellichaft vorher erkann⸗ 
ten und fie mit ernfter Warnung darlegten, dad beweijen ihre 
Erlafie in ven Bullarien; an Wachſamkeit hat es ihnen wes 
nigftend nicht gefehlt. An ausgezeichneten Biſchöfen und Pries 
fern war Italien in den legten Jahrhunderten noch fo reich, 
wie fein anderes katholiſches Land; es genügt, an einen Li—⸗ 
guori, an Franz von Hieronymo, an den römifhen Canoni⸗ 
us Rofii u. f. f. zu erinnern; warnende Stimmen in Maffe 
finden ſich bei den Predigern, bei den ascetiſchen und religid- 
fen Echriftftellern Ddiefer Zeit. Das Volk hatte in der That 
auch treu die Anhänglichfeit an die Kirche bis zur franzöfifchen 
Revolution gewahrt, was deren Beinde nur zu tief empfanden. 
Erf diefe mächtige Bewegung der Geifter, die Propaganda 
der Jafobiner, die Fäulniß der napoleoniihen Raubherrichaft 
haben die gebildeteren Klaſſen großentheild corrumpirt und 
den Unglauben herangezogen, für den die franzöftfche Literatur 
und die einheimifchen Politiker vorbereitend gewirft.e. Daß die 
@urie in Ron Transaktionen mit den revolutionären Grunds 
fägen einzugehen fuchte, weil einige ihrer Organe fi Bücher 
widmen ließen, in denen unter firhlidhen Ausdrücken jafobi- 
nifche Lehrfäbe verhüllt waren *), daß Rom erft dann, ald der 


*) Reuchlin S. 27. Gr bezieht fih auf das aus Botta entnommene 
Faktum (bei Leo tal. Geſch. S. 819 N.), daß Cardinal Ruffo 
eine Dedifation Spedalieri's annahm (I diritti dell’ uomo 1791). 
Abgeſehen davon, daß nicht Jeder, der; die Debifation eines Bus 
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materielle Befiß der Kirche angegriffen wurde, gegen die Re: 
volution in Frankreich fid) erhob*), daß Männer wie Eonfalo 
die Relinionsherrichaft des mittleren Roms für cbenfo unwie 
derbringlidy verloren hielten als die Waffenberrfchaft des alten 
und nur in der Mflege der Kunft den lebten Rettungsanfer 
für ihren untergehenden Einfluß erblidten**) — das Alle 
gehört zu den Entdefungen, die ein gejundes Auge auch mi 
den fchärfiten Mifroffop nicht wahrnimmt, das Tranfe abe 
nur, weil es nichts Anderes wahrnehmen will, zu fehen glaubt. 


Die furditbarfte Geißel Italiens in reliniöfer, fittliche 
und focialer Beziehung waren und find noch jegt Die gehei 
men Geſellſchaften. Die Rüpfte waren e8, die zuerft DI 
Gefahr fignalifirt und die fie feitven nie aus dem Auge ver 
loren. Clemens XI. und Benedikt XIV. haben in den Er 
lafien vom 28. Mai 1738 und vom 28. April 1751 gege 
die Freimaurer, Pius VII, Leo All. und Pius VIII. in da 
Erlaffen vom 13. Eept. 1821, 13. März 1825, 5. Juni 1824 


es annimmt, daſſelbe cenau ftudirt und nec weniger es Het 
appıebirt hat, abgeſeben daven, daß Ruffo rie Theolog war um 
auch cin theolegiſcher Genfer cberflächlich verfahren Fonnte, war 
Spedalleri's Buch vielfach bekäͤmpft und widerlegt unter den Au 
gen der Curie, bie es nie in ihre Preteftion nakm. 


Die von Theiner veröffentlichten Erlaſſe Pius' VI. zeigen flar, Wal 
ganz andere Fragen dem Papſte wichtiger waren als ber malte 
rielle Befiß, und das anfängliche Zuwarten des Papſtes nur In be 
vom franzöfifhen Hofe felbft geltend gemachten Heffnung feine 
Grund Hatte, es werve die gemäßintere Partei 1789 und 179 
noch den Siea erlangen. Nebſtdem war ter erſte in ber Matie 
nalverfammlung direkt gegen die Kirche geführte Schlag (Augul 
1790) gegen das Kirchengut gerichtet. S. Theiner Document 
inedits relatifs aux aflaires religieuses de la France. t. ] 
Paris 1857. p. 4 ss. 


**) Ranke, die Etaateverwaltung des Card. Conſalvi (Hifl.:polit. Zeil 
fchrift I); Gervinus II. S. 46. 


a 
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gegen die Carbonari dieſes Uebel treffend dargeſtellt und die 
entſchiedenſten Maßnahmen ergriffen. Die Ereigniſſe ſelbſt ha⸗ 
ben ihre Beſorgniſſe in einem Maße bewahrheitet, daß ſogar 
entſchiedene Liberale ein Haupthinderniß für Italiens Wohle 
fahrt darin erkannten *). Die Garbonari batten von Reapos 
litaniihen aus, wo fie unter Murat eine bedeutende Rolle 
fpielten, fi im Kirchenftaate verbreitet, befonders in den Mars 
fen und Pegationen, wohin fie mit den neapolitaniſchen Trup- 
pen famen; mifvergnügte Adelige, Advofaten, Aerzte, Kauf- 
leute, Studenten, Soldaten **) fchloßen ſich ihnen an und die 
Berbindung mit den Freunden in Neapel ward emfig unter: 
halten ***). Bereits im April 1817, ale man ten Tod des 
erfranften Papſtes hoffte, ward eine Berfhmwörung, auf ganz 
Stalien berechnet, organifirt; da Pius VII. wieder genas, ver⸗ 
fehoben die Seftenhäupter die Ausführung, der Troß aber ver: 
fuchte einen nächtlichen Handftreih auf Macerata im Juli, der 
jedoch vollig fcheiterte und zur Berurtheilung vieler Verſchwo— 
renen führte+). Schon 1809 mar unter franzöfifcher Herr: 
Ihaft in den damals zum Königreiche Italien gehörigen Lega⸗ 
tionen der Bund der Bediften entftanden, andere Geheimbünde 
beftanden noch fort; die Carbonaria abforbirte fie nicht ganz, 
aber großentheild; fie organifirte fort und fort vereinzelte Eon» 
fpirationen,, denen nachher Mazzini ald Haupt des jungen 
Staliend größere Einheit zu verfchaffen fürchte. Es war natürs 
lich, daß die Drgane der Regierung gegen diefe furdhtbaren 





*) So Ugo Fescolo. Bal. Nenhlian S. 23 (nach Gervinus). Wrights 
fon Geſch. It. ©. 1. 

**) Beſonders bie Cfficiere, bie im napoleonifchen Heere gedient, deſſen 
Krivolitit ſich angeeinnet hatten und jet ſich auf fehr magere Eins 
fünfte zurückgeſetzt fahen. 

***) Der Großmeiſter ver vendita madre (Mutter:Loge) in Macerata, 
Straf Cäſar Gallo B’Arpino, und Kaufmann Peris in Anfena was 
ren am meiften bafür thätig. Gervinus II, ©. 55. 

+) Kein Einziger aber wurbe Bingerichtet. 
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und fanatiſchen Verbrüderungen die treuergebenen Unterthar 
zu warnen und feſter zuſammenzuſchaaren ſuchten; daß a 
die Regierung ſelber reaktionäre Geheimbünde ſchuf, die | 
eidlich zur Vertilgung aller Liberalen ohne Unterſchied des i 
ters und des Geſchlechtes verpflichten mußten*), das if ei 
vollig aller Urkunden und Beweiſe entblößte Behauptung, 
ihren Grund nur in den Recriminationen der erflärten Rei 
Iutionsichriftiteller hat. Was Gualterio und Farinie) ül 
die Sanfedijten, welde die Religion zum Deckmantel If 
politiiyen Zwecke gemadyt, und über die Confiftoriale 
deren Häupter, vorgebracht haben, iſt eine parteiiſche und bi 
hafte Entftellung der natürlihen Reaktion, welche der befl 
Kern der Bevölferung gegen das revolutionäre Treiben 

gann, fowie eine Vergrößerung und Verallgemeinerung | 
vorübergehenden und meiſt lofalen Vereine zum Schuge | 
Ordnung, die faum da, wo die Gewaltthätigfeit ber Gegı 
zu befürdten war, geheime Verſammlungen hielten. U 
wiflen, was man Alled den höchſt unfhuldigen Pius⸗Verein 
in der radifalen Schweiz nachgeſagt; wir willen, welche E 
ſchichtserzählungen die italienijchen Zeitungen in den erfi 
Jahren Rius’ IX, zum Beften gaben und weldye Ermeiten 
gen dann diefe in den zu Turin und Florenz gedrudten B 
ſchuren erhalten haben; wir fennen die Phantasmagorien v 
reaftionären Verjchwörungen im Jahre 1847, für die eine 1 
fere hiftorifhe Grundlage gefucht werden mußte. Die päy 
liche Regierung hat niemals reaftionäre Bünpniffe gefchaffen ** 
fie hat alle geheimen Verbrüderungen gleihinäßig verpö 
Daß neben den Carbonari Soldye, die andere Zwecke verfo 





*) Gervinus a. a. O. ©. 55. 56. Wrightſon S. 3. 

**) (wualterio Ult. rivolg: I. 32. Farini Lo Stato Romano. T 
1850. I. 11. — ©. dazu Reuchlin ©. i12. 113. 

***) Hierin gehen bie Nachbeter noch weiter als Farini ſelbſt. Dü 
fügt von ber päpitlidden Regierung bloß: lasciava costitu; 
l’opposita setta dei Sanfedisti — „fie ließ die entgegengeie 
Sekte der Sunfebiften fi bilden“, während Wrightſon u. 
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ten, da und bort zufammentraten, daß einzelne Beamte, bes 
fonders die Polizei, ihre Späher hielten, daß überhaupt in 
Stalten viel Neigung zum Geheimthun ift, daß jedes mißlies 
bige Ereigniß gerne einer feindlichen Partei zugefchrieben wird, 
daß auch außer den Carbonari antiöfterreichifch Geſinnte vors 
handen waren — das Alles ift nicht zu beftreiten. Der Kern 
der Sache aber ift, daß die Herrfchaft des Papſtes noch fehr 
viele Anhänger bat und die Partei, die allein im Namen des 
Volkes zu reden ſich berechtigt glaubt, noch viele und bedeu⸗ 
tende Gegner zählt, die wenn fie wirklich gut organifirt und 
In dem Maße fanatifirt wären, als man e8 glauben maden 
will, der Garbonaria und dem jungen Italien ganz andere 
Leftionen gegeben haben würden, als es bis jebt jemals der 
Hall war. Viele der gebildeten Italiener hatten von dem Bes 
fiehen der reaftionären DVerbrüderungen vor 1847 gar Feine 
Ahnung und die Sanfediften, auch codini (Zöpfe), Reaftionäre, 
Dunfelmänner, Echwarze geheißen, waren bei den Demagogen 
daffelbe, was fonft die Jefuiten*) oder die „auftrojejuitifche 
Sekte”, wie man feit ©ioberti zu fagen pflegte. Wenn 3. B. 
die tapferen und treuen Bewohner von Nieti die Bolognefer 
Inſurgenten zurüdichlugen, jo hatten das die Eanfediften ges 
tban **); wenn irgend eine Mafregel der Regierung unter 
Leo XII. oder Gregor XVI. mißfiel — fie waren ſtets dafür 
verantwortlich ***); ja auch für alle Privatvergehen von Nichte 
tiberalen follten fie haftbar feyn. Denn Im Grunde genommen 
waren eben alle loyalen Katholiken Sanfediftent). ragen 


geradezu fie zu dem Mittel der Errichtung felcher Gencffenfchaften 
areifen laſſen, fie felber als die Stifterin anjchen. 

*) Much dieſe ſollen ja ein Geheimbund ſeyn (Wrightſon S. 47), 
und zu ihnen gehörte einſt Louis Napoleon (S. Allg. Ztg. 16. 
uni 1859)!!! 

**) Tournon |]. p.182. Bol. Reuchlin S. 230, nach tem freilich auch 
Beflechung nachaeholfen haben foll. 
”..) Wrightſen S. 91. Reuchlin S. 219. 223. 

+) Bgl. Civilta cattolica 1851. N. 23. I codini e i Sanfedisti in 

ltalja. p. 469 — 483. 
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wir nach beftimmten Perſonen, die zu diefen gehörten, fo wer 
den uns Cardinäle und Biſchöfe fowie hervorragende Laie 
von freng fatholifcher Oejinnung genannt ragen wir na 
den Zwecken der Eefte, fo find es die „theokratiſchen Tenden 
zen“, die der Firchenfeindliche Liberalismus allen nicht von Im 
differentismus und Unglauben inficirten Katholiken zuſchreibt 
Fragen wir nad der Ausdehnung des Vereins, fo hören wir 
dag er kosmopolitiſch, gegen die Rechte der weltlichen Gewa 
allenthalben im Kampfe, auf wunderbare Weiſe überall 
bin ſich ausbreitend, ja an allen Orten ſich befinde, wo di 
fichliche Hierarchie fefte Wurzel gefaßt hat*). Kurz wir ba 
ben die fatholiihe Kirche, die man eben nicht mehr mit d 
befannten Bezeichnung der Apofalypfe, aber doch auf eine aı 
dere Weife brandmarken will, den Katholicidmus nah d 
Auffaffung feiner erflärten Yeinde, den „Ultramontaniemus 
„die im Finſteren fehleihende hierarchiſche, jefuitiiche Sekte 
vor und — die foftbarfte Llebereinftimmung zwiſchen den Ge 
finnungsgenofjen diefjeitd und jenjeitd Der Berge Was diee 
feitö der Alpen „Ultramontanismus“, das ift jebt jenfeits de 
„Sanfedismus“ geworden. 


Farini glaubte oder gab fi den Anfchein zu glauben, ı 
fonne ber Sanfedismus von einer ımittelalterlihen politik 
religiöfen Verbindung, bejunderd der Pacifici oder „der bei 
gen Union”, die ſich zur Aufrechthaltung des allgemeinen Fri 
dens felbft unter Hinopferung des Lebens verpflichtet hal 
abgeleitet ımd als eine Erweiterung und Entfaltung jener u 
fprünglichen Idee zu dem Geloöbniſſe betrachtet werden, die t 
tholifhe Religion, die “Privilegien der römifchen Curie und ! 
weltlihe Macht der Päpſte mit allen möglihen Mitteln 
vertheidigen. Aber wenn aud das Mittelalter ähnliche Bi 
eine aufweist, wie die Bataria des eilften Jahrhunderts in t 





*) Farini l. c.: estendendosi sotto farme diverse sin dove 1 
ravigliosamente si distendono le propaggini gerarchiche de 
Chiesa ; era retrivo mirando a Teocrazia autocrata, 
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Lombarbei, die „Briedfertigen” des zwölften im fühlichen Frank⸗ 
reih u. a. m., wenn es geiftliche Ritterorden und Bruders 
fchaften mit analogen Verpflichtungen zeigt, ſo waren das er- 
ftend feine geheimen Gejellichaften, feine Sekten, welche zu 
gründen die Päpfte und ihre Anhänger damals gar feinen 
Anlaß haben fonnten. Das Streben, die Rechte der Kirche zu 
vertreten, den Papft zu fhüsen war ein fo allgemeines, daß 
auch die Gibellinen im Princip feine Berechtigung nicht vers 
fennen fonnten. Zweitens gingen alle dieje Vereine, nachdem 
ihr Zwed erfüllt war, wieder ein und das mehr als ſechshun⸗ 
dertfährige Bortbeftehen einer ſolchen Verbrüderung, noch dazu 
mit fpäter erweiterten Tendenzen, ohne daß je ihre Statuten, 
Vorſteher, Abzeichen u. ſ. f. an das Tageslicht gezogen wors 
den wären, ift wahrhaft eine Hiftorifche Lächerlichkeit und Abe 
furbität, noch größer und haltlofer als die prätendirte Abſtam⸗ 
mung der Sreimaurer von den Tempelherrn oder von älteren 
philanthropiichen Geheimbünden. 

Der Name „Sanfevismus* entftand allem Anfchein nad 
in Neapel am Ende des vorigen Jahrhunderts, als der viele 
verläumdete Cardinal Ruffo mit feinen Calabrefen für die 
Sache des Königthums gegen die jafobinifhe Republik fein 
Banner unter der Devife des heiligen Glaubens (santa fede) 
erhob. Niemand wird die Erceffe auch nur entſchuldigen 
wollen, welche mehrere diefer undifeiplinirten, zufammengerafften 
Schaaren, unter denen ſich bald neben wahrhaft eifrigen und 
redlichen Landleuten Räuber und vermworfene Subjefte aller 
Art, zulegt in überwiegender Anzahl befanden, mit fchmählicher 
Profanation der Religion begangen haben*). Aber daran 
hatten doc, diejenigen zunächſt die Schuld, die mit Verhöhnung 
aller göttlichen und menfchlichen Geſetze felbft diefe anarchiſchen 
Zuftände gefchaffen, die Außerfte Entrüftung eines eifrig Fathos 
lifchen Volkes erregt, das Unheil des Bürgerfrieged heraufbe« 
ſchworen hatten, indem ſich die Angft vor Wiederholung ber 


+, Reuchlin S. 29. Wrightfon S. 53. Gervinus II, ©. 78. 115. 
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Parifer Gräuelfcenen verbreitete, fo daß Keiner ſich mehr fiher 
glaubte und in der fürdterlihen Aufregung falt jeder Waffen: 
fähige zu den gewaltfamften Mitteln gegen wahre und ver⸗ 
meinte Jafobiner griff. Unter folchen Umſtänden fragte der 
fampfbereite Royalift nicht mehr nach den Antecedentien deſſen, 
der mit ihm zu kämpfen entfhloflen war, und in dem Etres 
ben, dem jafobinijchen Terrorismus zuvorzufommen, bildete fi 
ein nicht minder verwerflicher antijafobiniicher Terrorismus 
aus, ohne daß ihn die befferen Elemente der Bewegung zu 
hindern im Stande waren. Die Republifaner bewahrten feit- 
dem den grimmigen Haß gegen den ehrmürdigen, in dem hef⸗ 
tigen Kampfe gegen die Ihrigen fehändlich entweihten Ramen 
der „santa ſede“; Sanfedift wurde nun der Ausdruck einer 
ſeits für jeden Verfolger der Liberalen, oder für jeden Gegner 
ihrer PBrincipien, andererſeits auch für Räuber, Plünderer, 
Mörder. Auf den neapolitanifhen Urfprung biefer Benen« 
nung weijet aud) noch ganz befonders der Umſtand Bin, baß 
in feiner anderen ©egend Italiens der Volksdialekt unter far 
santa fede das Rauben und Plündern verftand, wie das im 
Neapolitanifhen allerdings der Fall wart. Wohl aus 
Meberreften der neapolitanifhen Horden, die für Ferdinand 
von Bourbon gefämpft und die man nachher nad ihrer Pas 
role mit dem Namen Eanfediften belegte, bildeten fich die von 
Canoſa in dieſem Königreiche protegirten und dirigirten Cal⸗ 
derari (Keßler)**). Ueberhaupt ift es Thatſache, daß die res 
volutionäre Bewegung in Italien fih von Süden nad Nor⸗ 
den verpflangte, von 1812 bis 1830 Neapel ihr Centrum war, 
aus dem man nachher in den Kirchenftaat und feit 1849 nad 
Piemont den Hauptfig der Verfchiwörungen verlegte ***). Im 
ben päpftlihen Staaten hat wohl die Karbonaria Lebenszeichen 
in Hülle und Bülle von fi) gegeben, aber der Sanfedismus 


*) Cirilta catt. 1851. 1. c. p. 475. 
*e) Gervinus ©. 115. Reuchlin S. 138. 
”. Reuchlin ©. 225. 
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als eine diefer gegenüberftehende reaftionäre Geheimaffociation 
noch feine; vielmehr hat es den Gonfervativen hier meiftene 
an Muth, Vereinigung und Organifation ihrer Kräfte in allen 
beveutendern Krijen gefehlt. Es bleibt nichts übrig, als die 
fatholijche Hierarchie und ihre Anhänger, die Biſchöfe, Priefter 
und Regularen mit dem fatholifhen Volke, d. i. die ganze ka⸗ 
tholifhe Kicche des Landes unter dem Sanfedismus zu vers 
ftehben, welche Auffaffung denn aud), wie wir gefehen haben, 
allenthalben durchſchimmert und als die eigentlich richtige ſich 
zu erfennen gibt. 


Was find das nun für Gefhichtsdarftellungen, die auf 
derlei fire Ideen von der Kirche und von den päpftlihen Staas 
ten ſich flüben? Wer in der ganzen Geſchichte des Kirchen⸗ 
ftaats vom zweiten Decennium unſeres Jahrhunderts an nichts 
ald den ewigen Parteifampf reaktionärer und revolutionärer 
Geheimbünde von gleicher Unfittlihfeit und gleihem Fanatis—⸗ 
mus erblidt, blindlings den Angaben der boditalienijchen 
Autoren glaubt, weil fie eigenen Vorurtheilen conveniren, Die 
befieren und edleren Regungen unter dem Bolfe außer Acht 
laͤßt oder durch Unterlegung ſchlechter Motive mißdeutet: der 
wird einem gewiflen Leferfreis wohl pifant und anziehend zu 
erfheinen, der Hiftorifchen Wahrheit aber niemald gerecht zu 
werden im Stande feyn*). 


*) Wir läugnen nicht, daß Reuchline, von der Augeb. Allg. Ztg. 
(17. Mat, 23. 24. Juni d. Ie. Beil) fo fehr gepriefene „Bes 
ſchichte Italiens”, obſchon fehr oft in der Phrafeologie ganz dem 
Gervinus folgend (vergl. 3. B. S. 49 mit Gervinus II. ©. 17), 
die meiften Duellenfchriften — jedoch keineswegs alle, noch auch 
diefe mit der nöthigen Vorſicht — gut benüßt und von manchen 
Theilen Italiene, wie beſonders Piement und Neapel, ein anfchaus 
liches Bild gegeben hat. Aber in faſt Allem, was Fatholifche Ins 
ftitutionen betrifft, bat er nicht bleß, den Demagogen untebingt 
Glauben beimeffend, ſich grobe Irrthümer, fondern oft auch eine 
wahrhaft pöbelhafte Sprache zu Schulden kommen laffen. 
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XXVII. 
Streiflichter auf die Neue Aera in Preußen. 


II. Der Staat der Neuen Aera auf dem Gebiete der Ehe. 


Seit faſt dreihundert Jahren, ſagte der Cultusminiſter 
in der Kammerſitzung vom 17. Februar, hat die evangeliſche 
Kirche bezüglich der Eheſachen in Einheit mit dem preußiſchen 
Staate gelebt, „ed gab nur Ein Ehe- und Scheidungsrecht 
und dieß war ftaatlih und kirchlich zugleich". Das 
eherechtlihe Scandal des Landrechts war längft in Kraft, und 
doch wurde die anderweitige Trauung Geſchiedener „bis zu 
ben dreißiger Jahren völlig ausnahmslos von allen Geiftlichen 
gewährt und die Confiftorien, die in den dreißiger Jahren ge 
fragt wurden, ob gegen die fi meigernden Geiftlichen ein 
Zwang zuläffig fei, haben ſich bis auf zwei für die Zuläffig- 
feit des Zwanges ausgeſprochen“. 

Diefes Zuſammengehen aber ift, wie der Abg. Mathis 
fehr richtig bemerkte, nur wegen der Unfreiheit der Kirche 
möglich gewefen; wäre fie in früheren Jahrhunderten frei ges 
wefen, fo würden die Wege beider ebenfo auseinander gegans 
gen feyn wie heute *). Andererfeitd beruhte auf dem abfolus 


*) Sten. Bericht ©. 681, 
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ten Zufammengehen beider der merfwürdige Widerſpruch, daß 
zwar alle Eheſachen vom Staate geordnet und entſchieden wur« 
den, eine rechtlich gültige Ehe aber dennoh nur dur bie 
firhlihe Trauung zu Stande fommen fonnte. 


Es liegt auf der Hand, daß die firdlihe Trauung uns 
umgänglic aufhören mußte obligat zu feyn, fobald jene abfos 
lute Dedung des kirchlichen Willend duch den ftaatlihen Wil⸗ 
fen in Eheſachen aufhörte. Freilich ift es ein bloßer Euphes 
mismus, wenn man fagt, die preußifhe Landeskirche fei num 
„frei” geworden. Die ftaatlihen Autoritäten rühmen ihr viels 
mehr von allen Seiten nad: fie eriftire nicht, fie ſei erſt im 
Werden begriffen, fie habe weder einen Willen noch ein Ors 
gan, denfelben zu äußern. Aber die Einzelnen bat feit zehn 
Fahren das Kirchengefühl Fräftig durchdrungen, und auf Dies 
ſem Wege ſah ſich endlich, felbft die oberfte Kirchenbehörbe ges 
zwungen, die Nicht-Uebereinftimmung ihres eherechtlichen Wil⸗ 
lens mit dem landrechtlihen Willen in Ehefachen zu erflären. 
Jenen Willen repräfentirt der König als Oberftbifchof, diefen 
Willen repräfentirt der König als Landesherr; alfo ein 
„Kriegszuftand des Königs in ber Kirche gegen ben König 
im Staate“. 


Die weltliche und die firchlihe Gewalt haben Einen und 
denfelben Träger; diefer aber fol in ber erftern Eigenſchaft 
(die Gerichte im Namen des Könige) das Eheband zerfchnels 
den und die anderweitige Ehe rechtlich geftatten; in der ans 
dern Eigenfhaft fol er dieſelbe Ehe als fortbeftehend anfer 
hen, und jede anderweitige Vermählung nicht nur bei Strafe 
der Ercommunifation verbieten, fondern eventuell, wenn näms 
Iih die Brautleute nicht aus der Landesfiche ausſcheiden 
wollen, tbatfächlich unmöglich machen. Denn nad dem preußi⸗ 
ſchen Landrecht hat die Firhlihe Trauung bürgerliche Wirfung; 
es kann gar feine Ehe gültig abgefchloflen werden, wenn fie 


nicht von einem Paftor eingefegnet wird. 
39° 


332 Bir Meız Yerı ix Preuben. 

Im Irre 158 rer bei Den firdlichen Behörben 1906 
Ismewerrie ee Terrcam ein, woron 826 abge: 
wer. 153 sermiz wonten, md pmar 76 erſt vom Ober⸗ 
E-ierite, msn Re ca den Cenũſtorien vorher abgewie- 
ur zen zu I Fcomer tes firchlichen Aufſchwungs 
rt Mom ‚rise Sezm ter Trauungemweigerungen". 
Tie Bus str Scan zit temieben Rechte bei jedem ein- 
jeinem ale Zt Nm iu ter Landeskitche bisher unerhörten 
Pu ;eiriem Stect eat Kite, eder vielmehr zwiſchen den 
kürzeriten ar Eriiäen Urzunen Eines und defielben mo⸗ 
nıchiihen Regimen:s*). Konnte ein jelber Zuftand fortbe- 
fieben? „Ze lange”, iagt eine Crflitung der ftrenglutheriichen 
Ganzer, „tad Kircherregiment ter erangeliihen Kirche in 
Preusen in ven Hinten des Kenigs rubt, und der Summus 
episcopus dieſer Kirche das Oberbaupt des preußiſchen Staas 
tes in, muß alles in jener Kirche und alles im preußiſchen 
Staate geltende Recht ald ver Wille Ded Königs von Preußen 
betradyter werten; und dennoch ſoll Dad Kirchenrecht und das 
bürgerliche Recht über dieſelben Verhältniſſe und diefelben Ber- 
fonen fich geradezu widerjprechen“ **)! 


Ten Eiferern für tie Trauungsweigerung bat immer das 
Beijpiel der Fatholiihen Kirche zu jebr in die Augen geſto⸗ 
hen, von welder ver Cultusminifter jelber erflärte: getragen 
dur eine mehr als taujendjährige rechtlihe Organifation 
habe fie flets ihren eigenen Weg verfolgt, ımd der Staat 
gleichfalls den feinigen nad dem Geſetze, fo daß in Bezug 


*) Kreuzzeitung vom 22. April 1859; Berliner Proteflant. K.⸗3. 
vom 27. März 1858. 

“*) Hr. Hengftenberg (Rvang. 8.3. vom 8. San. 1859) citirt biefem 
Aufſatz der Erlanger Zeitſchrift mit „tiefem Beranern“, fowchl 
im Allgemeinen als insbefondere wegen der „ungehörigen Bezeich⸗ 
nung“ Summus episcopus, den fein Organ in den leitenten Arti⸗ 
keln flets vermieden habe, 
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auf Das hier in Frage kommende Verhältniß der Widerſpruch 
faum gefühlt worden fei. Allerdings; aber die Fatholifche 
Kiche ift auch wirklich felbftftändig, ihe Oberhaupt ift nicht 
der König, Ihre Organe fallen nirgends zufammen mit den 
Organen des Staats. Wie ganz anders, wenn in ber preus 
ßiſchen Landeskirche Die Wege der Kirche und des Staats 
auseinandergehen wollen! 


Bor Allem zeigt fih in folhen Fällen, daß diefe Kirche 
an ſich jeder Regel und Norm entbehrt. „Es wird ſich“, fagt 
die Kreuzzeitung, „als vollig unerträglih und unmöglich er⸗ 
weiſen, bie Stage, ob eine firchliche Trauung zuläffig iR, in 
einzelnen Faͤllen mit Befeitigung jedes Kirchengeſetzes und je⸗ 
ver proceſſualiſchen Form von den Privatmeinungen der jeweis 
Keen Mitglieder des Oberkirchenraths abhängig zu machen, 
von Brivatmeinungen, die der Natur der Sache nad) wandel« 
bar find, und den manigfachften Einflüffen von allen Selten 
unterliegen; geſetzloſe Herrſchaft der individuellen Meinungen 
einzelner Menſchen, heute diefer, morgen jener Meinungen — 
an ſolcher Zuftand fann in der evangelifhen Kirche in einer 
fo hochwichtigen täglich praftifchen Angelegenheit nicht befte- 
hen“ *). Sehr wohl; was ift denn aber damit gebefiert, 
wenn eben biefe Angelegenheit den Privatmeinungen der ein- 
zelnen Paſtoren überlaffen wird? 


Um den unerträglichen Conflift auszugleihen, gab es 
drei verfchievdene Wege. Entweder mußte der Staat fih nad 
den Sabungen der Kirche zu richten fuchen; oder bie Kirche 
mußte umgefehrt zu den Satzungen des Staats zurüdzufehren 
gezwungen werden; oder endlich das bisherige Verhältniß ber 
Verſchmelzung zwiihen Kirche und Staat, alfo insbefondere 
die Obligation und bürgerlihe Wirfung der firhlihen Trau⸗ 
ung mußte aufhören. Vor der Neuen Aera hat die Regies 


°) Kreuzzeitung vom 19. Febr. 1859 und Beilage zu Rum. 107. 
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rung‘ den eritgenannten Meg verfolgt; feit der Neuen Aera 
verfolgte jie den letztgenannten, jedoch mit allen den Halbhei⸗ 
ten und Echmwanfungen, welche die preußiiche Ia= und Nein⸗ 
Politik unter allen Umſtänden Tennzeichnen ; inzwifchen hat 
fi) der Oberkirchenrath auf die Schauckel der zweiten Alter 
native gefebt. 

Wenn wir feinerzeit auch an der vorigen Regierung ben 
offenbaren Mangel gehöriger Energie bemerflih machten, fo 
fprad) doch Manches zu ihrer Entjhuldigung. Eie wollte den 
Staat langjam und allmählig nad) den Satungen der Kirde 
richten und beugen. Aber was waren dieſe Satungen? As 
lerdingd machten fi) die Forderungen der Trauungsweigerer 
fehr laut geltend; indeß waren fie über die Formulirung des 
Hriftlichen Eherechts nicht einmal unter fih einig, und zudem 
betonten die Gegner nicht ohne Grund, daß diefe Stimmen 
nicht die der Kirche feien, fondern bloß die einer Partel. 
„Das Allerunerträglichfte an dieſem Zuftande war, daß ledig 
lich eine Bartei ſich ungeftraft in ein ſolches Verhältniß der Auf 
lehnung gegenüber dem Landesgefege begeben durfte“ *). And 
der ununmundenfte Anfchluß des Oberficchenraths hätte an 
diefem Vorwurf nichts geändert; denn der Oberkirchenrath iR 
eine bloße Firchliche Berwaltungsbehörde ohne alle richterlice 
Competenz, weßhalb fi aud die zweite Kammer ohne wei⸗ 
ters befugt eradytete, über die gegen oberfirchenräthlicye Ents 
fheidungen eingefommenen Petitionen zu verfügen **). 


Darum fehrieen die Eubjeftiviften: es bleibe nichts Ande⸗ 
res übrig, als durch die Kirche felbft zu helfen, d. h. der Kirche 
zu einem Organ zu verhelfen, welches den Parteilärm vers 
ftummen made, und die Kirche aus der Mitte der Gemein’ 
den zum Wort kommen laffe. Alfo Presbyterien, Synoden, 


*) Darmſt. 8.3. vom 7. Mai 1859. 
*) Bol. 3. B. Allg. tg. vom 15. April 1858; und bie Rede Schwe * 
rin's Kreuzzeitung vom 28. April 158. 
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Generalſynode *). Aber auch den Fall geſetzt, eine General⸗ 
ſynode gäbe dogmatiſchen Entſcheid über das landeskirchliche 
Eherecht, ſo würde hinwiederum mit allem Grund die entges 
gengefeßte Richtung proteftiren, und die dogmatifche Definition 
als bloßen PBartei- Terrorismus einer demofratifhen Kirchen⸗ 
Gonftitution hinftellen. 


Wollte daher König Friedrich Wilhelm IV. den Staat 
nad) den eherechtlichen Sapungen der Kirche richten, fo hieß 
Das nichts Anderes, als daß er feine eigenen Firchlichen Ueber⸗ 
zeugungen zuerft auf die Kirche und durch fie auf den Staat 
übertragen mußte; kurz: er hatte erft kirchliche Satzungen zu 
fingiren. Dieß gefhah durd die beiden Eheſcheidungs-Geſetz⸗ 
Entwürfe von 1854 und 1856. Durch die Verminderung ber 
Ehefheidungsgründe follte die Uebereinftimmung und das Zus 
fammengehen von Kirche und Staat wiederhergeftellt werben. 
Bekanntlich haben beide Verfuche nicht nur der ftrengern Rich⸗ 
tung nicht genügt, fondern fie feheiterten auch an der Volkd⸗ 
vertretung. Dennoch rühmen die Orthodoren ihnen bie glüds 
lichſten Erfolge nah. Seitdem die Brage nur überhaupt mit 
fittligem Ernfte angegriffen fei, hätten ſich die Eheſcheidungen 
fortwährend vermindert, und zwar von 1820 bie 1853 um 
629, dann aber von 1853 bis 1856 um 462**). Außerdem 
behauptete Hr. Hengftenberg: Hand in Hand damit gebe 
die Abnahme der Chezerrüttungen; „die Eheleute lernen 


*) Die Eubjeftiviften find e& da, welche über die Wühlereien, das 
zuchtlofe agitaterifche Wefen lamentiren, wozu die Orthodoren den 
Mangel einer Firchlihen Berfaffung ausbeuteten. „Hätten wir eine 
kirchliche Verfaſſung, wie wäre es möglich, daß einige wenigen 
dreiften und durchtriebenen Barteimänner mit ihren Wühlereien 
foviel Lärm und Unordnung in der Kirche ancichteten; wie wirs 
den fie vielmehr vor der gewaltigen Macht des evangelifchen &es 
meingeifles in ihrer Blöße und Nichtigkeit erfcheinen”. Berliner 
Broteftant. 8.3. vom 16. April 1859. 

”*) Gommiffionsbericht des Herren⸗Hauſes ©. 11. 
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fih vertragen, fobald fie wiffen, daß die Thür 
der Scheidung verfähloffen iſt“ *). 


Auch der jüngfte Gefegentwurf aus der Neuen Aera hält 
noch an einer Verminderung der Echeidungsgründe feh. Aber 
biefelbe ift nicht nur im Vergleih zu den früheren Berfuchen 
fehr reducirt, fondern auch dadurch illuforifh gemacht, daß 
der Geſetzentwurf in feinem Haupttheil jenen dritten Weg 
betritt und, um anftandlos zu neuen Ehen zu verhelfen, im 
Grunde etwas noch Schlimmeres einführt als die eigentliche 
Givilehe, und zwar in ber furdhtfamen Intention, und der 
firhlihen Trauung nit alle bürgerlihe Wirfung zu ent 
ziehen. Darum fpotteten die Radifalen: man fei eben nod 
der Furcht vor dem Geſchrei des Pfaffenthums nicht los, habe 
der Kirche nicht den Stuhl vor die Thüre fegen, vielmehr fidh 
noch den frommen Schein bewahren wollen. Kurz, das fe 
der Orundzug des Geſetzes, daß es Freunde und Feinde der 
Kirche zumal befriedigen folle. 


Confequent blieben nur zwei Wege übrig, wenn die Bahn 
der vorigen Regierung nun einmal verlaffen werben follte: 
man mußte die Firchlihe Trauung für rechtlich erlaubte Ehen 
Geſchiedener erzwingen, oder aber man mußte der firhlichen 
Trauung die bürgerliche Wirfung ganz benehmen und die alls 
gemeine Civilehe einführen. Dieß wäre denn aber freilich eine 
formliche Trennung von Kirche und Staat gemefen, nicht bloß 
eine „Unterfheidung”, wie Bethmann Hollweg das Ding lies 
ber genannt wiffen wollte, well die Trennung ja doch uns 
möglich fei — eine Phrafe, welcher die Kreuzzeitung mit allem 
Nechte die Frage entgegenfegte: „der Oberfirchenrath, ift er 
das Drgan der Unterfcheidung oder der organifhen Verei⸗ 
nigung“ ? **) 


*) Evang. 8.:3. vom 12. Januar 1859. 
**) Kreuzzeitung vom 20. April 1859. 


Die Reue Aera in Preußen. 557 


Mas den Zwang betrifft, fo feblte ed allerdings nicht 

a radifalen Empfehlungen deſſelben. Das einfachfte Mittel 
ki, den beftehenden Verordnungen ihren Lauf zu laffen, bie 
Kıbinetsordre von 1846 aufzuheben und die Geiftlihen abs 
jufehen, welche fich weigerten, Alles zu trauen, was das Lands 
reiht geichieden hat. Dan folle nur einmal die Probe machen, 
„wie viel Märtyrer die Kirche unferer Tage noch bervorzus 
bringen im Etande fei” *). In der Kammer vertrat aber doch 
nur Ein Mann, der Berliner Profeſſor Gneift, diefe Anficht. 
Bom Standpunkte ded aufgeflärten Defpotismus predigte er 
den Kampf auf Leben und Tod gegen die beiden venitenten 
Kirchen: das fei königliche Pfliht un heiße regieren; wenn 
der Etaat Herr im Lande bleiben wolle, fo müffe er fein 
Eherecht zwangsweiſe geltend machen, und zwar aud den 
katholiſchen Geiftlichen gegenüber. Dieß war indeß felbit den 
„Grenzboten“ zu arg, obfchon fie zugleich das Fatholifche Ehe⸗ 
recht für den härteften Wiverfprudy gegen die Sitte und den 
gefunden Menfchenverftand erklärten, und jede firaffere Hand» 
babung des Zügeld für cine Beförderung der Unfittlichfeit**). 
Außer Gneift fprahen denn auch die Baftoren der Geſetzge— 
bung fjämmtlih gegen alle Zwangsmaßregeln. Ein Zwang 
von Eeite des Staats, fagen die Regierungs - Motive ©. 8, 





*) Bol. auch Berliner Pretiftant. 8.3. vem 19. März 1859. 

**) Der Abg. Obertribunalrath Peter Reichenſperger erflürte 
Hrn. Gneiſt in’s Scfiht: „Es Hat mich nicht gewundert, ſolche 
Anfhauungen überhauyt zu hören, denn ich weiß fie beftehen: fie 
aber hier im Echoofe ter preußiſchen Landesvertretung zu hören, 
das hat mid mit Staunen erfüllt. Ich glaube übrigens, daß es 
tech vielleicht heilfam geweſen ift, daß es geſchehen — daß ſolche 
geiftige Blike wie ans den Abgründen ter Tiefe auffahren vor dem 
erftaunten Blicke der Landesvertretung und des Landes ſelbſt. Sie 
find geeignet, die fchwüle fchwere Amofphäre zu reinigen und 
Manchem bie Augen zu öffnen“. Vgl. Stenogr. Berihte S. 704. 
705. 715. 
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um die Mitwirkung der Kirche zur Schließung der Ehe her⸗ 
beiguführen, würde mit dem Weſen der kirchlichen Trauung 
nicht minder unvereinbar feyn, als mit der Kreiheit der 
Kirche. „Nach der im Art. 15 der BerfaffungssUrfunde ber 
evangelifchen Kirche in gleicher Art wie der katholiſchen aners 
fannten Selbſtſtäudigkeit hat jebt unbedenklich jene einen 
vollen Anſpruch darauf, in gleicher Art behandelt zu werben 
wie biefe” *). 

Eobald nun aber von den Freunden der allgemeinen 
Civilehe auf das Beilpiel der Fatholiihen Kirche hingewieſen 
wurde, welche in Franfreich, im Rheinland ıc. durch diefe Ci⸗ 
vilehe gar feinen Echaden leide, dann erhoben fi} ſogleich von 
allen Eeiten die tringendften Warnungen vor einem ſolchen 
Vergleich: das fei ganz etwas Anderes, die fatholifche Kirche 
fei wirklich felbftftändig; von einer Eelbfiftändigfeit der preu⸗ 
ßiſchen Kirche unter dem Oberfirchenrath zu reden, der bie 
Lundesfiche nur in einem bisher unbefannten Grabe bureaus 
kratiſch centralifirt habe: das fei geradezu Ironie; das Summ⸗ 
epifcopat bliebe troß der Eivilehe und im vollen Widerfprucdh 
mit ihr; dagegen würde fie das legte Band entzwei ſchneiden, 
welches die Predigerfhaft mit dem Volf und mit dem bürger- 
lichen eben verfnüpfe. Kurz: die Civilehe müßte der Unter⸗ 
gang einer Landeskirche jeyn, welche einer felbftfländigen Or⸗ 
ganijation nicht theilhaftig fei. j 

Aus allen diefen Widerjprühen, Rüdfichten und Tergi⸗ 
verjationen ift nun die wunderlihe Ja⸗ und Nein⸗Politik des 
Geſetzentwurfs vom 15. Febr. hervorgegangen. Er enthält 
zwei ganz verfchiedene Abfchnitte: den erften von der Ehefchlie- 
Bung, den zweiten von ber Eheſcheidung. Jener gehört der 
Neuen Arra an, dieſer ſchmeckt noch nad dem alten Regime. 
Darnach richtete fih auch die Aufnahme des Vorſchlags in 


*) Eommiffionsberidht ©. 15. 
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ver Kammer : von ber einen Seite wollte man ben Mbfehnitt 1 


aber nicht den Abfchnitt 2, von der andern Eeite wollte man 
von Abfchnitt 2 aber nicht den Abjchnitt 1 annehmen. Nur 
die felbfiverläugnende Schonung der erſtern Partei für das 
Rinifterium (oder der „Servilismus ber Liberalen” wie Andere 
fügten) rettete das Geſetz im Abgeordneten » Haufe. Um dass 
felbe näher zu betrachten fangen wir von rüdwärts, nänlich 
vom Titel der Ehefheidung an. 


Es ift mit diefen preußifchen Eheſcheidungs⸗Reformen feit 

1854 genau ergangen wie mit den fybillinifhen Büchern: bei 
Reigendem reife wurden jie immer dünner. Echon der Ents 
wurf von 1856 war gegen den von 1854 einigermaßen res 
wart. Er fiel in der Kammer befanntli durch, und jeht 
da man ihn nicht nur abermals reducirt (refpeftive wieder 
vier Imdrechtliche Scheidungsgründe mehr beibehalten), fondern 
auch alles Das weggeworfen, was die Freunde der Reform 
damals für den bevauerlichen Ausfall einigermaßen getröftet 
hatte. Sie hatten 1856 laut erflärt, daß der Entwurf nicht 
anf dem Boden der geoffenbarten Gebote fiche, daß er ben 
Grundſätzen der Kirche nicht genüge, die volle Heiligfeit der 
Ehe nicht herftelle. Für den Entwurf von 1859 hat man 
aun aber, wie die Abgeordneten» Commiffton mit Genugthus 
ung erfah, alled Dasjenige was 1856 Anftoß erregte (bei den 
&beralen nämlich), ganz weggelaffen. Aus den landrechtlis 
den Echeidungdgründen find bloß 7 von der Regierung, gar 
aur 5 von der Stammer befeitigt; die andern 14 oder 15, res 
peftive 16 oder 17 Scheidungsgründe werben ald relative 
der abfolute beibehalten. 


Sogar der Grund des Wahnfinns, über deifen Folgen 
der nämliche Juſtizminiſter, welcher das neue Gefeh wieder 
empfahl, 1856 fo entfegliche Beiſpiele erzählt hatte, iſt jetzt 
wieder unter die abjoluten Scheidungsgründe aufgenommen, 
und die „wiſſentlich falſche Anſchuldigung“ prangt unter den 
relativen. Ganz weggelaflen find die wichtigen Beflimmungen 
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von 1856 über die Einführung einer zeitweiligen Trennung 
von Tiſch und Bett, über dad tempus clausum oder bie Wie: 
derverheiratbung erft nad) drei Jahren, endlich über dad Res 
cursrecht des Etaatdanwaltd gegen unbegründete Divortien. 
Bei den Debatten vom I. 1856 hatte der befannte Abgeord⸗ 
nete Wentzel erklärt: „Wenn Eie drei Punkte aus dem Ge⸗ 
ſetz herausbringen: die Trennung von Tiſch und Bett, das 
tempus clausum und die Rechtsmittel ded Stuatsanwalts, fo 
wird man fagen fonnen: es ift viel Aufregung um Nichts ge- 
wejen; der Zuftanp im Lande wird fi) dann wenig oder gar 
nicht ändern.” Das ift jet in Erfüllung gegangen: viel 
Laͤrm um nichts *). 


Die Kammerdebatte über die eigentliche Scheidungsfrage 
bot weitaus nicht das Intereſſe wie vor drei Jahren. Sie 
ſchlüpfte leicht und oberflächlich auch über Hauptpunkte hinweg, 
offenbar weil der Majorität die Abſtimmung doch ſchon feſt 
ſtand und die Sache ſelber überaus gleichgültig war. Hr. von 
Gerlach hat 1856 ein treffliches Wort geſprochen: „das Faß 
läuft aus einem Loche fo gut aus als aus fechien." Die Ver⸗ 
theidiger der zwei „fchriftgemäßen Scheidungsgründe“ haben 
nicht nach dieſem Satze gehandelt, wohl aber die Liberalen: 
ihnen ift an ein paar Scheidungsgründen mehr oder minder 
wunderswenig gelegen. Daran haben fie ganz recht. Dages 
gen hat es uns überrafdht, daß die Elaffificirung diefer Gründe 
in abjolute und „relative” nicht ihren Widerſpruch wachge- 
rufen bat. Die 1854 neuerfundene Kategorie „relativ“, d i. 
Gründe, welche „die Ehe in nicht minderm Grade ale Ehe⸗ 
bruch oder bösliche Verlafjung zerrütten” — war damals eine 
Conceffion an die Trauungsmeigerer. Ohne Zweifel Hat fie 
benjelben praftifh wenig Borfhub gethan; aber fie ift ein 
Juſtizſcandal. If es ſchon unmöglich zu entfcheiven, ob eine 





*) Sten. Ber. S. 794 — 798; Kreuzzeitung vom 4. Ian., 24. de 
bruar, 6. April 1889. 
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Ehe durch Adulterium wirklich unheilbar zerrüttet fei, fo foll 
num dieſe unfaßbare Größe gar noch als Mapftab für andere 
Sheldungdgründe dienen. Das fchlechtefte Geſetz ift, wie bie 
Berliner .Nationalzeltung“ (25. Bebr.) richtig bemerfte, das⸗ 
jenige, welches dem Richter Feine andere Norm gibt als feine 


fubjeftive Anfiät. 


Wie die Dinge nun einmal ftehen, hätten wir faft er⸗ 
wartet, daß die Männer des kirchlichen Aufihwungs, welche 
freilich fat nur mehr durch Hrn. von Blandenburg in ber 
Kammer vertreten find, ſich felber gegen die Abminderung ber 
landrechtlichen Echeivungsgründe wehren würden. E8 ift aller« 
dings eine furchtbare Konfequenz in jener äußerften Analogie: 
wo immer ein Ehepaar die Scheidung von Gerichtswegen bes 
harrlich verlangt, da eriftirt eine wirklihe Ehe in Wahrheit 
ohnehin ſchon nicht mehr*). Aber fie ift doch gewiß eine rich⸗ 
tige Conſequenz, ſobald einmal angenommen wird, daß der 
Ehebruch vom Bande löfe, und es iſt gefährlich, das Faß zu 
zwingen, aus dieſem Einen Loche auszulaufen. Das Scandal 
der landrechtlichen Praris erfcheint freilich als ungeheuer *®) ; 


*) Berliner Proteitant. 8.3. vom 22. Jan. 1859. 

e*) Um früher Sefagtes nicht zu wiederholen, möge bier nur ein Bers 
bältniß angebeutet werden, welchem der Berliner Oberfirchenrath 
erfi voriges Jahr auf die Spur gefommen ift: die jegenannien 
LouiesHeiratben. Die „Louis-⸗Heirath“ it eine Ehe, melde 
abgefhhlofien wird, um ein von der Polizei bedrohtes Lüderliches 
Srauenzimmer ficher zu ſtellen und ihr, foferne fie nicht einhel⸗ 
milch iſt, die Orteangehörigfeit zu verfchaffen. Der „Louis“ muß 
daher vor allen Dingen felbft in Berlin ortsangchörig feyn, damit 
die Shefrau polizeiliche Unantaflbarkeit für ihre Lüderlichfeit oder 
Kuppelei durch ihn erlange. Bevor der Louis ein neues Gefchäft 
diefer Art macht, läßt er fih von feiner Frau felbfiverftäntlich 
fheiden. Nach dem preußifchen Landrecht geht dieß leicht, wenn 
beide Eheleute die Scheidung wünſchen, und unübermwindliche ges 
genfeitige Abneigung behaupten. Die Louis sHelrath if alſo eine 
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dennoch ift man nahezu verfuht dem Abg. von Rofenberg 
Lipinsky beizuftimmen, wenn er fagte: „Die Verfaſſer des 
Landrechts haben es weife vermieden, durch Verſchließung ber 
leichtern Chefheidungsgründe die Herbeiführung ber ſchwerern 
zu provociren und damit entfittlichend zu wirfen. Ich kann in 
ber That eine Confequenz darin nicht finden, daß man einer 
feitö die Eheſchließung erleichtert, andererfeitö gerade Diejenigen 
Chefheidungsgründe, welde am allerleichteften zu präpariren 
find, die fogenannten fchriftmäßigen Gründe, Ehebruch und 
bösliche Verlaffung, mit einer befondern Worliebe behandelt 
und gerade die ungleich feltener Scheidung ermöglichenden 
Gründe aus dem Landrecht zu entfernen trachtet. Ich frage: 
gibt es irgend einen andern Chefheidungsgrund, der leichter 
zu befchaffen wäre, als Ehebruch und bösliche Verlaſſung“ *)? 


Außerhalb der Kammer wurde diefer Geſichtspunkt von 
zwei entgegengefegten Ceiten mit befonderer Schärfe hervorge⸗ 
hoben. Die demofratifche Volkszeitung bemerfte über die Hide 
tigfeit einer bloßen Abininderung der Scheidungsgründe: „Rad 
ben Gefegentwürfen der Orthodorie follte der Chebrecher mit 
Gefängniß beftraft werben, der ſchuldige Theil follte dad Recht 


von Rechtswegen erlaubte Sache. Die Polizei vermag nichts ges 
gen die arüßliche Blaephemie. 1858 wurbe ein Louis befunnt, ter 
in dem Beitraume einiger Jahre nicht weniger ale fünf feldher 
Ehebundniſſe gefchlefien Hatte. Kurz darauf erzählte der Berliner 
„Publiciſt“ von einer geiftlihen Trauung mit nachfolgendem Hoch⸗ 
zeitemahle: „Nach Beendigung des Mahles verließ ein Bat nad 
dem andern das Lofal, zuletzt auch ter chen getraute junge Che⸗ 
mann, während bie Braut zurüdblich. Diefe war ein lüberliches 
Brauenzimmer, welches Die Ehe Ichiglich zu dem Zwecke eingegan⸗ 
gen hatte, um fich gegen eine Ausweiſung aus Berlin zu fichern. 
Begenwärtig bat die Frau auf Ghefcheidung wegen böslicher Vers 
lafjung geflagt, alfo — aus biblifhem Grunde”. Sreuzzeitung vom 
23. Oft. und 7. Nov. 1858. 
*) Sten. Ber. ©. 791 fi. 
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ver Wiederverheirathung einbüßen; hiedurch würde es leichte 
funigen Perfonen erſchwert, wichtige Ehefcheidungsgründe vor⸗ 
mihieben , um eine Cheicheidung zu erlangen; der neuen Ger 
kfoorlage aber fehlt nicht nur dieſe Conſequenz, fondern fie 
hat jeder Folge die Spige abgebrochen.“ Strafe des Ehebruchs 
hatte freilich auch nur der Entwurf von 1854 vorzuſchlagen ges 
wagt, in dem von 1856 war fie bereits fallen gelaffen. Doch 
enthielt diefer Entwurf noch das Verbot der Difpenfationen 
zur Heirath des Ehebrechers mit der Ehebrecherin; der Ent⸗ 
wurf von 1859 läßt auch fie beftehen. So war denn bie 
Befürchtung der Kreuzzeitung nur allzu gerechtfertigt: „daß die 
Geſetzvorlage durchaus Fein Hinderniß enthalte und wahrjchein« 
ih dazu verleiten werde, fchwere Eheſcheidungsgründe an 
Etele der abgefchafften leichteren herbeizuführen und zu fin« 
gie" ®), 

Die Schlüffe, welche auf beiden Seiten aus diefer That⸗ 
ſache gezogen werben, find freilich völlig entgegengefehte: dort 
will man die ganze landredtliche Scheidungsprarid unanger 
taftet haben; hier fommt man menigftends dann und wann zur 
Erfenntniß, daß der Grundfehler fchon in den fogenannten 
„ſchriftgemäßen“ Echeidungsgründen felber liege. Am entſchie⸗ 
denften ſprach ſich wieder das Halle’jche Volksblatt (8. Mai 
1858) darüber aus: 

„Der Standpunkt des proteftantifchen Cherechts erſcheint 
uns überhaupt unhaltbar. Er wird nur haltbar werden durch bie 
Rückkehr zu der verlaffenen altchriftlichen Norm, daß wohl Ehe⸗ 
leute trennbar, aber die Che unauflöslich ifl. Iede Ausnahme, 
und fel fie noch fo befchränft, zerflört das Bewußtſeyn von diefer 
Weſenheit der Ehe und fett an feine Stelle ein Markten un mehr 
oder weniger. Die Erfahrung bat es bewieſen; der Schaden da⸗ 
tirt nicht erft von allgemeinen Landrecht, er iſt in diefem nur 


®) Kreugzeltung vom 18, März 18595 Halle'ſches Volksblatt vom 23 
April 1858. 
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I: scir Mimae m Shwähen nahmm iutes bie 
Errhrtesra iz Rdn DER Entwurfs danfbar uw, wiht 
wei: icntern chole:d. Geradeir ıhaten die afterliberaien Freis 
geitter mit Abidain I: von der Ereihliegung. Er enthält 
ꝓwar niht tie eigentiide Bimüche, melde in Art. 19 ver preu- 
Fiihen Verianung bereis :zngarũden if; aber er enthält eine 
für vie Kirche noch beleidigerdert Einrichtung. 

Mit unzlautiher Axzvaiı erflärte der neue Eultusmis 
nifter: ihr Zwed ſei, eme einiadde Weiſe vorzufhlagen, wie 
die bürgerlibe Ehe in Zukunft „aub ohne Austritt aus ber 
Landeskirche“ tenienigen geitarer werte, welde duch einen 
folden Austritt im Gewiſſen ü& beſchwert fühlten. Das Ziel 
der Vorlage jei, dag „diejenigen Perionen, melde bei Traus 
ungsweigerungen doch eine Che eingeben wollten, nicht nöthig 
hätten, aus ihrer Kirche auszuſcheiden? **). Darum beftimmt 
$. 1 des Abjchnittd die priefterlihe Trauung ausbrüdlich ale 
Form einer bürgerlih gültigen Che; 8. 2 aber fügt die bür« 
gerlihe Eheſchließung als gleichberechtigt zur freien Wabhl bei. 

Es gibt dreierlei Arten Civilehe. Die erſte oder obli⸗ 


°) Bei der jüngften Berliner Paſteral⸗Conferenz ſchloß fih auch Dr. 
Krummacher den Icgtgenannten Theolugen an; freilich aber vers 
hehlte er fich das Bedenken nit: „Gilt nur das adulterium als 
Echeidungsgrund, fo wird bieß gerate um der Scheidung willen 
gefucht werden“. Kreuzzeitung, Beilage zu Num. 146. 
., Gommiffionsbericht des Herrenhaufes ©. 3. 
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gatorifche iſt die allgemeine Rechtsregel, daß alle Ehen dem 
Saate nur dann als gültig erfcheinen, wenn fie vor den 
m verorbneten Civilbeamten geſchloſſen find; die Firchliche 
Sauung fann nachfolgen, ift aber nebenſächlich für die bür⸗ 
liche Gültigkeit diefer Ehe. Sie rührt, wie der Abgeorbnete 
A. NReicheniperger in der Kammer bemerfte, aus einer Zeit 
ber, wo ed an der Tagesordnung war, die Kirche nicht bloß 
m ignoriren, fondern fie wo möglid mit der Wurzel auszu⸗ 
reißen. „In Branfreih aber wie am Rhein und in den bes 
nachbarten Staaten hat die chriſtliche Tradition, das religtöfe 
Leben diefe Eivilehe überwunden; das Ehriftentbum hat fih 
Rärfer erwieſen ald die entgegengefegte Strömung, die in der 
Resolution ihren Urſprung hatte. Es würde mit Entrüftung 
wrüfgewiefen werden, wenn ein Ehegatte, nachdem er nur 
auf der Bürgermeifterei verehelidht worden, feiner civilcechtlich 
ihn angetrauten Gattin zumuthen wollte, nun als feine Frau 
ihm in feine Wohnung zu folgen“ ıc. *). So auf katholifcher 
Eeite; in der preußifchen Landeskirche aber glaubt man bie 
entgegengefegte Wirkung fürchten zu müffen, die Bauern wür⸗ 
ben fragen: wozu nun noch ein Paitor? Darum ängftigt die 
allgemeine Eivilehe auch die neuen Minifter gar fehr; daß fie 
über dad Bedürſniß hinausgehe und den Eitten oder Anſchau⸗ 
ungen des Volkes widerfpreche: find mehr nur Vorwände und 
Bertufhungen der wahren Sachlage **). 


Zweitens die Noth-Eivilehe. Sie beläßt die kirch— 
fihe Trauung als Regel, nur wo dieſe troß ber. Geftattung 
der Givilgerichte nicht erlangt werben kann, tritt bie bürgers 
lihe Trauung ein. Darum ift ihr von den preußifchen Liber 
salen der Name „Sünderehe”" aufgebraht worden. Man 


2) Stenograph. Bericht, ©. 696. 


“*) Bgl. Kreuzzeitung 1859. Beilage zu Num. 106, 
ZLIV 40 
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glaubte nämlich noch im Monat Januar, es handle fih um 
ihre Einführung in Preußen. Natürlih wären aud die 
Orthodoxen mit ihr nicht einverftanden geweſen: denn es ſei 
unerträglich, daß Jemand in der Kirche bleibe, und gleichwohl 
bewußt gegen die Ordnungen derſelben verſtoßen wolle; ſolche 
Leute ſollten eben einfach aus der Kirche austreten, und als⸗ 
dann nad der Civilehe-Ordnung der Diffiventen von 1847 
fi trauen lafien. Durch eine Roth» Givilehe, welde eben 
diefen Austritt überflüfiig machen wollte, würde der Gon- 
flift mit der Kirche allerdings exit recht conftituirt, die Rechte 
der Kirche nicht gefchont, fondern negirt worden feyn®). Auch 
die Minifter nahmen diefe Motive in Erwägung; aber nidt 
dadurch wurden fie zur Verwerfung der Noth⸗Civilehe bes 
ſtimmt, fondern deghalb, weil auf foldhe Ehen durchweg der 
fittlihe Makel eines nicht vollwichtigen Bandes fallen würde, 
furz: der Geruch einer wirflihen Sünderehe. „Ed würbe bies 
ſem Berhältniß ein Mafel aufgedrüdt werden, den der Staat 
nicht gelten laffen fann”, fagte der Hr. Eultusminifter. 


So wählte alfo die Regierung die fafultative Civil⸗ 
Ehe. „Wir find darin dem freien England gefolgt” , fagte 
der Hr. Minifter. Ein unbegreiflihes Mißverſtändniß. Denn 
England mußte diefe Einrihtung eben un der Diffenter wil« 
len einführen, und feitvem bat fi auch wirflid die Zahl der 
ficchlichen Ehen nur um 15, die der diſſenter'ſchen um 300, 
bie der reinen Eivilehen aber gar um 800 Procent vermehrt. 
In Preußen dagegen foll die fafultative Civilehe nicht für die 
Diffiventen, fondern für ſolche eingerichtet werben, welche das 
Gebot der Kirche verhöhnen und dennoch nicht aus der Kirche 
fiheiden wollen. Das haben die beiden Neichenfperger der 
Kammer fharf vor Augen geftellt: „Die obligatorifche Civil⸗ 





*, Kreuzzeitung ben 5. San. 1859. 


Die Neue Hera in Preußen. 567 


Che läuft mit der kirchlichen Che parallel, fie ignorirt diefelbe 
vollſtändig; die fakultative Givilehe hingegen ignorirt leptere 
wicht bloß nicht, fondern fie iſt gegen fie gerichtet, gerade zu 
dem Zwede erfunden, um die firchliche Trauung überflüffig 
zu machen, oder doch zu erfegen — für eine Kategorie von 
Menſchen, welche in einer Kirche bleiben wollen, und dennoch 
biefer Kirche den fehuldigen Gehorfam verweigern” *). 


Damit ja fein Makel auf ſolche Leute falle, hat die Kam⸗ 
mer bie noch allzufehr nach der Notheivilehe ſchmeckende Faſ⸗ 
fung des Entwurfs dahin abgeändert, daß die Brautleute 
überhaupt Feine Erflärung abzugeben brauchen, warum fie ſich 
nicht kirchlich trauen laflen wollen**). In die Formel der 
bürgerlichen Trauung hatte aber ſchon die Regierung den Bei⸗ 
ſad hineingelegt „verbinden zu einer wahren Ehe”, im tens 
dentiöfen Unterfchiede von allen andern Givilches Gefeggebuns 
gen, welche fi nirgends eine folhe Anmaßung gegen bie 
fichliche Ehe herausnehmen. Andererſeits legte ihr Entwurf 
doch wieder fo großen Werth auf die nachfolgende kirchliche 
Trauung, daß er im $. 9 die mehr anftößige als fchmeichel- 
hafte Beftimmung enthielt: „fall8 der bürgerlichen Eheſchließung 


*% Sten. Berichte ©. 696. 717. 

»e) Mit Recht gibt ber Rundſchauer (Kreuzzeitung vom 6. April 1859) 
die Felgen diefer Maßregel zu bedenfen: „Bei jener Ehefchließung 
teitt fünftig an die Brautleute die bisher unerhörte Trage heran: 
vor dem Kreisrichter oder vor dem Pfarrer? Schon die Frage if, 
mie unfere Sitte ſteht, anflößig im höchſten Grade. Und nun bie 
Antwort! Jede Mifftiimmung gegen den Pfarrer, jebe Unzufrieden⸗ 
heit mit der Kirche, fie fei begründet oder unbegründet, jede Fleins 
liche Zwiftigfeit, jede wirkliche oder eingebildete Bequemlichkeit 
oder Unbequemlichfeit, jedes Gelüite, mit einer frivolen Geſinnung 
Auffehen, oder in irgend einer Weife Scantal zu machen, ja ber 
blege boshafte Zweck, den Pfarrer zu Fränfen, oder um feine Ge⸗ 
bühren zu bringen — genügt, die kirchliche Trauung auszus 
ſchließen“. 

40° 
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die priefterlihe Trauung nachfolgt, kann die Rüderftattung 
der dem Gericht gezahlten Gebühren verlangt werben”; zus 
dem dürfen die letztern nie wohlfeiler feyn als vie üblichen 
Stolgebühren. 


Dur alle diefe Schwankungen und Widerfprüde hatte 
die Neue Aera alfo glüdli eine Ausfunft getroffen, welche 
mit allen Nachtheilen der Roth-Eivilehe feinen Bortheil der 
obligatorifchen verbindet, und den Gonflift mit der Kirche nur 
verböfert. Es ift fonderbar, daß im Grunde die unbefangenen 
Männer aller Parteien in diefem Urtheile einig waren, das 
Geſetz aber dennoch angenommen wurde. Ein Geſetz, fagt 
Hr. v. Gerlah, welches eigens gemadt ift für Leute, bie 
gleichzeitig der Kirche angehören, und doch ihre Lehre und 
Zucht mit Füßen treten wollen, ein Geſetz, welches einen be- 
klagenswerthen Eonflift darin fieht, daß folche Leute nur außer 
der Kirche, nicht in der Kirche zu kirchenwidrigen Ehen gelan⸗ 
gen können — ift „ein feindfeliger Aft gegen die Kirche“ *). 
Diefe Eivilehe, erflärte der Halle'fche Inionsverein, „würbe 
ben Zwieſpalt fteigern, fie würde den Eonflift wilden Staat 
und Kirche zu einem Eonflikt zwiſchen der Kirche und ihren Glie⸗ 
dern in einer Zeit machen, in der die Kirche fih noch nicht 
in der verfaffungsmäßigen Lage zur felbftftändigen Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten befindet“ **). „Aus Religion”, tadelt 
felbft die demofratifhe Nationakzeitung, „fehrt der Geſetzent⸗ 
wurf fein Thun gegen die Religion; das allgemeine Recht der 
Kirche zur Ehefchließung verfündet er von neuem, mit der ans 
dern Hand gibt er allen Unterthanen des Staates einen Freis 
brief, das Gebot der Kirche zu übertreten” ***), Man müßte 
fi über das Kammervotum für ein folhes Machwerk in ver 


*) Kreuzzeitung vom 6. April 1859. 
”*) Kreuzzeitung vom 11. Juni 1859. 
**.) Kreuzzeitung vom 25. Febr. 1859. 
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That wundern, wenn bie fervile Diſciplin ſolcher afterlibera« 
Im Majoritäten nicht allzu befannt wäre ®). 


Rein unbegreiflih ift und dagegen, wie ſich die Regies 
rg Ihr bezügliches Verhältniß zur Kirche dachte. Schon bie 
Kabinetsordre vom 8. Juni 1857 empfiehlt die Geftattung 
ver bürgerlichen Ehe auch für foldye Berfonen, welche aus ber 
Laudeskirche nicht ausgeſchieden find. Ebenfo die Regierungs⸗ 
Motive in Bezug auf die Verordnung von 1847: es ericheine 
nicht gerathen, Perſonen, die felbft ihre Angehörigfeit zur 
Kicche nicht aufgeben wollen, aus berfelben zu verſtoßen **). 
Der Zuftizminifter äußerte vor der Commiſſion des Herrenhaus 
fe8: die bürgerlihe Gefeßgebung müfle neue Anordnungen 
treffen, „damit diejenigen Perfonen, weldhe bei Trauungswei⸗ 
gerungen doch eine Ehe einzugehen Willens feien, nicht nöthig 
hätten aus ihrer Kirche auszuſcheiden“. Der Eultusminifter 
befräftigte: auch die von der Trauung zurüdgewiefenen Irvin⸗ 
gianer (!) klagten über Bedrückung des Gewiſſens, weil fie 
zum Austritt aus der Kirche gendthigt würden; auch ihnen 
folle deßhalb die Möglichkeit der Ehefhließung ohne Austritt 
gewährt werden. Die Commiſſion erwiderte freilich ebenfo 
troden als verftändig: wenn ein Landesgeſetz das Mittel bies - 
ten folle, zugleich in der Kirche zu bleiben und der eigenen 
Kirche Trob zu bieten, fo würden Die von diefem Mittel Ges 


*) „Die Bertreter ber obligatorifchen Form“, fagt die Proteftantifche 
R.: 3. vom 16. April, „keinen Augenblid erfchüttert in ihren flars 
Ten Gründen wider das ſchwache Produkt der fafultativen Givils 
Che, Hatten fich doch entfchloffen, für die Annahme dieſes Mints 
mums zu ſtimmen, rein aus Selbfiverläugnung, weil zu beforgen 
ſtand, daß durch die Annahme der obligatorifhen Form höhere 
politifhe Güter nefährbet werden würten, welche in ber gegens 
wärtigen Lage wichtiger find als das wichtigſte Geſetz.“ D. h. ge: 
wiſſe Leute dürfen nicht vor der Zeit Fopficheu gemucht werben ! 

es) Geſetzentwurf ©. 9. 
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brauch Machenden an das Wort tes Miniflers erinnern und 
verlangen, „nunmehr auch das zu verihaffen, was ihnen in 
Ausiicht geftellt jei, daß fie nimlih in der Kirche geduldet 
würden". „Wie das bei der anerfannten Celbftftändigfeit der 
Kirche zu erreichen, ift nicht abzuſehen *)! 


Aud in der zweiten Kammer wurde die Warnumg feht 
laut: von der Scylla in die Chambdis! Ihr wollt den Aus⸗ 
tritt aus der Kirche Niemanden zumuthen und zwingt Die Er- 
communifation herbei! Das eben, fagt ter Abg. Mathis, 
fei der große Vorzug der obligatoriihen Eivilehe vor der füs 
fultativen, „daß die Einführung der letztern es ausbrüdlid 
ausfpricht, daß Jemand in der Kirche bleiben und demun⸗ 
geachtet den Geboten der Kirche den Rüden kehren Tonne; ich 
fehe dieß als einen ſchweren Mafel an, den die fafultative 
Civilehe hat, und wollte e8 gäbe ein Mittel, fie von dieſem 
Mafel zu befreien”. „Daß der Staat“, droht Hr. von Blan⸗ 
ckenburg, „indem er die Wieververheirathung innerhalb der 
Kirche erzwingen will, fein ©ebiet verläßt und in das ber 
Kirche übergreift, fcheint mir fo evident zu feyn, daß es faum 
eines Beweiſes bedurfte. Es liegt darin die allergrößte Pros 
vofation gegen die Kirche felbft, und muß principiell zur 
Anwendung der Kirchenzucht führen. Es ift völlig Mar, daß 
die Kirche ſich nicht gefallen laſſen kann, daß der Staat das 
fegnet, was fie gefludht hat“ **). 

Merkwürdigerweife ſchienen fich die eigentlih Minifteriel- 
len nicht viel Sorge zu machen vor dieſer Doppelgefahr und 
Nöthigung der Kirche. Außerhalb der Kammer erdröhnten 
zwar ſchon die Alarmbörner: das fei der orthodoren Partei 
gerade recht, fie wünſche fa ohnehin nichts fehnlicher als die 


*) Gommiffionsbericht des Herrenhaufes ©. 3. 5. 8. 
**) Sten. Berichte S. 677. 681. 
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bierardifche Abhängigkeit der Geiftlihen und die Einführung 
der alten Kirchenzucht; ſchon fei von der Berfagung des kirch⸗ 
lien Begräbnifies für die Geichievenen und auf dem Wege 
der fafultativen Eivilehe Getrauten die Rede, Inquifition und 
Scheiterhaufen würden bald nadfolgen *). In der zweiten 
Kammer hingegen wurde die Sache von der Conmiffton fehr 
auf die leichte Achfel genommen. Eine Ercommunifation Tenne 
die evangelifhe Kirche nicht; wenn man aber mit Anwendung 
der Kirchenzucht drobe, fo „müſſe zunächſt besmwelfelt werben, 
daß die Kirche dieß thun werde, menigftend würde fie, nad 
der Anſicht der Maforität, fehr gegen ihr eigenes Ins 
terefie handeln“. Thue fie es doch, fo fei fie zwar in 
ihrem Rechte, aber e8 werde Sache des Staats feyn, „nicht 
folhe Mittel der Kirchenzucht zu geftatten, die nad den Ge⸗ 
ſetzen unerlaubt find“ **). Deutlicher fprach fi) der Cultus⸗ 
Minifter aus. Die Anficht, es liege nicht In der Ratur der 
proteftantifchen Kirche wie in der der katholiſchen, daß Jeder 
aus der Kirche ausfcheiden müßte, der nicht jedes Dogma ober 
jede Sagung derfelben ſich anzueignen vermödhte, vertritt auch 
er: es gebe daher in ihr Feine „Ercommunifation”, und 
dürfe Niemand, „der in dem Glauben der Kirche ftehe”, we⸗ 
gen eines Grundes der Difeiplin aus ihr hinausgedrängt wers 
den. Vor der Kirchenzucht aber fchrede er nicht zurüd, „wenn 
nur die Kirche eingedenf bleibe, daß Ehriftus nicht zum Ges 
richt, fondern zur Errettung der Welt gekommen, wenn fie 
alfo nur ihrerfeitö bereit fei, die Schuldigen wieder aufzuneh⸗ 
men” — kurz: die Verföhnung des Sünders zu ſuchen durch 
eine nur zeitweiſe Ausichließung” ***) ! 


—— — — — 


*) Schlefiſche Zeitung 1859. Num. 149; Berliner Proteſtant. K.Z. 
vom 19. März 1859. 

+) Gommiffiond: Bericht des Abgeorbneten : Haufes ©. 8. 16. 

**) Gommifj. Ber. des Herrenhaufes S. 4; Sten. Bericht S. 712; 
Berliner Proteftant. 8.3. vom 16. April 1859. 
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Es ift vielfach von einer eigenthümlichen Ausbeutung der 
Ordre von 1847 berichtet worden: daß nämlih Perſonen, 
nicht nur um firhenwidrige Trauung zu erlangen, fondern 
auch bloß um die Stolgebühren zu erfparen, aus der Landes, 
Kirche aus: und zu den Diffiventen übergetreten ſeien; nad 
erreichten Zwecke meldeten jie fih dann: „es reut mich“, und 
feien fofort in die Kirche wieder aufgenommen worden. Eine 
ähnliche Farce verfteht der Hr. Eultusminifter unter der Kir⸗ 
chenzucht, vor welcher er „nicht zurüdichredt”. Ganz anders 
aber fpricht das ehrliche Kirhengefühl. „Die Kirche" , ſagt 
Hr. Hengftendberg, „wenn fie fih nicht felbit aufgeben will, 
muß die in einer ſolchen Eivilehe Lebenden vom heiligen Abend⸗ 
mahle, vom Pathenftande ⁊c. ausfchliegen: fie fann ihre Buße 
nicht gelten laflen, weil der Stand, in dem fie ſich befin- 
den, ein fünblicher fortgefegter Ehebruch iſt; die Kirche kann 
die Abfolution in ſolchem Falle nicht anders ertheilen, als auf 
dem Todbette. Man wende auch nicht ein, eine Kirche, in 
der die Kirchenzucht überhaupt fo fehr barniederliege, fei nicht 
berechtigt, in diefem einzigen alle mit der ganzen Etrenge 
derfelben vorzugehen. Diefer Fall unterfcheidet ſich weientlich 
von den übrigen; die leßteren kann der Paſtor ignoriren, bier 
"Dagegen ift die Schuld durch den Richterfprud) und durch die 
Trauungsweigerung des Geiftlichen ſelbſt officiell feftgeftellt“*). 


Freilich fcheint hier dem Hrn. Profeffor eine Feinheit des 
minifteriellen Entwurfs entgangen zu feyn. Nur bei der Noth- 
Civilehe müßte die Weigerung ber Geiitlichfeit vorangehen. 
Die fafultative Civilehe dagegen ift ja nicht bloß für Fälle 
von Trauungsweigerungen eingeführt, ſondern überhaupt der 
freien Wahl anheimgeftellt; es ift demnach die Möglichfeit ges 
geben, daß man fi gar nicht erft an die Kicche zu wenden 
braucht, um biefe nicht gebieteriſch zur Ercommunifation zu 


*) Evang. 8.3. vom 12. San. 1859. 
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provociren. So will man es der Kirche erleichtern, Ihre Pflicht 
nicht zu thun, indem man ihr weder die Gründe der Schei⸗ 
dung noch die der civilen Trauung fagt und mittheilt. Das 
ki, meinten Einige auf den erften Anblif, ganz „fchlauer 
Belle” ausgedacht *). 


Aber abgeſehen von der Frage, ob die Kirche nicht ſchon 
die offene Verachtung ihrer Trauung züchtigen müßte — es 
bleibt doch noch ein Punkt, wo die Kirche nothwendig provo⸗ 
rt wird: die Civilſtands⸗Regiſter naäͤmlich. Man bat bie 
Führung diefer Regifter den Geiftlichen belafien, angeblich, 
weil dur ihre Uebertragung an das Eivil dem Rande neue 
Laften aufgebürdet würden, in Wahrheit, weil diefelbe mit ver 
obligatorifchen Eivilehe nahezu identiſch wäre Wie nun aber, 
wenn ein Paar, das nur civiliter getraut iſt, beim Paſtor 
einen Geburtsfall oder aud) einen Todesfall meldet, wie wird 
er ihn eintragen, und fann man ihn zwingen, den Fall ale 
aus einer Ehe hervorgegangen zu verzeichnen? „Sch halte 
Die Abficht auch für verfehlt”, fagte der Abg. von Wedel, 
„denn daß bei fpätern Akten, namentlih um die Geburt der 
Sinder zu conftatiren, der Austritt dennoch nothwendig iſt, 
bat der Abg. von Blandenburg überzeugend dargethan” **). 
Sehr richtig fügt aber der Abg. von Bonin bei: „Dieje Auss 
Ichließung aus der Sticchengemeinfhaft wird wahrlich fo große 
Schäden im Gefolge haben, fo tief greifende Conflifte, daß 
das Land dagegen den beftehenden Gonflift gerne noch ers 
tragen wird" ***), 


Niemand wird verfennen, daß die Regierung in dieſer 
Trage nicht nur unaufrichtig und achfelträgerifh gehandelt, 
jondern auch in einem vitiöfen Cirkel fich bewegt hat. Ihr 





*) Halle'fches Volksblatt vom 27. April 1859. 
** Sten. Berichte S. 691. 706. 
”*) Sten. Ber. ©. 694. 
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fteht indeß immerhin das Alerandersfchwert der allgemeinen 
Eivifehe zu Gebote. Hingegen find die BVerlegenheiten der 
Landesficche geradezu ausſichtslos. Sie foll ſich geriven und 
Zudt üben wie eine wirflihe Kirche, während fie noch gar 
nicht zur Verwaltung ihrer eigenen Angelegenheiten verfaßt 
if, ja während ihr eine ſynodale Verfaſſung droht, welche ihr 
das direkte Widerfpiel der feit zehn Jahren befannten Grund: 
fige oftroyiren fann und wird. Geſchieht dieß, fo ift die Kirche 
in den Augen aller reblihen Chriften ruinirt; gefchieht es 
nit, fo ift der Verwidlungen nad Oben fein Ende abzuſe⸗ 
hen. Dean bevdenfe nur das ebenfo fchneidende al8 wahre 
Wort des Kanoniften Richter: „So Tange die firhlihe und 
tie weltlihe Gewalt denfelben Träger haben, wirb es 
Immer unverftändlich bleiben, daß dieſer durch das Staatöges 
fe die bürgerlichen Chefchließungen freigibt, und durch die 
fichliche Verordnung die Anwendung der Zucht gegen die in 
bürgerlicher Weife verbundenen Perſonen nicht bloß geftattet, 
fondern, wenn er feine Pfliht thun will, befiehlt“ *! 


Selbſt aber den undenfbaren Fall gefebt, daß diefe Kirche 
wirklich „frei“ würde, wie wollte fie vor den in Zucht zu 
Rehmenden ihre eigene Vergangenheit verantworten? „Die 
Eheſchließenden“, fagte der Juftigminifter in der Kammer, „bes 
nen die Trauungsweigerung gegenübertritt, verlangen doch 
nichts Anderes, als was bis in bie dreißiger Jahren völlig 
ausnahmslos und bis in's Jahr 1854 nur mit fehr feltenen 
Ausnahmen von allen Beiftlihen der evangelifhen Kirche auf 
das bereitwilligfte gewährt worden ift. Wie läßt fih nun dieſen 
Leuten gegenüber es aufrecht halten, daß fie jo arge Sünder 
geworden feien” **)? 


*) Kreuzzeitung vom 9. April 1859. 
**) Sten. Bericht S. 708. — Als bald nach dem Wechfel des preußis 
fen Minifteriums die Rebe ging, daß der Oberfirchenrath fih zu 
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Gewiß darf man fehr begierig feyn auf die weitere Ent⸗ 
widlung aller diefer Fragen. Für jegt ift ein Stillſtand ein⸗ 
geireten, weil die Commifjton des Herrenhaujed zwar ben 
zweiten Abfchnitt des Entwurfs annahın, den erften aber, for 
wie einen Antrag auf Roth-Eivilehe verwarf. In dem Haufe 
ſelbſt fam das Geſetz nicht mehr zur Verhandlung; ihr Res 
jultat hätte aber ficherlih nicht anders gelautet als der Bes 
ihluß der Commiſſion. Dafür wurden die Herren bereits mit 
den Titeln „Iunfer und Hyperlutheraner”, „geiftige und ſitt⸗ 
lihe Berfümmerung” beehrt. Sie haben aber nur bewährt, 
daß fie Fein fardinijcher Eenat find. Ob man das Haus zu 
einem farbinifhen Senat machen wird, oder was fonft das 
Schickſal der Ehegeſetz⸗ Reform feyn foll: das gehört zu den 
drängenden Tragen. Borerft geftehen die Gegner felbit: wenn 
bis jegt noch feine größeren „feparatiftifhen Ausfcheidungen“ 
aus der Landesfiche vorgefommen ſeien, fo habe fie nur bie 
Hoffnung auf dad Herrenhaus zurüdgehalten *). 


milberer Prari6 wenden werde, ftellte bie Kreuzzeitung die Frage: 
„eb denn das Wort Gottes fich auch in den Ichten Monuten geäns 
dert habe“ ? 

*) Allg. Zig. vom 16. April und 4. Mat 1859. 
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XXVIII. 


Die neueſten Bewegungen im europäiſchen 
Staatenſyſtem, ihre Bedeutung und ihre 
Folgen. 


IV. 


Die Mitive des Kaiſers von Defterreich zur Annahme der Präliminarien 
von Billafıanfa; Gründe aus der allgemeinen politifcden Lage. 


Beitund für den Kaifer von Defterreich die gleiche Noth⸗ 
wendigfeit wie für den frangöfifhen Gelbftherrfher — bat 
ihn eine folhe zum Abſchluß des Friedens von Villafranfa 
gedrängt ? 

Defterreih bat eine ſchöne Provinz mit dem herrlichen 
Mailand und mit andern großen wohlhabenden Städten an 
2, Napoleon abgetreten. Der Flächeninhalt des Kaiferftaates 
IR um 350 Duabdratmeilen, deſſen Bevölferung um etwa 
2,250,000 Seelen und die Staatseinnahmen um etwa 25 Mill. 
Gulden Eleiner geworden. Diefe Provinz hat 2. Napoleon 
dem König von Sardinien überlaflen, alfo dadurd das Kös 
nigreih um foviel vergrößert, d. h. den bitterften Feind von 
Defterreich mächtiger gemacht. Die befondern Verträge mit 
den italienifchen Staaten find aufgehoben, folglich verliert 
Defterreih das Befabungsreht von Ferrara, Comacchio und 
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Piacenza und dadurch die Bertheidigungslinie des Bo. Es 
behält aber Benetien, d. h. feine bisherigen Befitungen öftlidh 
vom Mincio. Die italieniihen Staaten follen eine Eonför 
deration bilden, von weldyer der Papft der Präfivent, ber 
Kaifer von Defterreih, als Befiter von Benetien, Mitglied 
ſeyn ſoll. 

Daß es die militäriſche Lage nicht war, welche von dem 
Kaiſer Franz Joſeph die Annahme dieſer Bedingungen erzwang, 
das Hat ſich früher ergeben; ſuchen wir deßhalb die Erklaͤrung 
aus den politifchen VBerhältmiffen zu fchöpfen. 

Der Einfluß, welchen Oeſterreich dereinft im italieniſchen 
Bund ausüben fol, iſt bisher der Gegenftand vieler Erör⸗ 
terungen geweſen. Man fann fi ſolche erfparenz; denn wels 
des auch die Verfafiung diefed Bundes feyn möge, der polls 
tische Einfluß eined Gliedes wird durch deſſen Machtſtellung 
beftimmt. Hat Defterreich Keinen feften Buß mehr in Italien, 
jo iſt feine Einwirfung immer nur eine diplomatifche, gewiſſer⸗ 
maßen nur auf einer moralifhen Grundlage ruhend; hat es 
aber noch eine fidhere Stellung auf der Halbinfel, fo muß 
feine materielle Uebermacht ſich, nad dem Willen des Kaiſers, 
mehr oder weniger geltend machen. Nun hat aber Deiterreich 
eine foldye Stellung gewahrt. Im Beftt der Mincolinie iſt 
e8 noch Herr aller Verbindungen aus Stalin nad Tyrol 
und nad) Steiermark ; die ©ebietötheile, welche e8 abgegeben, 
gränzen an die Schweiz, diejenigen, die es behalten, hängen 
unmittelbar zufammen mit Tyrol. Im Befi der feften Plaͤtze 
an dem Mincio und an der Etſch, welde Straßen und Eiſen⸗ 
bahnen nad allen Seiten verbinden, hat Defterreih eine Stels 
lung, welche einer Eräftigen Dffenfive zur Baſis dienen kann 
und darum, ich habe e8 oben bemerft, Mittelitalien ſtrategiſch 
beberricht. Defterreich hat Trieft und Venedig behalten, jenes 
erhält ihm den großen Handel zur See und diefes beſchützt 
unmittelbar fein Gebiet von der Seefeite und mittelbar die 
andern Küftenländer am adriatifchen Meer. 
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Die Lombardei iſt allerdings eine reiche Provinz, und Ihr 
Berluft macht eine merfbare Einbuße im Budget der Einnah⸗ 
men. Bedenkt man aber, daß immer eine Armee auf den 
Beinen gehalten werben mußte, um diefe Provinz in Ordnung 
zu halten, bevenft man, daß in ver Lombardei öfterreichiiches 
Papiergeld niemals im Cours war, und daß deßhalb ein merf- 
barer Abflug des Eilberd aus den übrigen Kronländern nad 
Italien ftattfand, fo wird man den Ausfall ‘der wirklichen 
Einnahmen niedriger finden als die Zahlen des Budgets fie 
darftellen. Wenn nun die Lombardei einen namhaften Theil 
ber öfterreichifhen Staatsſchuld übernehmen muß, fo fönnten, 
je nad) der Art der Ausgleihung, die öfterreichifchen Finanzen 
fogar einigen Bortheil gewinnen. 


Faſt könnte es fcheinen, man habe Oeſterreich mit Abficht 
e8 leicht gemacht die Lombardei bei nüchfter Gelegenheit wieder 
zu erobern. Denn gewiß möchten in Bolge fünftiger, vielleicht 
nicht ferner Ereigniffe politifche Lagen ſich bilden, unter Deren 
Wirfung die Wiedererwerbung der Lombardei eine Nothwen⸗ 
Digfeit würde, die felbft der Herrſcher von Frankreich aners 
fennen müßte. Aber darum bleibt die Abtretung immer ein 
Unglück; denn nicht in den materiellen Wirfungen, fondern in 
der Thatſache liegt das Uebel, liegt die Aufhebung des Rechts⸗ 
ftandes. 


„Meine älteften und natürlichen Bundesgenofien haben 
fi) hartnädig der Erfenntniß verſchloſſen, weldhe hohe Bedeu⸗ 
tung die große Frage In fi trug”: fo ſprach der Kaifer Franz 
Joſeph an feine Völker *) und erflärte damit, daß er den Krieg 
allein und mit felbfteigenen Kräften hätte fortführen müffen. 


| Mer find diefe alten und natürlichen Bundesgenoffen ? 
Eigentlich und fireng genommen alle die Mächte, welche vie 
neue Ordnung der Staaten gegründet, die beftehende Gebiets⸗ 


*) Manifeft des Kaiſers vom Deflerreich. Larenburg 15. Juli 1859, 
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Eintheilung gemadt, und welde die Familie Bonaparte von 
ver oberen Gewalt in Frankreich für ewige Zeiten ausge⸗ 
loſſen — mit einem Wort die Mächte, welche die Verträge 
von 1814 und 1815 aufgerichtet und zur Aufrechthaltung des 
Rechtöftaubes fich feierlich verbündet und gegenjeitig verpflichtet 
haben. Aber die Verhältniſſe hatten ſich geändert, der Allianz⸗ 
Bertrag war zerrifien, die Mächte ſtunden fi) wieder ohne 
gegenfeitige Berpflidhtung gegenüber, eine jede verfolgte ihre 
befondere Politik, erftrebte ihren befondern Bortheil oder ließ 
ihren Leidenſchaften freien Lauf. Rußland ſah Defterreichs 
Demüthigung nicht ungern; es hatte deſſen Haltung im orien⸗ 
taliſchen Krieg nicht vergeflen, es hatte auf Oeſterreichs Dank⸗ 
barfeit Anfpruh zu haben geglaubt und eine Unbill in dem 
Wiener Mianzvertrag vom 2. Dez. 1854 gejehen. England 
it der älteſte Verbündete von Defterreih; aber in England 
it der Rechtsſinn verfommen, war der klare politifhe Blick 
den Britten verloren und deßhalb waren ihre Geſchicke fo une 
fühigen Händen anvertraut. Die brittifhen Staatsmänner 
erfannten nicht die Gefährdung ihrer eigenen Macht; vie 
Preſſe erging fi in Ideen fo unpraftiih, als ob fie in den 
Köpfen deutfcher Schulmeifter entftanden wären, und fo wurde 
das englifhe Volk irre geführt, und die Regierung war an 
der Verfolgung einer verädhtlihen Politik nicht gehindert. Zum 
jweitenmal in einem Jahrzehent hat England feinen treueften 
Alliirten preiögegeben. Preußen hat fein Bundesverhältaiß 
verläugnet, e8 wollte aus der Lage feine Vortheile ziehen und 
ftatt der Hülfe ift es zu unfruchtbaren Verhandlungen über 
eine unbeflimmte Bermittlung gekommen. Der deutſche 
Bund war in vorderfter Reihe zum Schuß des guten Rechtes 
berufen. Ein Angriff auf das lombardiſch⸗venetianiſche Kö⸗ 
nigreih war allerdings fein unmittelbarer Angriff auf das 
Bundesgebiet, aber der Bund war zum Eintreten verpflichtet, 
denn ed war die dringende Beforgniß eines foldhen Angriffs 
vorhanden und die Gefahr war von dem gefunden Menfchen- 


MR 
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Berftand ganz ficher erfannt. Die Bundesgeſetze fehen auf 
diefen Fall vor *), und außer Preußen haben alle Bundesftaas 
tem die Gefahr und dieſer gegenüber ihre Pflichten erkannt. 
Kein einziger wollte ſich der Verpflihtung entziehen, und alle 
waren für das Eintreten in den Kampf um den internatio- 
nalen Rechtsſtand gewaffnet. Rußland hatte die Zuflcherung 
einer ftrengen Neutralität verweigert, und es nahm gegen 
Defterreich eine bedenflihe Stellung. England hatte eine 
unbedingte ſtrenge Neutralität erklärt, aber fie war Oeſterreich 
nicht freundlich. Preußen war der That nach neutral, und es 
hinderte den deutſchen Bund an thätigem Eintritt in den Krieg. 


So ftunden die Dinge vor der Schlacht von Bavrlana, 
aber nach diefer war eine Aenderung wahrſcheinlich. Bei Fort⸗ 
fegung des Krieges würde der Czar ſich nicht mit der offenen 
Revolution verbündet und folglich nicht einen Theil der öfter: 
reichifchen Streitfräfte außer Wirfjamfeit gefegt haben. Preu⸗ 
gen hatte gerüftet, es hätte ungeachtet der kleinlichten Auf⸗ 
faflung feines Minifteriums die Theilnahme an dem Kampf 
in die Länge nicht verweigern fonnen und der deutfche Bund 
wäre mit ihm in Thätigfelt getreten. Hätte der Krieg am 
Rhein getobt, war das Bundesgebiet dem franzöfifchen Selbft- 
herrſcher ein feindliche, war Trieft von feinen Schiffen blofirt, 
war die Handelöverbindung mit Deutfchland unterbroden — 
fo waren die englifchen Interefien berührt und dann hätte ber 
Sinn der Nation ſich geändert; diefer öffentlichen Meinung aber 
vermag fein brittifches Minifterium zu widerftehen. 


Die Fortſetzung des Krieges hätte Defterreich feine Bun⸗ 
deögenofjen erworben, und 2. Napoleon, ich habe e8 oben ans 


*, Wiener Schlußafte Art. 45 und 47. — In der beutichen Biertels 
jahrefchrift: Oktober bi8 Dezember 1858, Rum. 84 find in einem 
Aufiag: „Zur Ausbildung des fübbeutfchen Vertheidis 
gungs⸗Syſtemes“ dieſe Verhältniffe in Beziehung auf einen 
franzoͤſiſch⸗ oͤſterreichiſchen Krieg In Italien erörtert. 
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ihre, Hat biefe Aenderung ver Zuge als wahrfcheinlich er⸗ 
fu Aber — die politiſchen Gruppirungen bilden fi 
langjam, der Krieg bingegen geht ichnell ; in Kabineten und 
Rarhöfäten ſchlägt man Monate nicht an, auf dem Kriegafeld 
entſcheiden Etunten über die Geſchicke mächtiger Reihe. Die 
Kriege der Gegenwart werden in ungeheuren Maßen geführt; 
fe erfchöpfen in kurzer Zeit die Hülfsmittel der Nationen und 
deßhalb Tonnen diefe Kriege nicht lange Jahre mehr währen. 
Die Defterreiher hätten vielleicht noch einmal ofne Erfolg ger 
fochten und ihre Lage fonnte verichlimmert feyn, ehe noch die 
Aenderung der politischen Lage mit Wirkjamfeit eintrat. Was 
2. Napoleon gefürchtet, das Fonnte vielleicht erſt in ferner 
Zeit eintreten, und darum konnte Delterreih darauf nicht rech⸗ 
nen. Rad) der Schlacht von Cavriana war Defterreidy aller 
dinge noch ohne die Hülfe mächtiger Bundesgenoſſen; daß 
aber Defterreih fo offen erklärt hat, es babe gegen Frank⸗ 
reich *) ohne Aliirte den Krieg nicht führen können, das hat 
das moraliihe Anfehen des Kaiſerſtaates nicht gehoben; und 
darin liegt ein großes Unglüd für Europa. 


Der Kaifer Franz Jofeph erflärt in einer feierlichen 
Urkunde den politischen Beweggrund des Friedens, wie folgt : 
„Ich habe Mi, nachdem Defterreihd Ehre durch die hels 
denmüthigen Anftrengungen feiner tapfern Armee unverfehrt 
aus den Kämpfen dieſes Krieges hervorgegangen ift, ent⸗ 
ſchloſſen, politiſchen Rüdjichten weichend, der Wiederherftellung 
des Friedens ein Opfer zu bringen und die zur Vorbereitung 
jeines Abſchluſſes vereinbarten Präliminarien zu genehmigen, 
nachdem ich die Ueberzeugung gewonnen, daß durch direkte, 
jede Einmifhung Dritter befeitigende Verftändigung mit dem 
Kaifer der Franzoſen jedenfalls minder ungünftige Bedinguns 
gen zu erlangen waren, als bei dem Eintreten ber drei am 


») Vielmehr dech: gegen Sranfreih und die gefammte Revolution. 
Anm. d. Red. 
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Kampfe nicht betheiligt gewelenen Großmächte in die Verhand⸗ 
lung mit den unter ihnen vereinbarten und von dem moras 
liſchen Drude ihres Einverftändniffes unterftügten Bermitts 
lungsvorfchlägen zu erwarten gewefen wäre" *). Wer nun 
diefen Beweggrund zum Frieden von Billafranfa unpartelifch 
beurtheilen will, der muß ſich von allen Neigungen und Abs 
neigungen losmachen, und er muß felbft den tiefen Schmerz 
über die Spaltung bemeiftern, welche dieſer Friede in unfer 
Vaterland gebracht hat. 


Es fcheint wohl, daß L. Napoleon dem Kaifer von Defter 
reich geheime Mittheilungen gemacht bat; fo lange dieſe aber 
nicht befannt find, muß ſich die Betrachtung an die feftges 
ftellten Thatfachen halten. Es war zur Gewißheit geworden, 
daß Preußen feineswegs in den Kampf eintreten, fondern daß 
ed nur den Frieden ziwifhen den friegführenden Mächten 
vermitteln und dieſe Bermittlung Im Einverftändnig mit Engs 
land und Rußland ausführen wollte. Die preußifche Kriege, 
bereitfchaft war vorerft auch nur eine Demonftration, „um 
feinen Anträgen Nachdruck zu geben.“ Ueber dieſe Anträge 
gab aber das Berliner Kabinet feine andere Erklärung, als 
daß die Erhaltung des Befisftandes in Italien die Grumblage 
der „Aftion” bilden werde. Welch' andere Bedingungen’ auf 
diefe Grundlage geftellt werben follten, darüber machte man 
feine Mittheilung. Bon einer preußifhen Depefche wurde dem 
öfterreichifchen Minifter fogar die Abfchrift verweigert, und 
noch entfchiedener wurde deſſen Antrag abgelehnt, daß man 
jene Zufage durch einen Austaufh von Noten feſtſtellen folle. 
Dadurch hätte man vielleicht Verftändigungspunfte zwifchen 
den beiden Höfen bewirkt; aber der Austaufcd von Noten, ers 
flärte der preußifche Minifter, wäre in feiner Wirfung ber 
förmlihen Gewähr der italienifchen Befibungen gleich gewefen 


*) Manifeft des Kaiſers vom 15, Juli. 
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und hätte Preußen die Verfolgung einer ſelbſtſtändigen 
Politik zur Unmöglicäfeit gemacht“*). Es ift nun allerdings 
zur Gewißheit geworden, daß die befannten fieben Punfte 
nicht Diejenigen der preußiihen Vermittlung, fondern daß fle 
ein Machwerk des franzgöfifhen Miniftere waren, welche von 
Lord John Ruffel dem öfterreihiichen Gefandten in London 
mitgetheilt worden find. Dem Wiener Kabinet konnte bie 
Entftehung diefes Aftenftüdes nicht unbefannt feyn, aber bei der 
fopflofen Leichtfertigfelt des englifchen und bei der jämmerlichen 
Haltung des preußifhen Kabinetes mußte bei dem öfterreichi« 
hen allerdings wohl der Verdacht entitehen, daß Preußen der 
Sache nicht fremd fei. 

Das englifhe Kabinet hat nun zwar amtlich die Entſteh⸗ 
ung dieſes Friedensprojeftes mit der Verſicherung mitgetheilt, 
daß es baffelbe Feineswegs angenommen habe, und das rufs 
fiſche hat verſichert, daß überhaupt noch feine Friedensbedin⸗ 
gungen zur Sprache gefommen ſeien. Wenn es aber au 
gewiß wäre, daß Preußen den Territorialbeftand In Stalien 
aufrecht erhalten wollte, fo war dennod ein gerechtes Miß⸗ 
trauen entflanden ; hat ein foldhes einmal Boden gewonnen, 
fo geht e& immer weiter und wächst während des Bortfchreis 
tens. Darum fonnte ein öfterreihifher Diplomat wohl auf 
den Gedanken fommen, daß der franzöfifhe Minifter jene Fries 
densbedingungen, wenn nicht gerade im Einverftändniß, fo doch 
im Einklang mit der Auffaffung des Herm v. Schleinig nies 
bergefchrieben habe. 


Das Alles hat übrigens viel weniger Gewicht, ald man 
ihm jest beifegen will. War ed doch gewiß, daß England 
und Rußland Stalien „befreit“, d. h. die Oefterreicher daraus 
vertrieben haben wollten, und war es nicht minder gemiß, 


*) Depefchen des Minifters von Echleinig an deu Frhrn. von Wers 
ther, preußifchen Geſandten am Wiener Hof, vom 5. und 14. Juni 
1859. 
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daß Preußen mit diefen beiden Mächten über die Vermitt⸗ 
lungspunfte unterhandelt und fi demnach von denfelben ges 
wiflfermaßen abhängig gemadt hat. So hatte denn das Fai- 
ferlihe Manifeft vollklommen Recht, wenn es fagte, daß Die 
Bermittlung ihm Friedensbedingungen gefchaffen Haben würde, 
viel ungünftiger als diejenigen, weldye der franzöftfche Selbft- 
herrfcher zugeftanden hat. 

Die Wucht diefes Grundes muß wohl Jedermann fühlen ; 
aber er empfindet darum nod, immer nicht den Drud einer 
harten Nothwendigkeit. Denn konnte Defterreih fräftig und 
zäh den Krieg fortfeßen, hielten deſſen Hülfsmittel noch eine 
gewiffe Zeit vor, fo wurde 2. Napoleon, aud) wenn er auf 
dem Schlachtfeld Erfolge gewann, unvermeidlih in die Lage 
geworfen, die er, laut feiner eigenen Erklärung, fo fehr ges 
fürchtet hat. Es ift wohl noch felten dagewefen, daß von den 
friegführenden Mächten die eine das Eintreten gewifler Ver⸗ 
hältniffe al8 unzweifelhaft und, obwohl Sieger, in dieſen den 
Zwang zur fchnellen Beendigung des Krieges erkennt, wäh⸗ 
rend die andere diefelben Berhältniffe für unmöglich Bält, 
und durch dieſe Unmöglichfeit die Nothwendigfeit des Friedens 
begründet und die Opfer vechtfertiget, mit welchen fie diefen 
Frieden erfauft hat. Beide Mächte haben in feierlihen Ers 
Härungen bie widerfprechenden Auffaffungen der gleichen Lage 
verfündet — welche von beiden hat richtig gefehen? 

Mehr noch ald der franzöjifche Selbitherricher wurde der 
Kaifer von Defterreih durch die Lage der Dinge beftimmt, den 
Frieden ohne Cinmifhung Dritter zu unterhandeln. Die neus 
tralen Mächte, welche fih zu Vermittlern aufbringen wollten, 
waren nicht freundlich für Defterreich gefinnt, und es ift mehr 
ald zweifelhaft, ob fie die preußifche Grundlage der Vermitte⸗ 
lung angenommen hätten. In jedem all hätte diefe zu Ber: 
handlungen geführt, deren Gang und Ende Feine diplomatifche 
Meisheit vorausfehen mochte. Man konnte zum Boraus 
nicht wiſſen, welde Folgen die Annahme oder die Ablehnung 
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der Bermittelung gehabt hätte, denn aus dem einen wie aus 
dem anderen mußten gefährlihe Berwidlungen entftehen. 
Defterreich konnte nicht feine gerechte Sache dem Spruch bes 
fangener Richter, es Fonnte ſich felbft nicht einem völkerrecht⸗ 
lichen Tribunal unterwerfen; es Fonnte nicht von Dritten fi 
Berbindlichkeiten auflegen laffen. Nach allen den widermwärtigen 
Borgängen und nad all den bitteren Erfahrungen war die 
freie Thätigkeit ein Ehrenpunkt für den Kaiſer geworden und 
wenn jemald, fo war jegt feinem Kubinet die „freie Hand“ 
nöthig. In der unmittelbaren Unterhandlung konnte man zu 
jeder Stunde den Etand der Dinge überfehen und darum bie 
Lage beherrſchen, mindeftens mußte man fie nicht willenlos 
annehmen. Oeſterreich hatte den Kampf allein beftanden, es 
hätte ihn noch längere Zeit und mit beſſerem Glüd fortführen 
fonnen, aber einmal mußte doch Friede gemacht werden, und 
fiegend oder beflegt, wären durch den Eintritt anderer Mächte 
die Bedingungen des Friedens ald aufgedrungene erfchienen. 
In der unmittelbaren Unterhandlung war es felbftbeftimmend 
und nicht beftimmt. Diefelben Mächte, welche Defterreich den 
Frieden vorfchreiben wollten, hätten ed bald wie einen gemein⸗ 
famen Feind und bald wie einen Unmündigen behandelt — 
ein rafcher Abſchluß des Friedens mußte dad Gewebe einer 
Heinlichten oder treulofen Politik durchreißen, damit das „uns 
mächtige” Defterreich wieder in der Kraft feiner Unabhängigfeit 
ericheine. 


Kräftige und gelungene Schläge hätten das freilich noch 
viel beſſer bewirft. 
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V. 


Die Gründe, welche den Kaiſer von Oeſterreich zur Annahme der 
Präliminarien von Villafranka beſtimmt haben; — Gründe aus den 
Gefahren, von welchen Oeſterreich bedroht war. 


Der Gang, welchen Preußen in ſeinen Beziehungen zum 
deutſchen Bunde genommen, mußte dem Wiener Kabinet aller⸗ 
dings Beſorgniſſe erregen. Preußen hat, für den Fall daß 
es in die „Aktion“ eintrete, die unbedingte diplomatiſche und 

militaͤriſche Führung des Bundes verlangt und die Bundes—⸗ 
Fürſten wollten ſich dieſer Forderung, innerhalb gewiſſer Gren⸗ 
zen, unterwerfen. Hätte nun das Berliner Kabinet dem Drän⸗ 
gen der Ereigniſſe weichen müſſen, wäre es dem Nationalſinn 
der Deutfchen gerecht geworden, hätte es fein letztes Wort 
Fräftig gefprochen, fo hätte e8 allerdings eine Hegemonie in 
Deutfhland errungen und diefe wäre mit dem Krieg wohl 
nicht zu Ende geweſen. Sie wäre ein ftändiges Vorrecht der 
Krone Preußen geworden; denn im Krieg und durch ben 
Krieg hätten ſich ganz eigene Verhältniffe geftaltet, welche der 
Friede nicht hätte aufheben können. Durd den Zollverein bes 
herrſcht Preußen die materiellen Intereſſen faft aller deutfchen 
Staaten; durch den Krieg hätte e8 auch das Wehrmwefen und 
die auswärtigen Beziehungen in feine Gewalt gebracht; zur 
wahren vollfommenen Hegemonie hätte dann nur wenig ge 
fehlt, und Preußen würde, nad) feiner Art, das Fehlende ers 
gänzt haben. So befand fi Defterreih, wenn ed den Krieg 
fortfegte, ‚in einer eigenthümlichen Alternative; entweder blieb 
e8 in dem fchweren Kampf ohne Bundesgenoffen oder e8 er 
hielt einen foldhen um den Preis feiner Stellung in Deutfch- 
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land. Wenn nun ber Kaifer Franz Joſeph den Verluft einer 
Provinz niedriger als diefe Stellung anfhlug, wenn Oeſter⸗ 
va feinen Charakter als deutſcher Staat um den Preis 
einer xeichen Befigung in Italien erhalten wollte, fo müflen 
wir und freuen, daß die Erfenntniß der Wahrheit endlich ein« 
mal in Wien durchgedrungen hat. Wenn Deutfchland hoffen 
darf, daß diefe Einficht für die befjere Geftaltung unferer nas 
tionalen Verhältnifie thatfräftig würde, fo wäre das ein ſchö⸗ 
ned Refultat des italienischen Krieges. 


Aber immerhin müſſen wir fragen: war biefes Reſultat 
nicht ohne den Frieden von Villafranfa zu erwerben ; war ber 
Krieg mit Frankreich der öfterreihifhen Macht fchlechthin ums 
möglich ohne Bundesgenoffen ? 

Man fügt, 2. Napoleon habe mit Beftimmtheit erflärt: 
er werde, wenn der Friede nicht zu Stande fomme, den Krieg 
auf Leben und Tod mit allen Mitteln führen. Wir fragen: 
weldhes waren biefe ganz befondern Mittel? 


Sranfreih, Jedermann weiß ed, Hat ungeheure Hülfs- 
mittel ; dieje find durch die ftraffe Goncentrirung in Eine Hand 
gelegt, ob aber diefe mächtige Hand fie auf einen Punft zu 
richten vermocht hätte, das war eben fehr zweifelhaft. Die eins 
fahe Aufftelung der Deutfchen am Rheinſtrom hätte einen bes 
tächtlihen Theil der franzöfifhen Macht für Italien außer 
Wirkung gelebt. Defterreich felbft, wenn die Angaben über 
die Stärke feines Heeres wahr find, hätte noch nicht die Hälfte 
befielben auf das Kriegsfeld gebracht, und ed fonnte dort mins 
deſtens in gleicher Stärfe mit der franzöſiſch-ſardiniſchen Armee 
ericheinen, aud wenn ed Deutichland fein Bundescontingent 
fellen und die Grenze gegen Rußland beobadten mußte. Die 
natürliche Ausgleihung war alfo gegeben, wenn man in 
Defterreih mit der Energie und mit dem Zufammenwirfen 
ber Kräfte arbeiten wollte, in welchem bisher Frankreichs Ueber» 
legenheit lag. Hat 8. Napoleon die erwähnte Drohung ger 
macht, jo hat er damit nur fundgegeben, daß ihm ber Friebe 
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fehr nothwendig war, und fie hätte ein Grund für die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges feyn müſſen. 

Doc feien wir billig — der Kampf, auch wenn Deutfch- 
land mit eingetreten wäre, blieb immer furchtbar und ſchwer; 
der endliche Ausgang deffelben mochte wohl unzweifelhaft feyn, 
aber es konnten doch immer Wechfelfälle eintreten, welche vie 
Führung zum Ende in Trage geftellt und das Abbrechen unter 
ungünftigen Umſtänden nothwendig gemacht hätten. Sollte 
Defterreidh fein Schickſal diefen Wechfelfällen ausſetzen, wenn 
es den Krieg auf ehrenhafte Meife beendigen fonnte? Co 
fonnte, fo mußte ber vorfichtige Staatsmann fragen, und nur 
der Kaifer fonnte aus eigenem Entihluß, von höheren Rüds 
ſichten beftimmt, dieſe Frage zurüdweifen. 


Eine Revolution in Ungarn wäre ein harter Schlag für 
Defterreich geweſen; ob er aber hätte gelingen können, das 
unterliegt denn doch gegründeten Zweifeln. Allerdings ift in 
Ungarn viel Unzufriedenheit; das Gefhäft der Eentralifirung 
wurde unverftändig getrieben; die ungarifche Nation hatte bes 
gründete Anfprüde. Aber die Zuftände maren von jenen des 
Jahres 1848 doch gar fehr verfchieden. Die Empörung war 
damals die, Empörung der bevorzugten Klaffen; man hatte der 
fogenannten Rationalität ebenfo thörichte Zugeftändniffe gemacht, 
als man jetzt billige verweigerte. Schon vor Ausbruch des 
Aufftandes war Ungarn von dem Reiche losgeriffen, und nur 
noch durch das ſchwache Band einer PBerfonalunion an dieſes 
gebunden. Ungarn hatte ein beſonderes Minifterium, ein bes 
fonderes Heer, dieſes war von dem faiferlichen getrennt und 
deßhalb von vorneherein der Revolution überliefert. Wie fas 
beihaft die Verwirrung der Begriffe auch feyn mochte, fie war 
natürlih. Als die Faiferlihen Truppen In Ungarn einrüdten, 
fo fahen die irregeführten Menſchen in diefen eine feindliche 
Macht; die Honveds und die Hufaren meinten, daß fie gegen 
biefe für die Rechte ihres Königs ftritten, welchen fie noch 
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immer in dem Kalfer erfannten. Im Sabre 1859 führte 
Oeſterreich Krieg gegen eine Macht, in welder der Ungar 
von jeher eine feindlihe zu fehen gewohnt war. Alle Kräfte 
des Landes waren noch in den Händen der Regierung und 
es war nod feine Spur eines ernftlihen Widerftandes zu 
ſehen. Man weiß techt gut, daß große reiche Familien, durch 
frühere Borgänge verbittert, durch natürliche Folgen der Re⸗ 
volution, durch die Wirfungen der Gentralifation, durch Echäs 
digung an Vermögen und Rechten und durch Befchränfung 
ihrer nationalen Befonderheit recht mißvergnügt find; aber 
man weiß aud, daß das Alles zur Hervorrufung einer ernften 
gewaltfamen Revolution noch lange nicht genügt hätte. Billige 
Zugeftändniffe an die gerechten Anfprühe der Nativnalität 
hätten ohne Zweifel jede Bewegung verhindert, und wäre 
auch eine foldhe bewirft worden, fo wäre fie ſchwach und ohne 
Mittel geweien. Die ungarifchen Regimenter waren aus dem 
Lande gezogen ; die meiften waren gegen den Feind verwendet, 
und haben dem alten Ruf ihrer Tapferkeit Ehre gemadıt. 
Wenn wir nun die Etellung und Ausrüftung der Freiwilligen, 
und wenn wir die Spenden und die Ergebenheitsadreffen auch 
nicht als vollgültige Beweife der loyalen Gefinnung annehmen 
fonnen, fo müſſen und anbererfeits die franzolifhen Anftalten 
zur Revolutionirung von Ungarn gar Fleinlich erfcheinen. Daß 
die ungarifchen Soldaten die Waffen niedergelegt und mafjenhaft 
zu den Feinden übergegangen feien, bat ſich mit ganz gerins 
gen Ausnahmen als baare Lüge erwiefen; und die Bildung 
des ungarifchen Freicorps in Genua ijt eine Lächerlichfeit ger 
weſen. Mit foldy jämmerlihen Anftalten bewirkt man nicht 
den Umfturz einer legitimen Gewalt. Sollte aber etwa ein 
franzöfifches Armeecorps von den Küften des adriatiſchen Mees 
18 nach Ungarn vorgehen, um dort Revolution zu machen ? 
Ein folder Unfinn wäre 2. Napoleon wohl niemals einges 
fallen; das ganze Weſen mit Koffuth war eines der Blend» 
werke, mit welchen man nur die Einfältigen ängfligte, und nur 
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eine geringe Zahl ungarifcher Flüchtlinge hat ſich zu ſolchem 
Blendwerk hergegeben. 

In Deutfchland hat man die zahme und die wilde De- 
mofratie aufwühlen wollen, und das Minifterium Schleinig 
hat dafür geforgt, daß feine Gothaer den Wühlern wader in 
die Hände gearbeitet haben. Aber der Gedanfe an eine revos 
Intionäre Bewegung wäre bei dem erften Kanonenfhuß am 
Rhein zum Wahnwitz geworden. In der Trägheit der Nets 
trafität hätte eine foldhe Bewegung allerdings fehr wohl ent« 
ftehen fönnen, aber fie hätte eine nationale Unterlage gehabt 
und ſich darum gegen ihre Urheber gefehrt. Gerade der Bund 
mit der Revolution hätte am Ende — ich habe e8 oben be- 
merft — die Mächte aus ihrer falſchen Politif geriffen und 
ernfthaft gegen die franzöfifche gewendet. Wahrlich die Furcht 
vor der Revolution mußte vor allen Anderen 2. Napoleon 
begen; ibm hätte diefe viel größere Gefahr als Oeſterreich 
gebracht, und darum war fie für den Selbſtherrſcher von 
Frankreich weit mehr, als für den Kaifer von Oefterreich ein 
Beweggrund zum Frieden von Billafranfa. 


Mehr als durch die Revolution war Oeſterreich durch die 
Lage feiner Finanzen gefährdet. Leider ift das fein Geheimniß; 
Millionen Deutfher find bei der öfterreihifhen Staatsſchuld 
betheiligt, und Taufende haben fi die Mühe gegeben, bie 
Urſachen der unglüdlichen Finanzlage eines Staates zu erör- 
tern, der fo reihe Hülfsquellen hat. Ich möchte, auch wenn 
ich es fünnte, mich auf diefe Erörterung nicht einlaffen, denn 
bier handelt es fich nicht um die ferneren oder näheren Gründe, 
fondern allein um die Thatſachen. Gewiß aber ift die Thats 
fahe, daß die ofterreihifhe Verwaltung noch niemals bie 
Einnahmen mit den Ausgaben auszugleihen, und daß fie 
niemal8 den Abflug ihrer even Metalle und ihres gemünzten 
Geldes in’d Ausland zu hindern vermochte. In der beften 
Zeit flunden Oeſterreichs Papiere weit unter dem Nennwerthe, 
wenn jene der andern Staaten, felbft mit geringern Zinfen, 
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über bemfelben ſtunden. Im Beginn und während des itas 
ienifchen Krieges find alle Papiere gewichen, aber bie öfters 
reichiſchen find noch weiter gefunfen, als man ed erwartet 
hatte, und das Papiergeld verlor nicht weniger an Silber 
werth. Während die öfterreichiihe Regierung in Italien noch 
Alles in Silber bezahlte, legte fie eine Kriegsſteuer auf die 
Zinfen der Rationalfchuld; fie führte auch für diefe Die Papierzah⸗ 
lung ein. Aber die Kriegsſteuer war gerecht, die Befiter trugen 
fie gerne, und durch den Zuſchlag auf die Zinfen dedte man 
den Berluft, welcher aus dem Stand der Baluta entftund. 
Ehe die Bank ihre Baarzahlungen vollfommen durchführen 
fonnte, mußte fie dem Etaate ihre Eilbervorräthe vorfchießen, 
und fie zahlte jegt wieder in Papier. Die Wirfungen diefer 
Zuftände erftredten fi weit über die Grenzen des Kaifers 
Staates. Der Berfehr wurde ſchwierig und es ftodten alle 
Geſchäfte, wenn auch das Vertrauen noch fange nicht gänzlich 
zerſtört war. Defterreih hielt feine Verpflichtungen gewiſſen⸗ 
haft ein; mar dad aber noch lange Zeit möglich, waren 
den Gläubigern des Staates ihre Kapitalien für alle Zel- 
ten gefichert? 


Der Krieg hatte in jedem Monat dreißig bie vierzig, er 
hätte bei deſſen größerer Ausdehnung noch mehr Millionen 
Bulden verfhlungen. Konnte das in die Länge fo fortgehen, 
fonnte Defterreich fortwährend Scheine fabriziren, ohne deren 
Werth immer weiter herabzudrüden? Wenn Defterreih die 
Zinfen feiner Schulden nur Einmal nit bezahlte, fo war das 
ein größeres Unglüd als die Abtretung einer Provinz. Diefe 
Zahlungsunfähigfeit aber wollte L. Napoleon herbeiführen, 
und die Feinde Defterreihd erwarteten fie. Allerdings hatte 
auch der Imperator finanzielle Schwierigfeiten genug; wohl 
iR Frankreichs Echuldenlaft noch größer als die ber öfterreis 
chiſchen Monarchie, und die Ausgaben für den Krieg waren 
mindeſtens nicht Feiner; aber Frankreich kann den Aufwand 
lingere Zeit aushalten. 2. Napoleon fennt die Geheimnifie 
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der Börfe, er hätte den Krieg zum Finanzkrieg gemacht, er 
hätte eine immer größere Entwertbung der öfterreidhifchen Pa⸗ 
piere bewirkt, und er hätte alle Mittel aufgewendet, um eine 
Krife herbeizuführen; diefe aber hätte den Beſtand von Oeſter⸗ 
reich mehr als zehn verlorene Schlachten gefährdet, und bag 
war ohne Zweifel der Hauptinhalt feiner Drohung. 

Es ift eine eigenthümliche Erſcheinung, daß nach der ver- 
lornen Schlacht bei Magenta die öfterreichifchen Papiere ans 
fingen zu fteigen, und während des Rückzuges aus der Lom⸗ 
bardei fortwährend ftiegen. Wenn diefe Erfcheinung ausſpricht, 
taß die Gefahr einer Krife fo dringend nicht war, fo konnte 
fie doch keineswegs eine vollfommene Beruhigung geben. 
War die finanzielle Lage von Defterreih auch nicht entfchel- 
dend, fo war fie doch ficherlih ein gewichtiger, wo nicht ber 
gewichtigfte Beweggrund zum Abſchluß der Friedens von Bils 
lafranfa. 


Oeſterreichs Feinde haben erwartet, daß es fih in Ita⸗ 
lien verblute; alle diefe Feinde, und befonders die Gothaer, 
haben gehofft, daß der Kuiferftaat militärifch, finanziell und 
politiih bis zur Ohnmacht gefchwächt werde. Und freilich war 
ed wohl denkbar, daß nad, langen verzehrenden Kämpfen 
Defterreih eine gute Weile in eine politifhe Aftion nicht mehr 
felbftthätig hätte eintreten Fonnen, oder daß ed eine ſolche unter 
ungünftigen Verhältniffen und mit viel gefährlicheren Wech⸗ 
felfällen annehmen mußte. Vorſichtige Staatsinänner legen 
auf foldhe Betrachtungen wohl immer großes Gewicht, wenn 
fie auch einen andern Krieg nicht gerate vorausfehen, und 
dem öfterreichifchen Kabinet fonnte e8 nicht entgehen, daß aus 
dem Eyſtem des 2. Dezembers politifhe Verwicklungen und 
andere Kriege entftehen müflen, in welchen der Kaiferftaat ein 
unbetheiligter Zufchauer nicht bleiben darf. Aus der gegen« 
wärtigen Krife Oeſterreichs Machtftellung zu retten, das war 
eine Hauptaufgabe feiner Staatsmänner. Sollten fie aber bie 
Finanzen wieberherftellen, follten fie das Heer reorganificen, 
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das Kriegematerial beifhaffen, und die nöthigen Maßnahmen 
im Innern des Reiches durchführen fönnen, fo mußten fie für 
Hinftige Bälle Alles bewahren, was in der Fortſetzung eines 
verzweifelten Kampfes nothwendig hätte eingefegt werden müfs 
fen. Dem italienifhen Kriege durfte feine Erfchlaffung folgen, 
weil man vorausfehen fann, daß bie neuen Verwidlungen 
nicht fo lange Zeit ausftehen werben, ald nah unglüdlichen 
Geldzügen die Wiederheritellung der Verhältniffe es fordert. 
Sollte der Friede nüglih und heilfam werden, fo mußte 
e ſchnell zu Stande kommen — jeder Tag vermehrte die 
Einbußen. 

Andererſeits ift es allerdings gewiß, daß eine allzugroße 
Schwächung bed öfterreihifchen Kaijerftantes von feinem wahs 
ven Interefie, nicht einmal von jenem des franzöftfchen Selbſt⸗ 
herrſchers gefordert ift, und im Allgemeinen ift ein Staat nie 
Rärfer, ald wenn nad) einem glüdlid beendigten Kriege bie 
fhwerften Wunden vernarbt find; daß aber ber italienifche 
Krieg für Frankreich unglüdlih enden mußte, wenn Defters 
reih nur aushalten Fonnte, das war in hohen Grade wahrs 
ſcheinlich. Hält man dieſe Säge für fehr doftrinär, fo ftimmt 
doch der gejunde Menfchenverftand mit den Folgerungen übers 
ein. Denn biefer will nun einmal nicht recht begreifen, daß 
man von einem Raubanfall ſich ausplündern laffe, um einem 
fpätern möglichen und jedenfall8 weniger gefährlichen Angriff 
einen flärfern Widerftand entgegenjeten zu fönnen. 

Daß im öfterreichifhen Staate viele faulen Zuftände find, 
das wußte Männigli fchon lange; die verftändigen Freunde 
deſſelben haben fie wohl früher, als deſſen Beinde erkannt, 
und jeder ehrliche Deutfhe hat ſehnlich gewünſcht, daß bie 
öfterreichifhe Regierung die Zeit begreife und derfelben billige 
Jugeftändnifje made. Seit nun die feindlichen und die foges 
nannten neutralen Mächte die wahren oder erfundenen Fehler 
der öfterreichifchen Regierung zum Gegenftand diplomatifcher 
Verhandlungen gemacht, ift das Geſchrei nach Reformen zur 
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Mode des Tages geworden. Der Krieg hatte freilich gar viele 
Uebelftände mit folder Eindringlichfeit geoffenbart, daß man 
in Wien ſich der Erfennmiß nicht mehr verſchließen fonnte. 
Hatten die Kriegemänner die Mängel des Wehrweſens und 
darin die Urfachen der Meberlegenheit ihrer Gegner erkannt, 
fo fonnten die Staatsmänner nicht lange darüber in Ungewißs 
heit bleiben, daß diefe Müngel mit dem Syſtem der Regie⸗ 
rung und der Verwaltung entweder unmittelbar zuſammen⸗ 
hängen, oder aus demfelben mittelbar folgen: hatten jene bie 
Ueberzeugung gewonnen, daß die Uebelſtände befeitigt werben 
müßten, um dem Heldenmuth ihrer Truppen die verbienten 
Erfolge zu fihern, fo mußten diefe erfennen, daß ohne Aen⸗ 
derung des Syſtems eine rechte Abhülfe kaum möglid ſei, 
und daß man ohne durchgreifende Schritte Immerfort nur Eins 
zelnheiten fliden und befiern mußte. Diefe Betrachtung liegt 
allerdings fehr nahe; daß fie aber für den Abfchluß der Prä- 
liminarien zu Zillafranfa ein entfcheidender Beweggrund ges 
worben ſei, das möchte ich billig bezweifeln. Erſt wenn ſolche 
Bereinbarungen zu Stande gefommen find, ſucht man nad 
träglich derlei Beweggründe auf, um fie ald Ergebniffe ftaates 
männifcher Weisheit und Vorausſicht geltend zu machen. Res 
formen im Staate und im Herre des Kaiferd von Defterreich 
find vieleicht Folgen des italienischen Krieges, aber ficherlih 
waren fie nicht Beweggründe des fchnellen Friedens von Bils 
lafranka. 


Aus allen den voranſtehenden Erörterungen ergibt ſich ein 
einfacher Schluß: der Kaifer von Defterreih war keineswegs 
zum Frieden gezwungen, aber die befonderen öfterreichifchen 
Snterefien gaben ihm dafür fehr gewichtige Gründe. Ob über 
diefen aber nicht größere Intereſſen und höhere Rüdjichten 
ftunden — das dürfte fi aus dem Folgenden ergeben. 
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VL 


Die Politit des 2. Dezembers. — Die Berlegung bes anerfannten 
Bölkerrechtes durch Kabinete der europälfchen Mächte. 


Wie. irgend ein Rechtöftreit, fo muß auch ein Kriey fein 
betfimmtes Dbjeft haben. Den italienifchen Krieg haben 
Frankreich und Sardinien geführt, um die öfterreichifchen Bes 
kungen in Stalien zu erobern, und Defterreih hat feinen 
Veſin vertheidigt. Diefer Krieg aber war nur ein Stadium 
der großen Bewegung unferer Zeit; Cheritalien war nur ein 
miergeordnetes faft zufälliged Objekt, und der Friede von 
Billafranfa hat nur diefe Periode gefchloflen, hat nur über 
das Eine Objekt verfügt. Der italienifhe Krieg war ein 
Principienfrieg, aber die europäifhen Mächte haben dieſen 
Gharafter nicht anerkennen wollen. 


Ich möchte nicht wiederholen, was ich vor zwei Monas 
ten ausgeführt habe *); ich will nur andeuten, was zum Vers 
ſtaͤndniß der Sache durchaus nothwendig if. — Der 2, Des 
zember kann nur durch die Herrichaft über das Feſtland fi 
halten; das franzöfiiche Uebergewiht in Europa fol wieder 
bergeftellt, das Syſtem der Napoleoniden fol an die Stelle 
bes internationalen Rechts gefebt werden, und da man bie 
Revolution nicht mit einem Streidhe ausführen fann, fo mußte 
fie in verfchiedene Abſchnitte zerlegt werden. Der gegenwärtige 
Selbſtherrſcher Hat mit dämoniſcher Schlauheit diefe Bewegung 





*% ©. Hiftor.-polit. Blätter Bd. 43, Heft 12: „Politiſche Gebanfens 
vom Oberrhein. Die Grundurſachen ber gegenwärtigen Bewe⸗ 
gung” 3% | 
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bewirft und den Umſturz ſchon meiter geführt, als es die 
oberflählihe Beobachtung wahrnimmt. 


Die großen Akte des Jahres 1815 wurden gefchloffen mit 
dem Vertrag einer ewigen Allianz der europäifchen Großmädte, 
welche die Erhaltung der neu gegründeten Staatenordnung zum 
Zwede hatte. Die Anerfennung des franzöfiihen Kaiſerthums 
hat den Bertrag in einem \wefentlichen Beftandtheil gebrochen, 
und die Bündniffe in dem Kriege gegen Rußland Haben dens 
felben vollftändig aufgehoben. Damit war das napoleonifche 
Syſtem in die Staatenordnung aufgenommen, obwohl ganz 
Europa erklärt hatte, daß mit dieſem Syſteme fein Interna« 
tionaler Rechtsſtand beftehen könne. est erft konnte das 
franzoͤſiſche Kaiſerthum die eigentliche Durchführung feines Sy⸗ 
ſtemes beginnen, und da es bie beftehende Ordnung nur theils 
weife aufzuheben vermag, fo ift deren Fleinftes Theilchen ihm 
wichtig. 

Zuerft hat % Napoleon mit dem winzigen Fürſtenthum 
Neuenburg begonnen. Das Haus Hohenzollern-Brans 
denburg befaß dieſes Ländchen aus mwohlerworbenem Rechte, 
welches nicht dem geringften Zweifel unterlag und niemals in 
Frage geftellt ward; aber der ſchweizeriſche Radifalismus mußte 
dienen, um dieſes Recht aufzuheben, und um Preußen aus 
dem alten Befig zu vertreiben. Nach der revolutionären Aen- 
derung der innern Verhältniffe der Schweiz, nad der Aufhe⸗ 
bung bed Bunbdesvertrage vom 17. Auguft 1815 und nad 
der Anerkennung der Revolution in Neuenburg im Jahre 1848 
war das monardifhe Glied Im fchweizerifhen Bundesitaate 
ein unnatürlicher Zuftand; durch die fehr ungeſchickte, zu Ber⸗ 
Iin gemachte Gegenrevolution in Neuenburg vom 3. Septem⸗ 
ber 1856 war diefer Zuftand unhaltbar geworden. Der Politik 
des 2. Dezemberd war nun ein beftimmter Gegenftand ges 
wonnen, und den franzöfifhen Ränfen war ein fleineds, aber 
fruchtbares Feld geöffnet. Man wühlte die ganze Schweiz 
auf und es entfland eine Aufregung, welche theild ehrenhaft, 
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teils läderfih war. Der Bundesrath führte die Sprache eis 
ner Großmacht, und dad war ganz in der Ordnung, denn er 
frac, im Auftrage des Kaiſers der Franzoſen. Die Mächte, 
welche der Schweiz die ewige Neutralität verliehen, wußten 
wohl, daß franzöfifche Einflüffe wirkten, aber fie wollten bie 
wahre Bedeutung der Frage nicht würdigen; darum übers 
ließen fie dem franzöfifhen Selbftherrfcher die Vermittlung. 
Der Bermittler wurde ein Schiedsrichter, fein Sprud wurde 
vollzogen, und dem Kanton Neuenburg war feine Befreiung 
envorben *). 


Der thatfächlihen Befreiung des Kantons Neuenburg 
ſolgten nun die Parifers Conferenzen, auf welden Frankreich 
ein entſchiedenes Uebergewicht hatte. In diefer diplomatifchen 
Berfammlung wurden nebenbei auch die fchweizerifchen Vers 
hältwifje behandelt und bie italienifchen Zuftände zur Sprache 
gebracht. Sie hatten fomit den Beruf, die bisherigen Mendes 
tungen bed Rechtsſtandes zu genehmigen und größere vorzus 
bereiten. 


Sodann die Sache der Kölnerbrüde im Jahre 1858. Sie 
ſcheint eine unbedeutende zu feyn, aber fie war entſchieden eine 
Verlegung der Wiener Congreßafte, der Bundesbeſchlüſſe vom 
21. Juni 1817 und vom 3. Auguft 1820, ſowie der Ueber⸗ 
einfunft der Uferfianten vom 30. März 1831, alfo eine Brage 
des internationalen Rechtes und deßhalb ein Gegenftand ber 
großen Politik. Branfreih und Holland haben fih von ben 
Befchwerden gegen Preußen und von den Verhandlungen zwi⸗ 
fhen den Uferftaaten faft ganz ausgeſchloſſen; und feiner der 
beiden Staaten hat die technifhe Commiſſion zur Unterfuhung 
der preußiichen Borfchläge befchidt. Der eine war durch dem 
gezwungenen Umſchlag bei Köln oder durch die Hemmung ber 


x 


*%) S. die Erörterung ber Neuenburger Frage in den Hiftor. spolit. 
Blättern Bd. 39. 
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Schifffahrt auf dem Oberrhein nicht gefchädiget, denn er konnte 
thatfähhlich wieder fein Monopol dieſer Edifffahrt bis in das 
Meer herſtellen; der andere hatte allerdings ein größered Zus 
tereffe für die Eifenbahnen, die fih von feinen Häfen durd 
das Binnenland an den Rhein ziehen*), aber offenbar war 
auch in diefer kleinen Sache die Mißachtung der Verträge dem 
frangöfifchen Selbftherrfcher vecht fehr gelegen. War fie doch 
eine thatfächlihe Erklärung, daß das Intereſſe des Größeren 
über dem Rechte des Kleineren fteht. 


Die Befreiung des Kantons Neuenburg war das Pors 
fpiel zu der Befreiung von Öberitalien. Für die Allianzen 
im orientalifchen Kriege war die Erhaltung der Integrität des 
ottomanifhen Reiches, und damit des Gleichgewichtes von 
Europa und des allgemeinen Friedens ald Zweck angeges 
ben *); man Fonnte fich bier noch einer Illuſion überlaflen, 
aber durdy die Fleine Neuenburger Sache war die Thatſache 
aufgeftelt, daß man das beftehende Recht umwerfen könne, 
Der franzöfifhe Selbitherrfcher hatte erfahren, daß die Mächte 
keineswegs die Hüter der internationalen Rechtsſtände feien, 
oder wenigftens ihr Amt fehr nachläſſig verwalteten; ex konnte 
nun Größeres unternehmen, und diefe größeren Unternehmuns 
gen mit andern Mitteln durchführen. Defterreich, feinem gan⸗ 
zen Weſen nach eine erhaltende Macht, binderte ihn an mei= 
ſten; aber er glaubte mit diefer Macht noch zuerft fertig zur 
werben, und in Stalien fah er deren verwundbare Stelle. U. 
Napoleon kannte den treulofen Ehrgeiz der fardinifhen Regie— 
rung, und er hatte deren Verwendung ſchon von lange ber 
vorbereitet. Sardinien mußte der englifch- franzöfiihen Alliawsz 
beitreten, e8 mußte ein Armeecorpe von 15,000 Mann in Dpä« 


*) ©. die Darftellung dieſer Eache in den Hifter.:pelit. Blättern ZIP 
42: „Die Rheinfchififahrt und die fefle Brüde bei Köln“. 
- **) ©. den Allianzvertrag zwiſchen England und Branfreich vom 2 © 
April 18546. Art. 1 und 2, 
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Krim ſchicken, es erhielt eine Subſidie von zwölf Millionen 
Guſden *), es wurbe bei den Parifer-Conferenzen zugelaffen, 
md ed war fomit ein durchaus revolutionäre Clement in 
den europäiſchen Areopag aufgenommen. Schon zur Zeit der 
Barifer-Eonferenzen fing 2. Napoleon feine Rüftungen an, und 
weil er zwei Jahre lang daran arbeitete, fo wurden fie nicht 
beachtet; als er aber bereit war, entftund fogleich die italies 
nifche Frage. Der 2. Dezember hatte die Preußen aus der 
Schweiz vertrieben — jeßt wollte er die Defterreicher aus Itas 
lien vertreiben. 


Wenn Oefterreih das lombardo⸗venetianiſche Königreich 
aufgab, fo war Italien deßhalb noch immer nicht „befreit”; 
es follten die Herzogthümer ihrer Fürſten und der Papft jeder 
weltlichen Regierungsgeſchäfte entledigt werden, und dafür 
mußte man die Revolution zum Derbündeten maden. Die 
Bildung eines großen ftarfen italienifchen Staates konnte nicht 
in der Abficht des franzölifhen Selbftherrfcherd liegen, und 
wenn Sardinien hoffte, ein folher zu werden, fo war es zum 
Voraus betrogen. Es war Mar, daß man dem König Viktor 
Emmanuel ein Etüd Landes ald Lohn hinwerfen, daß man fi 
feiner bedienen, daß man ihn zu einem großen DVafallen, aber 
keineswegs groß genug muchen werde, um febfträndig zu 
ſeyn. So hat die napoleonijhe Politif vor einem halben 
Tahrhundert die Staaten des Rheinbundes gemacht. Neben 
Dem oberitalifhen follte ein mittelitalienifher Staat gebildet, 
amd diefer einem Gliede der Napoleoniden unterworfen, dem 
Koͤnigreich Sardinien ein Gegengewicht gefchaffen, und das 
Papſtthum, nad) dem Lieblingsplan des großen Onkels, eine 





*) ©. Bellritisakte der farbinifchen Regierung zum englifch > franzäfls 
fchen Traftat, die Militärconvention zwifchen Sardinien, Frankreich 
und England und den Eubjidienvertrag zwifchen Sardinien und 
England. Beide Akte ausgefertigt in Turin unter dem 26. Jas 
nuar 1855. 
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Anftalt der franzöfiihen Weltherrichaft werden. Unteritalien 
war vorerft noch nicht „ſtudirt“; daß aber ein Bourbone nicht 
auf dem größten Throne der Halbinfel bleibe, und daß fidh, 
war nur einmal Oberitalien befreit, die Angelegenheiten Nea⸗ 
pels ohne befondere Schwierigfeit ordnen würden, das verftund 
fi) von ſelbſt. 

Wenn ed num auch begreiflich erfcheint, daß man aus 
dem Dunfel der europäifchen Kabinete das Endziel der italie- 
nifchen Frage nicht fah, fo iſt es doch ſchwer zu begreifen, 
warum man das Nächfte nicht wahrgenommen, und warum 
man den Rechtspunkt der Frage auf eine fait rohe Weiſe ver- 
läugnet hat. Man mochte vergeflen, daß die Lombardei Jahre 
hunderte lang zum römischen Reich deutfcher Nation und zu 
den Landen des Haufes Haböburg gehört hat; ed genügte zu 
wiflen, daß die Gebietseintheilung durdy den Wiener-Congreß, 
alfo durch die Vereinbarung aller europäifhen Mächte feftges 
ftelt worden. Die Ordnung und der Belikftand in Italien 
waren feierlich beftimmte Punkte des öffentlichen Rechtes von 
Europa, fie waren Theile des Rechtsſtandes, der nad allge 
meinem Umfturz durch das Blut von Taufenden wieder bers 
geftellt wurde, und unter welchem die meiften andern Staaten 
ihren gegenpärtigen Beſitzſtand erwarben. 


Wenn man die europäifhen Mächte ald Garanten ihr 
red gegenfeitigen Befibftandes bezeichnet, fo ift das ſtreng ges 
nommen nicht richtig. Die Wiener Congreßakte enthält feis 
neswegs die gegenfeitige Gewähr; mit Ausnahme der befannten 
Beftimmungen in der deutfhen Bundesafte find feine Garan⸗ 
tieverträge abgefchloffen worden, in welchen Dritte die Gewähr 
für Beftimmungen übernehmen, die zwifchen Anderen vereins 
bart worden find. Allerdings Fönnte man ohne allzu großen 
Zwang eine arantieverbindlichfeit aus dem Allianzvertrag 
vom 20. November 1815 herleiten; denn in diefem haben ſich 
die Mächte verbunden zur Wahrung des geregelten Beſitzſtan⸗ 
bes und der allgemeinen Ordnung ber europälfchen Staaten, 
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beſonders aber zur Aufrechthaltung der Beſtimmungen des Pas 
riſer Friedens gegen revolutionäre oder bonapartiftifhe Par⸗ 
kien.: Wenn nun aber eine Garantie der Mächte für den 
Beſitzſtand des Kaiferd von Defterreich nicht eigentlich befteht, 
fo ging eine allgemeine Verpflichtung zur Wahrung beflelben 
daraus hervor, daß er durch einen feierlichen Vertrag feſtge⸗ 
Relft wurde, welchen alle europäifchen Mächte als Eontrahens 
ten umterzeichnet hatten. Diefen großen Aft hatten bisher alle 
Mächte als die Grundlage der gegenwärtigen Drbnung bes 
trachtet; aber fie anerfannten nicht die Verbindlichkeit, die er 
ihnen auflegt; denn fie wollten zwifchen dem Beſitz des Kai⸗ 
ſers von Defterreih und den Anfprüchen des Königs von Sars 
dinien, zwifchen dem Maren umbezweifelten Recht und dem 
offenen Bruch defielben unterhandeln. Der Selbftherrfcher von 
Frankreich hatte die Anſprüche des Könige von Sardinien zu 
den feinigen gemadt, und um Oeſterreich der rechtmäßig ers 
worbenen Befitungen zu berauben, gab er ald Grund an, daß 
die Verhältniffe in Italien unnatürlich feien, daß Oeſterreichs 
Mißregierung Zuftände unterhalte, welde die Ruhe von Eus 
ropa flörten, und daß durchgreifende Aenderungen im Intereſſe 
des Friedens geboten, endlich die Forderung folcher Aenderuns 
gen in der Berechtigung der Nationalitäten begründet ſei. % 
Rapoleon verläugnete offen die bindeude Kraft der Verträge, 
er verläugnete das Recht des anerfannten Beſitzes, welcher 
während eines halben Jahrhunderts nur von der Revolution 
angefochten war, er verfpradh die Forderungen des Könige 
von Sardinien mit der Gewalt der Waffen zu unterftügen; er 
ſchloß ven befannten DOffenfivvertrag ab, zu gleicher Zeit, in 
welcher er dem Kaiſer von Defterreich dad Recht zur Vereins 
barung feiner bejondern Verträge mit andern italienifchen Fürs 
ſtenhäuſern abiprad). 


Europa war fihtbar dahin gefommen, wo bie napoleos 
nifhen Ideen zu Thatfachen wurden, und der ſchlaue Mann 
hatte defien fein Hehl; denn er hat ohne Rüdhalt erklärt, 
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daß er Frankreichs traditionelle Bolitif durchführen 
wolle. Der gemeine Berftand fonnte dad Ziel diefer Politik 
erfennen, und man brauchte fein „gelernter Diplomat“ zu 
feyn, um zu willen, daß jeder Erfolg fie Fräftigen werde, um 
ihre Plane zu erweitern und diejen größere Objekte zu fuchen. 
Dießmal war Italien der Tummelplat geworden, und Oeſter⸗ 
reich hat zunaͤchſt allerdings nur zur Vertheidigung feines Ber 
fisftandes geiwaffnet. Oeſterreich mag große Fehler verfchuldet 
haben, ih will e8 davon nicht freifprechen; aber Europa kann 
auch dem Haufe Lothringen Habsburg nit die Aners 
fennung verfagen, daß es zu jeder Zeit für die Erhaltung 
bes Nechtöftandes gefümpft und ſchwere Opfer gebradt hat. 
Die Kabinete der europäiihen Großmächte find nicht von ber 
Geſchichte belehrt worden; ihre Staatsmänner hatten aus ber 
Lage der Gegenwart nicht die Wahrfcheinlichfeiten der nahen 
Zufunft erfannt, fie haben in den italienifhen Händeln nur 
ben Streit um den Beſitz einer Provinz gefehen, und die wahre 
Bedeutung des Streited verläugnet. Defterreih nahın den 
ſchweren Kampf für das vertragsmäßige Recht mit Entſchie⸗ 
benheit auf; es ftund gegen die angreifende Politif, die Alle 
bedroht, und Alle waren dem DVertheidiger der gemeinfamen 
Sache nicht freundlich gefinnt. Auf dem Congreß von Aachen 
hatten die europälfhen Großmächte feierlih erklärt: daß fie 
alle internationalen Streitigfeiten ftreng nad den Regeln des 
anerfannten Völferrechtes behandeln würden — und jest has 
ben biejelben Mächte die oberften Grundſätze dieſes Rechtes 
gebrochen zu Gunften einer Dynaftie, die fie verworfen, zu 
Gunſten ded Umfturzed einer Ordnung, die fie mit dem Herzs 
Blut ihrer Völfer gefchaffen. 


Die Begründung diefes Ausſpruches iſt fehr unerfreulich, 
aber fie ift nicht fchwer. 


Das erfte Grundrecht eines Staates ift feine Unabhäns 
gigfeit; feiner darf fi in die Angelegenheiten eines anderen 
einmifhen. „Co oft es fih”, fagt ein befannter preußifcher 
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Rechtslehrer, „weder von drohenden Rechtöverlegungen oder 
Gefahren handelt, kann felbft die fchreiendfte Ungerechtigkelt, 
weide in einem Staate begangen wird, feinen anderen zu 
einem eigenwilligen Einfchreiten gegen den erfteren berechtigen, 
venn fein Staat ift zum Richter des anderen ges 
fest" *). Ms der 2. Dezember jede Spur der Freiheit im 
Frankreich vernichtete, alle Anftitutionen brach und feine Herr⸗ 
haft mit furdtbaren Mitteln aufrecht erhielt — da haben 
alle Kabinete gewifienhaft den völferrechtlichen Grundſatz beob⸗ 
achtet; und als Sardinien die Revolution organiſirte, die 
heiligſften Rechte mit Füßen trat und die Verfolgung ber 
Reinungen zum Syſteme machte, da hat feine Großmacht eine 
Einfprache erhoben. Als derfelbe 2. Dezember und mit ihm 
Earbinten die innere Verwaltung des lombarbifch - venetianis 
hen Königreiches, des Kirchenſtaates und der Herzogthümer 
als eine ſchlechte verflagten und fich felbft zu Richtern bes 
fimmten — da haben bie anderen Mächte die Klage, das 
Richteramt anerkannt. Sie wollten an der Ausübung diefes 
Amtes theilnehmen, fie wollten Vergleiche bewirken und end» 
ich die Sache vor einen Congreß oder vor eine Conferenz 
iehen. Allerdings haben die Beſchlüſſe von Aachen die Bes 
handlung internationaler Fragen auf Congreffen zu einer euros 
päiſchen Rechtsanſtalt erhoben; aber dieſe hat das Bündniß 
der Großmächte zur Erhaltung der Staatenorbnung und bie 
volle Kraft und Geltung der Verträge vorausgefeht. Seht 
war das Bündniß aufgegeben, die Verträge hatten ihre allges 
meine Geltung verloren, die bedingenden Borausfegungen bes 
Runden nicht mehr, und darum war aud die Anftalt gefallen. 


Wie wäre e8 aber mit diefem Congreffe geworden. “Die 


— 





*) Wilhelm Hcffter: das eurcpälfche Völkerrecht der Gegenwart. 2te 
Auflage. Berlin 1848. Erftes Buch. Zweite Unterabtheilung. II. 
6. 16. ©. 94. 
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Richter hatten zum Voraus Partei genommen; Preußen, 
Rußland und England hatten fih nur zu deutlih für Die 
Forderungen der Friedensſtörer erklärt, mit diefen hätten fie 
in dem Areopag gejeflen; Defterreih, dem Fleinen verrätheri- 
fhen Sardinien gegenübergeftellt, hätte als Angeflagter feine 
Sache plaidiven und den Spruch, der ſchon vor Eröffnung der 
Verhandlungen gefaßt war, in Demuth annehmen oder gegen 
ganz Europa ſich auflehnen müffen. Sie, welche den vertrags⸗ 
mäßigen Rechtsſtand als aufgehoben betrachteten — fie wollten 
eine Anftalt defjelben gegen den Vertheidiger gebrauchen! 


Das europäifche Völkerrecht beftimmt: daß „ed von dem 
freien Ermefien eines Etaated abhänge, mit einem anderen 
Berträge abzufchließen oder nicht, ohne daß eine dritte Macht 
berechtigt wäre, ihn daran zu hindern, folange die Berträge 
nicht ihre Rechte verlegen” *). Wenn nun der Gebrauch ges 
wiſſe Ausnahmen für die Anwendung dieſes Grundfages zus 
‚täßt, fo hat feine folhe gegen die befondern Berträge beftan- 
den, melde Defterreich mit anderen italienifhen Etaaten ab⸗ 
geihloflen hatte. Diefe Verträge waren entweder zur Sicherung 
ber öfterreichifchen Grenze durd, Bildung einer Vertheidigungss 
Linie, oder zur Erhaltung der Ruhe im Intereffe des europäi⸗ 
fhen Friedens mit Genehmigung der Mächte aufgerichtet, ober 
fie waren Bamilienpafte, welche das internationale Recht an⸗ 
erkennt. Durch diefe Verträge wurde Defterreidy allerdings zur 
Intervention in benachbarten Rändern ermächtigt, aber noch 
Rlemand hat beftritten, daß durch Vertrag oder durch Anrufen 
ber legitimen Regierung die Intervention eines Dritten, felbft 
in Verfaſſungs⸗ und Regierungs = Angelegenheiten, berechtigt 
fei **). So hat Preußen im Jahre 1849 bewaffnete Inter: 


*) G.F. de Martens, Precis du droit des gens de l’Europe, fonde 
sur les traites et l’usage. Liv. IV. Chap. 1. $. 119. 
ee) ©, Heffter Curopaͤiſches Völkerrecht $. 45. 
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vertionen in Sachſen und im Großherzogthum Baden ausge⸗ 
führt; es hat gegen deren Berechtigung feine Bedenken gehabt. 
Kit nur die italienischen Herzogthümer, nicht nur der König 
beider Sicilien, fondern auch die Könige von Sardinien hats 
tn Defterreih zur Unterdrückung der Revolution in ihre 
Linder gerufen. Hält Rußland jebt die Intervention für 
unberehtigt, die ed vor zehn Jahren in Ungarn ausgeführt 
hat? Wenn Friede und Ruhe gefährdet find, fo ift ein Inter: 
vertiondrecht felbft gegen den Willen der Regierungen that» 
üblich anerfannt, und es find foldhe Einmiſchungen von Frank⸗ 
th in Spanien, in Belgien und in Griechenland, von Rußs 
land in der Türkei ausgeführt worden, und bie englifchen 
Ehiffe haben die Schlacht bei Navarin gefchlagen. Diefe bes 
ſondern öfterreichifchen Verträge hatten bisher ohne jede Ans 
ſechung beftanden, jie waren auch ohne alle Einſprache volls 
jogen worden, und jest, nach vierzig Jahren, wurden fie von 
Branfreich und Sardinien als unberechtigt angegriffen, zu bers 
ſelhen Zeit, als beide nicht zu einer politifchen Intervention, 
indern zu einem Raub⸗ oder Eroberungszug eine Allianz abs 
geihloffen Hatten. Die Kabinete der Großmächte haben tie 
dorderung, daß Defterreich diefe Verträge aufbebe, genehmigt 
und dadurch gewillermaßen zu der ihrigen gemacht; fumit has 
ben nicht Frankreih und Sardinien allein die Souverainetätes 
Rechte des öfterreichifchen Kaijeritantes in Frage geftellt. 
Keiner Regierung ift die Aufiwieglung der Untertbanen 
eines andern Staates gegen die gefeglihen Gewalten, oder 
gar die Begünftigung einer Empörung erlaubt; jelbft zwiſchen 
riegführenden Mächten iiſt die DVerleitung feindlicher Untertha— 
nen zum Aufruhr verboten, und von diefem Verbot eine Aus⸗ 
nahme nur dort geftattet, wo die Wiederherftellung der recht« 
mäßigen Verfafſung der Zwed des Krieges, wo der Aufruhr 
ine Gegenrevolution if. Diefer Sag ift vom heutigen Völfers 
tehte allgemein anerfannt*). Mit vollem Rechte hat man das 





*) Joh. ac. Mofer, Verſuch des neueften europälfchen Völkerrechtes, 
vornehmlich aus Staatshandlungen feit 1740. Bd. IX. 1 ©. 317 ff. 
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Dekret des Nationalconvents vom 19. Nov. 1792 als ein foldhes 
betrachtet, durch welches die revolutionäre Regierung in Frank⸗ 
reih das internationale Recht förmlich aufhob und deßhalb ſich 
ſelbſt außer dieſes geftellt hat *). 2. Napoleon und Bictor 
Emmanuel haben den Nationalconvent noch überboten. Jahre 
lang hat leßterer den Aufruhr in den italienifhen Staaten ge- 
fhürt, und jener hat eigene Agenten der Revolution nad, Stas 
lien gefendet. Ehe der Krieg erflärt war, wurden offene Aufs 
rufe zur Empörung verbreitet, und als die Aufſtände überall 
organifirt, die rechtinäßigen Regierungen untergraben und un« 
haltbar gemadt waren, da wurde „die Befreiung Italiens bie 
zum abriatifchen Meere“ in Proflamationen ausgeſprochen und 
in officiellen Aften verfündet. Die beiden Alliirten fuchten 
öfterreichifche Regimenter zum Abfall zu verleiten, beide mach⸗ 
ten Anftalten, eine Revolution in Ungarn zu bewirfen, und 
feibft in Deutfhland — daran ift fein Zweifel — begannen 
die Umtriebe**). 


Das pofitive Völkerrecht befteht nur durch die Uebereins 
funft der Nationen; wer wird dieſes Recht noch achten, wenn 
die Führer der Nationen felber es brechen? 

(Fortſetzung folgt.) 


*) Bekanntlich erklärte der Nutionalconvent in tiefem Defret: daß 
die franzöfifde Nation Hülfe und Brüderſchaft allen den Bölfern 
gewaͤhre, welche ihre Freiheit erringen wollten; er beauftragte die 
Vollzugsgewalt, die Völker zu unterftügen, welche wegen ber 
Breiheit gebrüdt würden (vexe à cause de la liberte). Die Ge⸗ 
nerale wurden befonders angemiefen, dieſes Defret drucken und an 
allen Orten, wohin fie die franzöfifchen Maffen trügen, anbeften 
zu laſſen. 

**) In der Branffurter Poftzeitung vom 21. Juni befindet fich ein grös 
ßerer Leitartikel unter dem Titel: „Die Rheingränze, ein 
unveränderliher Gedanke von Frankreichs traditios 
neller Bolitife, in welchem viele fehr bemerfenswerthe Thats 
ſach en zufanmengeftellt find. 


XXIX. 
Zeitlänfe. 


Die Moniteur⸗Note vom 9. September und der Congreß. 


Am 23. September 1859. 


Die Lage Europas fei unauoſprechlich: dieß ift das Klarfte 
mb Eicherfte, was ſich über fie fagen läßt. Die politifche 
Belt ift in einen Zuftand de8 Somnambulismusd eingetreten; 
die bemußten und freithätigen Lebensgeifter find verſchwunden, 
im myſtiſchen Stumpflinn ftarrt auch die ftolzefte Diplomatie, 
einem Bagno von Galeerenfflaven gleih, nad dem geipenftis 
ſchen Punft an der Eeine. Dort fist die räthjelhafte Sphinr ; 
läßt fie dann und wann ein paar Worte fallen, wie jüngft 
am 9. September, fo räth alle Welt hin und ber, wie das 
wohl zu verftehen fei. Darauf ift die „Politik“ jegt rebucitt. 

Daß eine neue Welt fi gebären will aus der Bluts 
Schande des Deipotismus und der Revolution, das haben die 
Einfihtigen nicht erft feit geftern bemerft. Aber Niemand hat 
daran gedacht, fich zu wehren; Alle haben rathlo8 und muth- 
(06 und thatlos zugefehen. est, nachdem die Frucht des pos 
litiſhen Inceftd in's Leben getreten, bleibt diefen Neutralen 
nur die Verlegenheit, ob fie ſich gratulirend um die Wiege 
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fhaaren, oder — um die Vaterfchaft fich ftreiten folen. Mit 
andern Worten: Congreß oder Coalition ! 


Freilih hat fih nun fonnenflar gezeigt, daß es bei ber 
italienifchen Trage denn dod um etwas mehr zu thun war, 
ald um „römische Pfaffenherrichaft” und „Metternichifhes Sy⸗ 
ſtem“. Selbft in London und Berlin dürfte man fi das 
jegt nicht mehr verhehlen. Aber was will man da und dort 
entgegenftellen? Etwa die Legitimität oder, wenn dieſer 
Ausdruck zu ultramontan lauten follte, das europäiſche 
Recht? Ach, es gibt Fein ſolches Recht mehr; der archimedi⸗ 
(he Punft ift verloren, jede Warnung, Reklamation und 
Strafe hinge in der blauen Luft. Lord John Ruffel in feiner 
Bornirtheit fagt das geradeheraus, indem er ſich in Englands 
Namen unverholen zum napoleonifhen Princip befennt umd 
nur über den Modus der Anwendung ftreitet. In Berlin aber 
legen die heimlichen Beförderer der neugothaifchen Agitation 
thatſächlich daſſelbe Befenntniß ab. 


Der bei Eolferino unterlegen iſt, war wirflid der lebte 
Nitter der Legitimität. Das bange Gefühl, welches jet nies 
berbrüdend auf der europäifhen Menjchheit Iaftet, zeugt 
dafür; e8 ruht auf dem quälenden Bewußtſeyn: daß das alte 
Recht dahin ift, und der das neue Recht machen fol, der 
Rechtsloſe felber fei. Europa empfindet die Vorahnung 
von den Qualen eines furchtbaren Durchbruchs; über das 
Ende des Proceſſes aber befteht uns fein Zweifel. Die perfos 
nificirte Rechtölofigfeit wird die nady feinem Beifpiel rechtslos 
Gewordenen ftrafen einen nach dem andern, dann aber wird 
er an dem neuen Rechte felber zu Grunde gehen. Den Beginn 
der Entwidlung fann man füglid mit der Moniteur: Rote 
vom 9. September zu datiren anfangen. 


Das merkwürdige Aftenftüd verfündet zunächft dem Sars 
denfönig und England ihre verdiente Strafe, und zeigt im 
ſchwach verfchleierten Hintergrunde auch den „Patrioten? Mits 
telitaliens die Ruthe. Was follen demnach bie Freunde des 


Seitläufe, 609 


deutſchen Einfluffes, mit andern Worten der Macht Defter- 
reichs davon denfen? Gewiß nichts Anderes, als daß es nur 
ja nicht verfuche, der Gotteögeißel in den Arm zu fallen; 
denn es iſt Fein Streich verloren ald der daneben geht *). 

Wenn Eines mit voller Beftimmtheit aus dem Orafelton 
des Moniteur hervorleuchtet, fo iſt e8 die Thatfache: Sar di⸗ 
nien wird die mittelitalifchen Länder nicht einverleiben. Es 
gehörte auch zuverlälfig ein Tollfopf wie Biftor Emmanuel und 
Taſchendiebs⸗Genie wie Bavour dazu, um zu glauben, ein 
Napoleon werde je das fardinifche Ländchen zu einer italienis 
[hen Großmacht, zum romanijhen England heben und ver- 
größern wollen, oder durch ein hinter feinem Rüden angezet⸗ 
teltes Spiel von „vollendeten Thatfachen” dazu machen laffen. 
Was Napoleon II. in Italien urſprünglich anftrebte, ift fein 
Geheimniß mehr. Piemont follte die Lombardei und Venedig 
erhalten, Savoyen dafür an Frankreich fallen, und in Mittels 
italien ein napoleonifches Königreih für den rothen Prinzen 
entftehen. Aus beweglichen Gründen und anftatt, wie ber 
Moniteur felber fagt, noch einmal 300 Millionen auszugeben 
und das Blut von 50,000 Soldaten zu vergießen, nahm er 
zu Billafranfa einen Frieden an, welcher Venetien bei Defters 
reich beläßt. Demnah wird auch Savoyen vorderhand bei 
Sardinien bleiben, aber diefes wird in Mittelitalien höchſtens 
ein Etüd von Parma erhalten, welches bourbonifche Befig- 
thum zu Villafranfa gar nicht genannt worden ift. 


Keineswegs für dieſen Beſitz einer bourbonifchen Linie, 
fondern nur für die öfterreichifchen Secundogenituren in Tos⸗ 
fana und Modena wurde in jenem Frieden die Reftauration 
ausbedungen, aber, wie man jest erfährt, mit der ausdrüdlis 








*) Es wäre eine ungemein vielfagende IThatfache, wenn die Züricher 
Gonferenz jebt den definitiven Frieden befchließt mit gänzlicher 
Beifeitelaffung der Gonföderationes Sache, der Organifation Vene⸗ 
tiens und der miitelitalienifchen Frage. 


610 Beitläufe. 


hen Verwahrung Rapoleons III., daß die vertriebenen Für⸗ 
fen nicht mit Waffengewalt zurüdgeführt werben bürften. Sie 
ſollten alfo dem neuen napoleoniihen Recht, den „Wünjchen 
der Bevölferungen“ oder dem Sulfrage universel, ihre Wie⸗ 
dereinſetzung verdanfen oder aber nicht zurüdfehren. Gewiß 
werden Viele mit uns für beiler halten, daß die Reftauration 
der italienifchen Erzherzoge zur Zeit umterbleibe, ald daß jie 
auf ſolchem Wege erfolge. 


Aus diefer Mopififation des Artifeld der Präfiminarien 
von Billafranfa, welcher von den Herzugthümern handelt, er- 
Hären fi die Reden, womit Napoleon II. die Deputation 
der revolutionären Körper von Mittelitalien empfing und res 
galirte. Viktor Emmanuel feinerfeitd gedachte den großmäch⸗ 
tigen Gönner in feinen eigenen Echlingen zu fangen. Die 
„Wünſche der Bevölferungen” brauchten ſich ja nur mit ges 
hörigem Ungeſtüm für die Einverleibung in Sardinien auszus 
fprechen, dann, meinte er, fönne ed nicht fehlen. Darum hat 
er in den Erklärungen an die Anneratione - Deputationen fv 
fharf betont, daß er die „Rechte“ annehme, welde ihm aus 
den Boten der mittelitalifhen Verſammlungen geworden feien, 
und daß er auf die Einwilligung der europäifhen Mächte 
Hoffe, melde auch andern Bölfern ſchon das Recht zuerfannt 
hätten, ihre Regierungen frei zu wählen *). Viktor Emma» 
nuel hat aber vergeflen, daß das neue Redt der Napoleonis 
den, im Unterſchiede vom alten Völkerrecht, eine bloße Form 
ohne Inhalt if. Wer die Macht und die Gewalt hat, Tann 
in dieſe Form hineinſchütten was er will. 


Die fardinifhen Agenten im betrügerifhen Bund mit den 
mazziniftifchen Maſſen haben durch einen Terrorismus, von 


*), 8.8. den Roldaus Walachen bei der DOrganifation ber Donau: 
FürftentHämer unter der weiſen Aſſiſtenz des Grafen Buol und 
der flanphaften Saultlon Breußens, 
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deſſen Scheußlichfeit die Geſchichte bald haarſträubende Dinge 
erzählen wird, jene „einftimmigen" Voten zuwege gebracht, 
weiche die Abjegung der alten Dynaftien defretirten und bie 
Einvetleibung in Sardinien verlangten. Es wird für Napos 
kon II. ein SKinderipiel feyn, Diele Verfülihung und den 
Mißbrauch des sullruge universel aufzudecken und an den 
Pranger zu ftellen. Er braucht nur die fardinishen Agenten und 
Gonmandanten aus dem Lande zu jügen, die englifhe Wühs 
lerei und den mazziniftiihen Druck niederzuhalten, ſo werden 
die Bevölferungen mit derfelben dringend verdächtigen Einftins 
migfeit gegen die Anneration und für jeden ihm beliebigen 
Gandidaten ftunmen, die große Mafle der Wohlgefinnten fon 
aus Grund der nämlichen bleichen Furcht, welche fie verhindert 
bat, ein Wort der Sympathie für ihre vertriebenen Herricher 
verlauten zu laflen. 


Wer der Erkorene oder die Erforenen feyn werden, mag 
vorerft dahingeftellt bleiben. Jedenfalls verhöhnt der Moniteur 
bereitö die „Heinlichen theilmeifen Erfolge” der piemontefifchen 
Partei, und der officielle Eonftitutionnel fpricht feine „wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ueberzeugung“ aus, daß Sardinien nicht zu ftarf 
werben dürfe. Er gebraucht gegen den Traum einer farbints 
fhen Einheit Italiens diefelben Argumente, mit welchen bie 
öfterreihifhe Publiciftif von jeher das Hirngefpinft der Italia 
uniläa befämpft hat. Es wird fonit einfach der franzöflfche 
Einfluß an die Stelle des öfterreihiichen treten. Sardinien 
wird einerfeitd die öfterreihifhe Etellung in Venetien, welde 
naturgemäß entweder auch noch verloren gehen oder fidy wies 
der ausdehnen muß, drohend in der Slanfe haben, es wird 
anderntheild auf drei Seiten von Frankreich eingefeilt, nicht 
viel mehr als eine napoleonifhe Delegation feyn. Ein ſolches 
Ende der fardiniihen Großmachtspläne iſt bereit deutlih ans 
gezeigt. Der Revolutionsgeift, in Zleifh und Blut Piemonts 
übergegangen, wird mwüthende Anftrengungen gegen die Feſſeln 
der napoleonifhen Zwangsjade machen. In demfelben Maße 
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aber werden ſich die wohlnerbienten Gefhide des Haufe Sas 
voyen erfüllen: es hat fi) mit der fügen Frucht des lombar⸗ 
difhen Raubes den Untergang hineingegeffen. 

Jeder Etreih der Zuchtruthe Gotted gegen ben Frevler 
in Turin trifft England mit. Mit kaltem Hohn bemerft der 
Parifer Constitutionnel: vor einigen Monaten noch habe man 
in England vollftändig geläugnet, daß es überhaupt eine ita- 
lienifche Frage gebe; jest hadere dafjelbe England mit Frank—⸗ 
reih, daß es nicht Alles gewagt, um dieſe italieniſche Frage 
volftändig zu löfen. Allerdings; nichts ift gefährlicher für die 
Intereflen Englands, als wenn die Macht Frankreichs in Ita⸗ 
lien an die Stelle des öfterreichiichen Rechts und Einfluffes 
tritt. Diefen Wechfel zu verhindern blieb auch dann nod 
eine Lebensfrage für England, nachdem deſſen Politif als zu 
feig, als zu bornirt, als zu durchfreffen von elendem Krämer⸗ 
finn und fanatifhem Revolutionsgeift fi) erwiefen hatte, ale 
daß fie nur ein ernftlihes Wort für die Verträge einzulegen 
vermocht hätte. Der nun beliebte Ausweg entfpricht durchaus 
der Dummpfiffigfeit des Lord John Ruffel und den berüdtig- 
ten Antecedentien Palmerftons. Sie, diefe traurigen Intri⸗ 
ganten, vermaßen fid,, einem Napoleon eine Naſe drehen zu 
wollen. Sardinien follte durdy Einverleibung Parma's, Mos 
dena’e, Toskana's, der Legationen zur italieniihen Großmacht 
erhoben werden; mit ihr hätte dann England die engfte Allianz 
geihloffen und fo den Napoleoniden duch dad Werf feiner 
eigenen Thaten bedroht und in Echranfen gehalten. Dieß 
war der Grund ded tobenden Eifers, in welden der Fleine 
John für das napoleoniſche Princip des suffrage universel 
und der „Wünfche der Bevölferungen” entbrannte. Mit welch 
homeriſchem Gelächter mag Napoleon III. zugeſehen haben, wie 
dieſes England Himmel und Hölle für den feinen Plan auf- 
bot. Mit unvergleichlihem Humor erfucht jeßt der Constitu- 
tionnel die noch unvergleichlicheren Staatsmänner Englands, fie 
möchten doch ihren gewichtigen Rath gegen die Anneration 
Mittelitaliens mit dem Frankreichs vereinen, wofür das lep- 
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tere auch vereint mit England gegen die Chinefen vorgehen 
werbe. Der wunderlihe Zwifchenfall an den Ufern des Peiho 
iR in der That wie gerufen gefommen, um für England eine 
neue Kette von Blamagen und Demüthigungen in's Werk zu 
tihten. Dan wird den getreuen Allirten ritterlich in die 
Patſche führen, um ihn dann ebenfo ritterlich ſitzen zu laſſen 
und vielleicht gar zu befinden, daß die Chinefen eigentlich doch 
in ihrem guten Recht gewefen, die englifche Slotile mit Mann 
und Maus in den Grund zu ſchießen. Inzwiſchen wird das 
allgemeine Stimmrecht in Mittelitalien, mit oder ohne den 
Beiratl) Englands, feine Dienfte und die in Paris beliebte 
BWirfung thun. Lord John Rufiel aber, der das Recht der 
Völker „ihre Regierungen frei zu wählen” fogar am Wiener 
Hof als die eigentlich, englifche Politif anhängig gemacht hat, 
dürfte fehr leicht noch die napoleonifche Einladung an Eng- 
land erleben, von diefem Princip der Neuconftituirung gemäß 
den „Wünfchen der Bevölferungen” nun auch feinerfeits Ges 
brauch machen zu laffen: in Gibraltar und Canada, auf Malta 
und den jonifhen Infeln, in Indien und Irland, England 
bat fi neuerdings die allgemeine Verachtung redlich verdient; 
die Etrafe, die es erleiden wird, dürfte aber auch die aus⸗ 
ſchweifendſten Erwartungen überfteigen. Es ginge nichts mehr 
ab, als daß Preußen durch das vielbefpruchene Schutz⸗ und 
Trugbündnig mit England fid) an deſſen Schidfal Fettete. 
Und die mittelitalienifhen Länder? Man müßte 
wiffen, wen Napoleon III. für berufen hält, diefelben Fünftig 
durch das Recht des allgemeinen Stimmrehts zu beherrſchen. 
Die legitimen Zürften aus dem öfterreihiichen Haufe ſchwerlich. 
Wäre es ihm mit ihrer Wiedereinfegung Ernſt gewefen, fo 
hätte die betreffende Moniteur Note nicht erft am 9. Sept. 
erfcheinen köͤnnen. Man mußte dann gleich nad dem Frieden 
von Billafranfa der farbinifhen Babrifation revolutionärer 
faits accomplis ein Ende madhen Nachdem Alles, was in 
Mittelitalien gejchehen ift, in Paris nur einem zweideutigen 


Gefchehenlaffen begegnete, iſt von Rapoleon II. wohl nichts 
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Anderes zu erwarten als die höfliche Entſchuldigung: jene Re 
ſtauration fei zur Unmöglihfeit geworden. Sonderbarerweife 
erzählt die Moniteur Note als nagelneues Faktum, daß in 
Billafranfa die Einwilligung zur Rüdfehr der Erzherzoge an 
die Bedingung gefnüpft worden fei, daß Defterreich in Benetien 
eine nationalsitalienifche Regierung einrichte und diefer Provinz 
eine Stellung gebe wie die Luxemburg's zum deutfhen Bunde 
fei (was freilich nicht viel heißen mil). Es würde alſo nur 
diefe Bedingung fallen und Oeſterreich in Venetien freie Hand 
behalten, wenn die Reftauration für „unmöglich“ erklärt würde. 
In der That fann man auch fehr wohl der Meinung feyn, 
daß die Lage der Wiedereingefegten die peinlihfte und unhalt« 
barfte feyn müßte, daß überhaupt die in Jtalien entflammte 
Lohe fih auf dem eigenen Herde in ſich felber verzehren müſſe. 

Wenn aber nicht Sardinien und nicht die legitimen Fürs 
fien, wer wird dann der Herr Mittelitaliend werden? Man 
fpricht bereitö von einem Compromiß, welches doch noch nad 
dem urfprünglichen Plane dem Prinzen Napoleon, auch Plon⸗ 
Plon over der rothe Prinz genannt, zur etrurifhen Könige 
Krone verhelfen würde. Jedenfalls wird e8 Einer feyn, der wie 
weiland der Marquis von Pofa nur an der langen Schnur 
in der Hand des napoleonifhen Majoratsherrn flattert. Und 
unter allen denfbaren Gandidaten diefer Art wäre der Prinz 
fiher der angemeffenfte für eine wirkliche Löfung der italteni« 
[hen Frage in der Zufunft. Denn er wäre die wortgetreue 
Applifation der Babel von den Fröichen, als fie mit dem mil« 
den Regiment ihrer Patriarchen nicht mehr zufrieden waren, 
fondern einen König wollten han und den wüften Mol zum 
Regenten erhielten. Wie würde fi die Phyſiognomie Italien 
augenblicklich verändern, wenn die „Freiheit und Unabhängig- 
feit” deflelben, die „Befreiung von der Fremdherrſchaft“ im 
ſolcher Weife fi verwirklihte! Wie würden die Maziniften 
aus der Auflöfung der alten Parteien hervortreten, wie wür⸗ 
den fie in die Hände klatſchen über die betrogenen „Patrioten“, 
wie würden fie ſtolz thun auf ihre Vorherfagungen, wachſen 
und anfchwellen! Dann erft hätte Napoleon Il. Gelegenheit, 
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die italieniſche Frage In ihren eigentlihen Grundlagen und 
Elementen zu „itubiren.“ Kein Zweifel, er würde in Kurzem 
biefelben gründlichen Kenntniſſe erringen, welche dem öfterreis 
chiſchen Kaiferftaat durch feine vierzigjährigen Studien in Ita⸗ 
lien eingebracht worden find. 

Wir vermögen feinen rechten Grund abzufehen, warum, 
wie die Dinge nun einmal ftehen und alle Verhäftniffe rechts⸗ 
[08 geworden find, dem franzöfifchen Autofraten diefe prafti« 
fhen Studien durchaus erfpart werden follten. Es fonnte 
höchſtens nur wegen ded Papftes jenn. Allein der Papſt hat 
fh als die einzige Macht in Italien erwiefen, welche den 
Muth. und Verſtand hat, ſich jelbft und ihr gutes Recht nicht 
beim erften Anprall aufzugeben, fondern nad Kräften Wider⸗ 
Rand zu leiften. Was diefe materiell ſchwachen Kräfte unter- 
Rüst, find auch nicht fowohl die Franzoſen in Rom, als viels 
mehr die Frunzoſen in Frankreich, ein ſtarkes Hülfsheer, das 
‚in feinen Spigen bis hinter die Gardinen der Tuilerien, ja 
biß in die Hiftorifchen Erinnerungen des Neffen feines Onkels 
bineinreiht. Um des Papftes willen braucht Defterreich fich 
in der glüdlihen Situation feiner alfeitigen Iſolirung nicht 
zu ftören. 

Die Monitenr s Note vom 9. Sept. warnt die mittelite: 
lieniſchen Revolutionäre und ihren Patron in Turin, nur ja 
„nicht auviel von einem europäifchen Congreß zu hoffen.“ Denn 
was könne der Congreß gegen Frankreichs oder Defterreiche 
Willen durchführen? „Stalien täufhe fih nicht: es gibt in 
Europa nur eine einzige Macht, welche für eine Idee Krieg 
führt, das ift Franfreih und Branfreih hat feine Aufgabe 
erfüllt.” 

Bolfommen richtig. Wenn der Congreß jest zufams 
mentritt, fo wird er ganz etwas Anderes fenn, ald er im Sinne 
der vermittelnden Neutralen vder auf Grund der Prälimina— 
iin von Billafranfa dereinft gewejen wäre. Preußen wird 
nicht um wohlfeilen Preis felbftthätig eingreifen und italienis 
ſche Weltgefchichte machen; England wird nicht für die fars 
dinifche Großmacht plaidiren; Rußland wird nicht für \einen 
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Leuchtenbergiihen Prinzen eine Unterfunft unter einer italieni- 
fhen Krone fuchen, es müßte Denn Der jonveraine Wille Nas 
poleons Ill. ſeyn. Der wird unter pafliver Aſſiſtenz Defter- 
reichs Alles ſchon geordnet und bereinigt haben ; die Müchte 
werden bloß den Streufand zu feinem Concept zu geben haben 
und Tem neuen Recht der „Volkswünſche“ Ten europälihen 
Segen ertbeilen. Dabei bleibt nur zu wünfhen, daß Oeſter⸗ 
reich feinerjeitd fie alle ihre längſt betretenen Wege gehen 
laffe und aus jeiner paſſiven Aſſiſtenz auch bier nicht her⸗ 
audtrete. 

Die Verträge von 1815 find dahin; ed wird fih für 
den Gongreß eine ®elegenbeit finden, tie Sehnſucht Rußlands 
zu erfüllen und auch den fläglichiten aller Verträge, den Bar 
riier Vertrag von 1856 zu eöcamotiren. Tann iſt Das große 
Provijorium formlich eröffnet. Wohl dem, welder während 
deffelben nur in feinen vigenen Innern Kraft zu ſammeln bat, 
feiner Lebergriffe nad Außen biezu bedürfend, Die geraden 
Pfade offen und ehrlich wandeln fann! Das iit Oeſterreich 
und Defterreih allein. Keine andere Macht ift beifer gerültet, 
mit unbejchwertem Gewiſſen in Das neue Europa einzutreten 

Solange dem Kaiferitaat der General:GendarmeriesDienft 
für ganz Italien oblag, iſt es nicht mehr ald natürlich ges 
weien, daß die Politik der objcurantiftifhen Revolutionsangſt, 
der bureaufratifche Feldwebelägeift ihn vom Scheitel bis zur 
Zehe durchdrang. Defterreih ſah fih, trotz alles Edeln und 
Schönen was es geſchaffen und ſchuf, nicht nur von Außen 
wie eine Art europäiſchen Polizei-Commiſſärs an, ed war in 
der That etwas Davon in Fleiſch und Blut übergegangen. 
Jetzt ift der Alp von feiner Bruft gefallen. Die napoleonijche 
Kur mit ihrer Ruftveränderung in Italien hat fichtlich heilend 
gewirft, die Neconvaledcenz it handgreiflih. Wir zveifeln, 
ob ohnedieß ſobald das Patent vom 1. Sept. erjchienen wäre 
und den ungariihen Proteftanten die vollitindigite Firdyliche 
Autonomie verliehen hätte. 

Die Hiftor. - polit. Blätter fonnten fi den Sprung vom 
Einen Ertrem in’d andere fügli eriparen. Sie haben Jahre 
lang getavelt, wo Andere nichts als zu loben wußten; fie find 
dafür jest der beften Hoffnung, wo tie [egteren verzweifeln 
wollen. Eine große Niederlage glücklich überſtehen, das iſt 
der gefundefte Krafterweid eines Staated. Defterreich wird 
ihn leiften. Wenn ed ſich aber im Innern wirklich freimachen 
will, fo darf es nad Außen In fein anderes Verhältniß zur 
franzöfifhen Zuchtruthe treten ald in das der paſſiven Aſſiſtenz. 
Auch ohne dieß, wenn je einmal in der Politif, fo gilt hier 
die Weisheitsregel: Bedenke das Ende!“ 


‘ 


XXX, 
Streiflichter auf die Neue Hera in Preußen. . 


II. Die Diffiventen s Frage in und außer der Rammer. 


Unmittelbar zuvor, ehe die Schleinigifhe Polltif Deutfchs 
land mit dem Beweis überſchwemmte, man dürfe Oeſterreich 
wegen der „Mißregierung“ in feinem Innern nicht zu Hülfe 
fommen: faßen die beiden Häufer in Berlin wochenlang über 
die maflenhaft eingelaufenen Betitionen zu Gericht. Das abs 
getretene Minifterium habe eben — fo klagten die Bewunderer 
des neuen — einen Sumpf zurüdgelaffen, der nicht fobald abs 
geleitet jeyn werde*). Die dumpfe Stidluft aus dieſem 
Eumpfe war ed, was fih nun in Form jener Petitionen in 
die Kammer drängte. Die Regierung wetteiferte mit den Com⸗ 
miffionen der Abgeordneten in liebevolfter Aufnahme aller und 
jeder Beſchwerden. Kaum daß auf der Tribune ein Wunſch 
laut wurde, fo ertönte vom Miniftertifh auch fchon die Zufage 
bereitwilliger Erfüllung; faum daß fih Klage über eine ad⸗ 
miniftrative Anordnung erhob, fo erfolgte auch fchon eine bes 
gütigende Zufiherung, und nicht felten brachte bereitö ber 
Gommiffionsbericht die tröftliche Mittheilung, daß nach Angabe 


e) Allg. Ztg. vom 14. Jan. 1859. 
ZLIV. 44 
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des Herren Regierungscommiffärd der Petent zufrieden geftellt 
oder die Sache fonft erledigt fei*). 

An und für fih mochte nun vielleicht dieſe Unanimität 
nur den Anhängern ded vorigen Minifteriumsd anftößig feyn. 
Das wirklich Bedenkliche aber liegt in dem Umſtande, daß bei 
einem ſolchen Verfahren zugleich die tiefiten ſtaatsrechtlichen 
Probleme in fliegender Eile gelöst und die fchwierigften Fra⸗ 
gen für Kirche und Etaat obenhin erledigt wurden. Am grell- 
ften erfchien diefer Mißbrauch in der Berathbung vom 28. %es 
bruar 1859 über die PBetitionen der „Diffidenten“, wie 
man die Deutichfatholifen und Breigemeindler in Preußen mit 
Recht oder Unrecht nennt. Gleihfam nur im Vorbeigehen 
und fozufagen gelegenheitlih hat hier die Regierung ihren 
Etaat nit nur alled chriftlihen oder gar „evangelifhen“, 
fondern überhaupt jedes religiöfen Charakter entkleidet. Sie 
hat diefen Staat wirflih als „gottlos“ hingeſtellt, wie bie 
Revolution vor eilf Jahren verlangt hat, freilich abermals un» 
ter allen den Widerfprühen, Halbheiten und Achfelträgereien, 
welche dieſes zwiefchlädhtige Regiment im Allgemeinen aus- 
zeichnen. 

Allerdings liegt die Schuld nicht am neuen Minifterium 
allein. Sie liegt ebenfo fehr an den Fehlern und Schwach⸗ 
heiten der vorigen Regierung, fie liegt noch mehr an dem pro⸗ 
teftantifhen Princip, Das ber preußiſche Staat in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Landeskirchenſtaat vertritt. In der gehnjährigen Pe⸗ 
tiode der Reaktion wollte ſich Preußen ald den „evangelifchen“ 
Staat geltend machen, dennoch wagte es nicht dem Diffiden- 
tenthum offen und ehrlich auf den Leib zu gehen. Sept if, 
um mit dem Sprühmort zu reden, die Stage auf die alten 
Füße gefallen. Preußen hat wieder den Titel des „protes 
ftantiihen" Staats angenommen und firebt unter demfelben 
nad der deutſchen Hegemonie; wie follte e8 ſich demnach auch 


*) Kreuggeitungt vom 10. März 1859. 
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nur abmehrend verhalten können gegen das Diffidententhum, 
welches den amtlihen Stammbaum feiner legitimen preußijchs 
proteitantifhen Abkunft in der Tafche träft.e Sonach führt 
und die geſchichtliche Analyfe der denfwürdigen Kammerfigung 
vom 28. Febr. bis über das Jahr 1848 zurüd. 


Die preußifche Verfaſſung hat trotz Reviſion und Dftroys 
irung in den Art. 12 bis 16 die einfchlägigen Beitimmungen 
der weiland deutſchen Grundrechte über Religions» und Slirs 
Kenfreiheit beibehalten. Die vorige Regierung war fidh zwar 
der Aufgabe bewußt, die Verfaffung allmählig von den „breis 
ten Spuren ihres Urſprungsſtempels“ zu befreien, aber fie fam 
nicht mehr dazu, den Art. 12 und feine Bonfrquenzen in Ans 
griff zu nehmen. Die jetige Regierung hat ſich das Ziel vor« 
genommen: die Verfaſſung müffe zur Wahrheit werden, womit 
implicite gefagt ift, daß fie zuvor zehn Jahre lang eine Rüge 
gemwefen. In. der gleichen Ueberzeugung verlangten nun bie 
Petitionen der Diffiventen ein Geſetz, welches ihnen die in 
Art. 12 ff. gewährleifteten Rechte fiher.e Was hatte darauf 
das Minijterium zu thun? Offenbar vor Allem zu prüfen, ob 
denn die betreffenden Artifel der Bonftitution auch auf die vors 
liegenden Diffiventen + ®emeinden anwendbar feien. 


Dieß und nichts Anderes verlangten die Abgeorbneten 
von DBlandenburg, Reichenfperger (Köln) und Mallindrodt, 
fowie die Herrenhaug - Mitglieder Dr. Stahl, Brüggemann 
und Daniels*). Die Minifter aber erachteten ihren Etaat 
für incompetent zu einer ſolchen Prüfung; aus pur fubjeftivem 
Ermeſſen glaubten fie die von den Petenten reflamirten Rechte 
gewähren zu müflen und doch — aud wieder nicht. Dieß if 
in Kürze der Vorgang; als die eigentliche Perfonififation von 
der nadten Haltungslofigkeit diefer Ja» und Neins Politik 
neueften Styls trat aber der ultusminifter Hr. von Beth- 
mann = Hollweg auf. 


e) Hier wie dort je zwei Drittel Fatholifche Rebner, wie man ficht, 
44? 
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s Der in der Sitzung vom 28. Febr. vor die Kammer ges 
brachte Commiſſionsbericht über die bifjidentifhen Petitionen 
fhloß mit dem Antrag: die lehteren dem Minifterium in der 
Erwartung zu überweifen, „daß baldigft eine gefegliche Rege- 
lung der Verhältniffe der Diffidenten-Gemeinden im Sinne der 
Art. 12 bis 16 der Verfaſſung herbeigeführt werde.“ Dazu 
beantragte der Abg. A. Reicheniperger die Abänderung: „for 
weit fi) die Diffidenten-Gemeinden als Religions— 
Geſellſchaften im Sinne der Art. 12 bis 16 der 
Berfaffungsurfunde ausweisen, foll baldigſt Vorkehr 
getroffen werden ihnen die in tiefen Artifeln gemährleifteten 
Rechte zu Theil werden zu laffen.” Diefen allein correften 
Standpunft vertraten alle confervativen Redner beider Häufer; 
die Minifter aber umgingen oder ignorirten ihn in ihren Res 
den und ftellten fi ihm thatfächlich entgegen. Ja, am Schluffe 
der Debatte erklärte der Bultusminifter, in flagrantem Wider⸗ 
ſpruch mit feinen eigenen Worten, daß die Regierung nicht das 
mindefte Bedenken gegen den Commifiionsantrag habe im Ger 
genfate zum Reichenſperger'ſchen Amendement*). 


Es ift vor Allem nöthig, den Einn des fatholifch-confers 
vativen Antrags feftzuftellen. Hr. Reihenfperger fagt: die 
Frage ift feine Frage der Sympathie oder Antipathie, fondern 
lediglich, eine Rechtöfrage; die Geſetzesſprache muß über dem 
individuellen Belieben erhoben gehalten werden; die Bers 
faffungsurfunde fpriht von „Religion“ und „Religionsgefells 
fhaften”, man muß alfo vorerft wiflen, ob die freien Gemein, 
den unter diefe Begriffe zu fubfumiren find? Der Commif 
fionsantrag geht freilich von der einfachen Vorausfegung aus, 
die Diffiventengemeinden feien fammt und fonders als Reli⸗ 
gionsgefellfchaften im Einne der Art. 12 und 16 anzufehen. 
Aber über diefen Carbinalpunft darf ohne vorgängige Prü- 


*) Stenograph. Bericht der Abg. ©. 273. 280. 


Die Neue Hera in Prenßen. 621 


fung ein Urtheil nicht abgegeben werden: die Staatsregierung 
muß, bevor fie den Diffiventen als Religiondgejellfchaften Rechte 
gewährt, vorher ernftlih prüfen, ob diefelben auch wirklich Res 
ligiondgejellichaften find. Und nad welchem Kriterium? Mit 
dem Brodhaufifchen Converſationslexikon in der. Hand definirt 
Hr. Reichenfperger: zu dem Begriff der Religion gehöre ale 
Minimum der Glaube an einen lebendigen, übermeltlichen Gott, 
zu dem man beten fann, ohne einen ſolchen Gott, ohne einen 
Nichter über Gut und Bös, über Lebendige und Abgeftorbene 
gebe es feine Religion. Es gebe feine gottlofe Religion, und 
jedenfalls dürfe fich der Etaat den Begriff der Religion nicht 
trüben und verfälfchen laffen durch eine Art Bantheismus, wie 
man den zaghaften Atheismus zu nennen pflege*). 


Eine Reihe von Rednern, meiftend hohe Juſtizbeamte, 
wiefen diefe Auffafjung als durhaus verfaffungsgemäß 
nah. Bon Mallindrodt: „Die Staatöregierung hat fi nicht 
auf den Standpunft des Art. 12 der Verfaſſung geftellt, fon« 
dern fie hat ihren Standpunft neben Art. 12 genommen. 
Der Art. 12 gewährt den Individuen allerdings volle Freihelt 
des Defenntniffes, er gewährleiftet aber der Verbindung der 
Individuen nur dann Freiheit und Rechte, wenn biefelben eine 
wirflihe Religionggefellfhaft bilden; eine ſolche ift aber nicht 
möglih ohne Religion und ohne eine Gemeinfamfeit derſelben.“ 
Bon Blankenburg: der Commiffionsantrag enthält implicite 
Die Anerkennung, daß die Diffidentengemeinden Religiondges 
fellfhaften find, welde unter Art. 12 ff. gehören; aber der 
Staat weiß nur, was die Diffidenten nit find, was fie find, 
weiß er nit. Dr. Stahl im Herrenhaufe: „Ich rechtfertige 
ed nicht, daß man dieje Dijfidenten-Gemeinfhaften in Bauſch 
und Bogen als politifhe Vereine behandelt; das muß erſt bei 
einer jeden nachgewiefen werben, denn die Bermuthung ift im⸗ 


e) Sten. Bericht der Abg. S. 275. 276. 277. 279. 
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mer für die Unſchuld. Aber ebenfo wenig rechtfertige ich es, 
dag man ſolche Vereine in Bauſch und Bogen ald Religions: 
Geſellſchaften anerkennt. Geſellſchaften, welche den lebendigen 
perſoönlichen Gott läugnen, find vielmehr Gefellfhaften der 
Religionslofigfeit, welche unmöglich unter den Religionsgefell« 
haften des Art. 12 rangiren können.“ Aehnlidy von Daniele. 
Dr. Brüggemann: „Die oberfte weltliche Behörde muß ein 
Kriterium befigen, nach welchem feftzuftellen ift, ob ein Verein 
als eine Religionsgefellihaft oder als ein Verein zu betrachten 
ift, der fich mit fonitigen Angelegenheiten, wiſſenſchaftlichen oder 
politifhen, befhäftigt. Wenn ein ſolches Kriterium nicht mehr 
vorhanden oder nicht gefunden werden fann, dann weiß ich 
nicht, wie das öffentlihe Wohl nad) allen Seiten hin noch 
gefichert werden fann. Das einfache Kriterium aber ift dieß: 
ift diefer Verein auf den Glauben an Gott gegründet” *)? 


Es war ein befonderer Zmilchenfall der Debatte, welcher 
diefe Definitionen des verfaffungsmäßigen Standpunftes noch 
eindringlicher machen mußte. Seit dem Anbruch der Neuen Aera 
figt in der preußifchen Kammer wieder ein gewiſſer Profeflor 
Simfon aus Königsberg, unter den fervilen Minifterialen der 
fervilfte. Wenige wüßten wohl von der Eriftenz eines foldyen 
Namens, wenn fein Träger nicht einft ein Präſidium in der 
Paulskirche befleivet hätte. Uns ift noch felten ein widerliches 
rer Schwaͤtzer vorgekommen als diefer Menſch, der auch in ber 
preußifhen Kammer wieder die erfte Violine der „Patrioten“ 
zu fpielen fcheint. Jedenfalls verfahb er in der Diffidentens 
Debatte diefen Dienft. Auf die Aeußerung des Herrn von 
Blanckenburg: daß in allen Staaten, mit deren Gefebgebung 
es bergab ging, die Auflöfung fi) allemal zuerft auf kirchli⸗ 
chem Gebiete zeigte — war der Herr Simfon einfältig genug 


— one 


*) Sten. Bericht der Abg. ©. 278; des Herrenhaufes S. 248. 
253. 252. 
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zu erwidern: ob denn nicht gerade in England, die Methos 
diſten mitgerechnet, die Mehrzahl der Einwohner „Difiidenten“ 
feien*). Sonderbarerweife ift auch dem gelehrten Cultusmi⸗ 
nifter beigefallen,, fidy gegen den Stahl’ihen Vorwurf „relis 
giojer Anarchie” auf das Beifpiel Englands zu beziehen: da 
feien nicht bloß Baptiſten, Duäfer, nicht bloß ehrenwerthe 
Diffidentengemeinden, Unitarier („die ich fehr achte”), fondern 
aud die Ehartiften, die mit ihren gottesläugneriſchen Traktät⸗ 
hen durch das Land ziehen. 


Hr. Dr. Stahl feheint nur auf dieſe fatalen Citate ge⸗ 
wartet zu haben, um feine Hauptftreihe zu führen. Ex zeigte 
zunächſt, wie mißbräuchlich den deutihen Gottesläugnern der 
Name „Diffenter” vergonnt werde, womit in England Jeder 
bezeichnet fei, der, dem pofitivften hriftlichen Bekenntniß ans 
hängend, von der etablirten Staatsfirche abweiche, wie z. 2. 
die Presbyterianer in England ald Difjenterd gelten, während 
fie in Schottland die Staatskirche find. Berner aber bemerfte 
Dr. Stahl: „In England befteht eine ähnliche Religionsanar« 
hie in der That nicht; da befteht ein beftimmtes Kriterium, 
und zwar ein ſolches, welches ich allein als das richtige ers 
achte für die Zulalfung der Religionsgenoflenichaften; nämlich 
jeve Gemeinde, die fih als Religionsgenoſſenſchaft aufthun 
will, muß von ihrem Prediger und Lehrern das Bekenntniß 
ablegen laſſen, daß fie die heilige Schrift alten und neuen 
Teſtaments für die Offenbarung Gottes halten. Die Unitarier 
find allerdings nod) mit hinein gefommen, das liegt auf ihrem 
Gewiſſen; aber das Geſetz ift ein durchaus correftes. Wenn 
die Ehartiften in England ihr Weſen treiben, fo ift das etwas 
Faktiſches, nicht etwas durch das Geſetz Santtionirtes” **). 


Warum wollte nun das Minifterlum der Neuen Yera 





*) Sten. Ber. der Abg. S. 278. 
**) Sten. Bericht des Herrenhaufes S. 248. 251. 253, 
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nicht bei dem Wortlaut der Verfaſſung verharren und, wem 
auch nur annähernd, dem Beifpiele Englands folgen? Die wahre 
Antwort werden wir fpäter in den eigenthümfidhen Entwids 
lungen der preußifchen Landesfirche finden. Vorerſt ift foviel 
richtig, daß die Diffidenten felber jede Prüfung umd jedes Kri- 
terium, ob fie an Gott glauben oder Religion haben, von 
vornherein verwerfen; eben darin befteht ihnen bie Gewiſſens⸗ 
Freiheit, daß man fie nit darnach fragen darf. „Wenn“, 
fagen die Königöberger Diffidenten*), „der Richter zu unters 
ſuchen hat, ob die Grundſätze einer Gemeinde den Namen der 
Religion verdienen oder nicht, fo ift dieß ein Gefchäft, welches 
ganz außerhalb des richterlidhen Berufes liegt; jeder Gerichte: 
hof, der eine folche Unterfuhung beginnt, verwandelt ſich in 
ein Religionstribunal.“ Dem ftimmte Hr. Simſon in der 
Kammer wörtlih bei: „durch die Annahme des Reicheniper- 
ger’ihen Zuſatzes würden wir den böfen Geift, den wir unter 
voller Zuftimmung der Staatsregierung aus der Thüre hin- 
audgewielen haben, durch das Fenſter wieder hineinlaffen ; zu 
einem ſolchen Urtheil ift der Staat nidht berufen und nicht 
competent.” Ja, ein Prediger der Landeskirche, Abg. Dr. Jonas, 
vertheidigte daffelbe freigemeindliche Princip: „Wenn die Freiheit 
des religiofen Befenntniffes (Art. 12) wirklich etwas feyn fell, 
fo darf Niemand über das, was Religion ift, das für Andere 
entjcheidende Urtheil haben; wenn der Staat oder eine andere 
Gewalt es ſich anmaßt, fo ift Religionsfreiheit nur noch ein 
ganz leerer Schein.“ So muß der preußifche Staat die Die 
ner feiner eigenen Kirche fprechen laffen! Zudem fonnte fih 
dad Minifterium auf den Fehler der vorigen Regierung be 
rufen; aud fie war in der Diilidentenfrage keineswegs den 
correften und verfaflungsmäßigen Weg gegangen. Darum 


*) Bitte an das hohe Haus der Abgeorbneten ıc. vom 24. Sanuar 
1859. ©. 20. 
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bemerfte der &ultusminifter im Herrenhaufe: „ja, da ftehen 
wir unmittelbar vor einem Bunfte, vor dem auch Hr. Dr. 
Stahl jederzeit zurüdgewichen ift, wir fommen daburd in die 
Nothwendigkeit theologiſch zu unterjuchen: ift da von Religion 
noch die Rede oder nicht” *)? 


Um alfo diefer Nothwendigkeit und ihren möglichermweife 
verhängnigvollen Rüdichlägen auf die Landeskirche felber aus⸗ 
zumweichen, vor Allem aber um fich populär zu machen, ift das 
Minifterium obne weiterd auf die willfürlihe Vorausſetzung 
eingegangen, daß die petitionirenden Difjidenten s Gemeinben 
„Religionggefellfchaften” im Sinne des Art. 12 der Verfaflung 
feien. Folgerichtig mußten ihnen alle verfaflungsmäßigen Res 
ligionsrechte zugeftanden werden. Hat das Minifterium dieß 
gethan? Keineswegs; vielmehr fchlägt auch hier wieder Ein 
Widerſpruch den andern. Bor Allem der größte: es foll ihnen 
der Neligiondunterricht der Jugend freigegeben werben, und 
dennody fellen fie unter der Anwendung des Vereinsgeſetzes 
verbleiben! „Wenn“, bemerfte Dr. Brüggemann .im Herrens 
haus, „die Staatdregierung den Standpunft fefthält, diefe Ge- 
meinden als Vereine zu betrachten, die unter das Vereinsgeſetz 
fallen, dann geftehe ich die Confequenzen nicht begreifen zu 
können, die man troß einer folhen Stellung der Vereine den 
noch ziehen will; find ed bloß foldhe Vereine, dann haben fie 
feine Prediger, feine Religionsafte als ſolche auszuüben, feinen 
Religiondunterricht zu ertheilen“ **),. Was kann Flarer feyn! 
Dod wir müſſen die minifteriellen Bravo⸗Reden vom 28. Yes 
bruar genauer betrachten. 


Die drei Minifter des Innern, der Juſtiz und des Cul⸗ 
tus theilten ſich in die Aufgabe, den diſſidentiſchen Beſchwerden 


*) Sten. Ber. der Abg. S. 277. 279. 280; Sten. Ber. des Herren: 
Haufes S. 251. 
, Sten. Bericht des Herrenhaufes S. 252. 
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gerecht zu werben. Zuerft ber alte Herr Flotwell; in ledern⸗ 
fter Bureaufratenmanier erzählte er: zwar fonne man Daß 
Geſetz vom 11. März 1850, welches die fraglichen „Religi- 
onsgeſellſchaften“ auf Eine Linie mit den politifchen Vereinen 
ftellt, nicht vollig abſchaffen, weil diefe Gemeinden nod feine 
Gorporationsrechte bejäßen; aber er habe den Behörden auf's 
firengfte eingefchärft, die Ueberwachung nur auf das Nothwen⸗ 
digfte zu bejchränfen, „und insbejondere die Polizei «Beamten 
anzuweijen, daß fie die Auflöfung der Berfammlungen nicht 
verfügen dürfen.” Sodann tritt der Juſtizminiſter Simons 
auf. Er ſtammt befanntlih noch aus dem hochconfervativen 
Miniſterium Manteuffel und führte dort eine ziemlih fromme 
Sprache; jebt faßt er ſich fehr kurz, verfpricht eine geſetzliche 
Regelung der diffidentifhen Civileben*), und fommt dann auf 
ihr Verlangen, „den Eid als folhen zu Gunften der Dijjiden- 
ten aufzuheben und ihrer einfachen Verjiherung ja ja! nein, 
nein! unbedingten Glauben beizulegen.“ Der Minifter vergißt 
zu betonen, daß die petitionivende „Religionsgeſellſchaft“ an 
dem Namen „Gott“ in der Eidesfornel Anftoß nehme **); er 


*) Das Meligionspatent von 1817 geftattet die Civilehe wur für 
Diffidenten allein, nicht aber jür gemirchte Paare, Difitenten 
nämli und Landeakirchliche. Solche konnten werer die Firchliche 
Trauung, noch die Civilehe erreihen, fo daß alfo, wenn fie 
nicht in wilder Ehe leben wollten oder funnten, für den lans 
beefirchlichen Theil nichts übrig blieb, ale „um der Ehefchließung 
willen der Gonfeffien zu entfagen und damit vielleicht dem Ge⸗ 
wiffen harte Gewalt anzuthun“. Berliner Proteſtant. S.: 3. vom 
29. Januar 1859. 


Bekanntlich haben die „Grundrechte“ bie Eidesformel vergefchries 
ben: „So wahr mir OGott helfe”! Aber fchon 1852 erfannten die 
preußifchen Diffidenten ihre Unfähigfeit, „Gott“ zum Zeugen ans 
zurufen. Natürlich, weil es feinen foldhen gibt. Dieß brüdt die 
oben erwähnte Eingabe der Königsberger euphemiftifh aus: „Es 
wird unmöglich ſeyn, für bie gerichtlich ausgefchiebenen Diffivens 


.. 


— 
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fpricht nur feine fhüchternen Zweifel aus, ob die Berläugnung 
des Eides ein Grundſatz fei, den alle diffidentiihen Gemein- 
den fefthalten. Nach ihm erhebt ſich envlid der Hr. Cultus⸗ 
Minifter und damit gewinnt die Verhandlung wahrhaft dras 
matiſches Intereſſe. 


Hr. von Bethmann⸗-Hollweg hatte ſich feine Rede für 
dieſen Tag fichtlih fehr wohl einftudirt. Bel dem ruhigen 
Lefer macht fie den Eindruck der Eitelkeit und Eentimentalis 
tät; im lebendigen Vortrag vom 28. Februar aber rief fie 
mit ihren wohlvertheilten Schlagworten ein donnerndes Bravo 
nad) dem andern hervor. Fort mit allen polizeilihen Maßres 
geln „gegen harmloje reliyiofe Berfammlungen“ , fie wären 
„ein Armuthszeugniß, das die großen firchlichen Gemeinfchaften 
ſich ſelbſt außftellten” ; „das Chriftenthum hat durch freie Ueber— 
jeugung die Welt überwunden“; aud ferner nur „geiftige 
Waffen" — Hr. Eimfon jhwamm in Entzüden über dieſe 
„mufterhaften und ergreifenden Worte“ des Miniftere, ven 
Zuftand feiner Seele dabei könne er nur ald Erquickung be— 
zeichnen. Sonderbarerweife hat der Herr Cultusminifter im 
Herrenhaufe, wo er feine Phrafen gegen die Streide Stable 
vertheidigen mußte, weder fo fließend noch fo freifinnig gefpro- 
hen; er redete da eher wieder fromm, man erfannte den alten 
Pietiften wieder, wenigitens den Ausſchußmann der Evangelical- 
Alliance. Zudem nahm er im Herrenhaus feine liberalen Zu- 
fiherungen vom Abgeorbnetenhaufe fait fünmtlic wieder zurüd. 


Hier hatte er ſich mit dem Antrag auf baldigfte gefetliche 
Regelung der Diſſidenten⸗Sache vollig einverftanden erklärt; dort 
flimmte er für die Tagesordnung, weil „die Regierung in feiner 


ten eine neue dogmatiſche Cidesform zu finden, die der religiös 
fen Meberzeugung der Ginzelnen entſpräche, wie eine folche bei den 
Belennern einer Confeſſion wohl denkbar wäre” (S. 11). Vrgl. 
Commiſſions⸗Bericht d. Abg. 1858. Num. 100. ©. 32 ff. 
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Weiſe die geſetzliche Regelung ihres Berbältuiffes beabfichtige.“ 
Hier hatte er geſagt: die dijiidentiihen Gemeinden müßten ſich 
erft conjolidiren. aus ihrem Schwanken und der Unbeftimmtheit 
bezüglich der eigenen Fundamentalſätze herausfommen und da- 
durch die Bürgihaft ihrer Dauer gewähren, dann erft werde 
die durchgreifende geiegliche Regulirung, „vielleicht durch Er⸗ 
theilung von Corporationsrechten“ in Erwägung zu ziehen feyn. 
Dort erflärte nun er hinwieder: eine öffentliche gefegliche Aner⸗ 
fennung, indbefontere die Ertheilung von Corporationsrechten 
fei der Regierung nie in den Einn gekommen; „das hat fie 
nie gethan und wird es nicht thun.“ Freilich entgegnete Herr 
Stahl darauf mit vollem Rechte: „wenn die Diffidentengemein- 
haft als Religiondgefellichaft, der Dijfidentenprediger als Pres 
diger anerfannt wird, wenn der Religiondunterricht deſſelben 
al8 Aequivalent des öffentlich vorgefchriebenen Religionsunters 
richts anerfannt wird, fo ift das eben thatjächlich Die gefeßliche 
Anerkennung.” Im Abgeordnetenhaufe hatte der Hr. Miniſter 
ganz burfchifoß geäußert: „es kann der Full eintreten, daß bie 
zehn Gebote den Kindern vielleiht niemald vorgehalten wers 
den; indeſſen das fällt nicht auf unfern Kopf, ſondern aufden 
Kopf derer, die von Gottes und von Rechts wegen die Exziehs 
ung diefer Kinder zu leiten haben.” Im Herrenhaufe verfprad 
er jetzt die Fräftigfte Repreffion: „ganz gewiß, wenn ein fols 
cher Diffident die Kinder lehrt, daß fein Gott im Himmel fei, 
dag Todten, Etehlen, Huren recht fei, dann wird Die gegen- 
wärtige Etaatöregierung einfchreiten.“ Aber die Präventive, 
die Diffidentenfinder in den Unterricht der evangelifchen Geiſt⸗ 
lihen zu nöthigen: das, verfiherte er zweimal, führe gan 
fiher zum Hal Mortara (damals eben der Popanz des Tages) 
und zum — Scheiterhaufen *) ! ⸗ 


*) Stenogr. Bericht d. Abg. S. 274 ff. Sten. Ber. d. Herrenhauſes 
©. 249 ff. 254 ff. 
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Der Rundichauer ließ fih (Kreugeitung vom 6. April) 
erzählen: Hrn. von Bethmanns Linterhausreden würden in 
den Berfammlungen der „Freien“ verlefen, und dieſe zögen 
feohlodend den Schluß daraus, der preußifhe Eultusminifter 
fi nun einer der Jhrigen geworden. Breilih waren damals 
die Bethmann'ſchen Reden in der Oberhaus⸗Sitzung vom 
9. April, wo ſich übrigens außer ihm auch nit Eine Stimme 
zur Bertheidigung der Regierung erhob, noch nicht gehalten. 
Eeitdem mögen die „Freien“ nachrechnen, wie viel ihnen ims ' 
mer noch zu wünfchen bleibt troß ihrer faktifchen Anerkennung 
durch den Staat. 


Die Orthodoxen aber vermag wie billig auch diefe Adhfel- 
trägerei nicht zu teöften über den Abfall des ehemaligen Kir⸗ 
chentags » Präfidenten von den „vielen fchönen Bekenntniſſen 
eined langen Lebens." Selbſt die Männer der Evangelical- 
Alliance waren mit feinem Verfahren in Ehefachen fo wenig 
einverftanden wie mit der minifteriellen Auffaffung der Difft« 
denten-Srage. An der Spike des Kirchentags hatte Hr. Beth- 
manns Hollmeg noch im %. 1854 Die ftrengfte evangelifche 
Chegefeßgebung von den Regierungen verlangt, jet ald Mir 
nifter thut er felbft das Gegentheil. Im J. 1849 hatte er 
öffentlich aufgefordert, „auf Ausfcheidung deſſen, was den Keim 
des Verderbens in fich trägt, aus dem Berfaffungsgefeg hin» 
juarbeiten” ; jegt ging er in der Diffiventenfache aus Rüdfich- 
tem fubjeftiver Zwedmäßigfeit felbft no über den Art. 12 
hinaus, der aud ihm einft fo anftößig war. Was Wunder 
wenn ein ſolches Benehmen Schreden in den chriftliden Kreis 
fen verbreitete. „Uebler ift e8 wie vor zehn Jahren“, fugt ein 
Bericht über feine Bravorede; „jolhe Sätze klingen nun im 
Munde von Männern, die im chriftlichen Volke Jahre lang 
mit Verehrung genannt wurben jetzt zeigt ſich die Dimenfion 
der Irrthümer, weldhe 1848 auf beftimmte Kreiſe befchränft 
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ſchien, unendlich größer und tiefer; wir ſehen uns nicht ver, 
fondern rückgeſchritten; die Krankheit ift größer denu je“ *). 

Allerdings iſt e8, wie die Diſſidenten⸗Petitionen bemerfen, 
ein offenbarer Widerſpruch, einer Religionsgefellihaft einerfeits 
das Recht der Eriftenz einzuräumen und ihr andererfeitd durch 
das Verbot des Religiondunterrichts die nothwendige Bafıs 
zu entziehen. Nur Ein Beifpiel der mißlichen Berhältmifie, 
welche ſich da ergeben müflen! Die freie Gemeinde in Nord⸗ 
haufen hatte eine Religionsſchule errichtet, wo ihr Prediger 
Baltzer die Kinder „religios” unterrichtete; durch Refeript 
vom 9. Dec. 1853 wurde diefe Echule aufgelöst und fogar 
der Prediger felbft angehalten, für feine eigenen ſchulpflichtigen 
Kinder einen Religionslehrer kirchlicher Confeſſion zu beftellen. 
Das find freilih, wie der Gommifjionsberiht der Kammer 
vom 22. März 1858 äußerte, dem menfhlichen Gefühl wider 
ftrebende Zuftände. ’ 


Andererjeitö aber, bemerfte damals die Kommilfton, dürfe 
der Staat in feinem eigenen Intereſſe die Religiondlofigkeit 
nicht zum Cultus aud für die heranwachſende Jugend erheben 
laſſen; durch den Austritt diefer Difjiventen fei, wie das Res 
feript des Cultusminiſters vom 9. Dec. 1853 fage, nur feitges 
ſtellt, „von welcher Religion fie nit find, aber nit, daß 
und welde Religion fie haben.” Nun, warum bat denn aber 
jene Regierung ſich nicht darnach erfundigt, warum hat fie die 
Prüfung nicht angeftellt, und diefer ZwittersEriftenz ein Ende 
gemadht? Das mar der große Fehler auch des vorigen Mir 
nifteriums, feine Ja⸗ und Nein⸗Politik. Dadurch blieb nicht 
nur der fchreiende MWiderfpruch beftehen, fondern es entfland 
au eine höchſt ungleiche Behandlung je nad dem Ermeſſen 
der Bezirksbehörden, fo daß den Einen Gemeinden nicht nur 


*) Bengſtenberg's Evang. RK.» 3. vom 23. März 1859; vgl. die Ci⸗ 
tate aus der Kritif Hengflenberg's im Nörblinger „Kreimund“ vom 
2. und 9. Juni 1859. 
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der Religionsunterriht, fondern aud befondere Schulen ges 
ftattet wurden, während den andern biefe oder jener oder beis 
des frenge verboten war”). Kurz, man ſcheute au damals 
ſchon das Princip. 

Die jegige Regierung hat das Princip noch viel mehr 
geiheut. Sie hat daher auch den fchreienden Widerfprud nicht 
getilgt, fondern fie hat ihn nur an einen andern Drt verlegt: 
von den Gemeinden der Freien weg auf den eigenen Staat 
und in die eigene Landeskirche. Der Religionsunterricht der 
Diffidenten foll geftattet und als Aequivalent des öffentlich 
vorgefhriebenen Religionsunterrihts anerfannt werden, wenn 
er au den Atheismus lehrt. In England, in Belgien ıc. 
wäre das gar feine Trage gewefen; der Staat erzieht da nicht, 
kann alfo auch nicht in den haarfträubenden Fall kommen, 
eine ſolche Difpenfe mit feiner Autorität zu deden. Aber Preu⸗ 
Ben — das Mufterland aller Schulbureaukratie, die Heimath 
des geſetzlich etablirten Schulzwangs, der proteftantifche Kir⸗ 
henftaat, wo die Landesfürften Recht und Pfliht von ben 
Reformatoren herfchreiben, „den Glauben zu ſchirmen“, diefes 
Preußen fol einem Religionsunterriht Deffentlichfeitsrecht ver- 
leihen, der von Gott nichts weiß und anftatt der zehn Gebote 
Kants fategorifchen Imperativ feiert! Der Hr. Cultusminifter 
fegt zwar viel Vertrauen auf diefen Imperativ, doch kommt 
ihm fein eigener Schritt „bedenklich“ vor: 


„Es ergibt ſich daraus”, fagt er, „das fonderbare, faſt wi⸗ 
derfprechende Nefultat, daß, während der Staat darauf dringt 
und dafür forgt, daß die gefammte Iugend, alfo namentlich auch 
Die Jugend diefer Diffidenten« Gemeinden, Leſen, Echreiben und 
Meinen und was noch fonft zum lementar » linterricht gehört, 
auf daß forgfültigfte und befte erlernt, er den Religionsunterricht 
und die danıit fo nahe verfnüpfte Sittenlehre ganz ignorirt. Wels 


”*) Bitte der Königeberger ıc. ©. 2. 5. 27; GBommifflonsbericht d. 
Abg. 1858. Num. 100. ©, 13. 17 23. 26. 
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hen Unterricht die Kinder darin erhalten, darum befümmert er 
ih gar nicht, fo daß alfo der Fall eintreten Tann, daß die zchn 
Gebote, diele Sundamental-EAge jeder ſittlich bürgerlichen Ge- 
meinſchaft: du ſollſt nicht ftehlen, du folft nicht tödten, du ſollſt 
den Namen deines Gottes nicht mißbrauchen se. — bet vielen 
biefer Diffidenten» Gemeinden tft felbit das Bekenntniß des Ieben- 
digen perfönlichen Gottes fehr in Zweifel geftellt — den Kindern 
vielleicht niemals vorgehalten werden" *). 


So, fagt Hr. von Gerlach, ſpricht der Unterrichtsminiſter, 
der nach der beftehenden Verfaſſung einen fo ſcharfen Schul⸗ 
zwang ausübt, und den gefammten Unterricht bis in fo Heine 
Details hinein durch feine Referipte regelt und leitet, wie wohl 
noch nie weder ein Staat noch eine Kirche ed verfudt hat. 
„Böllige religiöfe Indifferenz verbunden mit einer Schulpoligei, 
Die allen Unterricht bis in die fleinften Details beftimmt und 
regiert, alfo der gefammte Inhalt des Unterrichts preisgegeben 
einer Staatögewalt, die als foldhe Feine ewige Wahrheit al& 
verpflichtende Norm anerfennt — das Endergebniß muß ein 
Gewiſſensdruck feyn, gegen welchen der härtefte Gewiffensprud, 
ber je im Namen des Glaubens an irgendeine objektive Wahrs 
heit geübt worden, Toleranz ift“ **). 


Mag der Hr. Präfident vorerft noch etwas fchwarz fes 
ben, fo ift dod der Flaffende Riß auf landeskirchlicher Seite 
um fo unmwiderfpredhliher. „Wer nur weiß“, fagt Hr. Heng⸗ 
ftenberg, „In welchem abhängigen Berhältniffe die evangelifche 
Kirche zu dem mit ihr zugleich aus der Reformation gebornen 
evangeliihen Staate fteht . . . ja daß der evangelifche Ober: 
firchenrath für die interna der Kirche Befehle des Regenten 
empfängt und die Confiftorien in ‘Preußen Fönigliche Behörden 
find; wer es weiß, daß die evangelifche Landeskirche, wie 
fampfbereit und fampffähig fie auch feyn möge, dennoch feine 


*) Gten. Ber. d. Abg. ©. 27°. 
**) Kreuzzeitung vom 6. April 1859. 
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defenfive oder offenfive Bewegung machen und fozufagen fein 
Gtied rühren darf ohne Erlaubniß und Befehl, oder ohne 
Rüge und Maßregel von Seite der königlichen, reſp. flaatli- 
hen Behörden: der wird aud willen, daß das ganz unvorbes 
reiteter Weife und ohne vorherige Auseinanderfegung zwifchen 
Etaat und Kirche proflamirte Ignoriren des Religionsunters 
richte, mit obligater Aufhebung aller Beichränfungen der Diffis 
denten im preußiihen Staate — mit der Preidgebung ber 
evangeliichen Landeskirche gleichbedeutend ift“ *). 


So hat fich denn ohne Zweifel der innere Widerſpruch 
gefteigert und verböfert. Das einzige Mittel, ihn zu beheben, 
haben, wie bereits bemerft, die Katholiken in beiven Häufern 
vorgefchlagen und dringend empfohlen. In den minifteriellen 
Kreifen war man, weit entfernt den Antrag zu würdigen, 
vielmehr fehr ungehalten darüber. „Die fatholifchen Abgeord⸗ 
neten” , fchrieb Einer in drohendem Zorne, „nahmen feinen 
Anftand, eine Definition deffen zu geben, was fie al8 eine 
Religlonsgeſellſchaft betrachteten, und wonach fie den Schuß 
der Verfaſſung bemeflen wiſſen wollten; fie thaten dieß pro⸗ 
teftantifhen (!) Gemeinden gegenüber, obwohl der evangeli« 
fhe Eultusminifter, in diefer ſchwierigen Materie offenbar der 
cömpetentere Richter, ſich nicht zu einem Urtheil berechtigt gehals 
ten Batte” **). Die paar Vertreter des kirchlichen Aufſchwungs 
im Proteftantismus fchloßen fih zwar warm und eifrig an, 
wie denn überhaupt die fogenannte Fatholifche Fraftion bereite 
den Dank diefer Richtung gewonnen hat ***). Aber es blieb 


*) Die „Broteftation*, Evang. 8.3. vom 2, April 1859. 
**) Allg. 3tg. vom 8. März 1859. 

””., So äußert ſich das Halle'fhhe Volksblatt (vom 27. April 1859) 7 
über die „guten Früchte” des gegenwärtigen Kampfes in Preußen: 
„Wir nennen nur ale Eine davon das Zufammenftehen Tirchlicher 
Katholiten mit den gläubigen Gvangelifchen, das allen Freunden 


wahrer Union zu einer rechten Herzſtaͤrkung gereihen muß, und 
ZLIV. 4x 
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für fie doch immer ein Vorwurf, warum denn audy die ve 
tige Regierung von dieſem Princip nit Gebrauch gemadt 
habe. Die Gründe einer folhen alljieitigen Scheu, dem Diſſi⸗ 
dententhbum offen und gerade auf den Leib zu gehen, Baben 
wir fofort näher zu beleuchten. 

Iſt das wirflih „Religion“, was fih da für Religion 
ausgibt? fo hätte fhon das Miniiterium Raumer fragen und 
darnach verfahren follen. Anſtatt deiien hat man audy bier 
Heinlihe Mittel und ſchwächliche Auswege gefucht, fo daß jegt 
nicht nur Reichenfperger, fondern aud Dr. Stahl gegen jme 
Polizeis Duälereien und das abfcheulihe Aushungerungsiyitem, 
welche gegen die Difjidenten beliebt worden waren, an ber 
Spige ihrer Reden energiſch proteftirten, letzterer freilich mit 
dem vertufchenden Beilag: diefelben feien von „Unterbehörben“ 
ausgegangen *). Am 29. September 1851 aber war vom 
Minifterium des Innern ein Cirkular ergangen: die freien 
Gemeinden feien nicht fowohl Religionsgefellfchaften. ald viel 
mehr politifche, den Umſturz der bürgerlihen und ſocialen 
Ordnung fördernde Vereine. Warum hat das Cirkular nit 
einfach gefagt: was fie für Religion ausgeben, ift die triviale 
Mhilofophie des Atheismus? Das wäre der Anfang einer That 
gewefen; anftatt defien folgten jeßt Proceduren, welche faum 
einen andern Namen haben ald den polizeiliher und juridis 
fher Chifanen. 


Diejenigen Gemeinden der „Freien“, weldhe im J. 1848 
vom Staate eine „Eonceffion“ erlangt hatten, fahen dieſelbe 
nun zurüdgezogen, und fie fehrten als bloße „religiöfe* Ver⸗ 
eine unter dad Regime des Vereinsgeſetzes vom 11. Mär 


das nicht bloß in allen Kirchenfragen der Neuen Aera bereite bie 
Regel geworben, fondern fi aud darüber hinaus in Fragen wahr: 
baft confervativer Interefien vielfach gezeigt hat.“ 

°) ©ten. Ber. d. Abg. ©. 275, d. Herrenh. ©. 217. 
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1850 zurüd. Nicht alfo ald wenn dieſes Geſetz den freien 
Gemeinden geradeaus die Cigenfchaft der „Religion“ abger 
prochen hätte; aber es nimmt von fih nur diejenigen „kirch⸗ 
lichen und religiöfen Vereine” aus, welche „Corporationsrechte 
haben“. Dieß war bei den freien nicht der Balz; alfo unters 
lagen fie dem $. 8, der allen Vereinen, „welche politifche Ges 
genftände in ihren Verſammlungen zu erörtern bezweden”, 
die Zulaffung von Brauen, Schülern und Lehrlingen verbietet. 
Ebenfo dem $. 16, wornach eine von der Polizei verfügte 
Schließung des Vereins durch den Spruch des Richters defi- 
aitio wird. Nimmt man dazu, daß einem Vereine natürlich 
feine geiftlichen Amtshandlungen zuitehen fonnen, fo hat man 
He Duelle jener leivigen Difjiventen » Procefle, in Folge wel« 
Ser . DB. Uhlih in Magdeburg in Einem Jahre nicht weni⸗ 
ger als dreißigmal vor Gericht fland. „Politiſche Erörteruns 
gen" fanden ſich bei einer fulhen Verſammlung natürli 
kiht, welche zum vorhinein größtentheild aus den rabiateften 
Radifalen zufammengejegt war. Sofort ging dann die Hebe 
an: man drang in die Privatcirkel ein, jagte an öffentlichen 
Blägen die Freien, welche fih an denfelben Tiſch festen, aus- 
Anander; die Prediger auf Amtsreifen faßte man an den 
Bahnhöfen ab und fchubte fie zurück; fo namentlih Hrn. Uh— 
ih, der im 3. 1848 feine Bilialen mit Eifenbahn-Breifarten 
beiucht Hatte. Zum großen Scandal fpradhen zwar die Ges 
tihte anderer Orte die Gemeinden von der Anklage politifcher 
Umtriebe frei. Aber die Polizei wußte ſich immer zu helfen. 
Bald feste fie den Verein auf die Straße, indem fie fein Ver⸗ 
ſammlungslokal wegen Feuchtigkeit für geſundheitsgefährlich 
eflärtes bald brachte fie ihn um jeden Namen, indem fie 
+ B. in Königsberg nadeinander die Benennung „evange- 
liſch“ „hriftlih” und „Gemeinde“ verbot. Wie ſodann unter 
ſolchen Umftänden auf die Einzelnen eingewirft wurde, verfteht 
fh von ſelbſt. Kurz, wenn die Polizei eine derartige Bewe⸗ 
gung zu unterdrüden vermöchte, fo wären die freien Gemein- 
45° 
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den ficherlich vollig unterlegen und vom preußiſchen Boden 
verſchwunden *). 

Was war es nun aber, das fie aufrecht erhielt, den 
Etaat hingegen, fei e8 den „evangelifhen“ ober den „prote- 
ftantifchen” hinderte, furzweg zu erflären: dieß ift feine Reli⸗ 
gion. Es war bei den Einen das Bewußtfeyn proteftantiiher 
Legitimität und das Recht der hiſtoriſchen Entwidlung in der 
Landeskirche; bei dem andern das belaftete Gewiſſen und ber 
Druck des proteftantijchen Principe. „Die Kirchenbehörben ges 
langten freilih bald genug zu der Leberzeugung, daß die 
neuen ©emeinden nicht mehr auf dem Boden des Chriften- 
thums oder der Religion überhaupt ftünden. Aber worauf 
follte diefer Staat feine richterlihe Cognition fügen, während 
ihm bei jedem Verſuche der ſchwere Einwand entgegentrat: 
jenes kirchliche Ermeſſen fei jedenfall nur eine fubjeftive Ans 
fiht; denn „der Proteftantismüs kennt überhaupt Feine Form, 
um objektiv feftzuftellen, welde Sefte auf dem Boden des 
Chriſtenthums fteht und welche nicht” **). 


Allerdings darf man nicht vergeffen, daß die Gründer 
der freien Gemeinden nicht freiwillig aus der Landeskirche 
auögetreten und eine Sekte gebildet, fondern durch eine Reihe 
künſtlicher Maßregeln und mit Verfpredhen der Duldung Bin 
ausgedrängt wurden. Die fogenannten Lichtfreunde fträubs 
ten ſich anfangs auf's entfchiedenfte dagegen in dem guten 


*) In drei uns vorliegenden Befchwerteichriften: „Der Proceß der 
freien Gemeinde In Magdeburg, herausgegeben von Uhlich. Mags 
deburg 1856” (S. 4. 7. 9. 12. 18. 20. 40. 52. 63. 70); „Diffis 
dentiſche Denffchrift von Uhlich in Magdeburg. Gotha 1859" (©. 
6.8. ff. 11.13 ff. 15 ff. 17 ff.); „Bitte der Königeberger Diffie 
denten⸗Gemeinde an das Haus der Abgeordneten vom 24. Januar 
1859“ (©. 6 ff. 12. 19. 20 ff. 28. 32) — find diefe Griittenheis 
ten mit einer folgen Ruhe auseinandergefeßt, welde nur das 
Märtyrers Bewußtfeyn erfahrenen Unrechte gibt. 

”®) Leipziger „Grenzboten“ vom 1. San. 1859. ©. 7. 
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Glauben, als Bernunftchriften der evangelifhen Gemeinſchaft 
fo gut anzugehoren wie die große Mafle, ja das eigent- 
liche Salz derfelben zu bilden *). Bis zum Cintritte der 
allgemeinen Reaktion war auch Alles darnach angethan, fie 
in diefem Glauben zu erhalten. Sie waren offenbar ges 
tragen von der Gemeinde. Man bevdenfe nur: daß in der 
Berliner Rationalverfammlung von 1848 unter den acht Mits 
gliedern der „kirchlichen Commiſſion“ die vier Difiidenten« 
Prediger Scholl, Schoͤne, Baltzer, Uhlih faßen und nod 
mehrere Mitglieder der Verſammlung waren. Allenthalben 
wurden ihnen Kirchen und Rathhäufer zum Gottespienft, fos 
wie Beiträge zu den ultusfoften von den Magiftraten bes 
willig. Es bedurfte nachher minifterieller Verbote, um biefe 
Unterftügungen aufhören zu machen. Vollends hatte der „deutich“ 
fatholiihe* Zweig der Bewegung „das alte proteitantifhe Bes 
wußtfeyn mit wenigen Ausnahmen” mit fi) fortgeriffen, wie 
Hr. Uhlich ganz richtig bemerft. „Die deutfchefatholifchen Ge⸗ 
meinden entitanden unter der entſchiedenen Beiftimmung ber 
proteftantifhen Bevölferung: Alles, Geiftlichfeit, Magiftrate, 


e) A. a. O. — „Die Gemeinde“, fagt Hr. Uhlich („Der Proceß“ ac. 
S. 3), „wur von jener freien Bewegung In der proteftantiich:deutfchen 
Kirche aregegangen, welche feit fünfzig Jahren unter dem Namen 
Rationalismus befanut ift, und einft auf vielen Ranzeln fand und 
in vielen Eonftitorien faß, 4. B. in Magdeburg“. Die Köntasberger 
(„Bitte“ 30. ©. 31) erflären gar, daß fie nichts weiter feien ale 
die alten Quatenus-Befenner. „Die Gemeinde fchließt fidy der feit 
Spener in der evangelifhen Kirche wohlberechtigten Grflärung an, 
nach welcher fie mit den Befeuntniffen der Reformation nur Ins 
foferne übereinftimmen will, als in ihnen die Lehre des Cvange⸗ 
liums ihren Ausdrud gefunden bat.” Zu einer Prüfung ihres 
Glaubens aber hält fie Niemand für befugt, wie ja auch Dr. Jos 
na6, der Pretiger der Landesfirche, In der Kammer (Sten. Ber. 
©. 280) gefagt hat: „Im Intereffe des chriftlihen Glaubens iſt 
es erforderlich, daß Feder mit feinem Urtheile frei bleibe gerade 
in dem, was ihm Religion iſt“. 
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Etaatöbeamte beeiferten fi, ihnen bebülflih zu feygn“. So 
wurde das Difjidententhum förmlich, um mit Reichenfperger zu 
reden, in's Wachsthum hineingehätf—helt, weil man daran 
eine Waffe gegen Rom zu gewinnen hoffte. ine eigentliche 
Oppofition der Landeskirche herrſchte damals kaum; es ſchien 
eben Alles lichtfreundlich geworden; „das folgte“, ſagt Hr. 
Uhlich, „aus der alten Vermiſchung der proteſtantiſchen 
Kirchen mit den Staatsregierungen”. „Wer vor wenigen 
Zahren“, bemerkte der Rundjchauer 1853, wo die Regierung 
die ertheilten Conceſſionen bereit wieder eingezogen hatte, 
„den bis zur Verrücktheit jchwärmerifhen Ronges und Uhlich⸗ 
Enthufiasmus mit angefehen bat, und nun die abjolute 
Gleichgültigkeit beobachtet, mit welcher eben jene Schwärmer 
die Götzenbilder umftürzen fehen, bie fie damals jo raſend 
verehrten — muß der nicht annehmen, daß aus dem joliden 
Deutfchen ein franzöfiiher Windbeutel geworden ift“ *) ! 


So haben denn die preußifhen Diffidenten ein gewiſſes 
Recht mit ihrer mannhaften Weberzeugungstreue, mit ihrem 
Befennermuthe zu prunfen. „Wie man auch über unfere Bors 
ftellungen und Perſonen denfe”, fagt Hr. Uhlich, „diefe Aus 
dauer in einer Sade, die gar feine materiellen Vortheile ge« 
währt, diefe Treue gegen Ideen in einer allgemein de Ma⸗ 
terialismus geziehenen Zeit, fie follte doch wohl einige Aners 
fennung von Seite derer verdienen, die fi an der ausdauerns 
den Treue erbauen, welche in ihren heiligen Büchern berichtet 
wird“. Nicht fie feien Indifferentiften, fondern ihre ganze 
Stellung fei der ausgefprochenfte Gegenfag des Indifferentis⸗ 
mus. So erflären die im Llebrigen entſchieden pantheiftifchen 
und atheiftifhen „Grundſätze“ der freien Gemeinde zu Nord⸗ 
haufen: „die Gleichgültigkeit unferer Zeit in religiöfer Hin- 
ſicht if eine geiftige Stumpfheit und Unfenntniß; fie if die 
wahre Irreligiofität, die wir befämpfen, wo wir Fönnen“. 


*) Bol. Uhlich's Denkſchrift S. 3 — 6. 
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Wie fie nicht die Indifferentiften feien, fo feien fie auch nicht 
bie Heuchler, fondern jene feien die Heuchler, welche ihre Un- 
firchlichkeit theilten, und doch nicht mit den kirchlichen Ceremo⸗ 
sien zu brechen wagten. „Unfere Richtung”, fagen fie, „ift 
in den gebildeten Klafien allgemein verbreitet, namentlih an 
den Univerfitäten, dennoch zählen unfere Gemeinden faft nur 
Gewerbsleute und nicderes Volk“. Der Prinzs Regent hat 
von der „Heuchelei“ gefprochen, welche die Orthoborie im 
Befolge habe; in den freien Gemeinden ſpricht man von ber 
„Heuchelei”, welche das landesfirchlihe Lichtfreundthum er⸗ 
eugt ®). 

Wie fie felber fagen, haben dieſe Freien jeden Glauben 
abgeworfen mit Ausnahme des einzigen an ihre proteftantifche 
tegitimität. Der Rongeanismus allerdings habe nur aus dem 
Bruch mit feiner alten Kirche hervorgehen fünnen; ganz anders 
aber die freien Gemeinden aus dem Proteſtantismus. „Sie 
fad naturgemäß aus der proteftantifchen Kirche felbft erwach⸗ 
in, fle find ein ächtes, kein wildes Reis an dieſem ſchönen 
deutſchen Baum; Rupp in Königsberg, wir in Köthen, wir 
tbaten weiter nichtö als unſere proteftantifhe Pflicht, als wir 
gegen die Anjprüche des Kirchenregiments, den Geift durch 
die Satzung zu binden, proteitirten; wir waren Die bered)- 
figten PBroteftanten, unfere Gemeinfhaft war die Befennt- 
nißlirche, dagegegen was fie nachdrücklich „„die Kirche““ nann⸗ 
in, das war ein Stück unproteſtantiſchen katholiſchen Weſens 
geworden” **). 


Man vergleiche mit dieſem Princip einmal den Prote⸗ 


*) Denkſchrift ꝛc. S. 12. 28; Bericht ꝛc. ©. 67; Dr. A. Ree: über 
Gewifiensireiheit. Hamburg 1859. ©. 10 fi. 

”) Dentfchrift ꝛ2c. S. 20 ff. — „Wenn ih im Großherzogthum 
Sachfen: Weimar Geillicher gewefen wäre, fo wäre ih es heute 
noch“, fagte Uhlich jüngft in Apolda. Kreuzzeitung vom 26. Aus 
guſt 1859. 
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ftantismus, welden Hr. Schenfel jegt wieder predigt, berfelbe 
Mann, der jüngft einen preußifhen Ruf von Heidelberg nad 
Bonn abgewiefen hat; oder die NReligionsfreiheit, weldhe Hr. 
Kraufe in der Berliner Proteftantifhen Kirchenzeitung lehrt*)! 
Freilich find dieſe landeskirchlichen Herren noch nicht durch ten 
berüchtigten Kampf hindurchgegangen, in dem der Müllermei: 
fer, Babrifbefiger und Gemeindeprediger Sachſe dem alten 
Uhlich feine Phrafe „Gott, Tugend und Unfterblichfeit” ab» 
gewohnte. Noch fprechen fie nicht fo klar wie biefer: „pie 
Religion ift eine Denfthätigfeit wie eine andere, die Religion 
muß menfhlih werden, nachdem fie folange übermenſchlich bat 
feyn wollen, fie ift auch nicht mehr ald etwas Menfchliches, 
was Jeder in feinem Herzen trägt: daß wir jede anerjogene 
religiöfe Vorftellung abftreiften, daß uns die Bibel zum menſch-⸗ 
lihen Buch, Jeſus zum menfhlihen Lehrer, Gott zu dem 
Allleben (Kraft und Etoff) wurde: diefe Gedanken nennen 
wir ehrlich unfere Religion" **. So fprechen die Ritter Dem 
proteftantiichen Principe innerhalb der Landeskirche allerdingen 
noch nicht. Aber die Verfchiedenheit ift doch nur quantitativ — 
nicht qualitativ! 

Man fühlt wohl, wohin eine Prüfung und die Anwen— 
dung eined Kriteriumd der Religion bier führen müßte T— 
der That fcheint es fich jebt eher um eine Verdrängung de— 
orthodoren Elemente aus der Landeskirche zu handeln, ald ve 
fichtfreundlihen. Und wenn dieß einmal gefchehen wäre, mu 
weiß, ob dann nicht auf der Almende des zügellofen Subje — 
tivismus eine Wiedervereinigung der Getrennten möglid wi” 
und die Freien von einer neuen Generalfynode mit offne— 
Armen aufgenommen würden? Vielleicht könnte fi auf diem 


*») 8.3. Darmfl. 8.3. vom 2. Juli 1859 und Berliner Proteftan 
8.3. vom 8. Jan. 1859. 
ee) Denkichrift sc. S. 25 ff.; Procep ıc. ©. 4. 10. 57. 
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ſem Wege am füglichiten die befannte Bifion des Hrn. Ger 
vinus verwirflihen: daß aus der Vereinigung ded Rongen- 
nismus mit den freien Gemeinden die „Eine deutfche Ratlo⸗ 
nalkirche“ hervorgehen werde. 


Vorerſt bat die preußiſche Regierung ihre verföhnfichen 
Zufagen pünftlid vollzogen. Hr. von Bethmann-Hollmeg hat 
dem Oberfirchenrath ſchon am 19. April die Freigebung des 
Diffidenten ? Religionsunterrichts angezeigt; über die Ausfüh- 
rung im Ginzelnen verhandelt legterer mit den Eonfiftorien®), 
die Regierung mit den Behörden **); wie die ſchweren An- 
fände fich löfen werden, fteht dahin. Inzwiſchen hat der Mi⸗ 
nifter ded Innern der Polizei jede Beläftigung der „harmlos 
fen” Diffidenten-Berfaminlungen ftrenge verboten, läßt fie auch 
ruhig ihren allgemeinen „Bund“ unter einander organifiren. 
Dagegen hat er unter demfelben 19. April ein Reſcript erlaf 
fen, welches den Beanten die Theilnahme an den neugebil 
beten confervativen Vereinen unterjagt, fie polizellich zu über: 
wachen und ihre Verbindung untereinander zu verhindern ges 
bietet. Bald darauf wurde die SefuitensMiffton in Thorn 
verboten, und eine Berfammlung der ortbodoren Kirchenpa⸗ 


*) Da ter Brlaß des Oberfirchenrathbe an die Confiſtorien die Auf⸗ 
ferderung ftellt, über die einzelnen Faͤlle fih zu erklären, ob bie 
Zulaffung von Diffidentens Kindern in öffentlichen Schulen zu bifligen 
fei oder nickt: fo entfland alebald großer Rumor gegen dieſe 
„meralifche Tortur des proteſtantiſchen Papſts in Preußen”. Ber: 
liner Brotiftant. 8.:3. vom 10. Set. 1859. 

**) Kür die Kinder der Diſſidenten fell nämlich die Behörde die „Ent⸗ 
laffungereife“ überwaden; aber wie foll fie das machen? Gutwer 
der muß fie auf ein Urtheil über den freinemeindlichen Lehrin⸗ 
halt eingehen, wozu der Minifer ſelbſt den Staat wieberbolt für 
incompetent erflärt hat, oder man muß diefen Kindern dus Vors 
recht einräumen, über ihre „fittliche Reife“ nicht geprüit zu wers 
den. Kreuzzeitung den 9. Sept. 1859. 
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trone zu Gnadau unter Polizeiaufſicht geftellt*). Am 20. Juli 
it aud das Verbot des Golleftirend bei den Gottesdienſten 
der Freien aufgehoben, und zugleich die Berechtigung ihrer 
Prediger zum Neligiondunterricht der Augend neuerdings ein- 
geichärft worden. Nur vom Kriegsminifter fam ein Mißton, 
indem er das von dem Magdeburger Commandanten an die 
Soldaten erlaffene Verbot der Theilnahme an den Bereinen 
der Freien beftätigte. Dieje hoffen Dagegen ein anderes Vers 
bot wieder aufgehoben zu fehen, wornach die Magiftrate ihnen 
feine Kirchen mehr zur Benüßung oder Mitbenügung über« 
lajien durften. Ihre Eingaben finden geneigted Gehör; man 
ftellt ihnen fogar, zwar fein Geſetz über Corporationsrechte, 
aber doch die Rechte der juriftiihen ‘Berjon in einzelnen Füls 
len in Ausficht **). 


Unter diefen Umſtänden vegen ſich die Todtengebeine. 
Manche der difjidentifchen Vereine waren auch ohne polizels 
lihe Verfolgung eingefhlafen; fie wachen nun wieder auf. 
Selbft neue bilden ſich nicht nur in Preußen, fondern aud 
im Eüden, 3. B. zu Biberach. Uhlich ift zum drittenmale in 
Blüthe, gibt Oaftrollen da und dort. „Man funnte fich ſchier 
wie im Traume in die fchönften 40ger Jahre zurüdverfegt 
meinen; es ift eben der veränderte Wind, der in der Luft 
liegt“ ***). Die oftpreußifchen Gemeinden haben eine Brovincials 
Eynode gehalten. Im Königreih Sachſen haben die Rongea- 
ner, in Folge des preußifchen Beifpield, ftaatliche Anerfennung 
erlangt. Doc hat die ſächſiſche Regierung die beabfichtigte 
Abhaltung des Diffiventen-Eoncils in Leipzig wegen des Aer— 





_— — 


+), „Sind ja jegt wohl Rräfte überſchüſſig, die fonft für tie harınlos 
fen Breigemeindler verwendet wurden“: fagt das Halle'ſche Volks⸗ 
blatt vom 4. Juni 1859, val. 13. Juli 1859. 
**) Derliner Broteflant. R.3. vom 13. Auguft und 28. Mai 1859. 
***) Halle'ſches Volksblatt vom 9. April 1859. 


Die Neue Aera In Breufen. 643 


gerniffes für die Chriftenleute verboten. So hat denn das 
Concil am 16. und 17. Juni zu Gotha getayt, und dafelbft 
einen „reireligiofen Bund“ geſchloſſen. Mit dieſem 
Bunde haben aud die Rongeaner ihre im J. 1850 verhins 
derte Einigung endlich bewerfitelligt. Zugleich wurde beftimmit, 
daß die Reformjuden jelbitveriiindlich in dem Bunde willfoms 
men feien, weßhalb er auch nicht bloß „freichriftlih”, ſondern 
„freireligios“ heiße. Der Bund hat ein Präſidium aus fünf 
Mitgliedern, worunter vier Preußen. Freilich liegen aus den 
etwa hundert freien Gemeinden, welde von den dreihundert 
des Jahres 1850 noch übrig waren, mehr als fechezig in 
Preußen *). Dennody iſt immerhin das preußifche Uebergewicht 
im freireligiofen Bundes s Direftoriun auffallend — der erfte 
Hegemonie » ®edanfe, welcher jich verwirklicht hat. 


Unter der vorigen Regierung war die „Deutlich -evangelis 
The Geſammtkirche“ des confefiionellen Aufſchwungs officiojes 
Ideal; jegt ift weder von ihr, noch vom Kirchentage mehr die 
Mede. Dagegen wird jeht der „freireligiöfe Bund” feine Fors 
Derungen ftellen, vor Allem an Hrn. von Bethmann » Holls 
weg, daß er fi nicht wieder vom SHerrenhaufe einfhüchtern 
Laſſen folle! 


*) Halle'ſches Volfeblatt vom 2. Auli 1859. 
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Die neueſten Bewegungen im europäiſchen 
Staateniyftem, ihre Bedeutung und ihre 
Folgen. 


v1. 


Die Stellung der Greßmächte. — Die bewafrnete Bermittelung. 


Ohne befondere ftrategifche Erörterung fagt ung die Ges 
ſchichte, daß in den Kriegen unierer Zeit die Tranzofen dann 
erft im ſüdlichen Deutſchland vordringen und fih an der Do« 
nau behaupten Fonnten, wenn fie in Italien die Etfch übers 
fhritten hatten. Wer Sranfreih nur einigermaßen fennt, ber 
weiß, daß die Erwerbung der Rheingrenze ein unveränderlis 
her Gedanfe der franzöfiihen Politik if, und daß man diefen 
Gedanfen mit allen Mitteln hegt und verbreitet. Daß nun 
der Krieg in Italien eine ernfte Vorbereitung zum Sriege am 
Rhein fei, das wußten vielleicht am beften diejenigen, welde 
bemüht waren, das BVBerfprechen 2. Napoleons, feine Erobes 
zungen machen zu wollen, bei den Deutfchen als Bürgfchaft 
ihrer Sicherheit geltend zu machen. 2. Napoleon wird bie 
Iinfen Rheinlande angreifen, wie er die Lombardei angegriffen 
hat — aufgefhoben ift nicht aufgehoben. Im Beſitz dieſer 
Lande wird Frankreichs Uebergewicht einen ſolchen Drud auf 


/ 
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unfer Vaterland ausüben, daß die deutſchen Fürften feine Bas 
fallen und wir in allen Beziehungen von den Franzoſen ab» 
hängig werden. Iſt aber Deutfchland in ſolches Verhältniß 
gebracht, fo Fann Niemand mehr dem franzöfiichen Ueberge⸗ 
wicht auf dem Feſtlande widerftchen. 


Die Vergewaltigung hatte begonnen. Die Abficht der 
franzöſiſchen Richtung war feftgeftellt; das Recht der Nothwehr 
war eingetreten, und in biefem Falle find, nad allgemeinen 
unbeftrittenen Grundfägen des Völkerrechts, die Mächte ber 
rechtigt, dem Bedrohten Beiftand zu leiften. War auch bie 
Gefahr nicht ſchon unmittelbar eingetreten, fo waren bennod 
alle Sicherheitsmittel erlaubt; „gegen drohende oder bereits 
angefangene Vergewaltigung Anderer tritt das Recht der Noth⸗ 
wehr bis zur völligen Abwendung der Gefahr in Kraft, und 
jeder Dritte ift berechtigt, dazu Beiftand zu leiften, wenn ber 
Bedrohte ihn nicht von ſich weiſet“. Bevorjtehende oder ſchon 
eintretende Aenderungen ded momentanen Gleichgewichts, 
weldhe den Staaten möglicher Weife Gefahr bringen, geben 
diefen allerdings noch nicht ein Recht zum thatjächlihen Wis 
derftand; „beruht die Veränderung auf bereit vorhande⸗ 
nen rechtmäßigen Titeln, fo wird jeder Widerftand in ber 
Regel unrechtmäßig feyn; außerdem kann aber die Präventivs 
Politik ihre ganze Thätigkeit zur Vertheidigung des Bevorſte⸗ 
henden entwideln; deutlich erkennbare Beftrebungen einer 
Macht zu einer Univerfalherrfhaft verfegen unbedenklich älle 
übrigen in den Fall eines Nothſtandes“ *). 


Den Mächten war nicht nur von dem allgemeinen Wöls 
kerrecht ein entſchiedenes Handeln geftattet, fondern fie waren 
dur befondere feierliche Afte dazu verpflichtet. Wollten fie 
ihr Recht gebrauden und ihre DVerpflihtung erfüllen, fo 
mußten fie gemeinfhaftlih dem Rechtsbruch einen Fräftigen 





— DÛz i— 


) Beffter, das europaͤiſche Voͤllerrecht $. 30. 
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Miderftand entgegenfegen. Mit richtigem Sinne haben die 
Franzoſen eine Goalition befürdtet; die Drohung einer folden 
hätte den Ehrgeiz des Selbftherrfchers in feine Schranfen ge- 
wiefen, und er hätte nicht eine Gefahr herausgefordert, wel- 
her er fiherlid unterlegen wäre *). 


Für 8. Napoleon war der Gedanfe einer Bonferenz zur 
Sntfheidung der „italienifhen Frage” wohl vecht lächerlich ge- 
wefen, denn fein Entihluß war gefaßt. Er wollte und mußte 
den Krieg haben, aber er widerjegte ſich keineswegs dem dis 
plomatifhen Blendwerf, welches ihm Zeit gab, feine Truppen 
noch vor Beginn der Feindfeligfeiten nad) Italien zu bringen. 
Menn die Mächte, man nannte fie fpäter die neutralen, 
fehr gut wußten, daß der Kaifer von Defterreih ihrem Spruche 
fi) nicht unterwerfen, oder wenn man lieber will, ihre Vor⸗ 
fhläge nicht annehmen fonnte, fo mußten fie eben fo gut wife 
fen, daß der franzöfifhe Eelbftheirfher eine billige Ausgleir 
hung nicht wollte, und ihre politifhen Agenten mußten den 
Kabineten gefchrieben haben, daß man in Frankreich die Krieges 
Rüftungen in großem Mapftabe betreibe. Der Kaifer von 
Defterreih war in den Stand gerechter Nothwehr ges 
fest; wollten fie ihn abſichtlich hindern, die ftrategifihen Vor⸗ 
theile zu benügen, welche die Lage des Augenblids ihm gab? 
Wahrlich die Geſchichte wird nicht anderd als die Gegenwart 
richten, aber wie dieſe wird fie fragen, warum denn eigentlich 
Defterreih in feinem Ultimatum dem König von Eardinien 
die unnöthige Friſt geftellt, warum es um der lächerlichen 
englifhen Vorfchläge willen die Eröffnung des Krieges ver- 
[hoben und dadurd) die foftbaren Tage verloren hat, melde 
die Franzoſen benügten, um den Uebergaug über die Alpen 
und die Ausſchiffung in Genua zu vollbringen. 


*) Der Berfaffer hat Briefe aus Sranfreich erhalten und andere ger 
fehen, welche dieſe Furcht ganz offen ausſprachen, und biefe Briefe 
find von Leuten fehr verfchiedener Meinung geſchrleben. 
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Man kann e& begreifen, daß der preußifchen Zögerungs- 

Politik der endliche Entſchluß der Defterreicher fehr unangenehm 
war, und daß der Unmuth in :Proteftationen ſich Luft machte; 
wenn aber der Minifter einer andern Großmacht die öfterreis 
chiſche Kriegserflärung und den verfpäteten Uebergang über 
ven Teſſin für verbregerifhe Handlungen erflärte, fo 
liegt darin eine Verkommenheit des Rechtsgefühles, welche die 
Thorheit an die Etelle des gejunden Menjchenverftandes fept. 
Wenn einmal das Rechtsgefühl fo fehr gefunfen, wenn bie 
erhaltenden Prineipien aufgegeben und bie fittlidhen Grundlas 
gen erjchüttert find, dann entfcheiden die Erfolge und nur die 
Erfolge. In Oberitalien fänpfte der Napvleonide für die 
Durchführung feiner Plane und darum für fein Beftehen, der 
Habsburger focht für feine Mactitellung und für die Zus 
kunft feines Reiches; die Revolution fand gegen das Necht, 
und leider hat Defterreich in dieſem Kampfe fih den Eieg' 
nicht gelichert. 


Das Mißgeſchick der öfterreihifhen Waffen hat der ver« 
derblihen Politif eine größere Stärke gegeben, und deßhalb 
freute man fidy darüber an der Newa und an der Themfe. 
Der Czar ftellte Truppen auf, um Deutichland zu einer fau⸗ 
len Neutralität zu zwingen; die Kabinete von Petersburg, 
von London und Paris madhten und Deutfche mit dem wahs 
ven Charakter des Bundes befannt, und beglüdten uns mit 
einer Auslegung der Bundesgefege. Defterreich follte nyn ein« 
mal aus Stalien vertrieben werden. Die Engländer waren 
wegen der Beziehungen zwifchen den beiden europäifchen Selbfts 
herrſchern in Unruhe; fie wußten, Daß eine engere Berbin« 
tung Beider ihren Intereffen Gefahr brädte, aber fie berus 
digten ſich ſogleich, als John Ruſſel entdeckt hatte, daß bie 
Verbindung jegt noch eine formlofe fei. In England hatte 
man einen gewiffen Sanatismus für das Syſtem der Neutra⸗ 
lität hervorgerufen, aber dennoch waren die Engländer gar 
ſehr wegen der dunfeln Plane des franzöfiigen Selbſtherr⸗ 
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ſchers beforgt; und ungeadhtet ihrer ftrengen Neutralität bes 
fürchteten fie eine Unternehmung gegen ihre Küften. Eie rüſte⸗ 
ten zur Vertbeidigung gegen ſolche Unternehmung ihres Freun- 
des in Paris, und dod wollten fie die einzige Macht ſchwaͤ⸗ 
hen, welche gegen denjenigen fämpfte, der fie gefährdete. 
England, das mächtige ſtolze England hatte das Vertrauen 
auf fih felber verloren, und darum war es zu der troftlofen 
Politik ver Schwäche herabgefommen. 


Preußen war allerdings in anderer Tage. Unmitielbarer 
Nachbar von Frankreich, von diefem nicht durch die See und 
nicht durch andere natürliche Hindernifie getrennt, hatte es 
auch ein unmittelbared Interefje, der Machtvergrößerung des 
Napoleoniden entgegenzutreten. Daß ein Theil der deutſchen 
Lande jenſeits des Rheines von ihrem Gebiet abgeriffen wurde, 
das ift der Hauptgrund des Ingrimms, welchen die Sranzofen 
gegen die Verträge von 1814 und 1815 und gegen Alles bes 
gen, was mit denfelben zufjammenhängt oder daraus hervor 
geht. Das Verlangen der Wicdererlangung diefer Lande liegt 
tief in der Nation; es mag wohl einmal gegen den Schwin« 
del der materiellen Intereſſen zurüdtreten, aber es kann in 
jedem Augenblid aufgeftachelt und benügt werben, um einen 
Krieg gegen Deutfchland zur nationalen Sache zu maden. 
So ift Preußen immer und ohne Unterlaß bevroht. Preußen 
it aber eine Fleine Großmacht, es hat bisher viele Künfte 
verwenden müflen, um feine Stellung als eine folde zu behaup⸗ 
ten. Waren nun folche künſtlichen Anftalten auch früher genügend, 
fo reichen fte jet, in einer Zeit nicht mehr aus, in welder 
alle Unternehmungen in coloffalen Maßen ausgeführt werben. 
Ih lobe das Princip der preußifhen Wehrverfaſſung, aber 
ich fenne deren Schwächen. Vor vierzig Jahren batte dieſe 
allerdings vortrefflihe Anftalt bingereiht, um den Beſtand 
der Monarchie gegen jeglihe Gewalt zu fohügen, heute kann 
fie es nicht mehr trog allen Aenberungen, welche bie gegen 
wärtige Regierung ausführen will; denn feine Regierunges 
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Mafregel kann die Berhältniffe der materiellen Macht zu ihren 
Bunften verändern. Preußen könnte fih mit Erfolg gegen 
Rußland, aber ed könnte ſich ohne Hülfe nicht gegen Oeſterreich 
oder gegen Frankreich vertheidigen, und eine felbitftändige Of⸗ 
fenfive fönnte ed gegen feinen von allen ausführen. Yür 
Preußen fommt nie wieder ein fiebenjähriger Krieg und ein 
Hubertöburger Brieden, neue Länderbeflgungen fann Preußen 
nicht mehr erwerben, und Darum will e8 die Kräfte Deutfche 
lands zu den feinigen maden; es will der Strom feyn, im 
welchen bie Zuflüffe fi) ergießen und, mährend fie ihn groß 
machen, ihren befondern Lauf und zulegt auch ihre Namen 
verlieren. 


Der preußifche Staat ift vortrefflid verwaltet; feine Res 
gierung hat mit verhältnigmäßig Heinen Mitteln Unglaubliches 
geleiftet, aber das Bewußtſeyn der eigenen Schwäche und 
das ftäte Streben, feinem Anſehen als Großmadt nichts zu 
vergeben, hat feine Politif ängftlih und darum ſchwankend, 
unfiher und mitunter fehr Heinlih gemadt. Das Berliner 
Kabinet mußte wiffen, daß feine Rheinlande, von dem Kern 
des Etantögebieted gänzlich getrennt, den nächſten Stößen des 
napoleonifhen Eyftems ohne Zwifchenglied ausgeſetzt find, und 
es konnte fi faum darüber täufchen, daß das Aufgeben der 
bisherigen Grundlagen der Gebietdeintheilung zunächſt auf 
feinen Beſtand einwirken müffe. Aber in arger Befangen⸗ 
beit meinte es durch diplomatifhe Aktionen die Bewegung 
zum Etilftand bringen zu fonnen, und feine „Aftionen“ folls 
ten die des gefammten Deutfchlands feyn. Hätte Preußen in 
feiner Eigenfhaft als Bundesmacht die Kräfte der Bundes⸗ 
Staaten verfammelt, und wäre mit diefen vereinigten Kräften 
dem Unrecht entſchieden entgegengetreten, fo wäre der Krieg 
wahrfcheinlih gar nicht zum Ausbruch gekommen, ober er 
hätte ein großes Nefultat errungen — Preußen hätte mehr 
als nur eine moralifhe Eroberung gemacht, es wäre wirklich 
eine Großmacht geweſen. 
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Mährend des Krieges bemühten fih die Kabinete fort 
während die größern Dimenfionen deffelben zu hindern. Sie 
trafen darin mit dem Intereſſe des franzöfiihen Selbſtherr⸗ 
fhers zufammen, denn dieſer wollte feine Plane ftüdweije 
durchführen. Rußland wollte nur Defterreih® Demüthigung 
fehben und England wollte eben den Frieden. Durch den Bund 
L. Napoleons mit der Revolution waren die Kabinete aller 
dings nachdenklich geworden, aber noch hatten fie nicht einges 
fehen, daß nur die offene mannhafte Vertheidigung des Redy- 
tes die wahre erhaltende Kraft habe. Nach der Art fchlechter 
Aerzte wollten fie die Urſache beftehen laffen und nur deren 
befondere Wirfungen aufheben; fie wollten den italienifchen 
Krieg in fi, abſchließen und fie meinten, daß daraus haltbare 
Zuftände hervorgehen könnten. Nach den Erfolgen der fran: 
zoͤſiſchen Waffen glaubten fie, daß Oeſterreich geneigt feyn 
werde, die Bedingungen anzunehmen, die fie mit der Wucht 
ihres Anſehens unterftügen würden; aber fie wollten mit dies 
ſem Geſchäft nicht eilen, denn die Fortfegung des Krieges gab 
ihrer Vermittlung eine größere Eicherheit. Erfochten die Frans 
zoſen nody fernere Eiege, fo war tie „öfterreihifche Hartnädigs 
feit” um fo leichter zu brechen; wendete ſich aber das Kriegs⸗ 
glüd, fo war der franzöfifhe Eelbftherrfcher um fo eher „zu 
großmüthigen Zugeftändniffen” zu bewegen. Der Friede follte 
nun einmal auf Koften des Kaiferd von Defterreih gemacht 
werden; Oeſterreich follte der internationalen Revolution die 
erſte Kriegsentihädigung leiften. Ob folder Friede ein halt 
barer fei, ob fpäter nicht viel größere Rechnungen ausgeglichen 
werden müßten, das kam nicht in Betradit. 


Auch Preußen, es unterliegt einem Zweifel, wollte den 
Frieden, aber der Krieg follte ihm beſondere Vortheile bringen : 
er follte ihm Gelegenheit geben, fi) eine große glänzende 
Stellung zu erwerben. Europa follte Preußen den Frieden 
verdanken, und die friegführenden Mächte follten dur die Ein⸗ 
ſtellung der Beindfeligfeiten den preußifchen Einfluß anerfennen, 
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Ohne Deutfchland konnte Preußen feinen Zweck nicht erreichen, 
aber die deutfchen Staaten wollten entfchieden und ehrlich im 
den Kampf eintreten, fie wollten ſich nicht der unbeflimmten 
Zögerungspolitif unterwerfen, und fie drängten Preußen vor» 
wärts zu gehen. Das Berliner Kabinet feinerfeits mußte 
wohl einfehen, daß es mit den gewöhnlichen Mitteln feiner 
Diplomatie nichts mehr auszurichten vermochte; es mußte den 
Deutichen zeigen, daß es ihm Ernft, und den friegführenden 
Mächten, daß es feinen Fünftigen Vorfchlägen Nachdruck zu 
geben bereit fei. Preußen machte einen Theil feines Heeres 
mobil, die Bundestruppen waren gerüftet, das öfterreichliche 
Gontingent war marfchfertig und mehr ald 400,000 Man 
fonnten in wenig Tagen an die deutfhen Grenzen gezogen 
werden. So fonnte Preußen nun dem franzöfifchen Kaiſer 
den Srieden vorjchreiben und dennoch zog es vor, mit England 
und Rußland fortwährend zu unterhandeln. Umſonſt verfuchte 
Defterreich eine Einigung zu bewirken, ed fonnte nicht einmal 
eine formelle Zufage erlangen; vergebene drängten die deut⸗ 
(hen Regierungen ; fie fonnten nicht einmal eine Erflärung 
über die Bedingungen und den Zeitpunkt der „Aktion“ erhals 
ten, fie follten willenlos fich der preußifchen Politik unterwerfen, 


Um billig zu feyn, darf man nicht überfehen, daß aud 
mit den vereinigten Kräften von Deutſchland der Krieg gegen 
Frankreich fein Kinderfpiel war, befonderd wenn man nody bie 
Ruſſen beobachten mußte; man muß anerfennen, daß jede bes 
fonnene Regierung einen foldyen Krieg nicht leichtfinnig herbei⸗ 
führen und daß fie fein ehrenhafted Mittel unverfucht laſſen 
darf, um ihn zu vermeiden. Aber das ficherfte Mittel zur 
Erhaltung des Friedens war der ernfte Entſchluß zum Krieg, 
und durch entichievenes Vorgehen hätte ſich die Stellung Preus 
fens in Deutfchland von felber geftultet. Anftatt deſſen warb 
der Bund offen verläugnet, die Abfichten auf Deutfchland wur⸗ 
den gänzlich enthüllt; die deutſchen Fürſten waren mit Recht 
durch das Gebahren ded Berliner Kabinets verlegt, aber Im 
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Gefühl der guten Sache hätten fie fi der Nothwendigken 
einer vorübergehenden Unterwerfung gefügt. Preußen war in 
der Lage, Branfreich kurz und bündig feine Forderungen eröffs 
nen und die Bedingungen bezeichnen zu können, in welden 
der Kriegsfall eintrete; aber das Berliner Kabinet faßte nicht 
diefen Fräftigen mannhaften Entſchluß, welder zur Zeit feiner 
Truppenaufftellung vielleicht ſchon verfpätet war — und nad 
einem erften Anlauf zog es fi) wieder auf die frummen Wege 
einer Politik der Schwäche zurüd. In Paris hatte man bie 
italienifche Srage, in Petersburg und in London den los 
falifirten Krieg erfunden, in Berlin erdachte man die be 
waffnete Bermittlung. 


Bisher kannte das europäifche Völkerrecht Feine bewaffnete 
Mediation. Diefe war feine gütlihe Verwendung, fie war 
feine eigentliche Vermittlung und fie war fein ſchiedsgericht⸗ 
liches Verfahren — mas mußte man darunter verftehen *)? 


*) Für Lefer, welchen biefe Formen weniger befannt find, glaubt 
der Verfaſſer das Folgende anführen zu müflen. Dus Völkerrecht 
fennt die felgenden Arten von Vermittlung: 

1) die guten Dienfle oder die gütliche Verwendung (bons 
ofüces), durch welche die dritte Macht nur Ratbfchläge gibt, 
die fein Rechtsverhältniß, folglicd Feine Verbindlichkeit und 
feinen Zwang begründen ; 

2) bie eigentlide Bermitilung (mediation), in welder 
ein Dritter die Bricdensunterhandlungen zwiſchen den Friegs 
führenden Mächten gewiflermaßen leitet. Keine Macht kaun 
fih zum Vermittler aufbringen, diefer muß von beiden Seiten 
freiwillig angenommen werden. Der Vermittler empfängt tie 
verlangten Bertragsbefimmungen von jeder Bartei und theilt fe 
ber anderen mit; er ſelbſt kann bie Forderungen einer jeben 
feinem Gutachten unterwerfen, er kann unbillige fogar zurück⸗ 
weiſen; er kann ſelber Anträge ſtellen, aber er darf nicht deren 
Annahme erzwingen. Die Aufftellung der Vermittlung geſchieht 
durch beſondere Verträge. Gute Dienfle und Vermittlung find 
wefentlich verfchteben, man kann biefe zurüdtweifen aber jene 
annehmen; 
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Sollte dem neu erfundenen Wort ein beftimmter Begriff ent 
fprechen, fo hieß ed, daß Preußen den Friegführenden Mächten 
gewiffe Bedingungen zum Brieden vorlegen, und daß es bie 
Annahme diefer Bedingungen erzwingen werde; es hieß, daß 
es bereit fei, feine Waffen gegen denjenigen zu fehren, welcher 
feine Borfchläge nicht annehme oder überhaupt die Vermittlung 
zurüchveife. Die Bedingungen waren ein Geheimniß, das 
preußifche Kabinet kannte fie vielleicht felbft nicht; es erflärte 
ziemlich offen, daß fie aud) von den Erfolgen des Krieges abe 
hängig feien; denn „wenn der Beſitz eine Berechtigung habe, 
fo könne man eine folde den Thatfahen nicht abſprechen.“ 
Die Vermittlung fonnte demnach fo gut gegen Defterreich als 
gegen Frankreich gefehrt feyn. Man weiß jest allerdings, daß 
Preußen die Erhaltung des öſterreichiſchen Befisftandes als 
Grundlage der fogenannten Vermittlung annahm, aber man 
weiß auch, daß 8. Napoleon diefe Grundlage verworfen hätte, 


3) die Schiedsrichter (juges compromissaires). Die Aufs 
ftellung des Schiedanerichtes gefchieht vertragsmäßig durch 
Compromiß; die Annahme der Wahl berechtigt und vers 
pflichtet ten Erwählten, die Gtreitfache zu prüfen und zu 
erörtern, und das ftreitige Recht den Grundſätzen des Völker⸗ 
rechtes gemäß durch einen Nehtsfprucd zu erfennen. 
Db und wie fuipenfive oder devolutive Rechtsmittel, ob ins⸗ 
befondere die Berufung auf einen höhern Schieds-Rich⸗ 
ter (superarbitre) flattfinde, und ob biefem cder dem ers 
ſten Echiederichter ein Recht zur Bellziehung des Eprudes 
zuftehe: Das hängt lediglich von den Beſtimmungen des Com⸗ 
promifles ab. 

Im Mittelalter war das fehiederichterliche Verfahren fehr ges 
wöhnlih, und häufig war der Papſt der untere ober der höhere 
Schiedsrichter. In neuer Zeit wird es in den großen nationalen 
Angelegenheiten nicht mehr verwendet. Uebrigens iſt nicht zu vers 
kennen, daß die heilige Allianz durch die Aachener Deklaration dem 
Areopag der europälfchen Mächte ein gewiſſes Schiensrichteramt 
mit der Gewalt des Bollzuges, freilich unter fehr verhülter Ge⸗ 
flalt, beigelegt bat. 
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jelbit wenn er am Mincio oder an der Etſch nicht mehr fieg- 
reich geweſen wäre. Folglich beitand der Zwed der bewaffne 
ten Vermittlung darin, daß 2. Napoleon gezwungen werden 
follte, vie Erwerbung der Lombardei für ji oder für feine 
Verbündeten aufzugeben. Das aber war nad) den Begriffen des 
heutigen Volferrechte8 feine Vermittlung, jondern die Eroffuung 
des Kriegsitandes; die Mittheilung der Bedingungen wäre dad 
Ultimatum, aljo der unmittelbare Vorläufer der Kriegserflärung 
oder dieſe jelber geweien*). 

Das wäre nım allerdings die rechte Aftion gewelen, die 
Aktion, welche die Erhaltung des internationalen Rechtsſtandes 
wie die Ehre des preußiihen Namend und das wahre Ins 
terefie der Monarchie verlangte und wie Millionen der Deuts 
fhen fie wünſchten. Tem Minifterium Cchleinig Hat zur 
Durdführung diejes Gedanfens Muth und Ihatfraft geman- 
gelt; es wollte ji) unter feinerlei Umftänden die Hände bin- 
den, d. b. es wollte nicht handeln, es wollte nit den Krieg 
gegen 2. Napoleon eröffnen und es wollte auch nicht, daß die 
deutſchen Mittelftaaten ohne Preußen vorgingen. Durch Une 
terhandlungen Zeit gewinnen, an den Vorſchlägen Oeſterreichs 
zur Cooperation bald dieß bald jened ausjegen, aber felbft 
nicht fagen, zu welcher Zeit und unter welhen Bedingungen 
man eintreten wolle, dad war die Politik des Minifteriums 
Schleinitiz. Man weiß, daß das Berliner Kabinet mit Eng⸗ 
land und mit Rußland unterhandelte und daß es die Berin- 
gungen feiner Vermittlung mit diefen Mächten gemeinſchaftlich 
aufftellen wollte, fie alfo gewilfermaßen deren Genehmigung 
unterwarf. 

Preußen hatte die Aufftellung feiner mobilen Armeecorpe 
im Herzen von Deutfchland und zum Theil fern von der 
Grenze befchloffen. Allerdings konnten fie in kurzer Zeit in bie 


*) ©. Nic. Vogt Buropäifche Staatsrevolutionen. Frauffurt. Bd. V. 
n. 1. Heffter a. a. DO. Erſtes Bud. III. Abſchnitt. Ifte Unterabs 
theilung. $. 88. 
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Linie eines ftrategifchen Aufmarfches gebracht werden, und In 
diefer Beziehung ließ fi die Aufftellung wohl rechtfertigen 53 
aber fie zeigte eben doc, daß Preußen fein aftives Eintreten 
noch in eine gewifle Ferne geftellt und ein Beobachtungscorps 
am Oberrhein nur in Antrag gebracht hat, um die Aufregung 
im ſüdlichen Deutſchland zu befhwichtigen und etwa einer 
Eventualität zu begegnen, an welche es felber nicht geglaubt 
bat. Konnte das Berliner Kabinet dadurd Vertrauen erwer⸗ 
ben, konnte ed erwarten, daß die aufgeregten Gemüther in 
der preußijchen Aufjtelung am Ende nicht eine Anftalt fahen, 
um die Deutfchen im Schach zu halten und feine Hegemonie 
mit Gewalt durchzuſetzen? Das preußifche Kabinet hatte ſich 
von Rußland und England abhängig gemadt, und beide was 
ren Oeſterreich feindlich geſinnt; konnte man von der Wetters 
wendigfeit des Schleinitz'ſchen Kabinetes ein feſtes Beharren 
erwarten; fonnte man glauben, daß es die angegebenen Grund⸗ 
lagen fefthalte, daß es die Aufichten der beiden andern Mächte 
ändern oder mit mannhaftem Entſchluß ſich ihnen entgegenftellen 
werde? 

Im Anfang des Monatd Juli waren die Bedingungen 
einer Vermittlung noch nicht aufgeftellt ; es war nicht einmal 
das Princip derfelben zwijchen den neutralen Mächten verein« 
bart*). Wann follte dein die Aftion beginnen? Cs gibt 
viele Leute, die da glauben, das preußifche Kabinet habe ges 
hofft, daß beide Gegner fih in Italien verbluten werden, von 
welchen der eine Preußens beutfche, und der andere beflen 
außerdeutiche Entwidlung hemme. Waren erft beide geſchwächt, 
jo fonnte Preußen ohne eigene Kraftanftrengung vermitteln 
und es hätte von felbft feine Stellung gewonnen. Hat Preu⸗ 
ßens Verfahren die Bermuthung einer ſolchen Politik widerlegt ? 

Die Friedenspräliminarien von Billafranfa haben dieſen 
Jämmerlichfeiten ein Ende gemadt. 


*) ©. Grflärung im Journal de Petersbourg vom 29. Juli. 
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vi. 


Tie Aufafungen ter Kabinete. 


2. Napoleon mag periönlid) die Rache feiner ehemaligen 
Genoſſen befürchtet, und er mag eine Demütbigung der öfter: 
reihifhen Waffen gewünſcht haben, vor welchen er im Jahre 
1831 auch auf italieniihem Boden franf, elend und flüchtig 
war. Solch Heine menſchliche Rückſichten find wohl nicht gan 
unwirffam, aber beftimmend für den Krieg find nur feine 
Ideen und feine dynaſtiſchen Intereſſen gewefen. L. Rapoleon, 
Eeldftderrfcher der Franzoſen, bat aufgehört zu ſeyn, wenn et 
das Syſtem der Napoleoniden nicht durghführen kann um 
dieſes hat feinen Beftand, wenn es nicht die Herrfchaft in 
Europa gewinnt. 2. Napoleon weiß immer, was er will, 
feine Ideen find immer beftimmt, und er bält fie feft mit ber 
Beharrlichkeit des Bataliften. Seine Abfihten gehen aus den 
Ideen hervor, und er hüllt fie in undurchdringliches Dunfel; 
zur Ausführung trifft er die nöthigen Vorfehrungen mit fel« 
tener Umſicht und mit ungeheurer Energie. Er weiß fie mit 
daͤmoniſcher Schlaubeit zu verbergen, und wenn die Zeit ges 
fommen ift, fo führt er den vorbereiteten Streid ohne Hems 
mung und ohne Rüdfiht: das ift das Weſen und die Art 
des Mannes, der jebt die Gefhide von Europa in feiner 
mächtigen Hand hält. In diefem Wefen und in diefer Art 
lagen bisher feine Erfolge; aus diefen wird fein Untergang 
folgen. L. Napoleon hat den Frieden von Billafranfa gemacht, 
wie er ben 2. Dezember und wie er den Bruch mit Defter- 
rei) gemacht hat. 


Oeſterreich hat weder Frankreich noch Sardinien gefähr⸗ 
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det; dieſes bedrohen, hieß jenes herausfordern und eine Her⸗ 
ausforderung war niemald im Sinn des Wiener Kabinete. 
Oeſterreich hatte den Frieden nothwendig, e8 bedurfte deffelden 
mehr als jede andere Macht; fein Regierungsfyftem war ohne 
Zweifel fehlerhaft und feine Entwidlung auf unrechtem Weg; 
aber gerade die Art feiner Verwaltung, gerade feine innern 
Zuftände forderten dringend den Frieden. Nur zu dem Aeußers 
ften getrieben fonnte Defterreih dad Schwert ziehen, und die 
Ideen des Herriherd von Frankreich und die jammervolle 
Politif der andern Mächte haben es zu dieſem Yeußerften 
gebracht. 


Die Empfindlichkeit des Czaren hätte, ſelbſt unter einem 
Minifter wie Gortſchakoff, nimmermehr das Verhalten Ruß⸗ 
lands in der europäiſchen Bewegung beſtimmt. Der Gar wie 
der franzöfifhe Selbſtherrſcher befolgte eine traditivnelle Por 
fitif, die feit Peter I. oder doch feit Katharina II. diefelbe ges 
blieben, und die Nikolaus I. Paulowitſch mit rüdfichtlofer 
Energie verfolgt hatte. „Rußland macht nad allen Richtuns 
gen bin immer riefenhaftere Hortfchritte vom Norden des ftilfen 
Oceans bie zum Kaukaſus. Hat ed nicht feinem Scepter eben 
erſt Millionen von Tartaren unterworfen, ausgedehnte und 
fruchtbare Länder, große Stromgebiete erworben? Es hat ein 
zweites Kronftadt errichtet in den Meeren, deren Wogen bie 
Küften von Japan und China befpülen und die Gebiete des 
brittifchen Reiches wie der DBereinigten Staaten berübren; «6 
hat binnen wenigen Wochen feine Grenzen gegen Perfien bin 
ausgedehnt und ungeheure Fortſchritte in der Unterwerfung der 
Ticherkefien gemacht. Ein zweites Griechenland hat ed an ber 
Donau gegründet, eine bevdenflihe Stellung am Sund hat es 
erworben und durch den dänifchen Succeffionsvertrag ſich wies 
der neue Ausfichten zur gefährlichen Ausdehnung feines Reis 
ches erworben. Nicht Defterreich ift in gefährlichen Wachfen, 
fondern die Macht, welche Defterreih und die Türfei umgürs 
tet und ſchwer auf beiden laſtet. Rußland wird den Gewinn 


\ 
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haben von der ebenfo wahnfinnigen wie rechtlofen Molitit 
Frankreichs und Sardiniens“*). Jede Schwächung ber öfter: 
reihiihen Macht, jede Verminderung ſeines Anſehens muß 
den ruſſiſchen Planen forderlih fern. Bon Frankreich hat 
Rußland nichts zu bejorgen, denn feine Plane reichen weit über 
ein Menfchenleben hinaus, nicht aber das Beſtehen des 2ten 
Dezember. Durch den fegenannten orientalifhen Krieg ift 
das Peteröburger Kabinet belehrt worden, daß feine Intereſſen 
noch lange mit den des franzöfifhen geben, und nur die Ent- 
widlung der Revolution, nur die Angriffe auf eine Macht, 
die Rußland nicht fehr geſchwächt fehen darf, Fonnte vielleicht 
feiner Richtung einen Umweg gebieten. 


Bei den Englänvern war die Erinnerung an ihre frühere 
Geſchichte erlofchen; fie haben vergeffen, daß Defterreid, der 
treue Bundesgenoffe ihres vergötterten Wilhelm I. war, ale 
er mit holändifcher Zähigfeit gegen das Uebergewicht Lud—⸗ 
wig XIV. kämpfte. Ohne Defterreih hätten die Häufer von 
Dranien und von Hannover fih auf dem brittifchen Throne 
nit erhalten; die Etuartd wären wieder hergeftellt, oder das 
Reich wäre zerriffen worden. Das gehaßte und gefürdhtete 
Papſtthum hätte auf Albion wieder Boden gewonnen, und 
die Inſel wäre wieder der Schauplah innerer Kriege gewor⸗ 
den. Das find nun freilih alte Thatfachen, aber es gibt 
neuere, deren fid) noch lebende Männer erinnern. Es war 
Defterreih, welches in den Revolutiunsfriegen England treu 
zur Seite ftund, als andere Mächte die gemeinfame Sade 
verließen; und wenn Defterreich für die Intereſſen des König- 
thums fänpfte, fo waren die befoudern brittiihen Intereſſen 
fehr innig mit diefen verbunden. Im Jahre 1805 war ber 
franzöfifhe Einfall nach England beſchloſſen und vorbereitet; 


*) Brief tes Robert Monteith Eſq. von Garflaire in Schottland am 
die Eommiffton der Geſellſchaft für die auswärtigen Angelegens 
beiten. 
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Slotte und Armee waren zu Boulogne verfammelt; da begamn 
Deiterreich den Krieg gegen die Sranzofen, dieſe marſchirten 
von dem Pas de Ealaid an die Donau, und England war 
der Gefahr enthoben. Ohne den öfterreichifhen Krieg im J. 
1809 waren Epanien und Portugal von den Franzofen ers 
drüdt und das englifche Hülfäheer vernichtet; und ohne Oeſter⸗ 
reichs Beitritt zur Allianz im 3. 1813 wären die Alliirten 
nicht nach Paris gefommen, wäre bie Continentalfperre nicht 
aufgehoben worden. Wären die Defterreiher im 3.1815 nicht 
aus Stalien, aus der Schweiz und aus dem ſüdweſtlichen 
Deutfhland nad Frankreich vorgedrungen, fo fönnten die 
Engländer jet nidht den Jahrestag der Schladt von Was 
terloo feiern, und Napoleon wäre nicht ihr Gefangener ges 
worden. 


Man fagt: die Staaten fennen feine Dankbarkeit, denn 
fie werden nur von ihren einenen Sintereffen beftimmt. Gel 
ed, fo ift ed doch immer gewiß, daß die hiftorifchen Alllangeh 
gemeinfchaftliche Intereſſen beweiſen. Das Syſtem der Napor 
leoniden ift Frankreichs alte traditionelle Bolitif zu Gunſten 
einer Familie auf ihre äußerſte Spige getrieben. Die foger 
nannte Allianz mit diefer war nur eine Lächerlichfeit unferer 
Tage, und die preußiihe Macht kann nicht England eine polls 
tifhe Stellung auf dem Feftland bewahren. Aber eine gefunde 
Politik kann dort nicht herrfhen, wo die Räthe der Krome 
die Geſchichte ihres Landes und feiner Beziehungen nicht ken⸗ 
nen *). Daß England mit feinen Allianzen an Deutichland 





un. 


*) Engliſche Blätter haben dem Staatöfefretär des Auswärtigen laͤ⸗ 
cherliche Verflöge nachgewiefen. Lord John Ruffel z. B. hat bes 
hauptet, alle früheren Kriege feien nicht aus Bebietaftreitigfeiten, 
aus Groberungs⸗ und Herrfchfucht u. dgl., fondern vielmehr aus 
Berlebungen des Nationalftolzges großer Nationen entflanden, fo 
daß Bragen, welde die heutige Diplomatie in zwei bis drei us 
hen gelöst Hätte, blutige Kriege hervorgerufen. Die Times Hat 
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gewiefen ift, das fühlen die Engländer; wäre e8 nicht, fo 
hätten fie nicht fo Fläglich gejammert, als ed den Anfchein hatte, 
daß der beutiche Bund in den Kanıpf eintreten werde. Die Eng- 
länder find eben gelehrt worden, Deutihland von Oeſterreich 
zu trennen; eine erfaufte Preſſe hat ihren fonft gefunden Sinn 
irre geführt, und da haben fie fih in dem lächerlichen Gedan⸗ 
fen der Befreiung Staliend durch die Macht eines fremden 
unumfchränften Herrfchers ergangen. Was fol aus der Zur 
funft werden, wenn fo thörichte Synipathien zum Ausgangs⸗ 
punft der Politif eines großen Reiches gemacht werden? 


Hat England fein wahres Intereſſe verfannt, fo bat 
Preußen für die Verfolgung des feinigen durchaus falfche 
Wege betreten. Das Berliner Kabinet wollte alle Möglid- 
feiten ausbeuten, und deßwegen hat e8 den wirklichen That 
beitand nicht richtig beurtheilt; es hat überall Vortheile ges 
fuht und deßwegen hat ed nur Nachtheile gefunden; es hat 
ſich alle Richtungen fihern wollen, und darum hat es gerade 
diejenige nicht eingehalten, welche allein und ficher zum Ziele 
geführt hätte. Durch die diplomatifhen Schriftftüde, welche 
die preußifche Regierung veröffentlicht hat, ift allerdings be- 
wiefen, daß die befannten fieben Bermittlungspunfte nit 
vom Berliner Kabinet ausgegangen find, aber jedes dieſer 
Schriftſtücke bat die unglüdfelige Zmeideutigfeit feines Verfah⸗ 
rens beftätig. Mit vollem Rechte fagt die Neue preußie- 
fhe Zeitung: „Die Bührung Deutichlande, melde einer 
durchſichtigen und energifchen Aktion und’ Initiative Preußens 
von felbit zugefallen wäre, wir haben fie ald Beringung ums 
ferd Handelns beim Bundestag vergeblid gefuht; die Con⸗ 
ceffionen, welche wir von Defterreih in Anfprud nahmen, fie 
fonnten dem bewährten Bundesgenoffen nicht verfagt bleiben. 


den eblen Lord gehörig zurechtgewieſen, fie hätte aber beifügen 
follen, daß feine Diplomatie feine Fragen zu löfen vermöge, 
und wären ihr auch Jahre gegeben. 


2 
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Anftatt defien hat die Politik Preußens es dahin gebracht, 
nicht allein das drohende Uebergewicht Frankreichs in beforgs 
lichfter Weife zu fteigern, nicht allein Defterreih und Deutfch« 
land und gründlidy zu entfremden und die preußen = freundliche 
Bartei aller Orten zu lähmen und in den Hintergrund zu 
drängen, fondern auch Preußen in einer Weife zu Ifoliven, 
daß es ſchon dadurch ald das nächſte und bereitefte Objeft 
der weitern franzöfifchen Politik erjcheint”. \ 

Es ift unwahr, daß Preußen gegen Rußland fi vew 
pflichtet hat, nicht aftiv vorzugehen, fo lange der Krieg auf 
Stalien befchränft ſei; aber es ift gewiß, daß in Berlin ruffie 
fhe Einflüffe gewaltet und gewirft haben. Wenn eine Macht 
die Lage beherrfhen will, und wenn fie die Führung ihrer 
Verbündeten verlangt, fo verſpricht fie damit ein fräftiges 
Handeln. Je mehr fie die Spannungen fteigert, um fo mehr 
muß fie flar und beftimmt feyn in Allen, was fie will oder 
nicht wi. In Petersburg und in London und vielleicht in 
Paris mag man das gewußt haben, aber man hat es nicht 
gewußt in den Reſidenzen der Bundesfürften in Deutfchland. 


Der lombarbifche Bauer, lebte er auch nicht unter feinem 
fhönen Himmel, war jedenfalld befier daran, als der Ruſſe; 
die italienifchen Nobili hätten nicht mit den märkiſchen Evels 
leuten getauft; das öfterreichifche Stalien war entichieven 
befier regiert, ald Irland, und in Mailand war weit mehr Frei⸗ 
heit, ald in Parid. Waren aber die Zuftände in Oberitalien 
auch unbedingt verwerflih, und war Defterreih8 Stand auch 
ſchlechthin unhaltbar, an Frankreichs Selbftherriher war es 
nit, dieſe Zuftände zu ändern. Als der 2. Dezember fidh 
vermaß, das Beftehende mit Waffengewalt aufheben zu wol⸗ 
fen, da durfte die Beurtheilung dieſer Zujtände nie und nim⸗ 
mer das Berhältniß der Mächte und deren Handlung beftlms 
men. Ein raſcher Fräftiger Aft war gegen den Bruch des 
internationalen Rechtes, war von der Gelbfterhaltung und 

“mehr noch von einer höhern Pflicht geboten, Mit vollem 
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Rechte kann man jagen, man ließ des Nachbars Haus bren 
nen, weil der Nachbar anderer politiiher Gelinnung und ans 
dern Glaubens war, und weil er fein Hausweſen anders 
führte; daß die Flammen das eigene Haus angreifen könn⸗ 
ten, das nannte man eine Vermuthung, und um leere Vers 
muthungen führt man nicht Krieg. 

Daß 2. Napoleon den Krieg nur begonnen, um bie ita= 
lienifhen Zuftände zu beffern, das hat doch fein Menih von 
gefunden Einnen geglaubt. Die ärgfte Leidenfhaft konnte die 
Einſicht nicht hindern, daß der italieniihe Krieg Napoleons 
Machtvergrößerung zum Zwed habe; aber die beifpielloje Ver⸗ 
biendung unferer Tage bat in diejer Madhtvergrößerung ein 
Glück für Europa gejehen. Hat man die Madıt, einen rechts⸗ 
widrigen Angriff auf die Völferverträge zu hindern, und man 
duldet ihn dennoch, fo hat man den Rechtsbruch genehmigt 
und die Gewalt, welde das Vertragsrecht nicht achtet, if 
thatfächlich aufgefordert, gegen jeden ihre Streiche zu führen, 
fobald es ihr nur immer beliebt. 

Die falſche PVolitif der europäifchen Mächte hat Defters 
reih auf feinen vereinfamten Standpunft getrieben, auf Dies 
fem Standpunft hat e8 den Frieden von Villafranfa gemacht. 
Eie haben fo wenig ein Recht, diefen übereilten Frieden zu 
tadeln, al8 ihnen ein folhes zu den Vorwürfen über den Bes 
ginn des Krieges zugeftanden hat. 

(Schluß folgt.) 


— — — — — — — — — 


XXX. 


Der Kirchenftaat feit der franuzöſiſchen 
Revolution. 


X. 


Die päpfilide Armee und die fremden Truppen. 


Zum Schuge gegen innere Feinde weit mehr al& gegen: 
äußere jehen fich die Regierungen des europäifchen Continents 
der ftehenden Heere benöthigt, und diefe find in der Art ale 
eine unerläßliche Bedingung für die Erijtenz der Staaten bes 
trachtet, daß der Mangel an eigenen gut organifirten Truppen 
den Beweis für die Lebensfähigfeit eined Staates vollig aus⸗ 
zuſchließen fcheint. In diefer Beziehung ift der Kirchenftaat 
ohne Zweifel der ärmſte und fhwächfte aller Staaten, und er 
war es von jeher, nur eine ganz kurze Epoche am Anfange 
des ſechszehnten Jahrhunderts abgerechnet, wo ein Friegerifcher 
Papſt energiih in Itallens Geſchicke eingriff; aber auch da 
war feine Heeresmacht nicht unverhältnigmäßig groß, und dem 
©eifte feiner friedliebenden Nachfolger wie ihrer ganzen Stel 
lung widerſtrebte deren Vermehrung, folange fie fein dringen⸗ 
des Bedürfniß dazu trieb. 


Glücklicherweiſe war das bis zur franzöfifhen Revolution 
nicht der Sal. Ruhig herrſchten die Päpfte, fie bedurften fo 
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gut wie feiner Truppen; ed genügten die angemworbenen Frei: 
willigen zur Eicherung der offentlihen Ruhe, die unter den 
damaligen Verhältniſſen leicht aufreht zu halten war, zur 
Bewahung der Örenzen und der Dogana, fowie zur Erhöhung 
der kirchlichen Feierlichfeiten, die zumal in Rom mit allem 
irdifhen Glanze ſich ſchmückten. Die von Julius I. geſchloſ⸗ 
fenen, von eo X. erneuerten Verträge mit den Schiweizern *) 
fiherten den Päpſten ein wohl bifciplinirtes, gut gebaltenes 
und darum ihnen aud treu ergebened Truppencorps; feit 
Julius I., von 1548 an, blieben die Echmweizerfoldaten in 
Rom permanent. Die einheimishen Truppen waren gering 
an Zahl und wie im übrigen Stalien nur mangelhaft geübt. 
Mo die Kriegserfahrung, ja felbit alle Ausſicht auf einen 
Krieg fehlt, und das Heer höchſtens die Neutralität des Lan⸗ 
des zu fchügen hat, waren nod nie bedeutende militäriiche 
Leiftungen zu erwarten. Bei dem Eindringen der franzöfifchen 
Republifaner hatte Pius VI., wohl die Unmöglichkeit jedes 
anderen als feined moraliihen Widerftandes erfennend, den 
Befehl gegeben, auf jeden Kanıpf gegen die feindliche Ueber- 
macht zu verzichten **). 


Erft das neunzehnte Jahrhundert mit feinen Revolutio- 
nen und Berfhmwörungen ließ aud für einen Fürften des Frie⸗ 
dend das Bedürſniß einer ftärferen bewaffneten Macht als ein 
dringendes erfcheinen, das fich fucceffiv fteigerte, ie mehr bie 
revolutionären Ideen ſich Eingang zu verichaffen wußten, obs 
ſchon Dabei ſtets die fchonendfte Rüdficht für die Unterthanen 
obwaltete, die nicht mit den Unterhaltungsfoften einer großen 
Truppenzahl belaftet werden follten. Ihrem höheren Berufe 
treu, fonnten die Päpfte das Kriegsdepartement niemals bes 
günftigen;z fie ftüßten ſich auch jeht noch auf den Beiftand der 
fatholifchen Mächte, weit mehr aber noch auf den Schuß ber 


*) Leo Geſch. It. V. S. 204. 218. 
”) Leo ©. 875. 
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Borfehung. Tief und unerfhütterlid war und ift bei ihnen bie 
Veberzeugung, daß, wenn Gott ihnen nicht beiftände, fie fih ums 
fonft auf friegsgeübte Truppen und ftarfe Seftungen verlaffen 
würden — ein Gedanfe, der heutzutage wenigen weltlichen Regies 
tungen mehr in den Einn fommt, bei der päpftlihen aber feine 
befondere Berechtigung in ihrer ganzen .Stellung findet. Gleich 
Pius VII. fonnte Pius IX, feinen aufdringlichen Protektor 
gegenüber vor Allem auf denjenigen verweilen, der ihn nie 
getäufcht*), der allein unbedingtes Vertrauen verdienen kann. 


Indeſſen durften die zum Schutze der Bürger und der 
Ordnung erforderlichen menfchlichen Mittel und Anftalten Fels 
neswegs vernachläfjigt werden; dazu fonnte man, abgefehen 
von außerordentlichen Creigniffen, den Beiftand der Fatholls 
hen Mächte nur in den dringendften Fällen requiriren. So⸗ 
weit ed daher die Umſtände zu erheifchen fchienen, wurde von 
den Püpften aud) das Heerwefen in das Auge gefaßt, nur 
mit zu großer Rüdjiht auf die Staatöfinanzen und auf bie 
Wünfhe und Intereffen der Bevölferung, darum auch färgs 
ih und öfter unzureichend, im Dergleih zu dem Umftande, 
daß inländifche Rebellivnen niemals vereinzelt ftanden, fondern 
von Außen Hülfsmittel und Verftärfungen erhielten, ohne bie 
in der Regel die einheimifhe Truppenmacht Ihnen gewachſen 
wäre. Die Militärs Confeription, die unter der franzöfifchen 
Herrfhaft viele Wiverfeglichfeiten verurfaht **) und deren 
Befeitigung durch Pius VII. allgemeine Freude erregt ***), 
fonnte um fo weniger wieder eingeführt werden, da fie auch 
in dem benachbarten Königreiche beider Sicilien nicht ohne 
gewaltige Erfchütterungen hatte durchgeführt werben Fönnen, 
dem Bolfögeifte in den meiften Provinzen zu fehr widerftrebte 
und als eine harte Blutſteuer erfchien, die den gemeinen 


*) Vergl. Allg. 3tg. 13. Juni 1859. Beil. 
**) Tournon II. p. 101. 
29%) Keuchlin ©. 106, 
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Mann, der feine Eohne nicht losfaufen fonnte, gerade am 
fhwerften traf. Die Zahl der Eolvaten betrug 1815 an 
8000 Mann, die aber bald naher auf 5000 zufammen- 
fhmolzen; die Militärpeniionen wurden durch eine Conftitus 
tion vom 17. März 1822 geregelt”). Leo XII., der die Douas 
nenmiliz new organijirte und eine Reorganifüation des gejamms 
ten Militär begann **), ward durch feinen frühen Tod an 
der Ausführung dieſer Plane gehindert, fo daß bei den Err 
hebungen im Beginn der dreißiger Jahre die päpftlihen Trups 
pen ihrer Aufgabe nicht gewachſen waren, und erft nad) der 
öfterreihifchen Occupatien der nordöftlihen Provinzen von den 
Sreiwilligen : Bataillonen, die in der Eile errichtet wurden, 
etwas geleiftet werden konnte. Don ta an follte die päpft- 
liche Armee regelmäßig 4200 Mann Schweizer und an 9000 
einheimijche Soldaten zählen; doch war diefer effective Stand 
nicht immer erreiht. Wenn auch nady Gregors XVI. Orgas 
nifation des Militärwelens ***) manche Berbeiferungen eins 
traten, fo blieben doch die meiſten alten Mißſtände fortbefe- 
bent). Die Armee beftand aus zehn Bataillonen Linienin 
fanterie, einem Dragonerregiment und einem Sägercorpg, 
. wozu eine Artilleriecompagnie, ein Regiment Carabinieri und 
zwei Infanterieregimenter von Schweizern famen. Die unter 
Pius IX. errichtete Bürgergarde war ein Söldnerheer ver 
Revolution, das die anderen Truppenkörper auf jede Weiſe 
eorrumpirte, die befieren Dfficiere nad) und nad zur Einreir 
Hung ihrer Entlaffung nöthigte, und wefentlih zur Vollen⸗ 
dung einer der ſchändlichſten Emeuten beitrug. Es war fchwer, 
nachdem in jener Zeit felbft die Schweizer +7) theilweife die 


*) Bullar. t. XV. p. 472 seq. 

»9) Const. 251 d. d. 17. März 1828. Bullar. t. XVII. p. 344. 
***) Const. Greg. XVI. 29. Dez. 1834. 

+) Reuchlin S. 210. 

tr Der General Latour wurde In ter päpfllichen Allofution vom 20 
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Treue gebrochen hatten, nachdem unter der Republik eine alls 
gemeine Demoralifation eingetreten war, ein neues päpftliche® 
Heer zu Stande zu bringen. Im Juli 1850 arbeitete ber 
Schweizer⸗Officier von Kalbermatten, damals interimiftifch mit 
der Führung des Kriegsminifteriums betraut, einen neuen 
Drganifationsplan aus; ähnliche Arbeiten lieferten die Dfficiere 
Grimaldi und de la Pierre. Im Jahre 1851, wo in Frofis 
none und Narni noch ftarfe Verlegungen der Militärbifciplin 
vorfamen, betrug die päpftlihe Armee 9000 Mann *. Bon 
da an bis jept ift ſehr Vieles gefchehen. Eben am Ausbruche 
des letzten Krieged war ein Cabdetteninftitut errichtet, viele 
Borräthe angefhafft, und die Armee auf 15,239 Mann mit 
1200 Pferden gebracht**) — Alles ohne das Budget über 
die Gebühr zu erhöhen ***). Hätte man nicht weitere Koften 





April 1849 ala Hochverräther bezeichnet, wegegen in vielen fchweis 
zeriſchen Blättern eine Rechtfertigung deſſelben erſchien, die jedoch 
in einer zu Modena bei Vicenzi 1850 gedrudten Brofchüre („Ers 
wiberung gegen einige heivetiiche Zeitungen“) eine nachtrüdlicdhe 
Replik erhielt. In ter Allg. Ztg. vom 18. Auguft 1859 findet 
fi eine „Berichtigung“ Latours d. d. Neapel 9. Auguit, wornach 
er daraus argumentirt, daß er nach Ertheilung der Gonftitutiom 
(1848) in den Dienft ter Nation unter der tricoleren Fahne 
Irat und diefer folgte. Mber hatte er denn nicht tem Papſte 
Treue gefchworen, und leiflet nicht das Heer auch in conſtitutio⸗ 
nellen Stuaten dem Lantesherrn den Eid der Treue? Gin Tages 
befehl des Kriegeminiſters Pompeo di Banıpello vom 9. März 1849 
erflärt, dag General Latour fi um die Republik fchr verbient 
gemacht; für die Nepublif war er aber nicht beeitigt worden. Bol. 
La rivoluzione Romana. Firenze 1850. L. Il. ce. 3. 

*) Civilta cattol. 1851. N. 23..p. 367. 

*) Rom. Borrefp. der Allg. Ztg. 26. Juli 1859. Die einheimifchen 
Infanterieregimenter zählen zufammen 2890 Mann, die zwei Frem⸗ 
denregimenter 3590 M., die zwei Jägerbataillone 1570, die Ca- 
rabinieri 4500 M. mit 600 Pferden, das Artillerieregiment 800 
Mann mit 150 Pferden, das Geniecorpe 36 Mann u. f. f. 

) Das Budget des Kriegsbepartements betrug 

47° 
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geſcheut, namentlich da die frangöfifhen Truppen in Rom und 
Eivitä » vechia, und mehrere Jahre hindurch aud die öfterrei- 
hifchen in Ferrara und Bologna ſchon vielfach die Kräfte des 
Staates in Anſpruch nahmen, fo wären noch weitere Trup⸗ 
pencorps organifirt worden; bei der Anmwejenheit der fremden 
Regimenter nahm man aber davon Umgang. Uebrigens has 
ben diefe päpitlihen Truppen durch die Franzofen und Oeſter⸗ 
reicher Vieles gelernt und ſich gehoben; der militärifche Corps⸗ 
Geift lebte auf wie früher nie; auch in neuefter Zeit hat das 
Dfficiercorpe fi gut gehalten*), und von der Mannſchaſt 
ließ nicht einmal der zwanzigfte Theil **) ſich zum Anſchluß 
an die Revolution verleiten; viele püpftlihen Dragoner und 
Carabinieri waren von Ferrara und Bologna auf öfterreidls 
ſches Gebiet gegangen, die zerftreut nicht Widerſtand leiften 
fonnten und den Rebellen fih nidyt unterwerfen wollten. Ende 
Suli d. Is. famen fo 304 püpftlihe Carabinieri mit 18 Pfer⸗ 
ben über Trieft zurück?**). Trotz vielfacher Verſuche, die Sol 
daten zum Abfall zu verleiten, blieb doch die entſchiedene 
Mehrzahl treu; viele nad Toskana abziehende Freiwillige 
waren mit nachgemachten päpftlihen Uniformen verfehen und 
hatten jo den Glauben erregt, als habe faft die ganze Armee 
des Papftes ihre Fahnen verlaffen +). 


Bringt man den aus den früheren Verhältniffen hervor 
gehenden Abgang aller militärifchen Traditionen und den nicht 


1856: 1,930,842 Scudi, 
1857: 2,016,225 „, 
1858: 2,025,237 „ 
1859: 2,032,358 Scuti. 
*) Bol. Allg. Ztg. 26. Juli 1859. 
**) Die erwähnte Römifche Eorrefpondenz ber Allg. Zig. ſchaͤgt Ki 
dur Defertionen veranlaßten Verluſt ver püpfilichen Armee an 
200 Mann. 
***) Giornale di Roma 3, Auguſt. Allg. Ztg. 2. Aug. Beil. 
) Giornale di Roma 22. Juni. 


—- 
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5 einmal zu fupplivenden Mangel der Vorbedingungen einer 
Weeiihenden einheimifchen Armee in Anfchlag, wofür bie 
Mge Regierung ficher nicht verantwortlih gemacht werben 
in, fo IR auf keine Weife zu läugnen, daß fih im römis 
eu Militärweſen in ber legten Zeit fehr Vieles gebeffert 
&, wozu intelligente deutſche und franzöfifhe Officiere das 
Weine beigetragen haben. Aber ſelbſt wenn das Heerweſen 
a römiſchen Staates nichts ale Schwähen und Mängel 
üböte: mit welchem Rechte würde man daraus den Schluß 
Gew, daß die ganze päpſtliche Regierung eine Mißregierung 
Bern ein großer Tpeil der Truppen aud „Bremben“ bes 
2 ſo iſt, abgeſehen davon, daß für den Papſt Irlänber, 
‚ katholiſche Schweizer, Deutfche und Franzoſen feine 
"And und das der fosmopolitifhen Ratur feines Rei⸗ 
wicht im geringften widerfpricht, auch das Beiſpiel ans 
: Staaten, wie Englands feldft, defien Palmerſton am 
Juli d. 36. eben hieraus in frivoler Welfe gegen bie 
liche Regierung argumentirte *), biefür anzuführen. Wenn 
Wer nad, der Doftrin des „Siecle“ und der ihm verwandten 
Kniphletiften eine Regierung nothwendig fchlecht if, fobald 
K.gegen die revolutionäre Partei eines Heeres bedarf, wie 
denlos fchleht dann müßte die franzöfifche Regierung feyn, 
keines fechsfach ftärferen Heeres bloß für ihr Inneres bedarf? 
Beide Stirne gehört dazu, wenn man mit Laguerronniere 
m Bapft der Mißregierung zeibt, weil ex bes fremden Mili⸗ 
6 nicht entbehren fönne, weil ed Revolutionäre in feinem 
umbe gebe, die beim Abmarſch der fremden Truppen losbre⸗ 
kn würden? Was wäre im gleichen Halle, beim Abziehen der 
kmee aus den franzöfifhen Städten, mit dem Kaiferreiche 


wiüehen **)? 










*) Allg. Ztg. 2. Auguſt d. 9. 
") „Halt man“ — fragt Hr. von Falloux (Correspondant 25. Behr. 
1859) — „In Baris und Lyon die Orbnung dadurch aufredht, daß 
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Es ift nicht zu läugnen, daß die Befehung von Roi 
und Givitä-vecdia durdy franzöfiihe, von Bologna und Fe 
rara durch öſterreichiſche Regimenter viele Mipftände nah fl 
3095 aber in Aubetracht der Stellung des Papſtes zu de 
zwei katholiſchen Großmächten, feinen natürlichen Beihügerr 
in Anbetradyt der erit vor einem Decennium vorgefallenen Ko 
taftropbe und der rings herum noch vorlandenen Gährur 
und der gejammten Lage des Kirchenftaats, wie ber polit 
ſchen Conitellationen erſchien ſie durchaus nicht als ein una 
träglicher, die Ruhe Italiens und Europas gefährdende 
verdammungswürdiger, unheilvoller Zuſtand, für welchen f 
Sardinien in dem berühmten Memorandum vom 27. Mä 
1856 vor Europa erflürt hat. Das Aufhoren der frembe 
Decupation in den Legationen (von den Franzoſen in Roi 
ſchwieg Eardinien völlig) war darım ein jo dringendes Bi 
dürfniß, weil Cavour's Plane auf die Romagna und d 
Herzogtbümer, in denen er feit Jahren eine anſehnliche Unie 
niftenpartei gebildet, durch die Defterreicher ſtets vereite 
worden wären. „Die nicht mehr auf öfterreihiihe Bajonet 
geftügten Regierungen“ follten, wie es in Cavour's Den 
fhrift vom 1. März 1859 heißt, genöthigt werden, „b 
gerechten Wünſche ihrer Volker zu erfüllen“, und welde „gi 
rechten Wünfche” hier gemeint waren, das haben die neu 
ften Annerirungsbefchlüffe, wie die Vorgänge zu Bologna fe 
dem Abzug der Defterreicher zur Genüge gezeigt. Im br 
englifhen und in der franzöfifhen Prefie fand feit Begin 


man etwa bie „„Menfdienrechte”" an die Mauern heftet"? Schr gi 
weifet auch der Bifchef von !Perpignan in ter Vorrede zu der fra 
zöfijchen Ucherfegung des von uns (Art. 1.) erwähnten Nuffagı 
der „Civilta cattolica“ die Lirgenhaftigfeit Der genen das päpf 
libe Geuvernement gebrauchten Präterte nadı. La question it 
lienne en 1859. . . enrichie d’une preface de Msgr. Gerbe 
Eveque de Perpignan. Librairie de Gaume freres 1859. 
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des Jahres 1859 Cavour's Denunciation lauten Wiederhall; 
bie unerhörte Decupation in Mittelitalien war eines der Thes 
mata, über dad der projeftirte Gongreß berathen follte, und 
(don erhob ſich von mandyen Seiten lauter Jubel über die 
Verlegenheit, die dieſe Frage dem Papſte bereiten werbe. 


Unerwartet forderte Pius IX. am 22. Febr. d. 38. ſel⸗ 
ber die Räumung feines Etaates von den fremden Truppen, 
zwar feine plößliche, aber doch eine in Bälde auszuführende 
Evacuation der occupirten Städte. Hat man fih in Rom fo 
fehr über die Situation des eigenen Landes und die bevorftes 
henden Ereigniſſe täujchen fonnen, daß man das Aufhören 
biefer Occupation für völlig gefahrlo8 hielt? Sicher war das 
nicht der Ball. Der Papſt fprady diefen Wunſch aus, als ein 
Zufammenftoß zweier Fatholifher Mächte auf feinem Gebiete 
zu drohen, als eben diefe Decupation ald der Hauptgrund 
der italienifhen Mißftände angefehen, die „italienifche Frage“ 
nad) Cavour's Ideen an die Ufer der Tiber verlegt oder ihnen 
nahe gerüdt werden zu wollen ſchien; er ſprach ihn aus, ins 
dem er in Vorausſicht drohender Empörungen, an denen bes 
reitö fo viele, meiſt mit funfelnden Napoleons verfehene 
Emiffäre arbeiteten, erklärte, daß er fih auf den Schub der 
Vorſehung verlaffe, wa immer über ihn fommen möge, feine 
völlige Freiheit auch mit ſchweren Drangfalen zu erfaufen bes 
reit. Längft müde der öfteren Erinnerung an eine ihm gelei« 
ſtete Wohlthat, die eine hochherzige Nation dem ſchwachen und 
wehrlofen Kirchenoberhaupte gegenüber ſich zur Ehre rechnen 
durfte, müde des anmaßenden Gebahrens eines Goyon, deſſen 
herriſche Tagsbefehle feit 1858 für Fürft und Volf gleich vers 
legend waren, müde der unausgejegten Diatriben einer feinds 
feligen Preffe, der fortwährenden Reibereien zwifchen feinen 
eigenen und den fremden Soldaten in der Hauptftadt, der cors 
rumpirenden Einflüffe, die von lebteren ausgingen *), und 
*) Vgl. Theodor Mundt „Rom und Pius IX." Allg. tg. 11. Juli 

1859. Beil. 





RT 
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überzeugt, das die Occupation von Rom und Givitä s vecdhta 
keineswegs felange nothwendig und wünſchenswerth geweſen, 
als das Ausland anzunehmen ſchien, wie er denn bei ſeiner 
Reiſe von 1857 dieſes Ziel im Auge hatte — konnte er nichts 
ſehnlicher wünſchen als den Abmarſch der Franzoſen, wenn er 
in einer ruhigen Zeit und ohne ſolche Machinationen vor ſich 
ging, die deren Unenibehrlichkeit zu manifeſtiren bezweckten. 
Er konnte das nur erreichen, wenn er beiden Monarchen, die 
ihm Truppen geſendet, zugleich dieſe Räumung vorſchlug. 
War das Begehren des römiſchen Stuhls Ende Februar ge⸗ 
rechtfertigt, ſo war durch den Verlauf der Dinge in Italien. 
und durch die Art und Weiſe, wie Frankreich jeine „Miſſion“ 
ausführte, reichlich dafür geſorgt, daß auch nad) dem freiwil⸗ 
ligen, aus militäriſchen Gründen erfolgten Abzuge der Oeſter⸗ 
reicher von Bologna *) das Verbleiben der franzöſiſchen Ber 
fagung in Rem gefihert war. Wir werden unten auf dieſe 
Begebenheiten des Näheren einzugeben haben. 


Es iſt noch ein Problem der Zufunft, wie für die Bers 
theidigung des Kirchenftaates in vollig ausreichender Weile zu 
forgen if. Behält derfelbe feine Natur bei, fo fann er Its 
länder, Epanier, Deutiche, Sranzofen u. f. f. immerhin zu 
Eoldaten haben, und er hätte die Anklage wegen frember 
Söldner nicht zu ſcheuen. Die Erfepung der fatholifhen Groß 
mächte durch Fatbolifhe Mächte zweiten Ranges, wie burdy 
Epanien, wozu 1849 und abermals in diefem Jahre Einleis 
tungen getroffen worden find, würde bei den erfteren immer— 
hin auf Schwierigkeiten floßen, und zwar jet zunächſt bei 
Frankreich. Die Bildung einer rein einheimifchen Armee dürfte 
aber nie ausländifhen Dfficieren vollfommen gelingen; es 
find dazu einfeimifhe tüchtige Kräfte gefordert, und dieſe 
müßten namentlich aus dem höheren Adel hervorgehen, wären 
nur deſſen Söhne nicht theild verweichlicht, theild von revolus 





*) Bol, Allg. Stg. 7. Juli d. Je. Bell. 
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tionären Ideen inftcirt. Dennoch fönnten einige wenige begabte 
junge Männer hierin Große leiften, wie e8 in den befchränften 
BVerhäftniffen möglich, wird; ſchon hat das römifche Cadetten⸗ 
Inſtitut mehrere tüchtige Officiere geliefert. Das Problem iſt 
fhwer, aber unlösbar ift es nicht. Die päpftlihe Würde 
an ſich ift fein Hinderniß für eine beffere militärifhe Orgas 
nifation. 


Nichts haben die franzöfifhen Zeitungsorafel gegenwärtig 
mehr einzufchärfen geſucht, als die haltlofe Behauptung: der 
Papſt fann nicht Souverain ſeyn, weil er als Papſt nicht 
Krieg führen kann; aus gleichem Grunde hat man Ihm au 
die „ Vräfidentichaft des zufünftigen italienischen Bundes" 
beanftanden zu müſſen geglaubt *). Als italieniſcher Fürſt, 
fagte man, muß der Papſt die Sache der Unabhängigfeit und 
den Krieg gegen Oeſterreich acceptiren, al8 Papſt muß er 
beides verdammen **). Cole Gedanfen zeigen die traurige 
Begriffsvermirrung der heutigen ©eneration überhaupt und 
des größeren Theild der franzöfiihen Geſellſchaft insbeſondere. 
Mir Leute des niedern Standpunkts, der fi noch nicht über 
das „droit ecrit“ hinaus zum „droit moral’‘ und zur „con- 
science universelle“ emporgeboben bat, meinten bis jekt, 
daß bei jedem Kriege die Gerechtigkeit und die Ungerechtigfeit 
der Sache ftrenge zu fcheiden fei, daß einen ungerechten 
Krieg, einen Akt der Treulofigfeit und des Berrathed nur 
der führen, nur der ſetzen könne, der ſich außerhalb alles 
Rechtes ftellt und alle Moral verhöhnt, daß das ebenfomenig 
einem weltlichen Yürften, wie dem Papſte geftattet fei, daß 
aber, wofern ed ſich um einen gerechten Krieg handelte, die 
Eigenfhaft des Kirchenoberhauptd dem Landeshern fein Hins 
derniß bereite; wie denn Johann X. fiegreih für fein Land 


*) Bgl. Allg. tg. 31. Auguſt. Röm. Correſp. vom 24. Auguſt. 
**) Allg. Ztg. 8. Gebr. „Die röm. Trage aus Laguerronnieres Flug⸗ 
ſchriſt“. 


6% Sirurüe Gefitre res Kircherflasie. 

gesen "ie Earzcenen gelimrit, Leo IN. ten Rormannen bes 
wird eaixzeeirst con? om Den Rümpien gegen die osmani⸗ 
iche Feirısdı nie Fürtte ren Urban Il. bis Pius V., von 
ter It rer Ireciäge bid zur Schlacht von Lepante, mit 
aller Caergie n& betdetligt baben. Tie Theilnahme an einem 
ragereren Kriege in tem Rarite unmoͤglich, weil fie für je⸗ 
fen “Zen inrnuli$ und entebrend it, an einem gerechten 
im ne im gettuttet, eben weil nad Ten Geſetzen der Moral 
ter Landesbert su einem ſolchen berechtigt if. Zudem gibt es 
Staaten, die für immer zu neutralen erflärt wurden; ſind 
darum ifre Regierungen nicht icurerain? 

G3 wire traurig für Europa, wenn ein Yürft, der mehr 
ald alle anteren das alte birtoriihe Recht repräjentirt, deſſen 
geſammte Kirfiamfeit ver Erhaltung des Friedens und der 
Irrnung gewitmet, deſſen Souverainetät eine der letzten Gas 
rantien religiojer Eelbitftäntigfeit ift, eben darum, weil er 
ein Fürſt Des Ariedens ift, der ihn grimmig haſſenden Revo⸗ 
lution yreiägegeben und vollig hülflos gelaften werben follte, 
weil er mehr auf feine moraliſche, ald auf die phyſiſche Macht 
fi fügt! Keine Regierung in Europa bat dur fo viele 
und ſchwere Berfolgungen von Innen und Außen, durd fo 
viele Windungen der Diplomatie, durch fo viele Drangfale 
der Revolution, durch fo viele Hindernifie der Reftauration 
fih hindurcharbeiten müſſen, als die päpftliche gleichzeitig fie 
zu beftehen hatte mit offenen und geheimen Feinden, während 
ihr nur die beichränfteften Außeren Mittel zu Gebote fanden, 
und feine hat eine fo rückſichtsloſe und ungerechte Beurtheis 
lung erfahren, als fie nody bis zur Stunde erfährt. 

Nachdem wir nun die inneren Zuftände des Kirchenſtaats 
in allgemeinen Umriſſen gefchildert, wie fie ſich unter den letz⸗ 
ten Pontififaten ergeben haben, wobei wir vielfach das flatis 
ftifhe Moment vor dem biftorifhen begünftigen mußten, haben 
wir nun den Gang der Ereignifie felbft bis zur Gegenwart, bie 
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Beziehungen der päpftlihen Regierung zu den anderen Mach⸗ 
ten, die Revolutionen und Reaftionen, die vielfachen Eonflifte 
von Innen und von Außen näher zu würdigen, um die augens 
blickliche Eituation des Kirchenftaates allſeitig beurtheilen zu 
fonnen. Das wird der leßte und zugleich auch intereffans 
tere Theil unferer mühevollen und bisweilen minder erquidlis 
hen Arbeit feyn, Die — wir wiederholen es — nur Beiträge 
zu einer von Begabteren einft zu liefernden neueren Gefchichte 
des Kirchenftants zu geben die Abſicht hat. 


Al, 
Der Papſt und das Ausland. 


Während die fremden Mächte in den letzten Jahrhunderten 
den Papſt für ihre ſelbſtſüchtigen Zwecke möglichſt auszunützen 
trachteten, beſehdeten fie ihn fortwährend auch in feinem eige⸗ 
nen Lande. Bon Branfreih aus, von dem Lande, das fid 
als das allerhriftlichfte pried und ehedem auch dem römiichen 
Stuhle erfprieglihe Hülfe geleiftet, hatte das Papſtthum nad 
beiden Eeiten feiner Gewalt die ſchwerſten Bedrängniſſe zu 
erfahren. Der Uebermuth Philipps des Schunen und Luds 
wigs AIV. fowie die beftändigen Quälereien der bourbonifchen 
Höfe im 18ten Jahrhundert waren nur das Vorfpiel einer 
weit ſchwereren Verfolgung, die über den hochherzigen Pius VI. 
in einer Weife hereinbrach, daß fie die Mißhandlungen von 
Anagni, die Infolenzen der franzöfifhen Diplomaten in Rom 
und alle früheren Attentate gegen die Würde des Kirchenober⸗ 
hauptes weit hinter fich zurüdließ. 
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So wenig ald im fpanijchen Exbfolgefrieg*) warb unter 
Pins VI. die Neutralität des Kirchenftanted refpektirt ; man 
forderte gebieterifch Anerfennung der bürgerlihen Conftitution 
des Klerus, Widerruf der dogmatifchen Bulle Auctorem fidei 
und aller anderen „Frankreich beleidigenden“ Erlaſſe. Wan 
hatte es nicht bloß auf Plünderung, fondern auf die völlige 
Vernihtung des römiſchen Etuhles abgejehen **). Der dem 
Bapfte im 3. 1796 aufgedrungene, ſcheinbar aber aus Gnade 
concedirte und bald ebenfo unter nidhtigen Vorwänden wieber 
gebrochene Maffenftillitand von Bologna und der Friede von 
Tolentino (19. Febr. 1797) brachten den Kirchenſtaat dem 
Ruin nahe; die fhonften Provinzen mußten abgetreten, unges 
heure Contributionen an Geld, Koftbarfeiten und Kunftfhägen 
geleiftet werden ***), während der nimmerfatte Eroberer noch 
feine eigene Großmuth und Schonung gegen den wehrlofen 
Papſt in volltönenden Worten pried. Wie die Engländer 
feit 1793 fih dem Papfte genähert, bloß um deſto leichter 
einer Erhebung in Irland zu ftenern+), fo hatte am 4A. Juli 
1797 Zofeph Bonaparte als franzöfifcher Gefandter in Rom den 
Auftrag erhalten, venfelben au einem vom Kriege abmahnenden 
Breve an die Katholifen der Vendée und der Bretagne zu 
beftimmen; gleichzeitig aber ward er inftruirt, alle Unzufries 
denen gegen die römifche Regierung zu befhühen, die Erpulfion 
des Generald Provera zu betreiben, und die Aufhebung der 
päpftlihen Herrfhaft im Stillen anzubahnentt). Das Geſchäft 
ging raſch vorwärts, die bei dem tief gefränften Volke prooos 


— 





*) Bgl. Reuchlin ©. 15. 
**) Pol. Ranfe a. a. DO. II. S. 206 — 209. 
) Schröfh K.⸗G. feit ver Ref. VI. 523. 524. 
+) Reuchlin S. 27. 
tt) Memoires et correspondances politiques et militaires da roi 
Joseph. Ed. par M. du Casse. — Ami de la religion 17. 
Mai 1855, 
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cirte Ermordung Dyphots lieferte den Grund zu Berthiers 
Erpedition, zu Errichtung der römiſchen Republik (15. Febr. 
1798) und der Deportation Pius VI., der als eines der letz⸗ 
ten Schlachtopfer der ſcheußlichſten aller Revolutionen in Va⸗ 
lence am 29. Auguſt 1799 ſeinen Leiden erlag. 


Es iſt allbekannt, wie der erſte Conſul und der neue 
Caͤſar des ohne fein Zuthun unter Oeſterreichs Schutz erwaͤhl⸗ 
ten Pius VII. ſich zu bedienen wußte, und wie dieſer, obſchon 
er dem Wiederherſteller der kirchlichen Ordnung in Frankreich 
auf jede moͤgliche Weiſe entgegen kam, doch mit einem Deſpoten 
nicht in Frieden bleiben konnte, deſſen Selbſtſucht keine Gren⸗ 
zen kannte, dem nichts heilig und unverrückbar war. Bald 
ſah ſich Pius VII. in Rom mit einem Nezt franzöfifcher Ins 
triguen umfponnen*); Napoleon’d Ohm und Gefandter, Car⸗ 
dinal Teich, intriguicte auf jede mögliche Weife gegen den geift- 
vollen und energifchen Staatsfefretär Eonfalvi**). Seit 1805 
mehrte ſich die Spannung zwifchen beiden Theilen, hauptſäch⸗ 
lih wegen der organifchen Artifel, der Willfür in der Anords 
nung der firhlihen Verhältniffe in Oberitalien und der Ehes 
Angelegenheit des Prinzen Jerome. No in diefem Jahre 
ließ Napoleon unter nichtigen Vorwänden Ancona befegen und 
verfchenfte Benevent und Pontecorvo an Talleyrand. Dem 
päpftlichen Proteft vom 13. Nov. 1805 folgten die derben 
Antworten vom 7. Ian. und 13. Febr. 1806; in lekterer er⸗ 
Flärte fi) der Iyranı geradezu als Kaifer von Rom und fors 
derte gebieterifch die Vertreibung feiner Feinde, welche auch die 
des Papftes feyn müßten, insbefondere der ketzeriſchen Eng⸗ 
länder aus dem Kirchenftaate und deſſen Häfen; ja der Spröß- 
ling der Revolution nahm feinen Anftand, ganz wie einft bie 


*) ©. Wrighifon S. 85. 86. 
**) ©. die angeführte Correſpondenz. Ami de la religion 22. 
Mai 1855. 
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Hobenftaufen Friedrich I. und Friedrich II. den Päpften Ale- 
sander IM. und Gregor IX. gegenüber, fi zum Befchüger der 
Drthodorie aufzumerfen und den Papſt ald Gönner der Härefie 
felber verdächtig zu erklären. Gerade damals hatte im Ober- 
haufe zu London einer der Lords geäußert: „Ich denfe, ja ich 
weiß gewiß, daß der Papſt nur eine elende Marionette in 
den Händen des Ufurpatord des Throned der Bourbonen iſt.“ 
Aber, fchreibt Graf Maiftre*), „noh war die Dinte nicht 
troden, die und diefe feltfame Gewißheit überbrachte, als ber 
Papft, mit allen Mitteln des napoleoniihen Terrorismus ges 
drängt, fi) Bonaparte’ Maßregeln gegen die Engländer an« 
zufchließen, die würbevolle Antwort ertheilte, als Vater aller 
Ehriften fönne er feine Feinde unter ihnen haben **). Er 
läßt fich beleidigen, vertreiben, einferfern, er tritt das lange 
Martyrium an, das ihn der ganzen Welt fo verehrungswürdig 
machte. Könnte ich jebt mit jenem edlen Lord zufammentreffen, 
ih würde ihn fragen, nicht was er vom Papfte, fondern was 
er von fi felber hält, wofern er fich noch feiner Reve ers 
innert.“ 


Die nad der Anſicht aller Carbinäle mit Ausnahme eines 


*) DuPape L. II. chap. 4. Diefer „frühere Heilige der Reaktion, der 
erft neurftens von Blanc und Nif. Bianchi enifchlelerte De Maiftre“, 
wie ihn Reuchlin (S. 68) nennt, war wohl als piemontefifcher 
Staatsmann durchaus Gegner Deflerreiche, aber auch nach den 
neu ebirten Memoires politiques nicht der Mann, für den mar 
ihn ausgeben will, am wenigften in kirchlicher Beziehung. Der 
Griter hat in feinen Roten Vieles entſtellt und gegen alle Kritik 
behauptet, die wahre Weberzeugung des Mannes könne man nur 
aus dieſen Aftenftücen fchöpfen, wo er doch oft in der Hibe des 
Moments fchreibt, wie er felbit geiteht, yperfönlich bisweilen über 
den Papſt ungehalten ift, nicht eine Theorie vertreten will und 
überhaupt Dieles fagt, was fpäter fein Werf Du Pape, das Res 
fultat tiefer Studien, reiraftixte. 

”*) Bol. Wrighifon €. 86, 87. 
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einzigen®) befchloffene Verwerfung der franzöfifhen Poſtulate 
und der Proteſt vom 21. März 1806 waren in der That für 
alle Feinde des Papftes beihämend; aber das hinderte den 
Gang der Ereignifje nidt. Obſchon Pius, um dem Eroberer 
zu zeigen, daß er nicht der Spielball feines erften Minifters 
fei, an Confalvi’d Stelle den hochbejahrten Kardinal Eafoni 
gefegt, blieb die Etellung zu dem Cäfar diefelde. Am 2. Febr. 
1808 ward Rom durd) General Miollis occupirt, am 2. April 
Urbino, Macerata und Ancona dem Königreihe Italien „für 
ewige Zeiten” incorporirt, am 7. April aud der päpftliche 
Palaft von franzöfiihen Soldaten bejegtz; ja am 12. Juni 
legte man fogar die Papiere des Eardinals Proftaatsfefretäre 
Sabrielli unter Eiegel und nöthigte ihn zur Abreife, worauf 
Pacca das Minifterium erhielt. Standhaft ertrug der Papft 
alle die unausgefegten Mißhandlungen, die in den Allofutionen 
vom 16. März und 11. Juli 1808 und in der Bannbulle 
vom 10. Juni 1809 Quum memoranda trefflih geſchildert 
find **), Cebit Feſch berichtete nad, Paris ***), der Papft 
nehme Alles jelbft vor und jei auf jede Bebrängniß gefaßt, er 
habe beftimmt geäußert, eine offene Verfolgung ziehe ex der 
früheren verborgenen bei Weitem vor. Die vortrefflihe Hals 
tung des edlen Dulders fand allgemein Bewunderung, felbft 
in Frankreich erregte feine Mißhandlung laute Indignation F) ; 


*) Feſch an Napoleon 15. Mai 1806. 1. c. 


ee) Die meiften Aktenſtücke finden fi) in ten Memorie storiche von 
Pacca und in der Brofhüre: „Wahre Gefchichte der Sutführung 
Er. Heiligkeit des Papftes Pius VII. Rom 1814”. Sie dürften 
heute mit erneutem Intereſſe gelefen werden. 

***) Depefchen vom 8. April und 16. Mai 1809. Ami de la religion 

7. Juni 1855. 

+) Feſch in den Dereihen vom 21. Juni 1808 und 11. 20. Febr. 
1809. Ami de la religion 9. Juni 1855. 
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fpäter gewährte ihm England jeinen Schutz ) und Cenſalei 
fand (1814) die ehrenvollſte Aufnahme. Auch der römiſchen 
Geiftlichfeit Fonnte jelbit von ihren Gegnern dad Zeuguiß nicht 
verjagt werten, daß ſie bei der KRataftrophe von 1809 vielen 
Martyrermurh gezeigt **). 


In Allem hatte Napoleon den Papſt zum Werkzeug feines 
Deſpotismus machen wellen; am 13. Jan. 1811 warb der 
gefangene Pius ſogar mit Entjegung von feiner Firchlichen 
Würde bedroht und in den im Jan. 1813 ihm aufgedrungenen 
Präliminarartifeln von FBontainebleau zum Unterthanen des 
©ewalthabers erniedrigt, der von ihn feine Dotation zu em- 
pfangen habe. Es follte dad Papfitbum ein frangöfifches 
Rationalinftitut werten, die alten Tage von Avignon wieder 
fehren, die Kirche der augenfcheinlidhen Gefahr eines Schisma 
preisgegeben feyn. Nach den trüben Tagen von Fontainebleau 
ſah fi aber Pius VII. bald wieder in beflerer Hoffnung ger 
ftärft und am 20. Ian. 1814 flug er die von dem gevemü- 
thigten Rapoleon ihm angebotenen Departenıents von Rom 
und Trafimeno aus, weil er berechtigt fei, die Zurüdgabe 
aller feiner Staaten zu fordern ***), 


Nah dem Sturze des Eroberers war der päpftlihe Stuhl 
immer noch in Gefahr, dauernd einen großen Theil feiner Ber 
fitungen zu verlieren. Die Mächte auf dem Wiener Congreß 
fhienen vorauszufepen, daß die Legationen, fogar die Marfen 
als eroberted Land zu ihrer freien Berfügung behufs Entſchä⸗ 
Digung und Abfindung unbefriedigter Anfprüde ftänden +). 
Es ift vielfach behauptet und theilweife mit Dofumenten bes 
legt worden, daß Defterreich feit den franzöftichen Revolus 


») Reuchlin ©. E6. 

**) Reuchlin ©. 27. 28. 

”**) Ausführlich hanteln darüber Barca und Artaud. 
+) Reuchlin ©. 68. 69. 
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tionskriegen beſtändig auf den Erwerb der adriatiſchen Pro⸗ 
vinzen des Kirchenſtaates bedacht war, und ohne daß von öſter⸗ 
reichiſcher Seite je ein Widerſpruch oder eine Aufflärung ers 
folgt wäre, haben italienifche Schriftfteller die kaiſerliche Pos 
litik der Raubluft gegen das ſchwächere Kirchenoberhaupt ges 
ziehen. Nach den bie jegt befannten, von H. Reudlin forgs 
fältig hervorgehobenen Daten fcheint das auch nicht in Abrede 
geftellt werden zu Fönnen. Schon feit 1797 hegte Defterreich 
glei, Neapel den Wunſch, die Legationen in feine Gewalt zu 
bringen, wozu der Erwerb Venedigs befonderd anregte *), 
Nach Caſtlereagh waren 1809 England und Defterreich über 
eine Iheilung Italiens übereingefommen, welche die Romagna 
an legteres bringen follte und in dem von Farini mitgetheil« 
ten, am 27. Juli 1813 zwifchen beiden Mächten abgefchloffenen 
geheimen Bertrage wurden dem Kaifer die Legationen und bie 
Marken, feinen Erzberzugen das übrige Mittelitalien zugefpros 
hen, während nad) dem Vertrage mit Murat vom 11. Ian, 
1814 dieſem ein beveutender Theil (400,000 Seelen) des Kies 
chenſtaats augetheilt werden follte **). In der Note von Caſt⸗ 
lereagb vom 26. Mai 1814 machte Metternich jene Artikel 
des geheimen Vertrags von Prag geltend und berief fi das 
bei auf die (von Kaiſer Franz fchon 1806 aufgegebene) Würde 
eines römiſchen Kaiſers und Königs, die der Dynaftie Habs⸗ 
burg ein Anrecht auf die „vormaligen” päpſtlichen Befigungen 
verleihe. Das war fiher napoleonifhe Politif, die Karl des 
Großen Schenkungen widerrief*""). Noch zur Zeit ded Con⸗ 
grefies hielt Defterreih die Legationen befegt und machte feine 
Miene fie herauszugeben, ja es verfolgte auch hier diefelbe 
Politik. Die klaſſiſche Note Conſalvi's, vom 23. Oft. 1814, 
der Einfluß felbft der afatholifchen Großmächte, die des Pap⸗ 





e) Reuchlin ©. 28. 29. 68. 
”*) Reuchlin S. 25. 35. 36. 
”, Reuchlin ©. 43. 44, 
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fies wegen ibrer katboliſchen Untertbanen bedurften, tie un 
lãugbar damals ten Oeñerreichern nicht günſtige Stimmung 
der Bevelkerung und die in Folge ter Rüdfehr Napoleons 
ren Elba einzerrerenen Creignine gaben endlih den Ausſchlag 
zu Oımiten tes Papftes“) und führten die Beſtimmmgen 
red Art. 103 ter Congreßakte berbei, fraft deren der Bapft 
son einen früberen Ierriterien außer Arignen und Venaiſſin 
nur tie Striche auf tem linfen Ufer Ted Ro, die Polefine 
verlor und den failerliben Truppen Tas Beſatzungsrxecht in 
Ferrara und Gomachio**) einräumen mußte. Confalvi’6 Pros 
teftatien bezog jih vornehmlich auf das der katholiſchen Kirche 
in Deutichland zugerügte Unrecht, ſchloß aber auch die Be 
fhränfung des püpitlihen Berges ein. Die ſpäter mehr und 
mehr an's Licht gezogenen Vergrößerungsgelüjte Der Metter- 
nich'ſchen Politif trugen nicht wenig dazu bei, manche römijcden 
Staatdmänner mit Miptrauen gegen Oeſterreich zu erfüllen 
und jeinen Einjlüffen abgeneigt zu machen, was namentlid 
im Pontififate Leo's XII. hervortrat***). Der franzöſiſche Ges 
fandte Ehateaubriand jpielte bald eine ſehr anmapende Rollet). 


Zwiſchen das bourboniſch-conſtitutionelle Frankreich und 
das joſephiniſch-abſolutiſtiſche Oeſterreich geſtellt, hatten bie 
päpſtlichen Miniſter keine leichte Aufgabe. Die Bourbonen, 
die Pius’ VII. Reife nach Paris nicht vergeſſen wollten, mußte 
man gewinnen, fihon wegen der von Frankreich abhängigen 
Katholifen in der Levante wie wegen der immer noch fehwies 
rigen kirchlichen Verhältniſſe in Frankreich felbit; dazu legte 
befonders Karl X. dem vömifhen Stuhle das größte Wohls 


*) Reuchlin S. 69. 
**), Der Ausdrud places ließ zweifelhaft, ob bloß die Feſtungen ober 
auch die Städte gemeint feien, worüber 1847 geftritien warb. 
”. Vgl. Reudlin S. 222. 
1) Man fehe deſſen freilich mit vielen Großfprechereien angefüllte 
Memoires d’outre tombe 1850. t. X, 


, 
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wollen an den Tag. Doc blieb Defterreich immer biefenige 
Macht, auf die man fich bei inneren Unruhen am fiherften 
ftügen fonnte und deren Haltung minderem Wechſel ausgefeht 
war; weßhalb auch ſchon unter Pius VII. und defien Staats 
Sekretär Albani, der ald Haupt der öſterreichiſch Geſinnten 
galt*), die Hinneigung zu dem Kaijerftaate zu überwiegen 
dien. Zudem brad bald die AJulirevolution aus, und obs 
Ihon Pius den neuen Bürgerfönig anerfannte, fo war doch 
bei der DVerfchiedenheit der Principien an ein innigered Ber- 
hältniß nicht zu denken, wie es mit dem mächtigen Nachbar 
im Norden vor Allem wünſchenswerth erfchien. Das von Louis 
Philipp proflamirte Princip der Nichtintervention **) gegenüber 
der Interventiongpolitif Metterniche feßte eine neue Scheidewand; 
1831 ſchritt Defterreih in den Herzogthümern, fodann im 
Kirchenftaate troß der franzöſiſchen Kriegsdrohungen entfchloffen 
ein***), Gregor XVI. hatte am 19. Febr. darum gebeten, 
obihen fein Staatsfefretär DBernetti mehr geneigt gewefen 
wäre, durch eigene Kräfte, wenn aud) viel fpäter, die rebellis 
ihen Brovinzen wieder zu unterwerfen +). Frankreichs Gefandter 
in Rom proteftirtte am 27. März 1831 entichieden gegen den 
Einmarfch öfterreiifcher Truppen, „da das politifche Syſtem 
Italiens dadurd, einen tödtlihen Schlag erhalte und thatfäch- 
li die Unabhängigfeit des heil. Stuhld zerſtört werde, auf 
die Frankreich fich immer eiferſüchtig gezeigt.“ Er veranlaßte 
die Räumung Ancona’ Wir die Kaiferlihen (18. Mai) und 
überhaupt machten die Orleans es fi zur Regel, durdy For⸗ 
derung und Unterftügung von Reformen den franzofifchen 
Einflug Defterreih gegenüber zur Geltung zu bringen und 
die Eympathien für Frankreich wieder zu beleben tr). Frank⸗ 


— — — — — 


*) Reuchlin S. 223. 
ee) Reuchlin ©. 226. 
»0*) v. Rochau Geſch. Frankreichs. 1 S. 300. Reuchlin S. 232. 
+) Reuchlin ©. 233. 
+) Reuchlin ©. 234. 235. 
45° 
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reih war ed, das zugleich in Wien und in Rom für liberale 
Gonceffionen als die unerläßlihen Bedingungen der Ruhe dei 
Kirchenftantes thätig war, und das Memorandum vom 21. Mal 
1831 *) hatte wefentli die Bedeutung eined Schachzugs 
gegen den überwiegenden öfterreihhifchen Einfluß. Frankreich 
hatte dad Schlagwort gefunden, deſſen es ſich fortan bediente, 

Menn Metternich durch den Grafen Lützow fih an ben 
Gonferenzen, deren Frucht jenes Memorandum war, betheiligt 
und die Reformanträge beim Papſte unterftügt Hatte**), fo 
geſchah es wohl, um einerfeitd den Anlaß zu ferneren Reis 
bungen zu vermindern, andererfeitd um nicht Frankreich und 
die übrigen Mächte***), zu denen nody ter fardinifche Oefandte, 
aber fein Vertreter Neapel Fam, allein handeln zu laſſen. Die 
italienifhen Patrioten fagten, er habe deſto ficherer die Refor⸗ 
men hintertreiben und das Bedürfniß Faijerlihen Beiftande 
damit verewigen wollen. Gewiß iſt, daß Metternich ſchon im 
Juli 1832 von der diplomatifchen NReformagitation fi) vollig 
zurückzog. Bernetti, Gregors Etaatsfefretär, war vor Allem 
bemüht, die Unabhängigfeit des römiſchen Stuhles feftzuhalten, 
ohne die Höfe zu verlegen. Schon vor, der Uebergabe ber 
Denkſchrift hatte er verfihert, daß adminiftrative Verbefferuns 
gen vorbereitet würden; da nım die Mächte, darunter Preußen, 
Rußland und England, diefe felber formuliren zu müflen glaubten, 
erflärte er, daß der heilige Vater ihre Vorſchläge in Betracht 
jiehen und feine Entfcheidung treffen werde. Unterdeſſen fors 
derte der frangöfifhe Oefandte Graf St. Aulaire dringend bie 
völlige Räumung der Legationen, Reform und Amneſtie. Bers 
netti verhieß, auf das erftere Poftulat einzugehen, fobalb 


*) Bol. darüber umferen zweiten Artikel Br. XLIII. S. 820 ff. 

**) Gin abjoluter Feind aller Neuerungen und Reforınen war Metter⸗ 
nic Feinesmegs. Vgl. Ar. Schmidt's „Zeitgenöffiiche Befchichten“ 
und Allg. Ztg. 2. Juli 1859. Beil. 

eee) Bunfen vepräfentirte Breußen, Gagarin Rußland. 
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Sranfreih die öffentliche und vfficielle Exflärung abgebe, es 
würde im Halle neuer Unruhen gegen die Rüdfehr der Oeſter⸗ 
reicher feinen Anftand erheben. Frankreich erbot fi wirklich 
dazu, wenn nur die Juftiz« und Adminiftrativreformen pubs 
licirt feien; würden vor Eröffnung der Kammern (24. Zull) 
nicht die Defterreicher abgezogen feyn, fo werde e8 als Gegen⸗ 
gewicht Ancona oder Livitäsvechia befegen*). Am 12. Juli 
wurde eine allgemeine Amneftie angefündigt, die bloß 38 Fuͤh⸗ 
rer der Rebellion ausnahm; der Abzug der Defterreicher ward 
auf den 15. Juli feitgefegt; an Refornentwürfen ward ernſt⸗ 
lich gearbeitet; die Früchte diefer Arbeiten waren die Edikte 
vom 5. und 8. Juli, vom 5. Oft. und 21. Roy. über Comes 
munalverfaffung, Handeldfammern, Juftigpflege und Revifion 
des Finanzweſens. Aber unverholen ward erflärt, der Papſt 
fonne auf die ihm zugemutheten Reformen nicht völlig eingehen 
und wiſſe befler al& jeder Andere, was er feinen Unterthanen 
fhulde und was diefen fromme **), Defterreih gab mit Zus 
ftimmung Rußlands eine Garantie der zeitlichen Macht des 
Bapftes in ihrem ganzen Umfange und verfprad auf feinen 
Ruf fofort wieder einzurüden. Am 20. Zuli wurden die Les 
gationen geräumt. 


Als darauf die inzwiſchen verftärfte Revolution wieder 
ihr Haupt erhob, erflärte Gardinal Bernetti den Gefandten 
von Defterreih, Tranfreih, Rußland und Preußen, daß die 
päpftlihen Truppen zur Herftelung der Ordnung in die auf 
fländifchen Provinzen einrüden würden***), Die Antwort der 
Geſandten war durchaus zuftimmend +); nur England bielt 
feine Zuftimmung zurück, weil die in der Denffchrift verlang- 


*) Reuchlin S. 236. 
**) Dernetti’s Depeſche vom 25. Juni 1831. 
*.., Bernetti's Depefche vom 10. Jan. 1832. 
N ©. die Attenftüde in der Allg. Ztg. 24. bis 28. Jan. 1832. 
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ten Reformen nicht verwirklicht worden ſeien. Sir Georg 
Seymour verließ nach eingelegter Verwahrung Rom, um auf 
feinen Poſten nach Florenz zurückzukehren?s). Da inzwiſchen 
Oeſterreich abermals intervenirte, und zwar nicht ohne den 
Verdacht ſich zuzuziehen, daß ed die Einverleibung der Lega— 
tionen betreibe **), verwirklichte Frankreich feine frühere Droh—⸗ 
ung, indem es am 22. Febr. 1832 Ancona überfallen und 
befegen ließ. Auf eine vorgängige Anzeige des franzöfifchen 
Geſandten hatte der Staatsjefretär entgegnet, Se. Heiligfeit 
fonne diefem Schritt ihre Zuftimmung nicht ertheilen und müfle 
dagegen entichieden proteftiren, die Päpfte jeien oft in bie 
Nothwendigkeit verfegt worden, mit Rejignation der Gewalt 
zu weichen und Gregor XVI. habe eine große Uebung in ders 
ſelben ***). Nach erfolgter Befegung ließ man in Ancona die 
päpftlichen Wappen einziehen; die Beamten und die Truppen 
zogen ab; der Papft felbft proteftirte feierlich gegen dieſe ums 
gerechtfertigte Occupation. Die liberalen Echriftfteller nehmen 
ziemlich allgemein an, Bernetti babe im Geheimen den Schritt 
Frankreichs gewünſcht und gefördert, um Branfreich ald Ges 
gengewicht gegen Defterreich zu benügen und den baldigen Abs 
gang der Oeſterreicher herbeizuführen +); allein diefe Behaup⸗ 
tung fügt fich auf fein einziges Dofument +r), fondern nur auf 
R das jedem päpftlichen Minifter nothiwendige Streben Bernetti's, 
möglihft unabhängig zwifchen den beiden fFatholifhen Groß— 


*) Wrightſon ©. 95. 

**) Das war ber Verdacht der franzöfifhen Diplomatie und vieler 
italienifchen Liberalen. Farini will wifien, daß mehrere Judivi⸗ 
duen, Die zuper zur Unrubeftiftung aufgereizt, von den Oeſterrei⸗ 
hern Belohnungen erhalten hätten. Val. Reuchlin S. 238. 

***) Note Bernetti’s an den Grafen St. Aulaire 3. März 1832. 

t) Gualterio Rirolgimenti I. 114; Reuchlin ©. 283; Wrightfen 
©. 96. 

Tr) Eine Erlaubniß zur Befegung Anconas warb offenbar durch 
bloße Mifveutung in Bernettl's Worte gelegt. 
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mächten fich zu bewegen und fid nicht ausfchließlih auf bie 
Hülfe der einen zu ftüben. Dagegen fonnte das Beifpiel 
einer vom Souverain ded Landes nicht angerufenen, fondern 
aus Nivalität gegen eine andere Macht in’d Werk geſetzten 
wilitärifhen Decupation den Staatsmännern des heiligen 
Stuhles ſchon wegen des Präjudiz für die Zufunft unmöglid 
als etwas Wünſchenswerthes erfcheinen, und darum können 
wir Bernettis Proteſte nicht als fingirt und erheuchelt ans 
ſehen. Während der vom Miniſter Perrier den liberalen 
Kammern *) angekündigte Zweck der franzöſiſchen Erpedition 
die Erzwingung von Reformen im päpftlihen Gebiete war, 
weßhalb denn auch die mit der Ausführung Betrauten bei den 
dortigen Nevolutionären die Befreierrolle fpielen zu müffen 
glaubten, ſcheint ihr wirflicher Zwed der gewefen zu feyn, den 
Schein zu retten und fowohl zu Haufe wie in Stalien Zelt 
zu gewinnen, das Aufgeben revolutionärer Verbindungen zu 
maßfiren und weniger auffallend zu mahen**), dabei aber 
auch der ofterreihiihen Suprematie in Stalien einen Eleinen 
Stoß zu verfegen. Mochte indeß Tranfreih was immer für 
eine Abjicht haben und diefe fogar von den Rathgebern des 
Papſtes direkt oder indireft anerfannt feyn, Das unerwartete 
und ungerechtfertigte Einjchreiten in folcher Art blieb für den 
Papſt verlegend und Bernetti hätte jehr gut gefehen, daß der 
geringe Gewinn der militäcifchen Aktion viel zu theuer erfauft 
war. Gregor XVI. war mißtrauifch gegen die liberalen Ideen 
der Franzoſen, und das Treiben ihrer Kommandanten in Ans 
cona rechtſertigte vollfommen feine Anfhauung. Die Regies 
rung Louis Philipp's fuchte auch feinen Unmillen zu beſchwich⸗ 
tigen und ließ in Rom erflären, die Erhaltung der weltlichen 
Gewalt des PBapftes, der Integrität und Unabhängigfeit feiner 
Staaten (freilich zunächſt Defterreich gegenüber) fei Das Haupt- 





*) Rammerfigung vom 6. März 1832. 
) Wrightſon a. a. O. 
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ziel der franzöfifhen Politif in Italien, und der Abzug da 
öfterreihiichen Truppen werde den der Franzofen nad fid 
ziehen *). Obſchon aber bereitd im April 1832 eine Ueber⸗ 
einfunft über die Räumung der päpftlihen Staaten erfolgte, 
jo kam diefe Dec, erft nach ſechs Jahren in Rollzug **). 

Es ift ziemlich allgemein angenommen, daß Bernetti's 
Austritt aus dem Minifterium (Ian. 1836) durch Metternich 
herbeigeführt ward ***), ver den begabten Etanttmann ale 
einen ®egner Defterreihs anfah, um fo mehr als Frankreich 
ihn am Ruder zu erhalten fuchte und er ber jofephinifchen 
Richtung ftarf entgegen trat. Bernetti hatte ji für Defter- 
reichs Beiftand fterd Danfbar gezeigt, und namentli für die 
Note vom 28. Zuli 1832, die für's Erſte der Reform-Preſſion 
ein Ende machte; er hatte erfahrene Beamte aus Rombardos 
Venetien übernommen, die Metternid zur Durchführung der 
neuen Gonceflionen fandte, aber er wollte auch Franfreidy, wo 
der Katholicismus ſich freier zu regen begann, möglichſt be 
friedigen und für alle Bälle ſich auch deſſen Beiltand fidhern. 
Bon ſchweren Gichtleiden heimgefucht, dabei vielfach in feinem 
Etreben verfannt hatte er längft um feine Entlaffung gebeten, 
die er endlich erhielt, al8 Gregor XVI. ihn auf feinem Kranken⸗ 
lager befuchte. Eein Nachfolger Ludwig Lambruschini, Genuefe 
von Geburt, bereits 60 Jahre alt, war dagegen in Paris 
weniger gern geſehen, da er unter Karl X. dort (1827 bie 
1830) Nuntius gewefen war und für einen Anhänger des 
abjolutiftifchen öfterreihiichen Syſtems galt, deſſen Grundfas 
fei, ven Liberalen Feinerlei Gonceffionen zu gewähren +). 


*) Reuchlin S. 239. 
**) Weber die in Mitte liegenden Verhandlungen fehlen noch die Dos 
fumente: fie dürften manche Auffchlüffe gewähren. 
+»), Reuchlin S. 241; Mrightſon S. 96. 
}) Reuchlin S. 242; Wrightfon S. 97; Rambruschini’e Nekrolog im 
Ami de la religion 23. Mat 1854. 
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Auch in diefer Zeit fol ed nicht an Intriguen des Aus—⸗ 
landes gefehlt haben. Während nah Nik. Bianchi Defterreich 
in den L2egationen fich eine Partei zu bilden bemüht war, 
dachte der Kaifer Nikolaus daran, um fih für die päpftliche 
Altofution von 1842 zu rächen, den Herzog von Leuchtenberg, 
feinen Schwiegerfohn, der im Stirchenitaate ausgedehnte Ber 
figungen hatte, zum König von Mittelitalien zu erheben. Um 
diefe Plane zu hintertreiben,, faufte die päpftliche Regierung 
nad) längeren in Münden und Petersburg aepflogenen Unters 
bandlungen mit großen finanziellen Opfern 1845 die Leuchten« 
bergiichen Befigungen an fidy *). Branfreih nahm unter Guizot 
feine Reformagitationen abermald auf**). 


Mit der Erhebung des Cardinals Maftai s Berretti zur 
päpftlihen Würde fchien die franzofiihe Politik vollſtändig zu 
triumpbiren ***). Defterreih ward unruhig, da die natio- 
nalen Ideen immer ftärfer bervortraten und die päpftlichen 
Reformverfuche ihm mißliebig waren, während Guizot durch 
den Grafen Roffi legtere zu fordern fih alle Mühe gab umd 
Ludwig Philipp den Prinzen von Joinville mit Glückwünſchen 
nah Rom fandte, ja auch die engliſche Regierung dem Papfte 
ihre Theilnahme und Freude verfihern liegt). Bon allen 
Eeiten liejen BeifallSbezeugungen ein, jelbit vom türfijchen 
Eultan; Alles jauchzte dem „reformatoriihen Papſte“ zu, 
Oeſterreich wurde als fein Feind gefhmäht und gefüttert. 
Schon wurde die reaftionärs-öfterreichifche Partei im Kirchen— 
Staate verfolgt, in den Legationen kam es zu politifhen Meu⸗ 
heimorden, fo daß Metternich bereitd 1847 die Berufung 


2) Wrightſon S. 98; Reudylin S. 271. Gualterio ſetzt die ruffifchen 
Blane als Thatfache voraus, Farini will fie beftreiten. 
”) Wrightſon S. 102. 
**2) Meuchlin ©. 292. 
+) Renchlin S. 293. 294; Wrightſon S. 116. 117. 119. 
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faiferlicher Truppen erwartete *%); die Bewegung ergriff ſchon 
das öfterreichifche Stalien. Die Verftärfung der Beſatzung in 
Ferrara und die Ausdehnung der Dejterreicher innerbalb de 
Etadt, die durch den Wiener Congreß nicht gerechtfertigt fchien, 
tiefen eine ungemeine Entrüftung und einen Proteft der päpfs 
lichen Regierung hervor, zumal nachdem aud) die Hauptwache 
und die Stadtthore durch Auersperg (13. Aug. 1847) befebt 
wurden. Franfreih und England erflärten ſich für den Bapft, 
Karl Albert bot ihm fein Heer an, überall ſprach ſich die 
öffentlihe Meinung gegen Metternidy aus, der von allem 
Staatsmännern am tiefiten de Bewegung durchſchaute und 
vorausfagte, Gentralitalien fteuere auf eine Yoderativrepublif 
[08 **). Defterreih8 Berfahren erſchien ald ein zur Einſchüch— 
terung des Papſtes und zur Verhinderung feiner Reformen 
unternonimener Uebergriff, als eine unpolitiihe Drohung, die 
um fo mehr verurtbeilt wurde, ald fie ohne allen Erfolg blieb 
und dad italienische Nationalgefühl gegen Defterreich erbits 
terte***). Nachdem unzählige Depeichen gewechjelt waren, ber 
preußifche Gefandte Hr. v. Uſedom feine Vermittlung anges 
boten, kam man endlich im Dez. 1847 überein, daß die päpf- 
lihen Truppen die Thorwache der Stadt Ferrara erhalten und 
die Defterreiher auf die Wachpoſten vor ihren beiden Kafernen 
beichränft bleiben follten +). Metternidy nahm die Erflärung 
des Staatsſekretärs Yerretti (Oft. 1847) mit Befriedigung 
auf, daß die Reformen des Papftes fich innerhalb des Memo- 
randums von 1831 halten würden ++). 


*, Reuchlin S. 298. 338. 
"*) Reuchlin S. 302. 335. 336 
”, In Tosfana wandte ſich bereits der Hof von Deflerreih ab (Min; 
to’6 Bericht vom 29. Oftober 1847), und Karl Alberts Freunde 
wußten die Mißftimmung zu nähren. 
t) Reuchlin S. 300 — 304; Brightfon S. 120. 122. 
tr) Reuchlin S. 304. 
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Palmerſton hatte ſich gegen Oeſterreich zu Gunſten der 
von den italieniſchen Fürſten mit völliger Unabhängigkeit eins 
zuführenden Reformen ausgeſprochen*) und war bemüht, jede 
öfterreicyifche Intervention zu hindern. Bei Beginn ded Wins 
terö 1847 erjhien Lord Minto in Nom **), obſchon wegen 
der englischen Gefege ***) nicht mit officiellem Charafter, um 
den Bapit zu neuen Reforinen zu erinuntern und ihm den 
Schutz Englands anzubieten für den Fall, daß irgend eine 
freinde Macht ihn darin behindern wollte Die Sturmvogel 
flogen bereitd von allen Seiten auf. Mazzini fam von Lons 
don nah Paris, um von da nad Italien zu reifen; eine 
Maſſe anderer Nevolutionäre, jeine Vertrauten, zogen ihm 
nad) und erregten in hohem Grade die Aufmerffamfeit der 
franzoliihen Polizei +). Frankreich fuchte fih allmählig wieder 
Defterreich zu nähern; England nahm mehr und mehr deſſen 





*) Nite an den engliſchen Gefandlen vom 12. Auguſt 1847. Reuch: 
lin S. 336. 


”. Wrightſon S. 1235 Reuchlin ©. 310. 


*°.) Die früheren engliſchen Mefege über den diplomatifchen Verkehr 
mit Nem find bekannt. In der Unterhausſitzung ven 29. Juli 
1859 erinnerte Palmerſion daran, daß nach der neueren Prrla⸗ 
menteafte die englifche Realerung tircfte Beriehungen mit Rom 
eingeben dürfe, jedoch, nach dem im Oberhauſe gemachten Zulage, 
ohne daß der Sruverain cine geiltlihe Perfon ale Vertreter des 
Parſtes empfange. Der Lord faıd es auffallend, daß der römi⸗ 
ſche Hof tiefen Zuſatz als ein Hinterniß des diplomatifchen Ber: 
kehrs mit Rom betrachte, während er diefen mit Breußen und 
Rußland unterhalte, die ebenfalls Feine geiftlihen Geſandten em⸗ 
pfingen (Allg. Ita. 3. Aug.) Allein tie beiden legteren Staaten 
haben vorübergehende geiftliche Sefandte Roms öfter angenommen, 
wie erft kei ter lebten Krönung in Meskau ter Ball war. 


*) Briefe des Bolizeipräfeften Delefert an Guizot vom 27. Oktober 


1847 und 28. San. 1848. La rivol. Rom. L. Il. c. 6. Wright⸗ 
fon ©. 124. 125. 
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Stelle ein*); vergebens lies Metternich, der alle revolutio⸗ 
nären Manifeſtationen bereits mit ſcharfem Blicke verfolgte, 
Mazzini's eigene Briefe in London vorlegen **) und die dro⸗ 
henden Gefahren immer deutlicher jignalifiren ***). Die alte 
Allianz zwiſchen DOefterreih und England war bereits tief er⸗ 
fhüttert. Da die Juliuödynaftie die Plane Ludwigs XIV. 
auf Vereinigung Spaniend mit Sranfreih wieder aufgenoms 
men, und zu dieiem Behuf die nordiihen Müchte zu gewinnen 
fuchte, gab fie den durch die Revolution und den Liberalie- 
mus in Italien erlangten Cinfluß wieder Preis, während 
England, jenen Vereinigungsplan mit allen Mitteln zu be 
fämpfen bemüht, gegen Tranfreih und Rußland Verbündete 
warb und dur Begünftigung der Liberalen in der Schweiz 
und in Italien das erledigte Erbe Frankreichs an fih zog +). 


Die Bebruarrevolution brachte die durchgreifendſten Bers 
änderungen; Defterreih war in der Lombardei ſchwer bes 
drängt und in Rom brady offen die Empörung aus. Die 
fatholifhen Mächte fuchten aberınald das Unglüd des Papftes 
für ſich auszubeuten ++), Die Republif unter Cavaignac ging 
nicht auf eine bewaffnete Intervention im Kirchenftaute ein, 
fondern wollte vermitteln; die vom Nuntius verlangten 4000 
Mann fhienen zu ſchwach, den Kirchenjtaat zu vertheidigen, 
und die Regierung bielt ed für ungeziemend, ihre Solvaten 
zu Werkzeugen der „römifchen Polizei” herzugeben +++). Nach 


*) Mote des Lord Abercromby, englifchen Geſandten in Turin, am 
Lord Balmerfton 24. Juli 1847. Reuchlin S. 339. 340. 
**) Reuchlin S. 306. 307. 
”., Mote vom 14. Dez. 1847 an den Geſandten in London. Reuchlin 
©. 337, 338. 
+) Reuchlin ©. 340. 
+} Wrightſon ©. 176. 
ttt) J. Bastide: La Röpubligue francaise et l’Italie en 1848. Bru- 
xelles 1859. 
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Roſſi's Ermordung fah man in Paris die Entfernung des 
Papftes voraus und wünfchte, daß er eine Zuflucht in Franfs 
reich ſuche. Während der Herzog von Harcourt in dieſem 
Einne den Papft bearbeitete, fuchte Martinez de la Rofa ihn 
zur Flucht nah Spanien zu bereden; der bayerifche Gefandte 
Graf Spaur, zugleih mit den öfterreichifhen Gefchäften bes 
auftragt, wirkte zu Gunften Neapels, während Cardinal An⸗ 
tonelli wünſchte, der Papſt möge vorläufig fih nah Eivitäs 
vechia begeben. Ferdinand von Neapel hatte bereitd den 
Bapft in Gaeta aufgenommen, ald Franz von Borcelles vom 
Minifter Baſtide zum Schutze deſſelben, aber ohne Recht der 
Einmifhung in die römischen Zuftände *) gefundt, in Italien 
eintraf. Die damaligen Lenker Frankreichs waren in ihren 
Anfihten nicht ganz einig Nah J. Baftive hätte Pius IX, 
feiner weltlichen Souverainetät entfagen und fih an die Spige 
der conföderirten italienifchen Republik ftellen, fo zugleich kirch— 
licher Reforınator und politiicher Regenerator werden follen, 
Eehr richtig ift dagegen bemerft worden **): hätte Pius als 
weltliher Regent damald die Grenzen überfchritten, die ihm 
feine Stellung als Kirhenoberhaupt vorgezeichnet, fo würde 
er die Fatholifchen Intereflen verlegt haben, ohne den demos 
fratifchen. förderlich gewefen zu feyn. 


Als es fih um die Reftauration der päpftlichen Segler 
rung handelte, bot Sardinien unter dem Minifterium Gio⸗ 
berti (jeit 16. Dez. 1848) Alles auf, die Wiedereinfegung 
durch nichtitalienifche Truppen zu verhindern, die Beibehaltung 
der Gonftitution zu bewirfen, den Papft zur Anrufung pie 
montefifcher Hülfe und Bermittlung zu beftimmen. Aus guten 
Gründen lehnte Pius IX. diefe Anträge ab, obſchon fie öfter 
erneuert und theilmeife von bedeutenden Männern ſekundirt 


*) Baflide an Corcelles 27. Nov. 1859. 
°*) Allg. Big. 31. März 1859 Bell, 
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waren; vielmehr rief er am 14. Febr. 1849 Oeſterreich, Frank⸗ 
reich, Epanien und Neapel um Beiftand an, mit Ausflug 
Piemonts, deffen Agent Bergbini bereitd am 18. Januar eine 
geheime Webereinfunft mit der proviſoriſchen Staatsjunta zu 
Rom gefhloffen hatte, wornach beim Beginn der Feindſeligkel⸗ 
ten farbiniihe Truppen in Rom einrüden follten. Die gange 
Haltung Eardiniend, das ebenfo Toskana occupiren wollte, 
hatte allfeitig Mißtrauen eingeflößt, und Defterreid war feis 
nen Interventiondprojeften natürlich entgegen *). Anfangs fell 
ten neapolitanifhe und ofterreihiiche Truppen das Reftaura- 
tionswerf übernehmen; aber das republifaniihe Frankreich, 
dem der Hof in Gaeta mißtraute, ließ fi feinen Antbeil 
nicht nehmen. Vorerſt fuchte es durch Mercier mit den Re 
bellen in Rom zu unterbandeln und ihnen begreiflih zu mas 
hen, Europa fordere Wiedereinfeßung des Papſtes, weßhalb 
fie der Nothwendigfeit fi) fügen und eine Vermittlung ans 
nehmen follten, die ihnen freie Inftitutionen fihern werde **), 
worunter wohl die in dem befannten Briefe an Edgar Rey 
bezeichneten verftanden waren, vor Allem aber Die confitus 
tionelle Verfaſſung. Mamiani ließ ſich berbei, im Namen der 
Eonftitutionellen von Bologna eine Adreffe an Louis Napo⸗ 
leon abzufaflen, worin er an feine Betheiligung bei der Er⸗ 
bebung von 1831 erinnert und um Bürgfchaften einer volfe- 
thümlichen Regierung gebeten ward; die Bolognefen aber 
fandten die Adreſſe nicht ab. Die franzofifche Erpedition uns 
ter Dudinot hatte im Anfange einen höchſt zweideutigen Chas 
rafter; nad) der einen Seite hin ward verjichert, dieſelbe wolle 
nur die Bewohner des Landes fhügen, damit fie frei ihre 
Wünſche darlegen könnten; in diefem inne ſprach fih Oudi⸗ 
not in feinem erften Tagsbefehl vom 20. April und Lefleps 
in feinen Unterredungen in Rom aus, während nad ber ans 


*, Wrightſon S. 182 — 185, 
**) Daf. 215. 225. 
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dern Geite die Wiedereinſetzung des heiligen Dater als der 
einzige Zwed erflärt ward. Frankreich wollte allein den Ruhm 
dieſer Reftauration; ed konnte wohl verhindern, daß die Spas 
nier unter Cordova bei Fiumicino und Terracina, fowie die 
Neapolitaner etwas Bedeutendes leijteten, keineswegs aber, 
dag die Defterreiher Ferrara und (am 16. Mai) Bologna 
einnahmen und bis gegen Perugia vorrüdten. Die Eiferfucht 
gegen Defterreich überwog zulegt die Rüdfichten auf die Op⸗ 
pofition in der Nationalverfammilung, auf frühere Zufagen 
und die Forderung liberaler Imititutionen; das Verfahren des 
Hm. von Leſſeps ward förmlich desavouirt und Dudinot zu 
entichievenem Borgehen aufgefordert, in Bolge deflen Rom 
am 2. Zuli 1849 von den Franzoſen bejegt ward *). 


Eeit der Rückkehr des heiligen Baterd nad) Rom hat 
die franzöfifche Regierung dafelbft ihren Einfluß in Immer 
färferer Weife geltend zu machen gefucht, obſchon das neue 
Kaiferreih auf vielen Widerftand ftieß, und namentlich die 
gewünfchte feierlihe Sanktion feines Beitandes nad dem Mu- 
fter des 2. Dez. 1804 nicht erwirfte. An Lockungen und Vers 
beißungen hat es nicht gefehlt. Wenn General Gcmeau bei 
ter Reujahröbegrüßung von 1853 dem apite fagte: „ber 
Mann der Vorfehung ift erihienen und Frankreich hat ihn 
verftanden”“ **), fo ward Pius IX. ebenfo aufgefordert, biefen 
„Mann der Vorſehung“ als ſolchen anzuerfennen. Noch zus 
dringlicher wurde der Napoleonismus, feit der edel gefinnte 
Graf Rayneval in dem Gefandtfhaftspoften zu Rom durch 
den früher in Turin beglaubigten Herzog von Orammont ers 
feßt ward. Inzwiſchen Hatte Defterreih, das nod) Ferrara 
und Bologna befegt hielt, laͤngſt Verſäumtes nachgeholt, fich 
über die firhlichen Angelegenheiten mit dem päpftlichen Stuhle 
verftändigt, und biefem die fprechendften Beweiſe aufrichtigen 


*) Wrightſon S. 227 — 238. 
**) Ami de la religion 13. Jan. 1853, 
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Wohlwollens im Gegenfage zu der ſchnöden Behandlung, die 
er von Seite ded Turiner Hofes erfuhr, an den Tag gelegt. 
An der Eeine ward es unmwillig bemerft, daß man den Papſt 
gegen Defterreich nicht mehr gebraudyen fonne; Pius IX., hie 
e8*), hat im Eoncordate den Eouverain dem Papfte geopfert; 
das Wiener Kabinet ſchien trog der 10,000 Franzoſen in Rom 
übermädhtig und die italienifhe Nationalität preisgegeben von 
einem italienifhen Fürſten. Der Staatsſekretär Antonelli ward 
als Defterreicher verfchrieen und an feinem Sturz mit Eifer 
gearbeitet. So wurde denn in dem jüngften für den Papſt fo 
Außerft fchinerzlihen Kriege vor Allem der ofterreichifhe Ein» 
fluß in Italien gebrochen, und für den Kirchenitaat eine uns 
endlich ſchwierige Situation herbeigeführt, die wir in einem 
folgenden Artifel näher zu bezeichnen haben werben. 

Pius VII pflegte zu fagen: I gabinetti non sono bat- 
tezzati (die Kabinete find nicht getauft, feine Chriften). Un 
.zähligemal hat das der päpftlihe Stuhl erfahren, in Spanien, 
Portugal, Sardinien u. f. f., hierin fonnte er nie einer Täus 
[hung ſich hingeben. Eeine Bolitif nah Außen war ihm Har 
vorgezeichnet durch die Fatholifchen Interefien; diefe hat er nie 
verrathen, welcher Staatsmann aud die Leitung der Gefchäfte 
erhielt. Das chriftliche Sittengefeß, das er allein unter einer 
Unzahl von Intriguen und Nüplichfeitsrüdiichten oft der klein⸗ 
lichten Art in fo verfchledenen Ländern und bei fo häufigem 
Wechſel der Regierungen zu vertreten hatte, blieb feine weſent⸗ 
lihe Norm; er allein hat eine unverrüdbare, von der Reli 
gion geleitete Politif; wehe Europa, wenn nirgends mehr ein 
höheres Princip anerkannt und der Egoismus alentbalben 
triumphiren folltel Das Intereffe der Eurie ift nicht das eis 
ned Standes oder einer Perfon; das haben die Deportatios 
nen Pius VI, Pius VII. und der Garbinäle, das hat das 
langgedehnte Martyrium ihrer Würdenträger einfchließlid 
Pius’ IX. erwieſen. 


©) Rerne des denx mondes 1. Behr. 1859, 





XXXIII. 


die Angelegenheiten der Proteſtanten in Oeſter⸗ 
reich mit orthodoren Nandgloffen. 


(Zu den Zeitläufen.) 


I. Allgemeines. 


Die Hiftor.»politiihen Blätter mögen jest mit froher Ges 
mgihuung auf Oeſterreich bliden. Jahrelang haben fie für 
as Princip der Autonomie und gegen die bureaufratifche 
Ientralifation einen Kampf geführt, welcher faft hoffnungslos 
bien und außerhalb des kleinen Kreiſes jedenfalls nicht den 
eringften Anklang fand. Jetzt hingegen hat die liberale Preſſe 
n Defterreich diefe Rolle übernommen, und faum hatte bie 
Regierung das Zauberwort „autonome Organe“ geſprochen, fo 
egte fich in der That ein frifches gefundes Leben an der Donau, 
m vortheilbafteften. Gegenſatze zu den altliberalen Todtenbes 
Kwörungen, welche im übrigen Deutfchland noch einmal einen 
(itweiberfommer zu feiern drohen. 


Es war immer unfere beftändige Rede: das öfterreichifche 
Boncordat wird als ifolirte Ausnahme nicht beftehen, es muß 
ir Regel werden und feine natürlichen Gonfequenzen haben 
in allen politiihen Kreifen oder es wird untergehen. Run ift 

un 40 
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diefe naturgemäge Entwidlung wirklich eingetreten in der tiefen 
und in der höchſten Sphäre zumal: im Gemeindeweſen und in 
der proteftantiihen Verfaſſungsfrage. So lange in Wien nob 
das Schwindelſyſtem der materiellen Internen herrſchte, war 
jever Gedanfe an politiihe Organiſation überhaupt wie Reide- 
verrath verhaßt: der Staat jollte Alled ıbun, Alles leiſten, allen 
Vebeln helfen allein durdy jeine Beamtenwelt. Jetzt iſt jelbt 
die liberalsbandelspolitiihe Preſſe beflitten, den Etaat zu ent 
laſten und die Berheiligten auf ihre Eigenfraft zu verweifen: 
man folle den Gemeinden überlajien, was beſſer durch fie als 
durch die Organe der Regierung bejorgt werde, das fei die 
befte Löjung; auf dem Grund der autonomen, nicht bevormuns 
deten Gemeinde müſſe eine autonome ©liederung durch ben 
Bezirf und den Kreis bis hinauf zur Landesvertretung er 
wachſen. 


Demſelben neuen Princip bat der Kaiſer durch das Pa- 
tent vom 1. Eeptember über die Verfafiung der Proteſtanten 
in Ungarn und deſſen Nebenländern eine feierliche Sanftion 
ertheilt, welche ſchon infoferne die Bedeutung einer großen 
politifhen That hat. Tas Patent verleiht allen Richtfatholifen 
der genannten Reichstheile ein vollfommenes Eelfgovernment, 
eine ihren dogmatifchen Begriffen und Bebürfnifien entfprechende 
autonome Kirchenfreiheit, welche über die Concordatefreiheiten 
weit hinausgeht. Der Staat will nit mehr in diefe Kirchen 
hineinregieren, fte follen felber machen wa fie wollen. Se 
thut Defterreich, während in allen deutfch-proteitantifchen Län« 
dern, um mit einem ihrer bayerifchen Glaubensgenoſſen zu 
reden, „eine beinahe cäfarospapiftifche Eonfisfation des allges 
meinen Prieſterthums der Proteftanten herrſcht, wie fie weder 
mit dem Begriffe der corporativen Freiheit überhaupt, noch 
insbefondere mit dem Weſen der proteftantifhen Kirche vers 
traͤglich iſt“. Defterreich ift es jeßt, Das, mit dem Mufter einer 
proteftantifhen Kirchenverfaſſung vorangehend, dem joſephi⸗ 
niſchen Afterliberaliemus bie Anerkennung bed Principe ber 
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Autonomie abzwingt. „Das wird freilih dem ganzen Troß 
derjenigen liberalen Politiker nicht gefallen, welche die geiftige 
Freiheit am beften im Staatöfäfig des Bureaufratismus aufs 
bewahrt erachten und den Staatöbegriff ebenfo überfpannen, 
wie die Kirchenhoheit im Mittelalter ihren Bogen zu ſtraff ges 
fpannt hat; allein um dieſen ‘Pfeudoliberalismud hat man fi) 
nicht zu befümmern, er wird ſich in feiner eigenen Unfolges 
richtigfeit auflöfen“ *). 


Allerdings wäre ed ganz verfehrt, wenn man das Patent 
vom 1. Sept. als eine fogenannte „liberale Conceſſion“ bes 
trachten wollte. Die Autonomie, welche e8 gewährt, fchneidet 
gerade im Gegentheil allem Afterliberalismus und Jufephinis- 
mus, deren Unterlage immer und nothwendig ein aufgeflärter 
Regierungs-Defpotismus ift, den Zugang ab. Ebenfo aber 
iſt das Patent der entfchiedenite Bruch mit den Metternich’fchen 
Traditionen. Denn wenn Defterreich feinen ungarifhen als 
viniſten gegenüber jede engbrüftige Revolutionsangft und ſtaats⸗ 
polizeiliche Präventive ablegt, fo darf man wohl nad) den 
Berhältniffen fragen, für welche folhe Beengungen noch aufs 
behalten fein könnten? Abgeſehen von den unvergeffenen That« 
fahen der ungarifhen Revolution im Jahre 1848, fonnte die 
giftige und gehäffige Agitation, welche von öfterreichifchen Pros 
teftmten und ihren deutſchen Glaubensgenofien im Moment 
der größten Gefahr gegen den Kaiferftaat erregt wurde, denn 
Doch unmöglid, vertrauenerwedend wirken. Es war nicht etwa 
ein baroder Einfall des Lord Shaftesbury allein, wenn ex in 
einem offenen Brief an die proteftantifhe Welt erklärte: es 
Fönne Feine Frage fein, daß in dem Kriege gegen Defterreich 








*) So äußert fih in ver „Deflerreichifchen Zeitung“ vom 18. Sept. 
1859 ein Correſpondent aus Bayern, wo freilich inebefondere auf 
dem Gebiet ver proteftantifcdyen Kirchenverfafiung der Bureaukra⸗ 
tismus in einer ungefchwächten Glorie thront, weldhe nur durch 
die oberfibifchöfliche Kabinetsregierung in Preußen äbertroffen wird, 

49” 
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tie Gebete des brittiſchen Voelkes auf der Eeite Sardinien 
fehn müßten; aud tie Alliance-Männer in Berlin beteten fir 
die Rerolution*), und die gebeimen Wünſche verriethen fid in 
den proteitantiihen Organen tiefer Art nur allzu deutlich 
Jedenfalls hätte der Kaileritnat, wenn er auf irgend einen 
Dank für jeine Gewährungen gerehnet haben würbe, de 
Rechnung vollig ohne den Wirth gemacht **). 

Tiefe neuen Grfahrungen zu den alten hinzugenommen 
hätten fiher dad Patent vom 1. Scpt. nicht gefördert, wenn 
der Gntihluß nicht vorber feitgeftanden wäre. Freilich iR es 
ein Unglüd, daß dieſe Organifation erit nad) den Niederlagen 
in Italien eingetreten ift. Wir werden fpäter fehen, wie ſchen 
der von den ungariſchen Proteſtanten faft mit Entrüftung ws 
rüdgewiefene Entwurf von 1856 unter den deutſchen Prote⸗ 
ftanten Bewunderung und Neid erregte, daß der Kaiſerſtaat 
eine proteftantifche Firchliche Freiheit gewähren wolle wie fein 
anderes deutſches Land. Welche Wirfung hätte erſt die jeht 
verliehene Verfaſſung vor Einem Jahre oder vor zwei Jahres 
zu Gunſten Oeſterreichs geübt, wie hätte fie feine Verläumder 
verftummen machen! Jetzt dagegen erfcheint fie wie erzwungen 
und abgedrungen. Doch ift fie es nit. Der Grund ihrer 
leidigen Berfpätung liegt au nur zum Theile an ber Res 
gierung. Allerdings Fonnte fie die proteftantiihe Autonomie 
nicht gewähren ohne entſchiedenen Bruch mit dem ganzen bu— 
reaufratifchen Eentralifationsfuftem, und ein foldhes Brechems- 


*) Halle'ſches Volksblatt vom 6. Zuli 1859. — Gegen ben calvinis 
ſchen Verſuch, Deſterreich tedtzubeten, hat ſich indeß felkk ber 
„Baeler chriſiliche Volkobete“ aufgelehnt. „Daß man“, meint er, 
„den Kaiſer von Oeſterreich ſein Land aufwiegle und wegnehme, 
iſt gang recht, er iſt ja ein Erzkatholik; aber daß ſich Indien ge: 
en di xroleſtantiſche Königin Viktoria auflehne, das muß geräct 
verden“! 


50) Dieb ſpricht die Berliner Proteſtant. K.⸗3. vom 17. Sept. 1859 
offen aus. 
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fordert immer lange und ſchwere Mühe. Die Hauptfchuld der 
Verzögerung aber lag nichtödeftomeniger an den Proteftanten 
felber. . 


Schon im 3.1840 hatte ein ernft gläubiger Rutheraner 
ans Ungarn geäußert: „Man befchuldigt die Regierung der 
Bedrückung der Proteftanten und man follte vielmehr ihre 
Langmuth bewundern, mit der fie diefelben trägt; es ift gewiß, 
daß die Evangeliſchen fih nur achtungswerther zu benehmen 
hätten, um Alles zu erlangen, was fie in politifher Hinficht 
billiger Weife fordern könnten“*). Solche Aeußerungen find 
um fo intereffanter, als fie feineswegs vereinzelt ftehen. Sa, 
man fann fagen: fo oft ein gläubiger Proteftant aus Defters 
reich fh hören ließ, hat er die Regierung nicht fo faft ange 
klagt, als vielmehr entſchuldigt und gerechtfertigt. 


In diefer Erfheinung offenbart ſich zunächſt der tiefe 
Zwiefpalt innerhalb des Proteftantismus in Defterreich zwiſchen 
dem Rationalismus und der Glaäubigkeit. Jener übers 
ſchwemmt feit Langem bie verfchledenen Kirchlein, er gebietet 
über die größten und verbreitetften Organe der Deffentlichkeit; 
von ihm find die endlofen Hegereien in der jüngften Krifis 
ausgegangen. Die Gläubigen, überall Armlih und ſchwach 
vertreten, vermögen fih nur fpärlih und meilt in obſcuren 
Blättchen vernehmen zu laſſen. Was ift z. B. gegen die 
Augsburger Allgemeine Zeitung der Nördlinger „Freimund“ 
und Gzerwenfa’8 „Glaubensbote für Oeſterreich“, welche beide 
fhon kurz nah dem Abfchluffe des Concordats fi über den 
„faſt unleidlichen Eindruck“ erklärten, daß man in gewifien 
Blättern „ſtets nur Seremiaden, theild unbegründete, theile 
übertriebene, über die Verhältniffe der Evangelifchen in Oeſter⸗ 
reich höre”. Sie wiejen auf die bereitwillig gewährte Erlaubs 
niß zur öffentlichen Jubelseftfeier des Augsburger Religionss 


*) Rheinwald's Nepertorium 1840. XXX, 263. 
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frievdens hin: „Gegenüber ſolchen Manifeftationen haben wir 
feine Urſache, Das jüngit abgeſchloſſene Concordat mit Rom zu 
fürchten“ *). 

Ein paar Jahre vorher hatte die Hengſtenberg'ſche Kirchen: 
zeitung einen geharnijchten Proteſt gegen die unverfchämten 
Berläumdungen der rationaliftiihen Heer veröffentlicht unter 
Aufweilung der Ihatjahen, um wie Bieled die Stellung ver 
Proteſtanten jeit 1848 mit rückſichtsvollſter Schonung verbeflet 
und der Gleichberechtigung, „infoweit es bei einer fo vorwie⸗ 
gend Fatholiihen Bevolferung und den Dadurch beſtimmten 
politifhen Inftitutionen immer möglih ift”, näher gebracht 
worden fei**). Selbſt das Drgan der Heidelberger, das jekt 
wieder Gift und Galle fpeit, berichtete Damals aus dem Munde 
eined Augenzeugen: „Daß die gegenwärtige öfterreichifche Re 
gierung die Proteftanten auf jede Weife unterdrüde, muß id 
nah allen Ausfagen der evangelifhen Geiftlihen und Laim 
aufs Beftinuntefte beftreiten; namentlich der Kaiſer wird überaf 
fehr gerühmt, und der Minifter des üffentlihen Unterrichts Bat - 
zur Beihämung der Proteftanten, ein Gefeg gegen rationall 
ſtiſche Schulbücher erlaffen. Man hört in Oberöfterreih gläus 
bige Gejftlihe und Laien weniger über äußern Drud als über 
ben Innern Verfall der evangelifhen Kirche Klagen“ *#), 


In der That liegen von der gläubigen Seite unter den 
Proteftanten Oeſterreichs viel mehr Klagen über die furdtba- 
ren DVerheerungen des Rationalisnus als Beſchwerden gegen 
die Regierung vor. Bor Kurzem noch wagte einer derfelben 
bie Behauptung: „Neun Zehntheile der Pfarrer und Lehrer 
Augsb. und Helv. Bekenntniſſes in Defterreich ftehen fo tief, 
daß fie nicht einmal willen, was in der Bibel enthalten if, 


*) Nörblinger Freimund vom 20. März 1856. 
**) Bol. Hifter.:polit. Blätter Bd. 34, S. 310. 
*.*) Darmfl. R.:3. vom 13. Febr. 1855. 
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vielweniger was fie eigentlich zu predigen berufen find“ *), 
Bon Böhmen gilt es ald ausgemacht, daß die reformirten 
Prediger jaft alle dem craſſeſten Rationalismus zugethan feien, 
etwas weniger die lutheriichen, weßhalb auch die im 3. 1848 
von den Rejormirten angeftrebte Union nicht zu Stande fam**). 
Ungarn war die eigentliche Heimath des fadeften Rationalis« 
mus fchon feit der Zeit Joſephs IL Die eriten Prediger dies 
fer Art waren wenigitend noch fittlich rein. Uber fhon 1840 
graute den Cinfichtigen vor der von ihnen erjogenen Generas 
tion. „An die Etelle der jegt dem Ausfterben nahen Tugends 
Männer famen ihre ohne Religion ‚erzogenen Kinder, und nun 
Bat die evangelifche Kirche nicht nur Ungläubige, fondern leis 
bes audy zu einem großen Theile fittenlofe Leute auf ihren 
Kanzeln, unter denen man Trunkenbolde, Spieler, Chebres 
Ser u. f. w. ohne große Mühe herausfinden könnte“ ***), 


Bis in die jüngften Tage reichen die Klagen herein über 
den negativen Proteftantismus, der in Ungarn eine faft uns 
angefochtene Herrfchaft übe; ganze Gemeinden würden noch, 
von dieſem Afterbilde der Kirche abgeftoßen, zur Tatholifchen 
Confeſſion übertreten +). Am fchlimmften aber Eommt bie 
oberfte Kirchenbehörde der deutich-flavifchen Exrbländer, das 
Wiener Confiftorium, und zugleich die proteftantifhe Fakultät 
m Wien weg. Lesterer, meint Einer, thue man noch zu viel 
Ehre an, wenn man ihr den Namen des Nationalismus bei- 
ige, es müßte denn darunter theologiihe Unwiſſenheit und 
ver Unglaube in feiner Vollendung verftanden werden; wie 
denn auch wirklich in ganz Oeſterreich und Ungarn feit dreißig 
Jahren Fein theologifches Werk erfchienen fei, das nicht wife 





*) Bol. Darmft. 8:3. vom 27. Febr. 1850. 

**) Mörblinger Freimund vom 5. Auguſt 1855. 

er) Rheinwald's Repertorium 1840. XXX, 267. 

+) Bgl. Berliner Proteftant. 8.3. vom 26. März 1859. 
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fenfchaftlih weit unter der Mittelmäßigfeit ftünde %). Doc 
übertrifft das onfiftorium noch die Yakultät. Als Tebtere 
vor Kurzem einem Dr. K. die Habilitation als Privatdocent 
verweigerte, weil er der nihiliftiihen Tübinger Schule an- 
hänge, erflärte Dingegen das Confiftorium diefe Grundfäge 
„al8 homogen mit dem Princip des PBroteftantismus und al 
Ausflug der bisherigen gefchichtlihen Entwidlung der evange⸗ 
liſchen Wiſſenſchaft **). Won jeher hat diefe Behörde mit ei 
ner nur dur ihren Servilismus übertroffenen Aengftlicfeit 
dafür geforgt, daß nichts „Schwärmeriſches, Myſtiſches, Pier 
tiſtiſches“ in die Gemeinden fomme. Als 3. B. die Prediger 
in Oberöfterreih 1835 einen wiflenfhaftlihen Verein unter 
fi gründeten, ftellte fie die Bedingung, es müfle die „hoch⸗ 
gefällige Genehmigung” der Landesftelle mit dem Bemerken 
nachgefucht werden, „daß von den fohriftlichen Arbeiten fein 
anderweitiger Gebraud gemacht, Feine derjelben zum Drud 
im In» nod weniger aber im Auslande beſtimmt werben 
folle" ; fie warnte zugleich dringend, „daß nicht die einfeitig 
kirchlich dogmatiſche Anfiht als die alleingültige und wahtt 
beachtet und jeder andern vorgezogen werde”. Durch dieſen 
eraffen Rationalismus verlor das Eonfiftorium namentlich is 
den noch gläubigen Gemeinden Oberöſterreichs alles Vertrauen 
fo fehr, daß feine Empfehlungen für Eandidaten zur Predigt 
Wahl oft eher ſchädlich als heilfam waren, und es fi durch 
Hülfe des Faiferlichen Arms Einfluß zu verfhaffen, wenigftend 
das Recht des Veto zu erwerben fuchen mußte. Als ein Bes 
weis „faft beifpiellofer Zerrüttung“ wird mit Recht die Thats 
ſache angeführt, daß im J. 1848 der berüchtigte Entwurf der 
Köthen'ſchen Lichtfreunde oder Uhlichianer die Ehre hatte, von 
der öfterreihifch proteftantifhen Kirchenverfammlung in Wien 
angenommen zu werden. Als es ſich 1855 um eine Gefang- 





*) ©. Hengfienberg’s Evang. 8.3. vom 18. und 22. Febr. 1864. 
**) Berliner Proteſt. Rs. vom 29. Jan. 1859. 
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buchsreform handelte, wagte die Behörde nicht Ein Geſangbuch 
aufzuftellen, fondern fie empfahl fünf Gefangbücher zur Aus— 
wahl, und das Eiſenacher fowie das bayerifhe Geſangbuch 
waren aud) den gläubigften Gemeinden zu orthobor. Kurz, 
die Zuftände find der Art, das fih mehrfach ſchon der Vers 
dacht erhoben hat, die Regierung wähle „gefliffentlich“ ſolche 
Männer in die Behörde, welde den Proteftantismus rulniren 
müßten. Allein in andern Kirchentheilen fteht die Suche nicht 
befier, und Unbefangene betonen, daß die Regierung fich nicht 
nur an competente yproteftantifchen Gutachten halte, fondern 
auch jede Gelegenheit benüge, um pofitiv gläubige Männer 
in's Amt zu bringen; aber woher nehmen *)? 


Man erkennt wohl die ſchwierige Lage der Regierung. 
Thatſaͤchlich ſtellt fi ihr der hohlite Rationalieınus als den 
ächten Proteſtantismus vor, mit dem fie zu verhandeln habe. 
Andererfeits heiſcht das Feine Häuflein der Gläubigen Schutz 
und Organifation in feinem Einne, und zwar im eigenen 
Interefie der Monarchie. Denn der revolutionäre Hang ber 
rationaliftiihen Mehrheit fei doch in der That allzu unbeftrits 
ten. Zur Zeit freilich gibt er fih ungemeln zahm und loyal; 
man fagt uns fogar: „der Proteftanflemus iſt ſich feiner 
Sache gewiß, darum macht er nirgends gewaltfame Propa= 
ganra” **). In Wahrheit aber gehört eine fee Stirne dazıı, 
gerade auf öfterreichiihen Boden diefen Satz auszuſprechen, 
eine fede Etime nicht nur im Hinblid auf die furdtbaren 
Revolutionen des A6ten und 17ten Jahrhunderts, fondern 
auh noch im Hinblid auf die Vorgänge des Jahres 1848. 
Hätte Gens noch gelebt, der obwohl felbit Proteftant im ‘Pros 





*) &. Hengftenberg’€ Evang. R.:3. a. a. D.; — Rheinwald's Res 
pertorium 1837 XVI, 83, 1838 XX, 268, XXI, 86 fi.; — Nord: 
linger Sreimund vom 17. und 27. Juli 18565 — Darmft. 8. : 3. 
vom 13. Febr. 1855 und 24. Juli 1858. 

”) Allg. Sig. vom 29. Juli 1859. 
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teſtantismus die Duelle aller Uebel, insbeſondere aller Revo⸗ 
Iution fab, er hätte auf manches Predigerhaupt zum Zeugniß 
hinweiſen fünnen, wie auf Steinader in Trieft und Kofluth 
in Prag, über deſſen eigentlihe Role man fich denn doch 
vergebens unwiſſend ſtellt *). Was es überhaupt mit dem 
plöglihen Erwachen „erangelifher Sympathien in Böhmen“ 
für eine nähere Bewandtniß hatte, darüber haben naive Theil⸗ 
nehmer jelber unummundene Aufihlüffe gegeben, die viel mehr 
nad nationaler und politiiher Revolution (Panſlavismus) 
als nad) der Bibel fhmeden**). Daß die Ealviniften in Uns 
garn ihre Firdhlihe Stellung zu revolutionären Umtrieben be 
nutzten, ift eine hiſtoriſche Thatfache; felbft das große Drgan 
der öjterreichiichen Ultramontanenhege fest ald befannt voraus, 
„daß von den Proteitanten Ungarns felbit der confeffionell 
und firdhliche Charafter der Trage gar fehr getrübt und auf 
andere Gebiete hinübergezogen worden ift“ ***). In manchem 
verborgenen Winfel mag es noch audgefehen haben wie in 
Hallitatt, wo ein Anführer der demofratiihen Partei jeden 
Eonntag zur Zeit des proteftantifchen Gottesdienftes politifche 
Borlefungen hielt. Jedenfalls geftattet die „conftituirende 
evangelifhe Eynode zu Wien“ mit Ihrer uhlidianifchen „Ber 
miſchung des Kirchlichen und Politifhen“ die bedenflichften 
Rückſchlüſſe +). 


Unter diefen Umftänden ließe es ſich fogar begreifen, 
wenn der Regierung wirklich, wie man fagt, der Ausweg 
eined confiftorialen Summepifcopats mit künſtlichem Organis⸗ 
mus bureaufratiich eingejchnürter, in den Wahlen unfreier, 
bloß berathender Generalfynoden nad dem Mufter Bayerns }) 


— 


*) Neue Evang. K.⸗8. vom 23. Apıil 1859. 
») Bol. Hifter.:polit. Blätter Bd. 34. ©. 317 ff. 
*"*) Allg. Stg. vom 25. Sept. 1859. 
PT Darmfl. 8.3, vom 13. Febr. 1855. 
tr) Wie ſachkundig die Herren in Defterreich nicht felten in den Tag 
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nahe getreten wäre. Es ift dem Kaiſerſtaat von Herzen Glück 
zu wünihen, daß er das fegendreihe Princip der Firchlichen 
Autonomie vorgezogen hat. Mber begreiflih wäre iener Ges 
danfe geweſen und zwar, abgejehen von aller Beforgniß vor 
revolutionären Umtrieben, ſchon aus der mißlichen Lage des 
deutfchen und gläubigen Proteſtantismus, insbefondere feiner 
Prediger, gegenüber jeder autonomen Berfaffung. Sie fürdys 
ten die Autonomie aus verichiedenen, reſpektive doppelten und 
dreifachen Gründen, alle aber fürchten fie auf'8 Aeußerfte. 


Sn den deutſch⸗ſlaviſchen Erbländern beforgen die Orthodo⸗ 
zen und Gläubigen von der demofratifchen Strömung autonos 
mer, aus der Volkswahl hervorgegangener Eynoden, von einer 
Berfafiung, bei welcher die Euperintendenten nicht aus dem 
landesfürftlihen Willen, fondern aus den Wahlen der es 
meinden hervorgingen — eine völlige Ueberfluthbung des Unio- 
nismus und Nationalismus. Allerdings weilen Andere auf 
die ärmliche Etellung des Wiener Conftitoriums, welches eine 
bloße Bolzugsbehörde der allherrfchenden Bureaufratie ſei; 
fie verlangen daher, daß „auch diefe oberfte geiftliche Behörde 
immer nur unter dem Einfluß der Kirche felbft ftehe, d. h. 
der Gemeinfhaft der Gläubigen untergeordnet fei”. Uber auch 
diefe Anficht bildete bloß Eine der drei Parteien. Als das 
Batent vom 31. Dez. 1851 den Proteftanten verhieß, daß 
auch fie ihre religiöſen Angelegenheiten felbititindig ordnen 
und verwalten fünnten, kamen bald „Bittgefuche von den vers 
ſchiedenſten Seiten und im verfchiedeniten Sinne” an die Res 
gierung. Es erhoben fid, (namentlich in den „proteftantijchen 
Jahrbüchern für Oefterreih”) Stimmen ſowohl für als gegen 


hinein räfonniren, bemeist unter Anderm folgende Aeußerung: 
„Mit welcher Sehnfucht Hurchten wir in dieſer Ichten Zeit hinüber 
nah Bayern, wo die Männer der dortigen evangelifchen Kirche 
in drei Synoden tagten, und das Selbftregiment (!) in ernfter 
Weiſe führten“. Darmfl. 8.3. vom 17. Iuli 1858. 
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bie bisherige Autonomie: ob Autonomie? ob Confiftorien? ob 
Autonomie mit oder ohne Konfiftorien 2 Als daher im 3. 
1858 ein Betitionsfturm um Verwirklichung der längft in 
Ausficht geftellten Autonomie auch für die außerungarijchen 
Provinzen verfuht ward, „wurden von den vielen proteſtan⸗ 
tiichen Gemeinden kaum ein paar vermocht, ſolche Geſuche 
- einzubringen, und fie wurden dabei von dem größten Theil 
der Geiſtlichen Fräftigft unterftügt“. Ja, ald 1854 die Verfafs 
fungsfrage in Ungarn endlich wieder aufgenommen ward, reichte 
fogar eine ungarifhe Euperintendenz eine Eingabe ein, worin 
fie die Synodalbeihlüffe von 1791 als mit der Gegenwart 
unvereinbar und vollig unbrauchbar gänzlich verwirft, und bie 
Ueberzeugung ausſpricht: „man wife e8 aus Erfahrung, daß 
fih die evangelifche Kirche aus eigener Kraft nicht gehörig 
geitalten fonne, und daß an eine Uebereinftimmung nicht zu 
denken fei, wie denn überhaupt von jeher bei jeder Frage quot 
capita tot sensus gewefen fein; dad Ziel ihrer Anftrebun« 
gen fei daher ein wohlgeoroneter, durd ein kräftiges Difcipli- 
narmoderamen regierter, unter dem Einfluffe Seiner Majeftät 
des Kaiſers ftehender religiofer Verein" **). 


Im Gegentheile find nun eben die ungarifhen Eynodals 
Befchlüffe von 1791 das Fundament, worauf gemäß des Pa- 
tents vom 1. September die proteftantifhe Verfaſſung aufges 
baut werben fol. Sogar das Recht, Regierungscommifläre 
zu den Conventen und Synoden zu fenden, hat der Kaifer 
aufgegeben. Und wenn hin und wieder getabelt wird, Daß 
Ihren Sitzungen aud) jest wieder die volle Deffentlichfeit nicht 
zugeftanden fei, fo gefchah dieß zweifelsohne nur in wohlwol⸗ 
Iender Rüdfihtnahme auf die Würde der betreffenden Kirchen. 
Denn jene Berfanmlungen pflegten fi oft fehr ftürmijch und 

*) Nörblinger Sreimund vom 27. März 1856; vgl. Darmfl. 8.» 3. 


vom 24. Yull 1858. 
**) Freimund a. a. O.; vgl. Darmfl. 8.3. vom 22, Jan. 1859. 


Die Broteftanten in Oefterreich. 709 


fcandalös, faft bis zu Thätlichfeiten zu verlaufen. „Die Syno⸗ 
den, befonderd aber die Convente waren oft fehr ſtürmiſch; 
wer vor dem Jahre 1848 Gelegenheit hatte, einem einzigen 
Difteiftualconvente beizumohnen, der muß wünfchen, daß dieſe 
oft tumultuarifchen Verſammlungen nicht wiederfehren” *). 


Vor Allem find es die Geiftlihen als ſolche, welche bie 
Autonomie fhon um ihrer Etellung willen fürdten, weil 
fie nichts Anderes ald ein Werkzeug zur Unterfjohung des 
geiftlihen Standes unter die Iyrannei der Laien fei. Ungarn 
bietet hiefür allerdings, wie wir näher ſehen werden, wars 
nende Beifpiele.. Die Eynodalbefhlüffe von 1791 blieben 
eben deshalb bis zum %. 1859 unvollgogen, weil ein Theil 
der G©eiftlichfeit feit den Zeiten Leopold’8 II. Himmel und 
Erde aufbot, um die kaiſerliche Beftätigung derfelben zu hin⸗ 
tertreiben. Lieber die Haltung der proteftantifhen Optimaten 
gegen ihre Kirche ald folhe ift nur Eine Stimme: daß fie bie 
der Gleihgültigfeit und Verachtung fei**). Auf den ſchmutzi— 
gen Geiz, mit dem fie, wenn es nicht etwa oppofitionelle 
Demonftrationen gilt, ihre Kirchen in der tiefften Noth ſchmach⸗ 
ten lafjen, werden wir fpäter noch eigens zurückkommen. Eos 
bald es fich dagegen darum handelt, auf Conventen und Eyr 
noden das große Wort zu führen, da ftehen dieſe laiifchen 


*) Darmft. 8.3. vom 17. Juli 1858. 

**), „Mir it weniaftens feit vielen Jahren faum ein Fall befannt, 
daß irgend ein des Sonntags burchreifender hoher Herr u. f. w. 
fih aufgehalten Hätte, um die Kirche zu befuchen. Wie anders ifl 
es nun gerade in Ichter Beziehung bei Fathelifchen Fürften. . . 
In unferer Gemeinde z. B. leben manche Berfönlichfeiten von Dis 
flinftion, vem hohen und höechſten Adel in gemifchter She: den 
evrangelifchen Theil ſahen wir nie in der evangelifchen Kirche, ders 
ſelbe leiftet auch Feine Beiträge zu den Gemeinde: Kirchenbebürfnifs 
fen, während der fathelifhe Theil fegar eigene Kapläne fih hält. 
Bon einem öfterreichifehen Laien in der Darmſt. 8.3. vom 2%, 
Jan. 1859. 


T 
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Optimaten überall voran und haben natürlich leichte Mühe, 
die timiden und haltlofen Paſtoren hinunter zu arbeiten ®). 
An den feit 1854 wiederhergeftellten ungarijchen “Diftriftuals 
Gonventen war es der fchwerfte Stein ded Anftoßed und ein 
Hauptgrund der vielen Klagen über Verlegung der Yutono 
mie, daß die Negierung an dem ausſchließlich geiftlichen Pr&s 
ſidium fefthielt. Auch in den Gemeinden nehmen die Paftoren 
thatfächlih die zweite Etelle neben dem weltlichen Inipeftor 
ein; es kommt vor, daß diefer Lofalconvente ohne Vorwiſſen 
des Pfarrers abhält, ihm öffentliche Verweiſe ertheilt, wenn 
er Briefe an den Vorftand der Gemeinde erbricht. „Fa, mande 
Infpeftoren vereitelten durch ihren Inpifferentismus oder ihren 
oft entfchieden Firchenfeindlihen Sinn nidht nur alle Bemühun 
gen des redlichen Eeelforgers, fondern vergifteten fo recht ei⸗ 
gentlih die Gemeinden durch ihre Reden, wie durch ihre 
Werke“. Jeder Widerftand des Pfarrers unterliegt dem Bors 
wurf hierardifchen Strebend. „So find denn Viele in bit 
term Verdruß über foldhes Unmwefen hitzig darüber her um 
meinen: das Uebel muß mit der Wurzel ausgerottet werben, 
werft biefe verfnöcherte Ariftofraten « Wirthichaft über Bor, 
fie will die Kiche nur zum Tummelplag ihrer herrfchfüchtigen 
Gelüſte machen und tyrannifiren; das Eonfiftorialfuftem wird 
nnd den Hafen öffnen, wo wir Ruhe und Frieden finden 
werden“ "Hi! 


Niht nur unter den ungarifhen Calviniften graffiven, 
wie befannt, folhe Zuftände, fondern die angeführten Aeuße⸗ 
rungen fommen gerade aus der Iutherifchen Kirche Ungarne, 
bie zu drei Wiertheilen aus Deutfchen befteht. „Die Leute 
verrathen und verkaufen auf folche Weife ja ſelbſt ihre Selbfl- 





*) „Ob die katholiſchen Geiſtlichen mehr Gottesfurcht haben, daran 
gweifle ich fehr, aber ihr entfchievenes Handeln zeigt auch nicht 
von Menfchenfurdt“. A. a. DO. 
**) Nörblinger Freimund vom 27. Mirg und 3. April 1856. 
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Ränbigfeit an Bureaufratie und Cäſareopapismus; wahrlich, 
wenn merfwürdigermweife die öfterreichiihe Regierung nicht 
kirchlicher dächte, als diefe Vertreter der lutheriſchen Gemein- 
ben in Ungarn, fo wäre ed bald aud, um den lebten Reſt 
der gerühmten Autonomie geſchehen“ *). 

Zu den allgemeinen Befürdtungen, weßhalb die Con⸗ 
iftorialpartei das Prineip Firchliher Autonomie nicht nur 
nicht über ganz Defterreich auegedehnt, fondern auch für Uns 
zarn aufgehoben willen wollte, fommen eben in Ungarn noch 
He beſondern Sefahren ber natlonalsmagyariihen Propaganda 
hinzu, welche das beutfche Element auf den Kirchenboden aus⸗ 
miöfchen drohen. Aus allen diefen Gründen hat auch der 
preußifche Kanoniſt Richter in feinem dem Erzherzog Albrecht 
ibergebenen Memorandum feineswegs das Princip der Autos 
nomie empfohlen, und der Generaljuperintendent Hoffınann in 
Berlin ftößt die dringende Warnung aus: „Möge duch die 
Regierung nicht von einer conftituirenden Oeneralfynode unter 
ven jebigen Umitänden, da fie nur eine Arena bes Kampfes 
der magyariicyen Beftrebungrn und eine Erneuerung der Eces 
nen von 1791 zu werden verfpräce, die Verfaſſung erivarten, 
fondern fie mit der Autorität, die ihr zufonımt, von oben⸗ 
ber geben. Denn die Zeit für die reine Gelbftbeftimmung 
der Kirche auch in diefen Tagen ift ficherlih dort noch nicht 
gekommen“ **). 


Das Gegentheil von dem, was dieje Herren erfehnten, 
it nun gefchehen. Neben dem Concordat und der autonomen 
Organiſation, welche fi dad ganze Reich geben wird, wäre 
ein confiftorialer Eummepijcopalismus für die Proteftanten 
nah bayerifchem oder preußiſchem Zufchnitt in der That ein 
ſchteiender Wivderiprud und eine Quelle envlofer Verlegenhei- 
im für die Regierung geweſen. Alſo vollſtändige Selbftregies 





*) Mörklinger Freimund vom 27. März und 3. April 1856, 
) Menue Evang. 8.3. vom 20, Hug. 1809, 
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rung. Das Patent von 1. Sept. gibt daher auch nicht fo 
faft eine Verfaſſung ald vielmehr nur Grundzüge, welche die 
Bildung der Kirchenförper in der Gemeinde, dem Bezirk, der 
Superintendenz und ihre Gipfelung in den Oeneralignoben 
ermöglihen. Sie follen dann erft die eigentlihe Verfafjung 
entwideln und feftftellen. Die Eheſachen werden fofort den 
firhlichen ©erichten übergeben, ehe noch das 1791 in Ausſicht 
genommene neue Eherecht der Proteitanten feitgeftellt ift. Nies 
manden fann die Regierung durd Ernennung eine Firdyliche 
Stellung verleihen: Pfarrer und Schullehrer, Eenioren und 
Superintendenten werden von den ©emeinden frei gewählt, 
wobei dieje nicht auf das Kronland, ja hinfihtlih der Schus 
len nicht einmal auf das Reich beichränft find. Die Regies 
rung behält fi bloß die Beftätigung der Gewählten fowie 
die Genehmigung der von den Synoden zu unterwerfenden 
Kirchengefebe vor. Im Uebrigen verlangt fie nur vorgängige 
Mittheilung der Beichlüffe. Ueberhaupt find die das Verhält⸗ 
niß zum Staate regelnden Paragraphe genau den entiprechens 
den Artifeln ded Concordats nachgebildet; fo $. 12 ff. über 
die Volfds und gelehrten Echulen, $. 23 über die freie Er⸗ 
werbung und Verwaltung von Kirchen und Gtiftungsgut, 
befonderd aber $. 10 über die Criminalſachen der Geiſtlichen 
und $. 54, welcher den firchlihen Anordnungen den Beiftand 
des weltlichen Arms zur Crefution verheißt. Das ift der 
Schub der Autonomie gegen die Willfür. Weiter fann der 
Staat nicht mehr gehen; eine tendenziofe Einflußnahme, wie 
fie von der Confiftorialpartei gewänfdt wird, ift ihm ferner 
unmöglid. Der Staat kann nicht mehr in die Kirche hinein 
regieren; über deren innere Gebahrung wäſcht er die Hände 
in Unfhuld. 


Sreilih gilt das Patent vom 1. Sept. nur für Ungarn 
und feine Nebenländer, zu welchen es auch noch Eroatien und 
die Militärgrenze fchlägt, Länder, denen bisher der Zuwachs 
neuer proteſtantiſchen Gemeinden nicht geftattet war. Allein 
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: proteflantifhe Verfaflung in andern Kronländern wird we⸗ 
jfiend im Wefen von diefer ungarifhen nicht verfchleden 
a. Dahin fpricht fih nicht nur der Begleit-Artifel der amt- 
ven MWiener-Zeitung aus, fondern fie gibt auch ein Princip 
‚ weldes nothwendig ein durchgehendes feyn muß. „Bel 
urhführung des Art. 26 vom Jahre 1791”, fagt fie, „war 
»k. k. Regierung bedacht, die dogmatifche Anficht der Pros 
tanten über das allgemeine Prieſterthum aller Gläus 
jen auf das Gewiffenhaftefte zu achten.” Nun aber kann 
» Regierung dieſes „allgemeine Priefterthfum" in Ungarn 
cht wohl anders auölegen ald in den übrigen Kronländern. 
28 eigentliche Confiftorialfyftem ift demnach überall in Defter- 
ch unmöglid. 

Wie die Regierung das Dogma vom allgemeinen Prie⸗ 
ethum aller Gläubigen aufgefaßt hat und verfteht, zeigt ſich 
der Weife, wie fie die Zufammenfehung ver Presbyterien 
ſtimmt. Auf Grund diefer Lofals Kirchenförper erbaut ſich 
: ganze Berfaffung bis in ihre Epige. Das Presbyterium 
er wird „duch geheimes Scrutinium von fämmtlichen 
Jahre alten Mitgliedern der Gemeinde gewählt.“ Ganz 
tprechend der Annahme, daß alle dieſe Glieder der Kirche 
iſtliche Priefter und „Heilige” feien, ftehen denn aud in 
en Eonventen und Eynoden je drei weltliche Abgeorbnete 
ei geiftlichen Deputirten gegenüber, während man in andern 
utfhen Ländern bemüht ift, durch Fünftlihe Wahlgefege die 
ynoden umgefehrt aus zwei Dritteln geiftliher Mitglieder 
zen Ein Drittel Laien zufammenzufegen. Es wird denn 
ch an Vorwürfen gegen jene öfterreidhifche Ordnung nicht 
Men: fie fei nichts anderes ald eine Demofratifirung der 
sche, die allerichlechtefte Demagvgie. 

Es gibt nämlich im Punkte des allgemeinen Prieſterthums 
je ertreme Parteien. Die rationaliftifhe rechnet die ganze 
Hide Maſſe als geiftlihe Priefter; Die orthodoxe erfennt 
fe Würde nur dem unfichtbaren Glauben des Herzens zu, 
LIV, 50 
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fingirt daher eine Stellvertretung dieſer unfichtbaren Prieſter 
durch die weltliche Obrigfeit im Gonfitorium. Man wird dem 
Patent vom 1. Eept. Deferenz gegen das rationaliftifche PBrin- 
cip vorwerfen. Aber was wollte die Regierung machen? 
Diefed Princip iſt eben die Ueberzeugung aller ihrer Prote 
ftanten mit nur winzigen Ausnahmen; felber als Repräſen⸗ 
tant des allgemeinen Prieſterthums einzutreten, Dazu hatte fid 
bei der Regierung Gottlob feit Joſeph U. auch die Luft ver 
loren; mit der Mittelpartei der Ecclesiola aber, welche mit 
der Eichtbarmachung tes allgemeinen Prieſterthums in ber 
Minorität der wahrbaft ©läubigen umgeht, läßt fich politiſch 
nicht organifiren. Somit blieb ihr, da ſie fih nun einmal, 
wie im Goncordat nad den fatholifh=dogmatifhen, fo bier 
nad den proteftantiich = dogmatiichen Begriffen richten wollte, 
fein anderer Weg ald der eingeichlagene übrig, um den Klas 
gen zu begegnen, daß „die evangeliſche Kirche jich nicht zu jes 
ner Lebensform auegeftalten fünne, die durch Das neuteflas 
mentlihe Princip des allgemeinen Prieftertbums bedingt ift, 
und in Presbyterien und Ennoden fidy ausprägt“ *). Sa, die 
Regierung will diefe bochpriefterlihhe Ausgeſtaltung nicht ein— 
mal mehr durch die Anmefenheit eines Regierungs-Commiſſärs 
ftören **). 

Allerdings wird der moderne Proteftantismus vagus die 
Öfterreihifche Ausgeftaltung des allgemeinen Prieſterthums in 
einer Weije benutzen, daß die Gläubigen bald lauter über zu 
viel Breiheit fchreien werden, als zuvor über au wenig Will 
man ja ohnehin behaupten, daß der Proteftantismus eine 
folhen Freiheit wie die Fatholifhe Kirche nirgends fähig fei. 
Aber jedenfalls ift dann die Regierung für nichts verantwort- 
lich. Ihre Aufgabe war es nur, durch alle die Parteien und 
Widerſprüche und tendenziöfen Zumuthungen hindurch den ehrs 
lihen und geraden Weg zu finden. Das hat fie gethan. 

Hätte die Regierung verwirrende Politif treiben wollen, 
fo hätte fie nicht an die Verhältniffe der einzelnen Kronländer, 
ihre Eigenthümlichfeiten und alten Rechte fich gehalten, fondern 
fie hätte fi) der Partei der Unioniften angeſchloſſen und zu 
Wien wieder eine allgemeine proteftantiihe SKirchenverfamms 
lung wie im J. 1848 oder eine „conftituirende Synode“ nie 
dergeſetzt, wie ed die proteftantiiche Notabeln » Verfammlung 


— ⸗ 


*) Allg. Ita. vom 29. Juli 1859. 


er) „In einem Bunfte, welcher vor zwei oder drei Jahren zu ziems 
lich leidenſchaftlichen Crörterungen Anlaß gab, hat die Megterung 
nachgeneben: die Symoben werben chne Beiſeyn eines Keglerungs⸗ 
Gommiffärs abgehalten werden“. Allg. Big. vom 13. Eept. 1859. 
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vom 27. Juni 1849 verlangte. Um von allen den Behins 
derungen und Verlegenheiten einen volljtändigen Begriff zu 
eben, welche die minifterielle Entſcheidung in der Proteſtanten⸗ 
Etage fait endlos verzögerten, müffen wir nothwendig auch noch 
auf die Martei des Unionismus einen Blick werfen. M 

Die öfterreihifchen Proteftanten, wenig über 3 Millionen 
an der Zahl (nicht vier oder fünf wie die gewöhnlichen Ans 
gaben lauten), zerfallen in drei Gruppen: Ungarn, Eieben- 
bürgen, die deutſch-ſlaviſchen Kronländer. Jede diefer Gruppen 
zählt wieder zwei Befenntniffe, Das Iutherifche und calvinifche; 
in Eiebenbürgen fommen noch die Unitarier als drittes hinzu; 
auch das Wiener Coniifterium zerfällt In zwei Abtheilungen : 
(utberifcher und beivetifcher Confeſſiin. Im Ganzen überwies 

en die alviniften weitaus; die Unionspartei müßte demnach) 
* ſtark ſeyn, wenn ihr nicht das nationale Element wieder 
Eintrag thäte. Die anderthalb Millionen ungariſcher Ealvis 
niften find nämlich, faft durchaus Magyaren. Unter diejen 
Umftänden fiel die Vertretung des Unionsgedankens in Defters 
reich den Deutfchen zu, freilich vorerft nicht fo faft unter der 
Form einer dogmatiſchen Einheit als vielmehr unter der einer 
„Gefammtverfaffung” ; denn jener dreifach gegliederte Rechte: 
zuftand in einem nad gleihen PBrincipien verwalteten Etaat 
fei ein logiiches Unding und müſſe ſich zu einer organiſchen 
Einheit zuſammenſchließen. 

Diele Verfaſſungsunion empfahl fi namentlid als der 
einzige Weg, das Deutſchthum, den Einfluß deuticher Ne- 
formation und ver Wiſſenſchaft Deutfchlands zu retten und zu 
beben. Die Berbandlungen auf der „ofterreichifchen Reiches 
ſynode“ müßten in deutfcher Sprache geichehen; dad wäre auch 
ganz leicht, umd die Hinderniffe lägen nicht fo fehr im Epras 
hengemenge ald vielmehr im übeln Willen der Einen oder 
der andern Partei. Damit waren zunädit die Ungarn und 
ihr Eeparatisınus gemeint. „Wir haben ein Recht”, jagt einer 
der Unionsmänner, „von folhem Separatismus zu fprechen ; 
er wird von der evangelifhen Kirche Ungarns getrieben, die 
in den bedeutungsvolliten Organilirungsiragen der Gegenwart 
nicht mit einem einzigen Worte auf das Bedürfnis der Ein- 
beit der Geſammtkirche Oeſterreichs auch nur leife hingedeutet.“ 
Kurz, faum drei Etimmen dürften fih In Ungarn für bie 
Einheit der Kirche in Defterreich finden; dem könne aber auf 
fürzeftem Wege dadurd abgeholfen werden, daß die Regierung 
für die evangelifhe Geſammtkirche Oeſterreichs eine Verfaſſung 
oftroyire und fie der erften Reichsſynode zur Prüfung vorlege*). 


Ber Darmf. 8.3. vom 17. und 24. Juli 1858 und 19. März 1859. 
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Mehrere Jahre hindurch*) agitirten die Männer dieſer 
Richtung: wer fih der Sefammtverfaftung des Proteſtantis— 
mus in Dejterreic, widerjege, jei fein aufrichtiger Freund der 
Kirche, „denn unjere Kirhe fann nur in Einheit und mit ein« 
heitliher Verfaſſung ftarf und fräftig werden!" Gewiß war 
ed indep nicht Die Furcht vor folder Stärkung, was die Res 
gierung bewog auf den Man Der Unioniften nicht einzugeben. 
Cie wilde wohl auch nicht binderlich jeyn, wenn Die autonom 
verfaßten Theilfichen demnächſt von freien Stücken den Weg 
der Unirung einihlügen, over wenn fie eö noch beſſer machen 
wollten und gleich auch die dogmatiſche Union in Angriff nebs 
men würden. Sedenfalls hätten die katholiſchen Intereſſen 
nichts dawider; und wenn bis jest imdifferentiftiichen Unions— 
verfuchen von Regierungswegen entgegengetreten wurde, ſo 
war Dieß nur auf Orund des noch beitebenten pojitiven Nechtd 
der Sonderconfeſſion **). Bin Unirungsverjuch im Großen, 
wie er namentlihb von Berlin aud heiß erſehnt und mit 
moͤglichſtem Eifer betrieben wird, würde vielmehr nur ein ins 
terefiantes Schauſpiel werten, ſicherlich aber fein für die fas 
tholiihe Nahbarihaft beſorglicher Brand. 

Die modern-proteftantiichen Organe lechzen nach dem Uns 
tergang der „allgemein verbapten“ Verträge, welche den Kur 
tholifen in Defterreih und Württemberg ihre kirchlichen Rechte 
und Freiheiten zurüdgegeben haben; noch jüngit hat fie bie 
Nahriht vom Abſchluß des badiſchen Concordats „wie ein 
Blitz aus heiterm Himmel getroffen“ ; über jedes Gerücht, daß 
da oder dort einem Sejuiten die Kanzel verboten worden jei, 
büpft ihnen vor Luft das Herz im Leibe ***. Ganz anders 
wir. Die den öfterreichiichen Proteftanten verliehene Freiheit 
und Autonomie fehadet und nicht, fie nügt ung vielmehr. Das 
Eoncordat war ihr nicht hinderlich, es hat fie im Gegentheile 
herbeigeführt. Nur das jojephiniihe Staatsfirchentbum, dem 
durdy Das Boncordat ein Ende gemacht worden ift, hätte das 
Natent vom 1. Sept. nicht erlafien fönnen. Es ift ein gros 
bes Stück romaniiher Begriffsvenwirrung, wenn das Pariſer 
Univers meint: „das öfterreichiiche Concordat jei Dadurch todts 
geichlagen” ; im Gegentheile: es ijt dadurch gerettet. 


*) Edjen bei Freimund 20. März 1856 ift ven ihnen die Rede. 

**) Eo in verigen Jahre, ale dem lutheriſchen PBiarrer Borb. 
radsky verboten wurde, ale Lehrer an ter refermirten Theo: 
legen: Echule zu Peſth einzutreten Mörblinger Freimund vom 14. 
April 1859. 

10) Vergl 3. B. die einzige Nummer ber Berliner Proteftunt. R.+3. 
vom 16. Juli 1859. 





XXXIV. 


ie Augelegenheiten der Proteſtanten in Oeſter⸗ 
reich mit orthodoxen Randglofſſen. 


II. Die Verfafſungsfrage in Ungarn. 


Um das Patent vom 1. September in feiner ganzen 
Iroßartigfeit zu würdigen, iſt es nöthig auf den „Entwurf 
ned Geſetzes über die Vertretung und Verwaltung der prote- 
intifchen Kirchen in Ungarn“ zurüdzugehen, weldher vom Mi⸗ 
ſterium unter dem 21. Auguft 1856 den Euperintendenzen 
ider Confeflionen zur unbedingt freien Meinungsäußerung 
wgelegt wurde. 


Die freilinnigften Theologen des proteftantifhen Deutſch⸗ 
nds waren damals erftaunt über das hohe Maß von Firdhe 
her Breiheit, welches der Entwurf den ungariihen Prote⸗ 
anten gewährleifte; fie bewunderten die eigenthümlicdhe Kür 
ng, daß eben die Fatholifhe Regierung Oeſterreichs dem Pros 
antifhen Preußen, dem gepriejenen „evangelifhen Staat“, 
it dem Mufter und Ideal einer Kirchenverfaflung vorangehen 
üffe, wie es fid, die deutjchen Proteftanten faum je zu träus 
en gewagt, geſchweige denn daß fie ed je irgendwo erreicht 
itten. So namentlih Dr. Haie in Jena. „Wir wenigftens 
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in Deutſchland“, fagt er, „würden fehr angenehm überraft 
werden, wenn etwa Hr. von Raumer ftatt feiner Doftrin vom 
praecipuum ecclesiae membrum in fo loyaler Weije wie bier 
Graf Thun den Entwurf eines firhlihen Verfaſſungsgeſetzes 
erließe, in welchem das Recht der Gemeinde fo ficher geftellt 
wäre wie in dieſem Faiferlihen Entwurf” *). Aehnlich Liet 
Hr. Echenfel in Heidelberg dieſes noble Beijpiel dem prote 
ftantifhen Preußen vor, wo Alled auf Commando gejchehen 
müffe, und der chriſtliche Sinn unter den Polizeireglements 
erfterbe. Eelbft das Concordat Fam ihm nidyt mehr ſehr be- 
denflih) vor, nachdem nun den proteftantiihen Gemeinden voll 
fommene Autonomie überlaffen worden, „wie ed bei dem lrs 
hriftenthum war, wie aud unfer treffliher Bunfen in feinen 
Zeichen der Zeit fo herrlich auseinandergefegt hat“ **). 

Die ungarifhen Proteftanten hingegen in ihren Diſnik— 
tual» Gonventen? Sie lehnten den Entwurf ohne weiters ab. 
Freilih gaben nicht alle Convente ein meritorifches Gutachten 
ab; alle aber erflärten, daß nur das eigentliche Organ der 
Kirche, die Oeneralfnnode, zur Entfcheidung competent fei. Das 
ift : fie verlangten eine conftitwirende Synode, um ihre frühere 
Berfaffung wieder in's Leben zu rufen. Dieſem Begehren if 
nun das Patent vom 1. Eept. nad) Moͤglichkeit nachgekommen. 


Durch die Vorgänge des Jahres 1848 war die protes 
ftantifch » Firchliche DVerfaffung der Ungarn fo gut erlofhen wie 
ihre politifhe Gonftitution. Beide ftunden im engften Zuſam⸗ 
menhange; die proteftantiihe Autonomie war die Folge einer 
Reihe fiegreicher Rebellionen, im Weſentlichen ſchon vor 1606 und 
1608 datirend, ward fie durch zahlreiche Friedensſchlüſſe befes 
ftigt, zuletzt noch durd die von Wien und Linz; beide Conſti⸗ 
tutlonen, die kirchliche wie die politifche, waren jekt wieder die 


e) Berliner Proteſtant. R.:3. vom &. Nov. 1856. 
**) Bol. Hifter. »polit. Blätter 1857. I, 1072. 
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Feuerherde umd Werkzeuge der Revolution. Als daher Feld⸗ 
zeugmeiſter Haynau ben ungarifchen Krieg glücklich beendigt 
hatte, dehnte er den Belagerungszuftand auch auf die Eon 
vente, Eynoden und Wahlcollegien der beiden Eonfeffionen 
aus. Zum Blüde war Haynau felbft Proteftant. Seine 
Verfügung brachte indeß feinen fchlimmern Zuftand über die 
Proteftanten Ungarns, ald er 3. B. in Bayern gefeplich iſt. 
Er bob das Inſtitut der weltlichen Inſpektoren auf, entfepte 
Die freigewählten Euperintendenten, beftelte an ihrer flatt 
vom Staat ernannte und befoldete Adminiftratoren, von den 
alten Conventen ließ er nur mehr die der Gemeinde beftehen, 
und ſelbſt dieſe bloß unter Ueberwachung landesfürftlicher 
Gommifläre. 


Die Berordnung vom 3. Juli 1854 hob zwar den Bes 
lagerungszuftand überhaupt Auf, für die beiden Kirchen aber 
brachte fie vorerft nur die Wiedergeftattung der Convente des 
Bezirks und des Kreifes, und beftimmte zudem noch, daß bie 
neugewählten Pfarrer und Schullehrer im Punkte der politis 
fen Unbefcholtenheit der Beftätigung der Etatthalterel bes 
dürften. In Preußen erfchiene eine ſolche Verfaſſung immer 
noch ale ein hohes Maß Firchlicher Breiheit; die Ungarn aber 
trieben ihre Oppoſition foweit, daß fie nicht einmal die von 
den Adminiftratoren vorgenommenen Ordinationen anerfannten, 
und dann den Entwurf von 1856 rundweg verwarfen, wel⸗ 
her doch das Möglichfte geleiftet hätte, was unter Beimi⸗ 
fhung des confiftorialen Elementes geleiftet werden Eonnte. 
Sie drangen um jeden Preis auf die Synodalvorſchläge von 
4791 zurüd, und diefem Streben hat nun der Kaiſer, wie 
das Patent vom 1. September ausdrüdlich bemerft, unum⸗ 
wunden nadhgegeben. So haben alfo die ungarifchen Protes 
ftanten im Grunde mehr erreicht, als fie durch die Revolu⸗ 
tion verwirft hatten. 


Freilih war das Statut der Peſther Synode von 1791 


von Anfang an nicht allen Parteien gerecht. Es war das 
51? 
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Reſultat eines tumultuariichen Sieges, den dad adeliche Pa- 
tronat an den Synoden über das Häuflein würdiger Vertre— 
ter des geiftlihen Standes erfochten. „Die Beichlüffe*, ur 
theilten die letzteren, „überlieferten gemäß dem Geiſte einer 
von franzoöſiſchen Grundfägen ſchwangern Zeit die Kirche den 
Händen der Advofaten“. Die unzufrievene Partei wendete 
daher beim Kaiſer Alles auf, um die Genehmigung zu Bin 
textreiben, auf weldye die andere Partei unabläfitg drang. 
„Leopold warf ihnen ihre Uneinigfeit in wohlverdienten Aus⸗ 
drüden vor, und bis heute lagen die Beichlüffe unbeftätigt 
da“. Dieß ift die eigentliche Geſchichte der „gefeglojen Anars 
hie”, welche audy vor dem Jahre 1848 in den Berfaffungss 
fachen der ungariihen Proteftanten geberrfcht hatte *). Ueber 
den wefentlihen Charakter der Synodalbeſchlüſſe von 1791 
gibt aber nichts beſſer Auskunft, als die Einwendungen, 
welhe gegen den Entwurf vom 21. Auguft 1856 erhoben 
wurden, und welde erweifen follten, daß „er mit den Brin- 
cipien des Proteftantismus nicht im Einklang ftehe*. 


Der Entwurf ruhte zwar auf breitefter Bafis des Pres⸗ 
byterialfyfteind, die Spige aber follte, nicht nur zur Kührung 
des ſtaatlichen Oberaufſichtsrechts, fondern auch zur oberften 
Leitung der Kirche überhaupt, ein Oberfirchenrath bilden, deis 
fen fünf Mitglieder für jede Konfeffion vom Kaiſer auf es 
bensdauer ernannt würden. Zwar follten alle Berfonen defiels 
ben vom Präjidenten herab bis zum Thürhüter der betreffens 
den Confeſſion angehören „müflen“; auch verlautete, daß ji 
die Siebenbürger eben einen ſolchen Kirchenrath für ihre Vers 
faffung wünſchten. In Ungarn aber erſchien eine Derartige 
Inftitution als unverträglih mit der herkömmlichen Autonos 
mie, als eine unverfieglihe Duelle des Mißtrauens und die 
alte Einrichtung weit vorzuziehen, wornad die politiichen Bes 
hörden das Oberauflichtsrecht der Krone übten. „Wir Füns 





*) Kheinwald's Mepertortum 1840, XXX, 239, 
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nen”, ſagte das Prefburger Eenicrat, dieſen zu ernennenten 
Oberfirdhentath für nichts Anteres erfeımen, als für eines 
jener landeefürſtlichen Geniitorien, die mit ihrem formellen, 
trodenen, bureauftatiihden Weſen, mit ibren läftigen, alle 
Geſchäſte und Angelegenbeiten der Kirche veriögernten und 
complicirenden Inftanzenzügen, mit ibren zahllofen Echreibes 
reien und Aften allentbalben hemmend und lähmend wirfen“*). 


Dieß ließe ſich nun allerdingd noch hören; auch überläßt 
das Patent vom 1. Scpt. jegt wirflid die Bildung ded Kits 
heuregimentd ganz den autonomen Organen. Aber wie find 
diefe beichaffen? Aug der Zeit vor 1848 liegt ung darüber 
ein Bericht vor, welcher nicht einmal aus der reformirten, 
jondern aus der lutheriſchen Kirche UIngarns kommt, und nod 
dazu behauptet, daß er nur das Gröbfte zur Sprache bringe, 
„noch Betrübteres hätte zu ſagen, wer der Sache noch näher 
treten wollte”. Diefer Bericht erhebt ſchwere Klage über den 
Einfluß des aufgeflärten Bürgerthums und des jeder Religion 
feindjeligen Adeld auf die Angelegenheiten der Kirche: 


„Mietblinge unter den Geiftlichen, ganz Irreligiäfe unter 
den (meltlichen) Infpeftoren zu finden, dürfte ungleich Teichter 
fern, als entichieden gläubige und ernſte Shriften. Daher find die 
Convente Schauplätze ewiger Zwifte und in dem Maße ſkandalö⸗ 
fere Xummelpläge der Leidenſchaften, ala fie höher binauffteigen, 
Kaum behauptet der Gencralconvent bei der etwas forgfültigern 
Wahl feiner Glieder noch einige Würde. Tie alte fromme Zitte, 
vor dem Beginn der Verhandlung den Reiftand des heiligen Gele 
ſtes anzurufen, ift in Abgang gekommen. Tagegen kann man 
diefe Verfammlungen um fo weniger freifprechen von dem @ins 
fluſſe unedler Leidenfchaften und ſchmutziger Motive. Wer die befte 
Lunge befitzt, und am Uinverfchämtheit e8 den Andern zuvorthut, 
dem wird es Kaum fchwer werden, auch felbft das Abenteuer⸗ 
lichſte durchzufegen”. 


2) Darmft. 8.» 3. vom 8. und 22. Nov. 1856; Allg. Ztg. vom 4. 
und 27. Nov. 1856. 
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„Bon den frommen Eifer der Vorfahren bat der in der Ber: 
folgungszeit nicht fogleich abgeiallene Reſt des Hohen Adels mit 
wenigen ehrenwerthen Ausnahmen jo wenig ererbt, daß er nur 
darum der evangelifchen Kirche, deren Kehren er nicht kennt, aber 
verlacht, treu bleibt, weil er die ftrengen Kirchengebote des Papft⸗ 
thums fcheut. Freilich dürfte er dort die Geiftlichen nicht mip 
handeln, in den Gapiteln dürfte er nicht feine betjarifche Natur 
entfalten, wie er fte bier in den Gonventen rafen läßt. Es if 
nicht zu grell gezeichnet, wenn man behauptet, daß gegenmärtig 
nicht zehn diefer Herren leben, die fich rühmen könnten, das Chris 
ſtenthum zu fennen, oder auch nur die beilige Schrift gelefen zu 
haben. Dennoch fpielt diefer Adel bei Firchlichen Angelegenhei⸗ 
tem die Hauptrolle. Ta hört man ihn auf allen Gonventen [pres 
chen, beſſer lärmen und toben, ale ob er vol des eitrigften In⸗ 
terefles für die Kirche wäre. Taher find diefe Gonvente oft wahre 
polnifche NReichötage, in Summa: das Gonfufeite, was man fi 
denken kann“ *). 


Vielleicht wäre ed demnach nicht zu viel gefagt, daß ber 
Entwurf von 1856 im eigenen Intereffe Ddiefer Kirchen den 
SOberfirchenrath vorſchlug. Aus dem nämlichen Motiv erflärt 
fi jedenfalls ein zweiter Hauptzug des Entwurfs: daß er 
nämlich die Uebermacht der Laien zu Gunſten der Geiftlichen 
einzufchränfen fuchte. Nicht nur wurde fon den Presbyterien 
fittenrichterliche Eigenfchaft verliehen und die Kirchenzucht über⸗ 
tragen, fondern auch der Vorfiß in allen kirchlichen Gonventen 
von oben bis unten in die Hände der Geiftlichen gelegt. Die- 
fer Punkt, in dem dad Patent vom 1. Sept. gleichfalls nach⸗ 
gegeben hat, gab noch größern Anftoß als der vorige, und 
hauptfählih an ihm fcheiterte der Entwurf. Bei dem ber 
kömmlichen Doppelvorfiß der Laien und der Geiſtlichen liefen 
natürlich diefe neben jenen her, jest follten erftere den legten 
fi unterordnen. „Diefer für den geiftlihen Stand angefpro« 
bene hervorragende Einfluß“, fagte die Iutherifche Theißer 


*) Kheinwald's Mepertorium 1840. XXX, 258. 262. 
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Superistenbenz, „verlegt die evangelifche Lehre, nach. welcher 
bie weltlichen und geiftffhen Mitglieder der Kirche vereint die 
Träger des allgemeinen Prieftertbums find, und jede Art von 
Hierarchie der proteftantifhrungarifchen Kirche feit jeher fremd 
blieb“. Noch deutlicher erflärte fi, das Preßburger Seniorat: 
„Was die evangelifche Kirche in Deutfchland fo ſehnlich wünſchte 
und anzuftteben fuchte, war feit Jahrhunderten das koſtbarſte 
Kleinod der Evangelifhen in Ungarn: die autonome Verwal: 
tung und Leitung ihrer kirchlichen Angelegenheiten bei völliger 
Parität des geiftlihen und weltlihen Standes; unfere Kir 
chenverfaſſung trägt das Gepräge des Urchriſtlichen an fich; 
das vorherrfchend hierardhilch-ariftofratifche Element (des Ent- 
wurfs) ift der uriprünglichen apoftolifhen Verfaſſung ganz 
entgegen; die Verfafiung der erften chriftlihen Gemeinden‘ war 
rein volksthümlich, demokratiſch; nie haben die Apoftel in ber 
Kirche zweierlei Etände anerkannt, nie von Laien den Kleri⸗ 
fern gegenüber gefprochen, Alle vielmehr als gleichberechtigte 
Glieder Eined Körpers in Chriſto, als Heilige, als ein fönig- 
lihes Prieſterthum erflärt“ *). 


An der Spige diefer „Heiligen” Iailfchen Berufs num 
fieht der Adel ſchon durch tie eigenthümlihe Macht des protes 
ftantifchen Patronate. Der nämlihe Bericht, welcher und oben 
die nähere Beichaffenheit des königlichen Prieſterthums in Un⸗ 
garn gefchilvert, erzählt auch von der Lage der Geiſtlichen uns 
ter dem Vorſitze jener adelichen Heiligen. Sie fpielen einers 
ſeits die oberften Gewalthaber über die Kirche, andererfeite 
befuchen fie nur alle Jahre einmal der Form wegen den Got- 
teadienft. Vermöge der Autonomie fteht es in ihrer Hand, 
im Bunde mit den adelichen Geiftlihen jeden mißliebigen Pre⸗ 
diger rechtölos zu machen; ed liegen darüber haarfträubende 
Beiipiele vor. „Der evangelifche Adel läßt durch die armen 





— 


*) Durmfl. 8.3. vom 22. Nov. 1856 und 19. März 1859; Oeſter⸗ 
reihifche Zeitung vom 28. Oft. 1856. 
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Bauern Kirche und Schule buuen, leiſtet gewöhnlih gar 
nichts und läßt den Pfarrer fein Dafeyn bloß dadurch em- 
pfinden, daß er ihn grob behandelt, ihm taufend Kränkungen 
verurfacht und mit ihm Proceß führt, wenn er feine Gebühren 
haben will. Deßwegen find auch ſtets die Pfarrer die glüd 
lichften, wo der Grundherr katholiſch ift, und in deren Wohn- 
ort Fein evangelifher Edelmann reſidirt“ *). 


Wie in allen wefentlihen Punkten fo hat das Patent 
vom 1. Sept. endlid) audy bezüglich der Schule den Einwen— 
dungen gegen den Entwurf von 1856 Rechnung getragen. 
Der Entwurf hatte das Verhältniß der Echule zu den Kirchen 
ignorirt, die Euperintendenzen hatten fie ald in untrennbarem 
Zufammenhange mit der Kirche ftehend reflamirt. Gewiß nicht 
mehr als billig. Doch Hat die Sahe auch hier ihre zwei 
Seiten. Stand der projeftirte Oberfichenrath überhaupt in 
dem Verdacht, daß er eine Anftalt der Difeiplin und ber 
fombolifhen Orthodoxie feyn folle, fo ſcheint dieſer Verdacht 
bezüglich der Schule allerdings befonderd begründet gemefen 
zu feyn. Bor dem Jahre 1848 hatte nämlich Die verfaffungs- 
mäßige Autonomie für die Schulen keineswegs erfreuliche 
Früchte getragen, und wenn wir einem mehrfad erwähnten 
Berichte von 1854 glauben follen**), fo ift es nachher weder 
in Uugarn noch fonft in Defterreich beffer geworben: 

„Die Schulen der Katbolifen haben in einem Menfchenalter 
unftreitig in religiöſer und gelehrter Hinficht ebenfo große Fort 
fhritte gemacht, als fi) die evangelifchen NRüdfchritte zu Schul⸗ 
den kommen ließen. Belletriftifche Verpinfelung, Unglaube, Eit- 
tenlofigkeit, ja man kann fagen Lüderlichkeit ift auf manchen evan- 
gelifchen. Schulanftalten fo Hoch geftiegen, dag ein Vater nur 
mit Zittern feine Kinder folchen Anſtalten an ertrauen kann. 9a, 
viele Eltein vertrauen bereits ihre Kinder Lieber den katholiſchen 





Rheinwald's Nepertorium 1840. XXX, 259 ff. 
**) Bol. Hiftor.spolit. Blätter 1854. IL, 314. 
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Schulanſtalten an, ale daß fie diefelben in den Schulen ded Un⸗ 
glaubens, der Flachheit und Eittenlojigkeit verkommen laſſen. 
Bleibt auch in den katholiſchen Schulen noch viel zu wünſchen 
übrig, fo heriſcht doch in ihnen noch Ordnung, Diſciplin und 
etwas Wiſſenſchaft, und darım geben aus ihnen anftellbarere 
Zeute hervor, als aus den evangelifchen” *). 


1 


Man muß die vorſtehenden Aeußerungen wohl in's Auge 
faſſen, wenn man die tieſe Bekümmerniß recht begreifen will, 
mit der die leitenden Männer in Berlin auf die beiden uns 
garifhen Kirchen hinüberſchauen. Es fei bier gar viel zu 
bauen, Beralteted erft niederzureißen, ein neues Geichlecht von 
Geiftlihen durch neuzugeftaltende Lehrinftitute beranzubilden. 
Dazu führe aber nichts weniger ald eine proteftantiiche Autor 
nomie; darum bat Hr. Oeneralfuperintendent Hoffmann in 
Berlin die öfterreichiihe Nenierung fait fußfüllig gebeten, den 
Ungarn und ihren „jelbftiihen Adelsintereſſen“ doch ja die 
alte Verfaſſung nicht zurüczugeben. Er hatte ihr fogar bie 
„Erfahrung“ in's Gedächtniß zurüdgerufen, daß der Magyar 
rismud die Kirche zum Werkzeug feines Aufftandes zu mißs 
brauchen getrachtet. Die Regierung follte nad) feiner Meis 
nung durch eine confiftoriale Geſammwerfaſſung oder regi— 
mentliche Union verſucht haben, „die höhere Einheit des Glau— 
bens über die Schwierigkeit der verjchiedenen Nationalitäten 
die Herrſchaft gewinnen zu laſſen“ **). 

Ohne Zweifel war die Regierung bei ihrem Entwurfe 
von 1856 durch ähnliche Erwägungen geleitet. Aber gerade 
daß er den Geruch der „deutſchen Reformation” an ji trug, 
nahm die Ungarn zum vorhinein gegen ihn ein. Es ift ganz 
tihtig, wie Hr. Hoffmann fagt: daß fie durch den Verdacht 
abgeftoßen worden jeien, als möchte durd) den Entwurf etwas 


*) Rheinwald's Reperterium 1840. XXX, 263; vgl. Berliner Pros 
teftant. 8.3. vom 21. Nov. 1857. 
ꝛ»e) Meue Evang. 8.3. vom 20. Auguft 1859. 
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in ihrer Kirche den preußiihen Einrichtungen nachgebildet 
werden, und daß fie lieber nad) der „verfommenen polnijcyen 
Kirche” geblidt. Es war wirflid der Magyarismus, was fid 
zunächft gegen den Entwurf erhob. So entſtand auch glei 
die Forderung, daß die faiferlihen Verordnungen an die refor- 
mirte Kirche fünftig nur in ungarifcher Sprache abgefaßt würden. 
Ev find Die ungariſchen Qutheraner zu drei Vierteln Deutſche, 
dennoch verlangt das magyariiche Viertel den ausſchließlichen 
Gebrauch der ungarifhen Sprache in allen Conventen und 
Schulen. Eo hatte felbft die Gemeinde zu Preßburg das 
Buftavadolfvereind Befhenf von 2000 Gulden jährlich augen: 
blidlich abgelehnt, weil dafür in ihrer theologiſchen Schule die 
deutihe Sprache gebraudht werden ſollte. So ift aud bie 
neuerlihe Gründung der theologiſchen Lehranftalt in Peſth 
nichts Anderes als ein Manover, um, wie Hr. Hoffınann 
fagt, die größte Ihorheit zu begeben und Ungarn als felbft- 
ftändigen geiftigen Bildungsfreis hinzuftellen, der den deut: 
hen Impulſen verſchloſſen bleibe *). Die Regierung bat alle 
diefe verheimlichten Gründe gegen ihren Entwurf von 1856 
ſehr wohl gefannt. Aber fie wollte weder zu preußiſch⸗ſchleſi⸗ 
(hen, nod) zu preußifch=pofen’ihen Maßregeln fchreiten, fons 
dern fie hat dem proteftantiihen Princip Nehnung getragen, 
wie es ihr vorlag. 


Man hat dem Berliner Alliance - Organ aus Ungarn 
gefchrieben: „Zu der Stagnation des firhlihen Lebens fom- 
men nod innere Kämpfe und Entzweiungen, die jeden aufs 
richtigen ‘Proteftanten in Ungarn mit banger Sorge für bie 
Zufunft erfüllen; dieſer Kampf bewegt ſich nicht wie unter 
unfern deutfhen Brüdern um die Gegenſätze von Orthodorie 
und Rationalismus, Union und Eonfefjion, fondern ed hans 
delt fih bier um die Nationalität”. Hr. Hoffmann fügt bie 


*) Neue Evang. 8.:3. vom 23. April und 20. Auguft 1859; Oeſter⸗ 
reichiſche Zeitung vom 4. Olt. und 2. Dez. 1856. 
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Prophezeiung bei: „Der ausichließlihe Magyarismus fönnte 
aur ein verfümmerndeds Abfprengfel der evangelifhen Welt 
aus der ıumgarifchen Kirche machen, die Adelsherrſchaft in ihr 
fie nur zu einem geiſtlich lahmen politifhen Behifel herabbrins 
gen“ *). Wie nun dem immer fei, der Staat muß fortan 
rubig zufchauen, fofern der Proceß die Grenzen des Kirchlichen 
nicht überfleigt ! 


IT. Die Forderungen der Parität. 


Subald die proteftantifhen Synoden gebildet find, wers 
den fie auch das Recht haben, die Verhältniſſe ihrer Kirchen 
zu den Etaatögefegen in Betracht zu ziehen, und die Forde⸗ 
rungen der Parität, welche bisher von den Zeitungen mit 
wühlerifcher ehäfligfeit vertreten worden find, werden von 
ihnen ausgehen. Es war aud) bei der ganzen Agitation zus 
nächſt keineswegs auf die firdlihe Autonomie abgefehen: das 
haben eine ganze Reihe jener Blätter offen eingeitanden. 
„Wenn man all den Klagen tiefer auf die Spur geht, fo 
findet man nicht ſowohl den bisherigen Mangel einer ordent« 
lihen Kirchenverfaffung al8 den wahren Grund des Mißvers 
gnügens“ **). „Gleichberechtigung müffen wir verlangen, Au⸗ 
tonomie für fi, allein wäre für und Proteftanten immer ein 
jweideutiges Gut“ ***). „Was wir erwarten, ift Parität, 
fonft ift das neue Statut ein todtgeborned Geſetz; Parität, 
alles Andere hat für und nur untergeorbneten Werth”: fo 


— — — — 


*) Neue Evang. K.⸗Z. a. a. O. 
**), Allg. Ztg. vom 25. Eept. 1859. 
ero) Berliner Proteftant. K.s 3. vom 10. Sept. 1859. 
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ſchrie ſelbſt die Kreuzzeitung *), daſſelbe Blatt, das den An⸗ 
rufungen der Parität durch die preußiſchen Katholiken im J. 
1852 ſo intereſſant und energiſch mit dem Dogma entgegen⸗ 
getreten war: „im evangeliſchen Staate Preußen kann von Pa— 
rität keine Rede ſeyn“ **). 


Allerdings iſt für das Hauptcorps dieſer Reklamanten 
die kirchliche Freiheit nur ein ſehr nebenſächliches Ding. Was 
ſie wollen, iſt Großwerden auf Koſten der Katholiken, Ein— 
dringen in ihren Beſitz, Aufſteigen über ihren Nacken. Die 
Ungarn mögen aus ungariſchen Gründen verlieht ſeyn in ihre 
firhlihe Autonomie, ihre Advofaten in den deutſchen Blättern 
verfluchen diefelbe insgeheim. Sonſt fonnte ihnen nicht bei 
jeder breiten Mundoffnung ein Etofjeufger nach Joſeph IL, 
dem Concordats-Tödter, dem freiheitlihen Reformer entfabs 
ven ***), Sie wollen die Herrichaft der rationaliſtiſchen Ins 
bifferen. Was fie an der Neuordnung der Dinge in Oeſter⸗ 
reich, haffen, iſt eben der religiofe Aufſchwung, die Wiederfehr 
des confelfionellen Bewußtſeyns. „Das Toleranzedift Kaifer 
Joſephs war leider nicht fo faft ein Kind Acht religiofen Ehrie 
ftenfinnes als des ungläubigen, zu fchlaffer Indifferenz hinnei⸗ 
genden Zeitgeifted“: ſo fagen die gläubigen Proteſtanten in 
Deiterreih }). Gerade das aber gefällt ihren indifferentiftis 
[hen Gegnern: „Seit dem jofephinishen Toleranzedift fchien 
über die ‘Broteftanten Deiterreihd wirklich eine freundlichere 
Eonne aufgehen zu wollen; der ftarre Confeſſionalismus nahm 
eine etwas wmildere Geſtalt an, überhaupt begann der fchroffe 
Gegenſatz zwiſchen Katholifen und Afatholifen etwas zu vers 
fhwinden; doch dauerte dieje angebahnte glüdliche Aera nicht 
lange, der ftarre Confeſſionalismus trat wieder in feiner 


—— — — — 


*) Neue Preuß. Zeitung vom 9. Juni 18569. 
+) Bol. Hiftor. -pelit. Blätter 1853. I, 208 ff. 
”**) Allg. Ztg. vom 28. Juli und 25. Sept. 1859. 
+) Rheinwald's Repertorium 1840. XXX, 265. 
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oppoſitlonellen Schroffheit zu Tage, und beginnt befonders in 
der neueſten Zeit wieder feine ſchwere Geißel zu ſchwingen“ *). 
Mir haben demnach einen verläffigen Mapftab zur Beurs 
tbeilung der proteftantifchen Beſchwerden: was die Gläubigen 
auf Grund ihres Dogmas fordern fonnen, das ift recht und 
billig; was auf Grund des proteftantifchen Indifferentismus 
geheifcht wird, iſt Furzweg abzuweiſen. Es ift diefen Herren 
auh gar nicht um religiöfe Rechte und Intereffen zu thun, 
fondern um die politifhen Zwede. Oder warum haben fie 
fonft fo forglich gefchwiegen, fo lange das Eyftem der mates 
riellen Interefien, die Erbauung Neuöfterreihs auf dem Princip 
der „Arbeit“, das unumſchränkte Scepter führte? und warum 
haben fie erft da ihren Mund weit aufgethban, ale der Kai⸗ 
ferftaat durch den revolutionären Angriff von Außen in bie 
gefährlichfte Krijis gerathen war? Sollten irgend Jemanden 
die Organe unbekannt feyn, welche ihr Publikum viele Jahre 
lang faft in gänzlicher Unwiffenheit darüber ließen, daß es in 
Defterreich proteitantifche Beichwerden gebe, und erft von dem 
Momente an in hegerifchen Deflamationen überfloffen, wo vor 
dem gemeinfamen Yeind jeder Hader hätte ſchweigen follen ? 


Den gläubigen Proteftanten fonnte die amtliche Wiener 
Zeitung das Concordat mit den Worten vorführen: in der 
rüdhaltlofen Anerkennung der Rechte der Fatholifhen Kirche 
liege für alle übrigen religiofen Genoffenfhuften eine fichere 
Gewähr der ihrigen. Denn eben durd dad Eoncordat ward 
das Wefen der Staatskirche aufgegeben. Die katholiſche Kirche 
bildete ferner nur mehr eine felbftftännige Corporation im 
Etaate ; freilich, da ihr eilf Zwolftel aller Oefterreicher fammt 
dem Herrfcherhaufe angehören, die wichtigfte und hervorras 
gendfte Gorporation im Etaate oder die „herrſchende Kirche“ 
— ein natürlihes Verhältniß, das fein politifcher Akt ändern 


— 


*) Darmſt. K.⸗Z. vom 11. Juni 1859, 
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fann. Aber eine „Staatskirche“ gab es ferner nicht mehr im 
Defterreih. Den indifferentiftifhen Syftematifern freilich mußte 
fhon der erfte Artikel des Concordatd zum höchſten Anftoß 
gereihen, wo von den Befugniffen und Vorrechten die Rede 
ift, „deren die vömifch> Fatholifche Kirche nad) der Anordnung 
Gottes und den Beftimmungen der Kirchengejege genießen 
ſoll“. Mit einer ſolchen Anerkenntniß, fagten fie kurzweg, 
fann ein Geſammtöſterreich nicht beftehen; es muß wieder ein 
Sofeph II. kommen, welcher Katholicismus und Proteftantis- 
muß für gleih wahr hält”). Das ift die Parität, welche 
von diefen Leuten angejprochen wird! 

Noch in den lebten dreißiger Jahren hatten die Brote 
ftanten der deutfchen Provinzen ald bloß Gedulvete feine Kir 
hen, fondern nur Bethäufer, Feine Thürme, Feine Gloden; 
fie bildeten feine ‘Pfarreien, fondern waren den fatholifchen 
Pfarreien einverleibt und entrichteten dorthin ihre Stolgebüßs 
en; der Iutherifhe Pfarrer war gewiſſermaßen der Vikar des 
Tatholifchen, welcher allein das Recht hatte, Taufs und Todtens 
Scheine auszuftellen, Brautpaare aufzubieten ꝛc. Kurz, bie 
Stellung diefer Proteftanten war ungefähr diejelbe, wie vie 
der Katholifen in Holftein troß des Art. 16 der Bundesafte 
heute noch if. Ein foldhes Verhältniß lag ganz im Geiſte 
der jofephinifchen Reforn; das Concordat aber hätte viefer 
Bermifhung und Bereinerleiung nothwendig ein Ende machen 
müffen, wenn nicht fchon die Folgen des Jahres 1848 fie 
weggeräumt hätten. 

Kur Ein Scandal blieb aus der jofephinifhen Reform 
nod bis zum 1. Sept. diefed Jahres beftehen, wo es leider 
erft zugleih mit dem ungarifchen Patent abgefhafft wurde: 
bie dem Syſtem durchaus entipredhende Einrichtung nämlid, 
daß die Wiener Eonfiftorien einen Katholifen zum Präfidenten 


*) Darmfl. 8.3, vom 16. Juli 1859; Ag. Sig. vom 28. Zuli 1839. 
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haben - mußten. Im Vebrigen waren nicht nur fihon durch 
die Erlaſſe vom 30. Jan. 1849 und 4. März 1849 die ers 


wähnten Beichränfungen der proteftantifchen Kirchen aufger 
hoben, diefe alfo aus bloß gebuldeten zu anerfannten gewors 
den, fondern e8 traten auch neuerdings Begünftigungen hinzu. 
So wurde die bisher übliche Bezeichnung „Afatholiten” aufs 
gehoben und der Name „Evangelifhe der Augsb. oder der 
Helv. Eonfeilion” zum officiellen Terminus erhoben; ebenfo 
wurde der bislang verbotene Lebertritt zum Proteſtantismus 
unter Beobachtung leichter Förmlichkeiten freigeftellt*). Aber 
ſchon gleich an dieſe zwei Bunfte fnüpften fich neue Beſchwerden. 

Der proteftantifche Geiftliche heißt nämlich außerhalb Un- 
garn und Siebenbürgen nicht gleih dem Fatholifchen „Pfarrer”, 
fondern „Paftor.” Die fhien Hrn. Koffuth in Prag um fo 
unerträglicher, ald Paftor im Böhmifchen einen Stiefoater bes 
dente, ja mitunter fogar Schweinhirte, und er brachte eine 
Petition um Aufhebung jener Defrete zu Etande, welche den 
bohmifchen PBaftoren den Titel „Pfarrer“ verbieten. Wirk⸗ 
ih wurde ihnen hierauf der Gebrauch des Titels erlaubt, 
aber nit im amtlichen Verkehr. Das Anfuchen hatte fich 
auf die zugeficherte „Gleichſtellung“ und zugleich darauf bes 
rufen, e8 gehe in einem Einheitsſtaate nicht wohl an, daß in 
der Einen Hälfte ein Titel zuläffig, in der andern verboten 
fei. Die abſchlägige Antwort foll „ungetheilte und entfchiedene 
Entrüftung” erregt haben. Mehr Grund zur Unzufriedenheit 
dürften aber die Katholiken darüber haben, daß man den Nas 
men „Afatholifen” nicht wie in Bayern dur „Proteflant”, 
fondern durch „Evangeliſch“ erfegte**). Die Regierung mag 
auch hier dem hiftorifchen Brauch in Ungarn nachgekommen 
feyn; die Katholifen aber können eine ſolche Entgegenftellung 
niemals zugeftehen. 


*) Darmſt. 8.3. vom 19. März 1859. 
+) Darmft. K.:3. vom 16. April 1859. 
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Kaum war ferner dad Recht der Apoftafie zugeitanden, 
ald die MWiener Confiftorien wiederholt um Aufhebung des 
$. 63 des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuchs einfanen, wel⸗ 
her die höhern Weihen und die feierlichen Ordensgelübde als 
Ehehinderniß aufftellt, fo daß aljo abgefallene Prieſter und 
Religiofen feine gültige Ehe eingehen können. Der meineidige 
Abfall ſolcher Perſonen wurde überhaupt in Defterreic nicht 
als einfacher Uebertritt behandelt, weßhalb in der Regel die 
Flucht aus dem Reiche mit demjelben verbunden war. Auch 
jest erflärte der Minifter (1. Jan. 1859): er würde in der 
Aufhebung des $. 63 „eine Prämie für die Apoftafie” er⸗ 
bliden; zudem würde die Geftattung einer folhen Ehe unlöß- 
liche Echwierigfeiten für die Fälle ergeben, wo von der Kirche 
abgefallene Priefter reumüthig wieder zurüdfehren; endlich fei 
der $. 63 die nothwendige Conjequenz der gefeglichen Aner- 
fennung, welche die fatholifche Kirche von jeher in Defterreich 
genoffen babe. Nachdem aber jegt auch die proteltantifchen 
Gonfeffionen gefeglih anerfannt find, befteht allerdings eine 
Collifion, wenn der Etaat dad Fatholifche SKirchengejeg auf 
die zum Proteftantismus Abgefallenen anwenden will*). 


Wir glauben demnad) allerdings, daß die neuen Verhälts 
niffe die Eine oder die andere Menderung im bürgerlichen Ge⸗ 
feg nothwendig machen werden, jedenfall8 aber nicht in dem 
hievon gar nicht berührten Concordat. Wir unterfheiden deß⸗ 
falls zwiſchen den ehrlichen Confequenzen des proteftantijchen 
Dogma’d und zwilchen den unverſchämten Begehrlichfeiten des 
Indifferentismus. Wir Hätten zu den letzteren z. B. die Zus 
laffung des Guſtav⸗Adolf-Vereins gerechnet, mit welchem 
bis auf die jüngfte Zeit nur durd die Confiftorien verfehrt 
werden fonnte; und wir rechnen dazu ganz entjchieden die far 
mofe Ausbeutung der Friedhofsſache. 


*) Darmft. K.⸗8. vem 16. April 1859. 


Die Broteftanten in Oefterrelch. 733 


Daß jener Verein „gewiß nicht ſtaatsgefährlich“ ſei, hat 
ee in dem Jahre und vor dem Jahre 1848 keineswegs be- 
wiefen, vielmehr war er ein Hauptherd der religiös-politifchen 
Wühlerei. Wegen feines offenfundigen Indifferentismus har 
ben fich feitdem die ehrenwertheften Proteſtanten in Deutſch⸗ 
land wie von einem gefährlihen Gifte von ihm losgeſagt. 
Endlich muthet er dem Kaiferflaat die Schmach zu, das Ans 
denfen eines Mannes feiern zu helfen, welcher ald der grim- 
migfte Berwüfter des Reichs, als der verworfenfte Feind des 
Kaiferhaufes den Namen ded Evangeliums fchändlih mißs 
braucht hat*). — Die efelhaftefte Partie des ganzen Streites 
iR aber wohl die Ausbeutung der Friedhofsſache. Man kann 
es vielleicht bedauern, daß eben die Ausicheidung der Protes 
fanten aus den Fatholifhen Kirhhöfen die erfte Wirkſamkeit 
war, womit das Eoncordat in’ Leben trat, und dadurch die 
Meinung erwedt wurde, die Spige dieſes Vertrags fei gegen 
die Nichtfatholifen gerichtet. An und für ſich aber ift die 
Maßregel untadelhaft, denn der Friedhof ift bei den Katholiken, 
foferne er zur Kirche gehört, ein geweihter gottesdienftlicher 
Gegenftand, und wie nöthig ein feharfer Schnitt in das ſchwap⸗ 
yelige Bleifch jener ſchwächlichen und fentimentalen Indifferenz 
der öfterreihifchen Bildungszuftinde war, das beweist eben 
die gegenwärtige Polemif. „Alfo nicht einmal in der Erde 
ſoll der fatholifhe Chrift irgend eine Gemeinfchaft mit ung 
haben”; „wie groß ift die Bedrängniß der Evangeliſchen felbft 
noch auf den Gottesäckern“! „nur im Tode auf dem Schlachts 
feld werben fie des traurigen Glücks Einer Grube mit ihren 
fatholifchen Kriegsfameraden theilhaftig”; und num gar Ehes 
Hatten aus gemifchten Chen! Welch’ Föftliche Gelegenheit, bins 
gegen die Liebfeligfeit des proteftantifchen Princips leuchten 


— 


*) Bal. Darmſt. K.⸗8. vom 19. März 1859; Allg. Ztg. vom 28. 
Juli 1859. 
AU, 52 
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zu laffen*) — da nänlih, wo man in der Minderheit if. 
Denn in Preußen 3. B. willen die Paftoren ganz energild 
denfelben Grundfag zu handhaben: wo man nicht zur Kirde 
gegangen ift, geht man nicht zu Grabe. 


Diefelbe Unterfcheidung zwiſchen gläubigen Proteſtanten 
und fpefulirenden Indifferentiften paßt aud) auf die Drei gros 
Gen Beſchwerden wegen verweigerter PBarität. Dieſelben bes 
treffen gejeglihe Beftimmungen in Cheſachen, in der Kinder 
Erziehung und im Unterridtöwefen. Es gilt audy hier, be 
gründete Klagen von dem abjichtlid) Uebertriebenen oder Vers 
fäljchten und Grundloſen zu jondern. 


Was foll man dazu fagen, wenn einer der achtenswer⸗ 
thern Beichwerdeführer geradezu behauptet: „früher fanden 
wir in Ehefahen unter einem ganz vernünftigen bürgerlichen 
Geſetz; dieſes Gefeg ift nun aufgehoben, und heute ftehen wir 
Proteftanten unter einem kanoniſchen Fatholiihen Geſetz“ 9. 
Der Mann hat wohl Preußen mit Defterreih verwechſelt. In 
Preußen ftehen auch die Katholifen unter dem proteftantifhen 
Ehegeſetz des Staates; in Oeſterreich Dagegen find die Prote⸗ 
ftanten, nachdem die Katholiken durch das Concordat ihre kirch⸗ 
lichen Ehegerichte wieder erlangt haben, unter jenem „vernünfs 
tigen und billigen® bürgerlichen Geſetz proviforiih zurüdges 
blieben, bis nämlich auch fie kirchliche Ehegerichte haben wür⸗ 
den, wie ſie in dem Patent vom 1. Sept. den ungariſchen 
Proteſtanten bereits zugeſtanden find, ehe fie noch in den Beſitg 
eines materiellen Eherechts zu gelangen vermodten. Nur die 
Mifhehen find (durch Patent vom 8. Oft. 1856) dem katho⸗ 
lifhen Ehegericht und refpeftive dem Verbot der E cheidung 
unterftellt, und zwar in der Weife, daß der faframentale Cha⸗ 


*) Darnft. 8.s3. vom 11. Juni und 20, Auguſt 1859; Berliner 
Proteftant. 8.3. vom 17. Sept. 1859. 
”*) Kreuzzeitung vom 9. Juni 1859. 
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tafter der Tatholifchen Che und das Recht des Fatholiichen 
Theils für alle Zeit vor der Willfür geihügt feyn ſoll. Ob 
biefe Berfügung in der Dominanz der fogenannten herrfchenden 
Kiche ihren Grund babe und nicht vielmehr in bekannten 
Scandalen, ift doch noch die Trage. Ein benachbartes Eonfi- 
Rorium ſah ſich durch die leßtern einmal genöthigt, tie Ans 
nahme aller der Uebertritte zu verbieten, deren vorausfichtlis 
bed Motiv die Erlangung einer Eheſcheidung märe. 


Im Uebrigen gelten über die Mifchehen biefelben Firdh- 
lien Grundfäge wie in den andern beutfchen Ländern. Die 
fathofifhe Trauung ift von Reverfen abhängig, welche die fas 
tholifche Kindererziehung verbürgen, und die Regierung achtet 
bie aus ſolchen Verträgen fließenden Rechte. Wider das Recht 
ber Reverje geht aber eben ver Hauptfturm: die Regierung 
ſoll durchaus ihre Abverlangung, diefen „fchnödeften Gewiſſens⸗ 
zwang des Klerus“ verbieten, wie weiland Joſeph II. und ber 
fiebenbürgifche Landtag von 1791 gethan. Wenn das nicht 
gefchehe, fo würden einzelne Gemeinden durdy die große Zahl 
gemifchter Ehen, bei welchen die Reverfe unterzeichnet würden, 
bis in 15 Jahren völlig vernichtet feyn. So habe z. B. die 
Wiener lutherifhe Gemeinde mit ungefähr 12,000 Eeelen im 
% 1854 nicht weniger ald 297 Paare aufgeboten, aber nur 
93 getraut und darunter nur 34 rein proteftantifche; die meis 
fen anderen feien durch die Reverfe den Katholifen zugefallen. 
Afo ein Polizeiverbot gegen die Reverfe! Aber, fragt ein ehr⸗ 
liger Proteftant, ob denn die Echuld nicht an diefen Evange⸗ 
liſchen und ihren ‘Baftoren felber liege, und was man dazu 
fügen fole, wenn ihre Zeitfchrift doch immer noch die Miſch⸗ 
eben mit aller Macht gegen die „Fatholifche Intoleranz” vers 
fechte und, ohne ein Wort der Klage über fie, ein Geſetz nad 
dem andern für ihre Erlaubtheit anführe *) ? 





2) Mördlinger Freimund vom 24. Juli 1856; Darnıft. 8.9. vom 22. 
Jan., 12. Febr., 19. März, 11. Juni 1859. 
52° 
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Neben der neuen Praxis von 1856 befteht nun freilig 
noch das alte Gejeg, wornad) bei Miſchehen, wenn der Vater 
fatholifch ift, alle Kinder fatholiih werden müſſen, wenn ber 
Vater proteftantifch ift, nur die Knaben proteftantifh erzogen 
werden fünnen. Nachdem aber die proteftantifchen Kirchen 
Gemeinden nicht mehr bloß tolerirt find, fondern geſetzlich zu 
echt beftehen, hat eine folde Anihauung jede Baſis verloren. 
Ebenſo verhält es fi mit dem Geſetz in den deutſch⸗ſlavi⸗ 
ſchen Kronländern, wornach die minderjährigen Kinder fathos 
lifh gemwortenen Eltern ſogleich folgen, im entgegengeiek: 
ten Falle aber bis zum 1Sten Lebensjahre katholiſch bleiben 
müflen. 


Wir gelangen nun zu dem Punfte, wo die inbifferenti« 
ftifhe Begehrlihfeit am heiphungrigften bervortritt: zu den 
Schulen. Ueberall, in den Gefängniſſen, Epitälern, Waljen- 
bäufern, am meiften in den Schulen ift ihr die Sonderung 
der Confeſſionen das Verhaßteſte; die gläubigen Proteftanten 
Dagegen ftreben diefelbe an gleich den Katholifen. Das Prins 
cip der Eeparation und die confejlionelle Färbung der Schu⸗ 
len durdhgeführt, der Fatholiichen Jugend der Befuch der pros 
teftantifhen Schulen unterfagt, die Jeſuitenſchulen wieder zus 
gelaffen: wo man auf biefe Klagen ftößt, braucht man nidt 
weiter nad, der religiöſen Qualität der Schreiber zu forfchen. 
Das an Fatholifhen Schulen nur fatholiihe Lehrer, und zwar 
auch an den hihern Echulen wenigftens für die von der Eons 
feflion berührten Fächer, angeftellt werden follen, iſt ihnen ein 
Haupthinderniß der „Parität.“ Auch gegen dad Patent vom 
1. Sept. wird diefer Tadel auf das Naivfte wieder eingewen⸗ 
det: „Nuffallen will und die Beftimmung, daß an evangeli⸗ 
fhen Staatsfhulen nur Lehrer diefes Befenntniffes follen ans 
geftellt werden Fönnen; es ift fchwer zu glauben, daß dieſe 
Beihränfung in dem Wunſch der Evangeliichen felbft gelegen 
wäre; eine Confequenz würde feyn, daß an den vorherrſchend 
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katholiſchen Anſtalten auch nur fatholiiche Lehrer angeftellt wer: 
ben fönnten“ *)! | 

Wenn aber die bezüglihen Grundſätze des Concordats 
überhaupt und insbeſondere hinfichtlih der Fatholiichen Univers 
fität Perth durchgeführt werden jollen, fo Flagen die Protes 
Kanten allerdings nicht unbillig, daß jie gar feine Univerfität 
baten. Diejer Mangel muß ibnen um fo fchwerer fallen, ale 
die Wiener proteftantiihe Safultät nirgends im beiten Rufe 
ſteht und das neue Recrutirungsgejeß von 1858 alle Studis 
renden an ausländischen Anftalten für „nichtbefreit” erflärte. 
Nur follte man fid zur Unterftügung diefes Wunfches ja nicht 
etwa auf Bayern oder Preußen berufen. Das Drittel bayeris 
fher Proteftanten hat Eine Univerfität ausſchließlich, fucht aber, 
damit nicht zufrieden, aud noch die größte Fatholifche Hoch— 
fhule des Landes zu proteitantifiren, ein warnendes Exempel 
für Defterreih! In Preußen hingegen haben fieben Millionen 
Katholifen gegen zehn Millionen Proteftanten gar feine Unis 
verfität, fondern nur zwei dem Namen nad paritätifche Hochs 
ſchulen, wo die Katholifen noch ftet3 die Rolle des Aſchen⸗ 
brodel8 geipielt haben. 

Ueberhaupt find dieſe öfterreichifchen Berufungen auf 
Breußen fehr übel gewählt. Wer die unter dem Titel „as 
tholiſche Beſchwerden“ erſchienenen aftenmäßigen Darftelungen 
der bekannten Kammerfraktion nur obenhin kennt, der weiß, 
daß Preußen, ganz abgeſehen von den Forderungen einer ab⸗ 
ſtrakten Parität, ſogar hinter ſeinen vertragsmäßigen und po— 
fitio » rechtlichen Verpflichtungen gegen die Katholiken weit zus 
rüdbleibt, und es ift nicht abzuſehen, wie die Herren einander 
nur immer die Lüge nadyichreiben fönnen: „daß himgegen der 
paritätifche preußiihe Staat feinen Fatholifhen Unterthanen 
bekanntlich größere Beifteuern zufließen läßt, als felbft feinen 
in der Mehrheit befindlichen evangelifchen Lnterthanen“ **), 


*) Allg. Ztg. vem 13. Ecpt. 1859. ' 
°*) Allg. Ztg. vom 28. Juli 1859; Darmft. 8.3. vom 19. März 1859. 
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Unter Anrufung einer ſolchen abftraften Parität for 
dert man die Gleichberechtigung der proteftantifhen Cultus— 
und Schulanftalten an Communals und Staatömitteln mit den 
fatholifchen. Wir wollen nit an das freie England, feine 
Staatöfirhe und ihre Bezüge fogar von 'den Fatholifchen Volke 
Irlands erinnern. Aber über Zurückſetzung fonnten die Pros 
teftanten nur dann flagen, wenn ihnen auf pofitiven Rechts⸗ 
titeln beruhende Subſidien verweigert würden. Solche beftehen 
ohne Zweifel in Siebenbürgen, zum Theil in Ungarn. Aud 
die Etaatöbeiträge für die fatholifche Kirche beruhen auf poft« 
tivem und in ihrem taufendjährigen Befig wohlerworbenem Redt; 
fie fließen zunädhft aus dem Religions und Studienfond, wels 
her unter Staatöverwaltung ftehendes Kirchengut und aus den 
Jeſuiten- und andern Gütern aufgehobener Klöfter gebilvet if. 
Das Urtheil über den Einwurf: „eine folde Begründung 
Seitens der Behörden riehe fo fehr nad gelehrten hiftorifchen 
Borfhungen, daß fie im praftifchen Leben feinen Glauben mehr 
finde” *) — kann wohlgemuth den Rechtsverftändigen übers 
lafien werden. Damit foll jedoch nicht gefagt feyn, Daß die 
Regierung den proteftantifhen Gemeinden nicht aud mit 
Staats mitteln beifpringen folle, nur muß dad Bedürfniß 
nachgewieſen feyn, daß die Gemeinden wirflid nicht felber 
helfen fönnen, nicht bloß nicht wollen. 


Es ift dieß ein wichtigerer Punkt, ald man auf den erften 
Anblid glaubt. Nur zu oft wird über die Regierung ge> 
fhrieen, wo die Echreienden bloß felbft die Schuld tragen. 
Als dad neue Schulgeſetz von 1850 die Fächer wie die Lehrer 
an den Gymnaſien vermehrte und alle Schulen mit dem Vers 
luft des Deffentlichfeitsrechts bedroht waren, welche diefen Ans 
fprüchen nicht nachkämen, da ftand namentlich vielen proteftan- 
tiſchen Gymnaſien diefe Calamität bevor. Zwar machten felbft 


*) Allg. Ztg. vom 25. Sept. 1859. 
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Broteftanten darauf aufmerffam, daß die Verordnung den Ser 
fuitenfchulen fogut wie ihnen gelte, daß nur ihre Läſſigkeit und 
Indifferenz ſchuldig fei, wenn fie das Recht amtlicher Zeugniffe 
verloren. Nichtödeftoweniger ging ein heillofer Lärm dur 
Deutfchland über die Intoleranz, womit Defterreich die protes 
Rantifchen Gymnaſien unterdrüdfen wolle*). Hintennad, folgte 
freili der Ruhm, daß man alle diefe Schulen ganz aus eige- 
nen Mitteln, nur zum Theil mit Hülfe des Guftav » Abolf- 
Vereind, alfo unter eigener einheitlicher Etärfung neu berge: 
Kellt Habe, ohne der Regierung einen Einfluß auf die innere 
Leitung einzuräumen. 


Hehnlich ergeht es der Regierung heute noch in Siebens 
bürgen. Die dortige lutherifche Kirche mit ihren „fchönen 
und herrlichen Breiheiten” ward bezüglich der Verfaffungsfrage 
ſchon in den Jahren 1855 und 1856 im Ganzen vollfommen 
juftieden geftellt, fo daß nur nody die bodbeinigen Calviniſten 
und die Unitarier ihrer Organifation warten**. Dafür ift 
bie „Siebenbürgen’fhe Brodfrage” entbrannt. Bon alten Zeis 
ten ber waren die fiebenbürgifchen Paftoren fehr glänzend ger 
ftellt, da fie von allem Grund und Boden, ob proteftantifch 
oder nicht, den Zehnten bezogen. Im 3. 1848 beichloß der 
Landtag zu Klaufenburg die Aufhebung der Zehnten; die Res 
gierung befahl zwar den Proteftanten die Fortentrichtung des 
Zehntens, bis eine andere Befoldungsart für die Paftoren ers 
mittelt wäre; allein faum hatte fie 1857 die „zwangsweiſe 
Eintreibung der Zehntabgabe” eingeftellt, fo hörte die „Pietät 
der evangeliihen Sachſen“ auf. Da zudem der Ablojungs- 
maßftab nad dem Willen diefer Sachſen fehr niedrig gegriffen 
war, fo ging jebt ein gewaltiges Geſchrei los: in weniger ale 
fünfjig Jahren werde der Proteftantismus in Siebenbürgen 


*) Darmfl. K.⸗Z. vom 13. Febr. 1855; Hengftenberg’s Evang. K.⸗Z. 
vom 18. und 22. Febr. 1854. 
»2) Darmft. 8.3. vom 13. Juli und 24. Juli 1858. 
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dahin feyn — nicht etwa gegen die evangelifhen Sachſen ers 
‚ging das Geſchrei, deren Pietät nicht mehr zahlen wollte, fons 
dern gegen die Regierung *). 


So hat denn Czerwenka's „Olaubensbote” mit Recht ger 
fagt: wenn nur einmal die Evangeliſchen erfennen wollten, 
daß fie felbft die größte Schuld an den üblen Zuftänden trüs 
gen, fo wire dad der Anfang einer beffern Zeit. Sie hadern, 
daß die Regierung nicht jederzeit mit materieller Hülfe bereit 
fteht, während fie fid, felbft auf's Schmutzigſte gegen ihre 
Kirchen benehmen. Wenn nur, meint jene Zeitfchrift, die öfters 
reihifchen Proteftanten per Kopf je einen Kreuzer jährlich beis 
trügen, fo würde in fünf Jahren ſchon ein tüchtiger Bond 
für die Schulbedürfniffe vorhanden feyn **). Ald die Noth der 
Gymnaſien in Ungarn aufs höchſte flieg, verfpradhen zwar 
die meiften Gemeinden, von jeder Seele einen Groſchen beis 
zufteuern; „aber die wenigften hielten Wort, die Meiften leiftes 
ten nur etwas Weniges, einige thaten gar nichts“. Der 
Theißer Diftrift befchloß zum Behuf eines Schullehrerfeminarg 
einen Steuerzufchlag, aber er konnte in Jahr und Tag den 
Betrag der Steuern nicht erfahren; unftreitig ift die Renitenz 
der meiften wohlhabenden Gemeindeglieder daran Schuld, 
welche fürchten, daß fie fodann einige Gulden mehr zahlen 
müßten“ ***). Wir wollen und bei den Zeugnifien über dieſen 
hartherzigen Geiz, der andererfeitd vor evangeliihem Eifer 
berften zu wollen fcheint, nur nicht zu lange aufhalten. Es 
fei bei ihnen in Ungarn, äußert eine Stimme aus dieſem 
Lande, ein eitles Umfihwerfen nit Schlagworten wie Autos 
nomie und Verfaſſung, um das bodenlofe Verderben der Her- 
zen und Gemeinden fümmere fi Niemand; man beziehe Die 


*) Darmft. 8.:3. vom 19. März und 11. Juni 1859. 
**) Mörblinger Freimund vom 8. Mai 1856. 
“+, Darmfl. K.⸗Z. vom 15. Jan. 1859. 
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reichten Eultusbeiträge aus Defterreih und Deutſchland, bes 
weife aber felber die fhmusigfte Gleichgültigkeit. „Haben fich 
doch die zahlreihen evangelifchen Gemeinden Ungarns nicht 
gefhent, zur Erbauung der neuen Kirche in Efferding einen 
Gulden, und für die evangelifhe Gemeinde Ratibor in Mäh- 
ven 73 Kreuzer als Ertrag der durch das Bultusminifterium 
aufgetragenen Golleften - Sammlung einzufenden“ *)!! 


Wie dabei die armen Paſtoren ftehen, das braucht fei- 
ner weitern Erflärung. In Siebenbürgen wünſchen fie fid 
die behagliche Stellung eines Gefängnißwärters, in Böhmen 
iR der Schweinhirt der Gemeinde meiftens beffer beſoldet als 
fie **). Bor Kurzem erft reiste eine Dame aus Genf nad) 
Defterreih, um ſich durch den Augenfchein von der Noth ver 
dortigen Proteftanten zu überzeugen. Sie fand den Dekan 
der fieben lutheriihen Paftoren in Mähren mit dem beften 
Einfommen unter allen, nicht ganz 130 Thaler. Erſt durch 
bie milde Beihülfe der Dame fonnte der Dekan feine nur drei 
Eifenbahnftunden entfernte frühere Gemeinde nah 22 Jahren 
zum erftenmale wieder befuchen. Sein Schwager hat ein Ein- 
fommen von nicht ganz 80 Thalern, und dabei eine Frau 
mit zehn Kindern zu ernähren. Tie vier Predigerwittwen ha« 
ben nichts als die 70 Fred. jährlih vom Genfer» Verein. Die 
Eine bungert dabei mit ihren Kindern; eine andere dient ald 
Magd in Wien; eine dritte nährt ſich von dem Handel mit 
Gemüfe und Federvieh, das fie in einem Tragkorb auf dein 
Rüden nad) Brünn trägt. Dennod wird die „treue Anhängs 
lihfeit der mähriſchen Proteſtanten an ihre Kirche” fehr 
belobt ***), 

Die find die Gemeinden, welche bei jeder andern Gele— 
genheit ihrer „Steuerfraft, Intelligenz und Eharafterbildung“ 


*) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 30. Jan. 1858. 
**) Hifter.spolit. Blätter 1854. L 316. 
”**) Neue Evang. 8.23. vom 13. Auguft 1859. 
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wegen hervorgehoben werben *). In der That gehören fie zu 
den reichften und mädhtigften Bevolferungsflafien Defterreiche; 
und was ſie vermögen, wenn es eine Dimonftration gilt, Das 
haben fie jüngft bei der Sammlung für die proteftantifce 
Realſchule Wiens fattiam bewiefen. Sonft aber befchränfen 
fie fih in ihrem evangelifhen Eifer darauf, die Regierung 
anzuflagen. Auch bei den Etaatdanftellungen wollen fie, nad 
den Zeitungen zu urtheilen, benachtheiligt ſeyn. Iſt ja bloß 
mehr Einer von ihnen Minijter, feitdem „für den freijinnis 
gen!) Kempen der ultramontane Hübner eingetreten“ **), und 
feitdenn die dringende Empfehlung der Allgemeinen Zeitung 
nicht vermocht hat, dem Statthalter Hrn. von Burger dad 
Portefeuille des Juftizminifteriumd zu verihaffen. Hr. von 
Burger, weiland fehr liberaler Advofat, hat zwar nicht das 
Glück, felbft Proteftant zu feyn, aber er bejigt eine — pros 
teitantifhe Frau. „Seine Gemahlin ift eine Proteftans 
tin, nicht Wenige erblifen darin eine Bürgfhaft, daß er 
nicht leicht der unfeligen Partei der Concordatsleute von reins 
ſtem Waſſer ſich anfchließen werde“ ***), 

So fpricht der ſchwer „unterdrüdte” Proteftantismud in 
Oeſterreich! 





*) Darmſt. 8.:3. vom 19. Mär; 1859. 
ee) Berliner Proteftant 8.:3. vom 10. Eept. 1859. 
"er, Allg. Ztg. vom 7. Mai 1859. 


XXXV. 
Etreiflichter auf die Neue Aera in Preußen. 


IV. Die Judenfrage und die Kreistage. 


As eine befondere Auszeichnung an der Uniform der 
liberalen Abftraftion fticht immer und überall die Juden 
Frage hervor: in der focialspolitifhen Welt foll aud fein 
Unterfchied mehr feyn zwiſchen Jud und Chriſt. Diefe Abftrafs 
tion hatte zudem in dem vielbelobten und viel angefochtenen 
Art. 12 der preußischen Verfaffung: „der Genuß der bürgerlie 
hen und ftaatöbürgerlihen Rechte ift unabhängig vom relis 
giöfen Bekenntniß“, eine Art von pofitivem Rechtsboden ges 
funden. Natürlid waren die Juden nicht die lebten, das 
Minifterium mit ihren Borderungen anzurennen, weldyes fi 
anheifhig gemacht hatte, „die Verfaſſung eine Wahrheit wers 
den zu laflen”. 


Aber bei Feiner andern Gelegenheit trat die eigenthüm⸗ 
lihe Ja- und Neinpolitif der neuen Regierung greller hervor: 
Ein auffallender prunfender Schritt in liberalem Geifte vor⸗ 
waͤrts und gleich wieder zwei Schrittchen In zaghafter Revo» 
Intionsangft zurüdgetrippelt. Bel der nämlichen Gelegenheit 
war e8 denn au, daß diefe Regierung zum erftenmale auf 
den fchlüpferigen Boden der abminiftrativen Maßregeln und 
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der polizeilichen Präventive fich verfegte, ganz im bureaufras 
tiſchen Geiſt des vorigen Regiments, nur in umgefehrte 
Richtung. 


Die Kammermajorität bat fonft in allen PBunften mit 
eiferner Confequenz an ihrem Orundfage feftgehalten: „nur 
nicht drängen”, „nur der Neuen Wera feine Verlegenheit be 
reiten”! In der Judenfrage aber wäre fie bei einem Haat 
von ihrer Geduld und Langmuth abgewichen; ja es kam wirk 
lich einmal dahin, daß die Regierung fi auf die Bänke der 
Gonfervativen hinüber geworfen jah und von den „eigentlid 
Minifteriellen” in der Minorität gelajfen wurde. Indeß bes 
wiefen die legtern immerhin noch genug Opfergeift; denn ohne 
die obengedachten zarten Rückſichten hätten fie um des Prin- 
cips willen aus Pfliht und Schuldigfeit die völlige Emanci⸗ 
pation der Juden beantragen müjfen. 


Bis jest bat die kirchliche Anſchauung der Majorität eis 
nen ziemlih adäquaten Ausdrud in dem großen Berliner 
Eubjeftiviften - Organ gefunden. Daffelbe hat noch nachträg⸗ 
lid, eine dem Einne der Neuen Aera ausgezeichnet anpaſſende 
Erläuterung der Judenfrage gegeben. In dem Maße, fagt 
das Organ, als der Läuterungsproceß des Chriſtenthums fi 
vollziehe und in dem großen Kampfe des Willens gegen die 
Autorität letztere unterliege, aljo einerfeitd die Dogmen in 
das Gebiet der theoretifhen Lehrmeinungen verwiefen würben, 
andererfeit8 die Juden begriffen, daß der Geremonialdienft des 
alten Teſtaments nur einem nationalen Kindesalter entfpreche 
— in demfelben Maße breche auch jede religioje Schranke zwi⸗ 
fhen Chriftenthum und Judenthum nieder. Hätten ja ſchon 
im 3.1799 einige jüdifhen Haußväter in Berlin dem Propſt 
Zeller erklärt, Chriften werden zu wollen, wenn das Chris 
ſtenthum wirflih, wie er fage, nichts Anderes fei ale nur 
eine verebelte und weiter entwidelte Sittenlehre. „Damals 
mußte Propſt Teller fi damit begnügen, den Anfragenden zu 
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erwibern, baß er für feine Rerien zwar feinen Ainftanb' neben 
würde, daß er aber nicht zu jagen wine, ob dieſes Velenumig 
auch feinen Gollegen im feniglihen Rabe genügen würde. 
Jetzt braudte der würdige Propit ſolches Gutachten webl 
nicht mehr als jein Privraturtheil hinzuftelen, jendern wenn 
ed allerdings noch Collegen im foniglihen Rathe, oder in Dem, 
was an feine Stelle getreten ift, geben möchte, welche zu dies 
ſem Bekenntniſſe den Kopf jhürtelten, fo würde ed doch auch 
nicht an foldhen Geiftlihen in und außer dieſem Rathe fehlen, 
welde diejenigen, die Tiejed und nicht mehr befennten, im 
Uebrigen aber mit Teller dafür halten, daß die Dogmen oder 
Lehrmeinungen, da fie doch aud) auf etwas Gutes abzwedten, 
eine ganz nützliche Beihäftigung des Verftandes, eine gute 
Uebung der Denkkraft feyn möchten für. die, welche dazu Zeit 
übrig haben oder einen Beruf in fi fühlen, daß fie alfo 
für Jeden feyn mögen, was fie feyn fönnen, wenn er nur 
Anderen, die daran feinen Geſchmack finden, fie nicht gebietes 
riſch aufdringt — freudig in den Schooß der hriftlihen Kirche 
aufnehmen und von ganzem Herzen als die Ihrigen willkom⸗ 
men heißen würden”. Diefe Juden würden dann nicht mehr 
zu einer proteftantifchen Eefte überzutreten feinen, ſondern 
zu dem die ganze Menfchheit umfafjenden Chriſtenthum *)! 


Schon deßhalb, damit die Reinheit folder Uebertritte 
nicht verdächtig werde, muß die polltiihe Emancipatlon der 
großen Judenchriften» Union vorangehen. Indeß Ift die Praxis 
ber Neuen Aera noch ungemein weit hinter der Theorie zurüd, 
Nicht einmal der Freimaurer⸗-Orden, der eigentliche Träger ber 
letztern, ift fih in Preußen hierin getreu geblieben: noch im⸗ 
mer ift die ‚preußiiche Freimaurerei in Juden-Logen und Ehri⸗ 
ftens?ogen getheilt, und dürfen die legten feine jüdiſchen Wiits 
glieder aufnehmen. Tie ftaatlihe Geſetzgebung aber Ift bei bes 


*) Berliner Bretefl. 8.3. vom 6. Auguf 1669, 
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Kabinetsordre vom 23. Juli 1847, welche zum erfteninale bie 
Berhältniffe der Juden In der ganzen Monardhie, mit Aus 
nahme Poſens, gleichartig ordnete, troß des Art. 12 im an 
zen unverändert fiehen geblieben. 


Diefe Ordre aber fpriht aus, daß zu einem unmittelba- 
ren oder mittelbaren Staatsamt, fowie zu einem Communal⸗ 
Amte ein Jude nur dann zugelaffen werden fol, wenn mit 
einem foldyen Amte die Ausübung einer richterlichen, polizeilis 
hen oder erefutiven Gewalt nicht verbunden if. Eie find 
alfo insbefondere auch von den ftändifhen Rechten ausge 
ſchloſſen. Außerdem bleiben die Juden von aller Leitung chriſt⸗ 
licher Cultus- und Unterrichts = Angelegenheiten ausgefchlofs 
fen; an Univerfitäten können fie ald Lehrer der medizinifchen, 
mathematifchen, naturwiffenfchaftlichen Lehrfächer angeftellt were 
den, nicht aber zum afademifhen Senat und zu den Aemtern 
eines Defans, Prorektors oder Rektors gelangen; an Kunſt⸗, 
Gewerbes, Handelds und Navigationsfchulen fonnen Juden 
als Lehrer zugelaffen werden *). 


Als nun in der Kammer das Nefeript vom 16. Yebruar 
d. 38. zur Sprade fam, und als eine andere Petition am 
23. März eine neue Judendebatte veranlaßte, da fragte es 
fih, ob die Ordre von 1847 noch zu Recht beftehe, oder ob 
fie durch den Art. 12 derogirt ſei. Das Minifterium antwors 
tete das einemal nein, das anderemal ja. Noch mehr! Das 
Refeript von 16. Febr. hatte auf die Eingabe eines jüdischen 
Rittergutsbefigerd Lob aus dem Kreife Soeft um Zulaflung 
zum Kreistage fih für das Recht der Juden zur Kreisftand« 
haft ausgeſprochen, und aljo die gefeglichen Kreisordnungen 
thbatfählih und auf bloß adminiftrativem Wege für aufgeho« 
ben erklärt. Hingegen wurde bemfelben Juſtizminiſter ohne 
deſſen Widerfpruch nachgewiefen, daß er eine Eingabe in ber 


*) Halle’fches Volksblatt vom 6. Auguft 1859. 
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sämlichen Sache erſt noch Im vorigen Jahre abfchlägig beichies 
ven babe, „va nad dem gegenwärtigen Etande der Geſetzge⸗ 
sung der Antrag nicht zuläffig ei”, ohne eine neue Geſetzge⸗ 
ung nämlid ®). 


Das Refcript vom 16. Febr. fpriht den Juden als Rits 
tergutsbefitern das Recht zu, ohneweiters in die autonomen 
Borporationen der Kreistage einzutreten. Als die Sammer 
iber die Löb’fhe Petition berathen follte, erklärte das Minis 
terium, die Sache fei bereitd in der angegebenen Weile ges 
vegeft, nicht ohne allgemeine Ueberraſchung felbft unter den 
Liberalen, denn noch am 8. Auguft 1853 hatte ein königli⸗ 
des Reſcript das gerade Gegentheil erflärt. Bei der Debatte 
vom 23. März hingegen handelte es ſich bloß um die Frage, 
ob der Jude im juridifhen Staatsdienft avanciren müſſe und 
Feldmefler oder Baucondufteur werden fünne. Hier fagte das 
Minifterium entfchieden nein. Eonderbar! wenn nun einmal 
der afterliberale Beifall fo ſchwer wiegt, fo hätte man meinen 
follen, vie Regierung müßte doch jedenfalls lieber im zweiten 
Punkte ald im erften nachgegeben haben. Sie hätte fo die 
confervativen Glemente des Landed doch nicht gerade mit 
Fauſtſchlägen bedient und fid, den Vorwurf gemwaltthätiger 
Willkür gegen die ahtungswertheften politiſchen Borporationen 
der Monarchie erfpart. 


Die preußifhen Kreistage bilden eine ebenfo treffliche 
ald eigenthümliche Einrichtung Preußens. Beftehend aus den 
Rittergutöbefigern als ländlichen PBolizeiobrigfeiten, aus Ma- 
giftratö =» Deputirten und Dorfrichtern bilden fie nicht bloß be- 
athende Körper, fundern aus ihnen gehen die Provincial- 
fände, fowie andererfeits die Landräthe hervor, welchen ale 
halb königlihen halb ftändiihen Beamten die Apminiftration 


*) Kreuzzeitung von 1859, Beilage zu Num. 107, 


- 
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des Kreifes obliegt. Freilich hat diefe ganze Kreis- und Pro: 
vincialverfaflung, feitvem die Gonftitution befteht, und neben 
ihr feinen rechten Platz. Sie hat fi) immer der höchſten Ungunf 
der Liberalen erfreut, fchon als Damın gegen die Omnipoten 
der Kammer; man erwäge nur 3. B. die gefegliche Beſtim— 
mung, daß an den ftändifchen Geſetzen ohne Anhörung der 
Provincialſtände nichts geändert werden ſolle. Bezüglich der 
Nittergutsbefiger beftcht ferner der Uebelſtand, daß ihre Rechte 
nicht von irgendwelchen moraliſchen, focialen und politiſchen 
Eigenfhaften abhängen, ſondern eine reine Geldfrage find; 
wer fo und fo viel taufend Thaler aufwendet, Fauft fich mit 
dem But die ftändifchen Rechte. 


Immerhin find indeß die Kreistage Eorporationen, welde 
fi) nad) eigenen Gefegen bewegen, und ihnen wird nun auf 
dem bloßen Verwaltungswege die jüdiſche Mitgliedſchaft oftros 
yirt! Allerdings: „ed find die feit Jahrhunderten mit der Ges 
fhichte der preußifhen Monarchie verwachfenen Corporationen 
und Geſchlechter, die man jebt durch orientalische Blut zeit 
gemäß verjüngt” ; „unter Negirung des Grundprincips alles 
deutſchen Ständethums greift man ein foldhes Inftitut in eis 
ner Wurzel an”; „die Ausfchliegung der Juden ift dem .cors 
porativen Wefen ganz entiprechend, daflelbe hat ftets etwas 
Erelufives; die Frage ift, ob an die Stelle des chriftlichen 
Geiftes Geldherrfhaft und Mammonsgeſinnung treten fol; 
die Zulaffung der Juden muß auch dieſes altconfervative Ins 
ftitut mobilifiren” *). Um eine foldhe principielle Wirkung if 
ed auch den ſich aufdrängenden Nittergutsbefigern jüdiſchen 
Etammes einzig und allein zu tbun; denn was wollen fie 
jonft auf den SKreistagen? „Die Juden”, bemerfte Graf Ars 


nim⸗Boytzenburg im Herrenhaufe, „entfalten nad) ihrer üblls 


hen Beihäftigung auf dem platten Lande felten oder nie eine 


*) Kreuzzeitung vom 27. März, 25. Mai, 12. Mai 1859. 
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Ehätigfeit ter Art, daß ihre Mitwirkung bei öffentlichen An- 
elegenheiten auf dem Lande irgendwie gercihtiertigt ober noͤ⸗ 
ig ſeyn könnte“ *). 


Freilich if die Rechtsſrage ala ſolche jo verwidelt wie 
ad ganze Amalgam ſtändiſcher und cenititutioneller Verfaſſung 
m und jür fih. Die alten Kreidertnungen bedingen nicht 
veniger al8 die Ordre vom 23. Juli 1847 Zugehörigkeit zu 
iner der chriftlihen Kirchen für jedes Mitglied der Stände. 
Run aber find durch das Geſetz vom 11. März 1850 die 
isherigen Kreis- und Provincialſtände aufgebeben worden 
lohne daß fie indeß aufgehört hätten, nad wie vor zu tagen), 
md wurden am 24. Mai 1853 nur infomweit wiederbergeftellt, 
‚als fie mit den Beflimmungen der Verfaffungsurfunde nicht 
m Wideripruche ftehen”. Hier tritt aljv die derogirende Kraft 
8 Art. 12 ein: fagte die Regierung; allgemeine Vorfchriften 
önnen Epecialgefege nicht ohne weiter bejeitigen: fagte das 
Herrenhaus, geftübt auf den Ausſpruch des Landrechts und 
mf die conitante Praris des höchſten Gerichtshof. So viel 
R aber unzweifelhaft richtig: die Regierung hatte fein Recht, 
iefe Sache durch ein bloßes Verwaltungs-Reſcript zu ents 
heiden, die Wandelbarfeit der adminiftrativen Gewalt in fo 
vichtigen Sachen führt zu den ungeheuerlichften onjequenzen; 
8 bedurfte zur Entfheidung unumgänglich eines Geſetzes. 
Barun hat die Regierung nicht zu einem folchen gegriffen? 
Sie ift überhaupt Feine Breundin legislativer Thätigfeit, 
nacht vielmehr am liebften Alles fo zu jagen unter der Hand 
me; dann aber ift ed unzweifelhaft, daß fie ein ſolches Ges 
etz erft den PBrovincialftänden hätte vorlegen müflen **). 


Che noch das Herrenhaus fein Urtheil über den Erlaß 


®) Kreuzzeitung vom 6. Mai 1859. 


”*) Kreuzzeitung vom 6. Mai und 12. Mai 1859. 
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vom 16. Febr. fällte, daß er mit den beftehenden Gefeßen ia 
Widerſpruch ftehe: waren zwei Zwifchenfälle eingetreten, melde 
die dortige Verhandlung pifant machten. Nämlid 1) die wis 
berfprechende Haltung der Regierung bei der Debatte vom 
23. März; 2) das neue Refeript vom 17. April, weldyes bie 
Aeußerungen und Protefte der Kreisftinde über das Refeript 
vom 16. Febr. ald Auflebnung des befchränften Unterthanen— 
Verftandes gegen die Minifterial- Allgewalt behandelte, und 
den Landräthen unter Androhung von Difeiplinar »- Maßregeln 
verbot, ferner folhe Debatten und ‘Betitionen zuzulaflen. Ho 
ren wir aber erft, wie die nämliche Neue Wera, welde in 
foldher Weife gegen den „Knochenbau der Monarchie” verführt, 
ſich felbft als ſchwankendes Rohr erwies! 


Durch Refeript vom 9. Eept. 1851 mar den Juden 
der Zugang zu den Advofatenftellen, aud) zu einigen Verwal 
tungsämtern eröffnet; als aber in einigen Jahren nicht wenis 
ger als fiebenzig Juden die juriftifhe Garriere ergriffen, fo 
daß ihre Unterbringung ohne vffenbare Zurüdjegung der chriſt⸗ 
lihen Bewerber endlid unmöglich geworden wäre, verbot der 
Zuftizminifter am 10. Juli 1857 die fernere Zulaffung ber 
Juden. Dagegen nun, fowie gegen zwei Erlaffe des Hans 
delsminiſters, welcher den jüdiſchen Feldmeſſern Anftände made 
und einen jüdiſchen Baubefliffenen abgewiefen habe, reichte 
der Oberrabbiner Sutro in Münfter eine Petition ein, welche 
von der Commiffion der Kammer wie gewöhnlid „zur Berüds 
ſichtigung“ oftroyirt wurde. Aber dießmal hielt der Minifter 
Etand: er berief fich nicht nur auf die Zuftimmung der chriſt⸗ 
lichen Bevölferung, er proteftirte jegt fogar gegen die derogi⸗ 
ende Eigenſchaft der allgemein gehaltenen Verfaſſungs-Artikel, 
db. h. er vertheidigte die Nechtsfraft der Ordre vom 23. Juli 
1847. Es müßte doch, meinte er, durch Epecialverordnungen 
beftimmt werden, was an die Stelle der aufjubebenden tre⸗ 
ten jolle, und folange müßten doch jedenfall die beftehenden 
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efege in ihrer Integrität gültig fern. Die Gegner aus der 
eit der erften Judendebatte Flatichten jubelnd in die Hände. 
Sogar der Gultusminifter, obwohl er no in der Commiſ⸗ 
m eine andere Erflärung hatte abgeben laflen, wird zum 
tehen gebracht, und auch der Minifter des Innern will dieß⸗ 
al nicht revidiren“. Welcher Todesmuth der Regierung! 
enn die Yührer der Majorität fpradhen gewaltig für bie 
onfequenz ded Reſcripts vom 16. Febr., und aud Die Ab- 
mmung fiel gegen das Minifterium aus, wie noch ein paar« 
al, namentlih in Geldſachen, geſchah. Die Ehriftlich = Ger- 
aniihen thaten ſich nicht wenig darauf zu gut, daß demnach 
uter Umſtänden doch auch die eigentlih Minifteriellen gegen 
18 Miniſterium ſtimmen fönnten *). 


Das letztere, von dem man ſonſt nur gewohnt war, es 
lenſtbereit auf den erſten Wink der Kammerſtimmung warten 
ſehen, Hatte durch eben dieſe ſchreiende Inconſequenz dem 
verrenhaufe ſcharfe Waffen in die Hände gegeben. Als in 
iefem Haufe am 4. Mai eine zweitägige Debatte über die 
egen Einführung der Juden in die Kreistage und Einräus 
tung obrigfeitliher Gewalt an biefelben eingelaufenen Peti⸗ 
ionen ſich entfpann, befanden fid, die Minifter in wenig bes 
eidenswerther Lage. „Mir ift es in der That kaum begreifs 
5”, fagte Hr. von Waldan-Steinhöfel, „wie man auf Grund 
es Art. 12 die Juden auf die Kreistage bringen will, weil 
as religiofe Bekenntniß feinen Unterfhied mehr machen folle, 
md wie man ihnen dann troß des Art. 12 das Recht zur 
Beffeidung obrigfeitlicher Aenter abfprechen konnte“. „Mit 
velher Bonfequenz“ , fragte von Zander, „wolle man biefe 
zeſchränkungen furtbeftehen laflen, die Befchränfungen wegen 


*) Halle’fches Volksblatt vom 6. April 1859; Kreuzzeitung vom 27. 
März und 25. Mai 1859. 
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der Standſchaft aber für aufgehoben erachten” *)? Freilich ers 
widerte die Negierungspartei: „die Etandihaftsfrage babe wer. 
fentlih nur die communalen Intereſſen der Kreife berührt, 
gegen den Antrag auf Zulaffung der Juden zu den obrigfeit- 
lichen Aemtern babe hingegen das Minijterium felbit dem 
Abgevrdneten= Haufe gegenüber Stand gehalten” **). Kam 
man aber in diefer Unterſcheidung den recdhtslofen Geiſt der 
bureaufratifhen Willfür verfennen? 

Inzwiſcheirwar auch dad Refeript vom 17. April in Wirkſam⸗ 
feit getreten, weldes den Kreistagen jede Discuſſion über die 
Zulaffung der Juden unterfagte, ihnen alfo in ihrer eigenften 
Angelegenheit das Wort abfchnitt, die ältefte und bemährtefte 
Corporation im Lande des natürlichen Rechtes der Beſchwer—⸗ 
deführung beraubte, die loyalften und begütertftien Männer der 
Monardie der polizeilichen Ueberwachung unterftellte. Aller 
dinge hätten ohne dieß Verbot an den meiften Kreistagen 
nicht nur die Nittergutöbefiger, fondern aud die bäuerlichen 
Abgeordneten, nicht felten in ihrer Gefammtheit, ſich gegen 
die Regierung erhoben. Sept blieb ihnen nur übrig, Pros 
teft gegen die doppelte Vergewaltigung einzulegen, wodurch 
ihnen fowohl das den Ständen ausdrüdlih und unzweifelhaft 
garantirte Petitionsrecht beeinträdhtigt, ald auch die ihnen zus 
ftehende Legitimationsprüfung ihrer Mitglieder entzogen wurde. 
Beſchwerden waren nur außerhalb des Ständeſaals möglid. 

Der Kreis Delisfh in der Provinz Sachſen eröffnete den 
Reigen ber Brotefte. „Täuſcht mich meine Kenntniß des Landes 
nicht vollig”, feufzte ein liberaler Eorrejponvent, „fo wird ed 
nicht zehn Kreife des Landed geben, welde dem gegebenen 
Beifpiele nicht folgen“ ***) Meiftens ſchloßen fih ſämmtliche 





*) Kreugzeitung 1859. Beilage zu Num. 107. 
es) Neue Evang. R.:3. vom 21. Mat 1859. 
***) Defierreichifche Zeitung vom 14. April 1859. 
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VDertreier der Bauerfihaft an, die Städte mehr ober weniger; 
mw. fihlefffchen Kreis Greiffenberg 3. B. wurde ber Beſchluß 
wusch mit Einfchluß der Rädtifhen Mitgliever einſtimmig ges 
ſaßt. Als am Kreiſstage von Soeft der Jude Lob am 4. Au⸗ 
gan eingeführt wurde, verliefien die Proteſtirenden den Saal). 
„In ver That, ımfer Minifterium hätte dem Herrenhaufe kei⸗ 
nen befiern Dienft ermelfen Tonnen“, fagten vie Leute der 
Krenzzeitung, ale es da aus ſchwächlicher Rachſucht gegen bie 
vorige Regierung und aus Popularitätsfucht gethan. Denn 
Brincipienreiterei war nicht einmal das Motiv; wir werden 
vielmehr fpäter fehen, daß die Minifter feitdem nur um fo 
cnergiſcher dem Andringen der Juden auf ſtaatsdienſtliche Stel⸗ 
ungen entgegentraten. 


„= Bemerlklenswerth ift noch die Haltung der beiden Häufer 
gegenüber dem Refcript vom 17. April. Es bewährte ſich hier 
wieder einmal, daß der Afterliberalismus, fobald er an ber 
Herrſchaft fi befindet, von dem Polizeis Terrorismus nicht 
weniger. unzertrennlich ift, als die ſchwärzeſte Reaftion. Die 
Uberalen Blätter lechzten formlich nach polizeilichen Maßregeln 
gegen die „weißen Jafobiner” und ihre -Umtriebe, wie man 
fe feit 1848 nicht mehr erlebt habe**). In der Kammer kam 
We Sache zweimal gelegenheitlich zur Sprache ; beidemal ergriff 
Hr. von Binde, der übrigens die Rechtsbeſtändigkeit der gan⸗ 
sen Kreis» und PBrovincial: Berfaffung offen Iäugnet, das 
Wort der Majorität. Er ftellte es als eine ſtrafbare Ueber⸗ 
bebung hin. daß jene Kreistage ed wagten, der ausgeſproche⸗ 
nen Anficht der Majorität diefes Haufes und eined Miniftes 
rialrefcriptd entgegenzutreten. „Derartige Urtheile und Proteſte 





*) Bgl. Rrenzzeitung vom 17. und 24. April, 12. und 21. Mai, 9. 
und 12. Auguſt 1859. 


*s) Allg Ztg. vom 21. April 1859. 
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lägen außerhalb der Competenz der Kreistage, fie hätten dazu 
nicht das geringfte Recht, fondern fidh einfach den Refcripten 
zu unterwerfen“. Als Minijter Auerdwald anfündigte, daf 
die Regierung fogleih die „geeigneten Maßregeln“ ergriffen, 
erfolgte der lebhaftefte Beifall der Liberalen *). Als aber 
Binde kurz vorher geäußert hatte: der Standpunft der Protefte 
beweife, daß Manches faul fei in dieſer Juftitution, gab ihm 
Hr. von Blandenburg die fehlagende Antwort: „Ich made 
umgefehrt den Schluß, daß noch nicht Alles faul ift im 
Lande" **), 


Es blieb dem Herrenhaufe, wo zweimal der Proteft ge 
gen das Refcript verlautete, vorbehalten, die liberalen Herren 
der andern Kammer Taran zu erinnern, daß ja die Berfaf 
fung jelbft Art. 52 beftimme: „das Metitionsrecht fteht allen 
Preußen zu, Petitionen unter einem Gefammtnamen find nır 
Behörden und Eorporationen geftattet". Das Beichwerdereft 
der Kreistage insbefondere fei aud vor dem Jahre 1848 ſtets 
anerfannt geweien. „Solche Reſcripte, und Refcripte in einen 
derartigen Style, an die Stände find wir felbit unter ver 
fogenannten abfoluten Regierung nicht gewohnt geweſen; « 
ift Das einem liberalen Minifterium, einem Minifterium, wel 
ches fich gern das Minifterium der Geſetzlichkeit nennen läft, 
vorbehalten” ***), 


Das Refceript vom 17. April war unter dem vorigen 
Minifter des Innern, dem im jteifften Bureaufratismus er 
grauten Hrn. von Flottwell ergangen; fein Nachfolger, Graf 
Schwerin, fheint fih damit dod in einiger Verlegenheit I 


®) Rreuzzeitung vom 20. April 1859. 
**) Kreuzzeitung vom 17. April 1859. 
ere) Kreugzeitung den 6. Mai 1859. 
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finden *%). Indeß hat e8 nur zu bald Uebles fortzeugend 
wirft, indem ihm auf dem Fuße ein anderes Refcript folgte, 
elches die fich reconftruirenden „confervativen Vereine” der 
efondern polizeilichen Ueberwachung unterftellte, weil fie ſich 
18 „eine in ibnen allen gemeinfam wirkende Parteibewegung“ 
ıanifeftirten. Zugleich wurde den Lanpdräthen die völlige Ent- 
altung an allen und jeden politifhen Vereinen zur Pflicht 
emacht, weil ed fonft an den nothigen Organen für die polls 
liche Ueberwachung fehlen würde. 


Demnach find alfo die Ueberwachenden aus den lebten zehn 
Jahren zu den Ueberwachten von heute geworden, und nicht 
ten fogar audy umgekehrt. Ev räth 5. B. die Kreuzzeitung 
em Wochenorgan der Minifterialpartei: fie möchte nur eins 
ich mit der politiihen Leberwachung des Hrn. von Kleiſt, 
Jauptgründers der confervativen Vereine, den Kreisgerichts⸗ 
tath Thiel in Belgard betrauen, „weiland Rother, jetzt Iyris 
ber Berwunderer der neuen Aera“ **)! 


*%) Kreuzzeitung vem 20. Auguft 1859. 
*) Krenzzeitung vom 29 Juni und 6. Juli 1859. 


XXXVI. 


Der Kirchenſtaat ſeit ber frauzöſiſchen 
Nevolution. 


All. 


Der Parſt und Italien. 


Wenn die Püpfte in den früheren Jahrhunderten nidt 
weniger als in der Gegenwart mit den weltlichen Regent 
fi) in Kampf verwidelt jahen, und von den in Italien herr 
ſchenden Dynaften nicht geringere Anfechtungen erfuhren, al 
von denen des Auslands: jo hatten fie doch immer an Mt 
italieniſchen Bevölkerung, felbft foweit fie ghibellinijch gefinnt 
war, eine fefte Etüge, und der Sig tes kirchlichen Primattd 
galt ſtets als eine der fhönften Zierden, ja als die erſte Ol 
rie der Halbinjel. Es war ein Grund freudigen Stolt 
daß ein Italienifcher Fürft das Oberhaupt der über die Er 
verbreiteten Kiche war, daß Rom eine größere Herrjgafl 
übte durch feinen religiöfen, als einft durch feinen polisiihe® 
Primat, und dur ihn Italien einen Platz in der chriſtli 
hen Bölferfamilie errungen, der ihm fonft von den färfere® 
Völfern des Nordens niemals eingeräumt worden wäre. Dur 
die gemeinfame Religion, die gemeinfame Sprache und ir 
ratur fühlten ſich die Jtallener enge verbunden und trog alle 


\ 
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Berfchievenheiten, ja aller inneren Zwiftigfeiten dem Auslande 
gegenüber moraliſch al8 Eine Nation; ‚fie hielten dabei feſt an 
ihrem alten Municipalgeift und ein Bebürfniß, als eine poli⸗ 
tiſch einige ftarfe Ration in der Weltgefchichte eine bedeutende 
Rolle zu ſpielen, fühlten fie in fi fo wenig, daß bie Idee 
dazu erft von Wußen angeregt werden mußte, und auch da 
nur vermöge einer durchgreifenden Beränderung in den herr» 
fhenden Anfhanungen fefteren Boden gewann. Erſt als die 
Bande der mittelalterlihen Ethnarchie völlig gelöst, die Ras 
tionen ihren feiten religiofen Kitt verloren, die Politik dem 
Chriſtenthum entfremdet, der altheidnijche Geiſt neuerdings in 
vielen Gemüthern eine Macht geworden, erſt als Machia- 
velli's Principe entftanden, eine irreligiofe Auffaflung der Ge- 
[dichte und des Lebens bei vielen begabten Schriftftellerh an 
den Tag getreten und die franzöfifche Literatur des achtzehnten 
Jahrhunderts ein Gegenftand der Nachahmung geworden war: 
erft dann ward das Papſtthum in. Jtalien mit entichiedes 
ner Beindfeligfeit behandelt, und die Idee eines italienifchen 


Baterlandes in altheidniſcher Weiſe Propaganda zu magen | 


befähigt. 


Die franzöfifhe Revolution und das napoleonifche Kaifers 
reich waren für diefe Mendung von enticheidender Bedeu⸗ 
tung*). Beide baben in Italien wenig Dauerndes und Halts 
bares gefchaffen, aber vie Keime zu weiteren großen Berir- 
rungen, zu vielen blutigen Erſchütterungen und Verwickelun⸗ 
gen gelegt. Durch fie hatte fich zunächft das unfeline Klubb⸗ 
und Sektenweſen gebildet, das heute noch an den Marf des 


Landes nagt; durch fie war der Einn für alte Eitte und als 


te8 Recht verfümmert, ein unbändiger Drang nad Verände⸗ 
rungen, nach entfcheidender Geltung im europäifchen Staaten⸗ 


*) Das erörtert auch E. Renan in feinem Artifel über Ferrari's 
Histoire des revolutions de I’Italie-im Journal des Debats 26. 
Dt. 1858. 


ag 
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Goncert erzeugt, eine Mane trügerisher Hoffnungen genäßtt. 
Napoleon's I. Gorreipenden: zeigt sur Genüge, welde Mühbe 
er ſich's feiten lich, tie Italiener su berkeren, ibre Phantañe 
mir Bildern der alten remiſchen Weltherrichait iu erbigen *). 
Eden in’'ter Preklamatien rem 20. Mai 1796 irrah er es 
aus, tie Franzoſen jeien Die Freunde aller Volker, insbeſon— 
dere Der Nachkommen der Scipionen und Ted Brutus, er werd 
Dad Kapitol wiederberitellen und Tas romiihe Melf von der 
Eflanerei wieder aur Freibeit und au neuem Yeben ermweden. 
Der Groberer führte ganz dieſelbe Sprache, wie fie in unie 
ren Tagen der Neffe mit den Durch Zeit und Umſtände gebo« 
tenen Mopdififationen den ebenſo gefeterten Frirbiutigen Pa: 
trioten Italiens wicder erflingen lieg. War autem teit Lud— 
wig XIV. das franzeiifhe Meien in Italien vielfah einge 
drungen, jo füßte eö während Der Herrſchaft des Imperaters, 
den man als Gorien fo gerne zu den Seinigen redınete, umd 
den auch Italien lange Zeit mit einem Sirom ven Huldis 
gungen überjchüttete, noch viel tiefere Wurzeln, und zwar fafl 
unvermerft; felbft die Sprache laborirte an Gallicidmen, der 
Geſchmack ward vorberrihend franzoſiſch in fer Grziebung, im 
häuslichen und im öffentlihen Yeben, zumal in Mailand, der 
Hauptitadt des oberitalienishen Königreichs. Die in Die fais 
ferlihen Legionen eingereibten Jtaliener brachten franzöftjchen 
Geiſt zurüd an den heimijchen Herd. „Wermöge des fran- 
zöftihen Hanges, Alles dem eigenen Typus zu ajlimiliren“ 
(fo äußert fih eine gejchägte römiſche Zeitjchrift *) „bat Ita— 
lien in zehn Jahren franzöjiiher Herrichaft weit mehr an jeis 
ner Nationalität eingebüßt, als es in zehn Jahrhunderten 
einer deutſchen Herrihaft der Fall gewejen wire”. Am 
ſchlimmſten war die Abnahme der Moralität und der religiös 
jen Sefinnung; die Eöhne ehemaliger franzöfifher Soldaten 





*) Bol. Allg. Stg. 5. April 1859 Bell. 
**) Civiltä cattol. 2. April 1859. N. 217. p. 20. 
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erbten die im Heere verbreiteten jakobiniſchen Grundſätze; bie 
Scheu vor der Kirche war bei Vielen dahin; der Kirchenraub, 
bis dahin in Italien eine höchſt ſeltene Erſcheinung, wurde 
von da an häufiger; der Atheismus gewann zahlreiche Anhän- 
ger in den Eeften; die faft zwanzig Jahre lang (1795. bie 
1815) ganz gefeffelte Kirche hatte ſolchem Uebel nicht zu feuern 
vermodht. 


Zwar war eine Verſchmelzung beider Nationalitäten nicht 
möglih, und an manden Drten fchlug der Fremdenhaß in 
hellen Flammen empor; aber die Laſter der übernüthigen Sie: 
ger gelellten fih bald zu den Fehlern der Unterjodhten, und 
in den größeren Städten ward felbit von offenen Gegnern der 
Eroberer deren Denk- und Lebensweife mehr und mehr adop- 
tirt; wie die Ideen von 1789 und 1793, fo fanden audy die 
Bewegungen von 1830 und 1848 lauten Wiverhall So fehr 
das Volk feine Tyrannen haßte, fo brachte doch unter dem 
Kaiferreich die Heritellung einer größeren Ordnung, der Glanz 
des Jınperatord und feiner Siege, dazu fo mande vortheils 
hafte und großartige Unternehmung vielfadhe Entfhädigung, 
und föhnte mit dem fonft ſchwer gefühlten Drude aus*). Die 
nationale Eitelfeit der Italiener war erregt, Napoleon felbft 
hatte fie angerufen und gebraudt. „Danf den Waffen des 
Kaiſers“, jo äußerte fih der Vicefünig Eugen vor dem Ses 
nate von Mailand (1. April 1809), „gibt es jet Feine Lom— 
barden, Benetianer, Bolognefen mehr, fondern endlicd, Eine 
Ration, Eine italienifhe Nationalität”. Regte das einerfeits den 
Stolz vieler Staliener an, fo vermifchte fi) damit andererfeits 
ein unbefriedigted Gefühl; ſchon ward in Vielen der Gedanfe 
laut: Und wir find doc noch feine Nation, wie die franzöfts 
he; wir find doch noch getheilt und mißachtet; wir fchämen 
und, Staliener zu ſeyn**). Schien durch Napoleon Ein Volk 


*) Bol. Gefare Balbo bei Reuchlin ©. 26. 
°*) Ernſt Renan in dem angeführten Artilel der Debats. 
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in Italien gegründet oder fein Werben doch angebahnt, fo 
ward in der Rejtaurationgzeit das Gefühl des Mißmuths um 
fo ftärfer, je mehr man von der früher betretenen Bahn zus 
rüdgeworfen, in die alten Zujtände wiederum verfegt fhien*). 


Nicht wenig Gewicht haben Italieniiche und deutſche Echrifts 
fteller **) darauf gelegt, daß tie Proflamationen des Erzher⸗ 
3098 Johann ven 1809 und die der alliirten Yürften von 
1813 den Stalienern Unabhängigfeit verhießen und fie auf 
forderten, glei den Epaniern und Tirolern für die Sache 
ihrer Nationalität einzuftehen. Allein abgefehen daven, daß 
hier zunächſt die Unabhängigfeit von dem fremden Unterdrücker 
gemeint war, der feine Berechtigung als feine Gewalt batte, 
haben auch die Italiener das Verſprechen nicht acceptirt, in 
dem fie fih in ihrer Mehrzahl wenigſtens keineswegs gegen 
bie galliihe Zmingherrichaft erhoben, vielmehr dem Joche fi 
fügten, mit ihrem Geld und Blut nody fortwährend für den 
Tyrannen kümpften, ja ibm noch auf der Infel Elba tie ita- 
lieniſche Krone antrugen ***), wenn aud nachher (1815) von 
der Mehrzahl der Lombarden die öfterreihiihe Herrichaft ent- 
ſchieden der franzöjifchen vorgezogen. und Das Projekt der Ers 
hebung Eugend zurüdgemiejen ward +). Wohl hat Deiterreidh 
feit 1797 vielfad, den Vorwurf ſich zugezogen, daß es alle 
Volfserhebungen für ſich ausgebeutet und die feine Erobes 
rungsplane durchkreuzenden Bewegungen erjtidt; aber die Ita— 
liener hatten Deiterreich gegenüber, dad übrigens in Stalien, 
wie anderwärts, feine Schritte nur zu oft in ein noch fehr 


— 


*) Reuchlin ©. 59. 69. 
**) Salvagnoli Dell’ indipendenza d’Italia. Fir. 1859. p. 11. Reuch⸗ 
lin ©. 24. 
***) Martini Storia d’Italia. t. I. L. II. p. 153. 
7) Maronceli, Qualterlo, Cantu berichten die Thatfache gleichmäßig. 


Pl. Carlo Catinelli: sopra la quistione italiana. Gorizia 1858 
und Reuchlin S. 33, 40— 42. 
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wenig aufgehellte® Dunfel gehüllt hat*), ficher Fein Recht, von 
nicht erfüllten Verheißungen und von tückiſch genährten Illu⸗ 
fionen zu reden. In Wien hörte man 1815 allerdings die 
Ztaliener nicht, aber man hörte ebenfowenig die übrigen 
Bölfer. 


Nach dem Sturze Napoleons warb die Idee der italie- 
nifhen Rationalität nicht bloß in den Geheimbünden, fondern 
auch, wenn ſchon in etwas verftedter Weiſe, in den Schulen 
und in der Prefie emfig gepflegt; die Haffifhen Reminiscens 
zen wachten auf, die Merfe von Alfieri, Ugo Foscolo, Gia- 
como Leopardi u. A. unterhielten das „heilige Feuer”. Die 
&iteratur ward immer mehr eine politifhe Macht, während es 
auch dafiir von Außen nicht an Anregungen fehlte, zumal von 
Seite Englands und Rußlands, wo der Minifter Capodiſtrias 
für italienifche, wie für griechiſche Unabhängigfeit fhwärmte**). 
Eilvio Pellico’8 Prigioni, obſchon von jeder Anflage gegen 
Oeſterreich frei, 1832 zuerſt gebrudt, die meiften Geſchichts— 
Werfe, die vorher und nachher erſchienen, die vielen Iyrijchen 
und fatyriihen Gedichte, die Tragodien, unter denen 9. 2. 
Niccolini's „Arnold von Brescia” befonderd wichtig ward, 
furz die meiften Geiftesprodufte auch vor 1848 dienten mit 
und (obſchon feltener) auch ohne Abficht der Autoren der Sache 
der nationalen Bervegung. Die gebildeten Klaſſen, auch die 
Damen, philofophirten und phantafirten über die große Frage: 
wie werben die Staliener eine ftarfe und unabhängige Nas 


*) Ben England, Frankreich und ſelbſt ven Rußland liegen genauere 
Berichte und Dofumente ver, als von Defterreich, und daher flam: 
men, wie wir nicht zweiichn können, fehr viele ungüuſtige Urtheile 
neuerer und vornehmlich deutfcher Hiftorifer. Das Zurückhalten 
und Heimlichthun hat hier viele Nochtheile gebradht, zumal da von 
farbinifcher Eeite viele für Deflerreich nicht eben glänzende Akten: 
ſtücke hervorgefucht worden find. 

+») Reuchlin S, 94. 
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tion? wie läßt ſich die politifche Selbftftändigfeit Italiens er⸗ 
ringen? 

Die Hindernifle diefer Eonftituirung Jtaliend waren nad 
allen. patriotifchen Autoren Defterreih8 Herrichaft in Oberitas 
lien und das Papſtthum. Was Machiavelli in der „Monar⸗ 
hie” ausgefprochen, ward bald zu einem nicht bloß von Maz⸗ 
zini, fondern von allen Liberalen *) faft einftimmig vertheidig- 
ten Ariom: die päpftliche Herrſchaft ift unverträglid mit der 
Größe, Einheit und Unabhängigfeit der italienifchen Nation; 
der Bapft und Italien fließen fich gegenfeitig aus. Die welt⸗ 
liche Souverainetät des Papited muß daher fallen, fchloßen 
bie Italianissimi indgefammt, mit ihr muß audy feine geiftliche 
Gewalt vernichtet werden, fo fhloßen die am weiteften Bors 
geichrittenen, die den Katholicismus über Bord geworfen hats 
ten**). Wenn den Stalienern vorgehalten worden war, die 
Welt koͤnne Italiens religiöfe Suprematie nicht anerfennen, 
ohne ed zugleich in politifcher Beziehung zu beherrihen: fo 
follte diefe politifhe Präponderanz aufhören, auch auf die Ges 
fahr des Verluſtes der kirchlichen Oberherrfhaft hin; das Hins 
derniß italienifcher Größe follte fallen um jeden Preis. Die 


*) &o Farini Storia dell’ Italia dall’a. 1814. Torino 1854. t. 1. 
p. °63.— Montanelli Memorie sull’ Italia. Tor. 1853. II. p. 75. 
seg. — Ranalli Le storie italiane. Fir. 1855. I. p. 48. — Nie. 
Tommaseo Roma ed il mondo. — Bianchi Giorvini in der Unione 
u. f. f. Darauf legt auch die Denkſchrift der jekigen revelutiend: 
ren Regierung von Bolegna (Nllg. Ztg. 17. Oft. 1859 Beilage) 
dae größte Gewicht. „Hätte fih der Parſt als italienifher Fürſt 
gezeigt, er hätte trotz der Fehler feiner Regierung Sympathien ges 
habt. Se mehr feine Unterthanen für ihr Vaterland Italien er: 
glühten, deſto ausfchließlicher hielt er fih an fein Amt als Kirs 
chenoberhaupt“. 

**") Am ſtaͤrkſten ſpricht das eine vor dem Beginn des letzten Krieges 
erfchienene Broſchüre: La situazione, il Bonapartismo e la 
guerra. Moncalvo 1859 aus. 
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Dlüthe des Papſtthums und der Verfall Italiens, fo lehrt 
die moderne Hiftoriographie, fowie die Blüthe Jtaliend und 
der Verfall des Papſtthums waren immer gleichzeitig”). Any, 
ders Hatte freilich Petrarca gedacht. der die Püpfte aus Frank⸗ 
reich zurüdrief, der zunehmenden Verödung Italiens zu feuern, 
anders die Zeitgenoffen Leo's X. und die eines Taffo, anders 
der größte Theil der Fatholiihen Well. Die italienischen 
Städtefreibeiten hatten ſich ausgebildet unter dem Schutze der 
mittelalterlihen Größe des PBapftes**); und als im vierzehn 
ten Jahrhundert das Papſtthum äußeren Verfall gezeigt, war 
da Stalien blühend? Iſt der große Verfaſſer der „göttlichen 
Komödie”, der übrigens die geiftlihe Gewalt des Papſtes nirs 
gende angetaftet hat und vielfadhe Mißverftändniffe erfuhr, in 
feiner ghibelliniihen Richtung, die in der Schrift von der Mos 
narchie ſich ausprägt, hierin ein unverwerflider Zeuge? Wem - 
verdanft Italien die Anregung und Ermunterung zu feinen 
bedeutenden Leiftungen in Kunft und Wiffenfchaft? Stehen 


») Reuhlin ©. 2. 4. E. Ruth Gefchichte tes italienifchen Volkes 
unter der napelconifchen Herrſchaft. Leipzig 1859. 

**, Aber Hr. Ruth beichrt uns, daß das italienifche Volk in Knecht: 
[haft gehalten ward, um einem ganz außer ihm liegenden Zwecke 
zu tieren, nämlid) der Gründung der Hierarchie (sic) zur 
Zeit ber Kreuzzüge und des Kampfes mit den Hohenflaufen, „feit 
welcher Zeit jede freie Entwiclung der italientichen Staaten, alfo 
auch tes Individuums aufgehört hat“. Wir hätten genlaubt, die 
Brüntung ven Alcffandria unter Aleranver III., vie Entwicklung 
der italienischen Städte nach den Kämpfen mit Barbaroffa,, die 
alten Etädterechte vom 12ten bis 14ten Jahrhundert, fedann bie 
ganze damalige Weltftelung tes Papſtthums und die Eriftenz 
diefer „Hierarchie“ zur Zeit der Karolinger hätten einen befonnes 
nen Korfcher zu ganz anderen Refultaten geführt. Aber wo eins 
mal der Haß gewiſſer Juftitutionen zur Richtſchnur des Denfens 
erheben ift, wird auch das nicht mehr befremden, wenn die Senes 
rationen ter neuern Zeit als total verfrüppelt an der Hand von 
Satyrifern, wie 3. B. Parini, gefchildert werden, 
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die Faktoren, die Italiens Verfall herbeigeführt, insgeſammt 
in Beziehung mit der päpftlihen Herrſchaft oder jind fie ewa 
ihre Confequenzen? Läßt ſich nicht vielmehr nachweijen, daß 
obne den Papit Italien noch viel tiefer hätte finfen müflen, 
als es geiunfen ift? Kat der Papſt auch das Verkommen 
Venedigs verſchuldet, des Freiſtaates, deſſen Ariftofratie in 
den drei legten Jahrhunderten ſeines Beſtehens den römiſchen 
Einflüſſen ſich gerade am meiſten verſchloß? Nichts iſt abfur 
der, als dieſe Auffaſſung der italieniſchen Geſchichte, ein Aus⸗ 
fluß des glühendſten Haſſes gegen den Katholicisſsmus, der die 
Revolutionäre und die meijten Proteſtanten der rationaliſti⸗ 
(hen Richtung verbindet; die Hierarchie ift ihnen an fid ein 
Oräuel, die Theofratie erregt ihnen Schauder; die Kirche 
fegen fie fidy nad ihrem Gutdünken zurecht *). „Die Pfaffen⸗ 
Herrſchaft ift der Hauptgrund des Verfalls der italienischen 
Nation, das Beſtehen des Kirchenftanted der Grund ihrer 
politifhen Zerriffenheit. Diefer transcentente Etaat, höchſtes 
myftiiches Eymbol und magiſch geweibter Grundpfeiler aled 
Abfolutismus, daher Fünftlic gehalten und gejtügt von den 
abfolutiftifhen Mächten, ift der Keil, der Italien auseinan⸗ 
dertreibt" **), 


Das Papſtthum war ftets eines der jtärfiten Hindernifle 
für die Revolution, weil in ihm das Centrum des Katholi⸗ 


*) Un von „Ginfältigen“ nicht mißverfianden zu werten, glaukt St. 
Rush feine Anficht über tie Aufgabe der Kirche uns nicht vereat 
halten zu dürfen. Eittlichfeit und Wiſſenſchaft find nach ihm die 
zwei großen Bafteren zu dem Ziel des gunzen Menſchengeſchledté. 
der reinen Humanität; das eine hat die Kirche zu beferget 
tas andere die Schule; der Staat aber but ten Zweck, das Ides 
der Humanität durch beide (als ſeine Werkzeuge) zu verwirkbĩ 
hen. Die ächte chriſtliche Kirche hat ihre Grundlage, wie ihr 
Kräftigung bloß in den Bortjchritten des menſchlichen Geiſtes. 

**) Sr Viſcher: die politifche Lage vom beutfhen Standpunkt. Allg 
SZtg. 7. Juli 1859. Beil. 


Menohe-Gefclchte des Kirdenfanis. es 


mus ruhi. Es iſt doch unerträglich, daß bie fchöne Stalla 
Nm Takt der geiftlichen Ruthe den Katechiömus repetiren 
29), daß „ein Fürſt, der die Mefle fingt”, über eine hoch⸗ 
abte umd geiſtreiche Nation herrfcht, daß eine den Geiſt 
fende umb fürchtende Hierarchie die unter ihrer Leitung fles 
wen Bölfer verfrüppeln und verfommen läßt, und zwar 
z, purer Selbftfucht und in einem Maße, daß fie dem un⸗ 
wendbaren Geſchick der Auflöfung. verfallen find, wenn fie 
Aicht durch eine glüdlihe Umwälzung reiten *). Das 
helifche Intereſſe erfcheint al8 der Topfeind des nationalen, 
Nascetifche hierarchifche Weſen ald das Grab der alten res 
Waniichen Bürgertugend und der Freiheit, bie wieder zu 
pin Leben gewedt werden follen. Und biefe Freiheit if 
bloß die bürgerliche und politifhe, fondern auch die rell⸗ 

Im Sinne der proteftantifchen Propaganda; die antipäpf- 


Patrioten find in der Regel ebenfo die Feinde der geiſt⸗ 


ba wie der weltlichen Macht der Hierarchie. 


Zwar hat der pantheiſtiſche Philoſoph Globerti In feinem 
tſo ſtürmiſchem Applaus begrüßten Primato morale e ci- 
» degli Italiani, der. zuerft 1843 erfhien, dieſe Antipathien 
Ampft und glänzend zu erweifen gefucht, das Papſtthum fei 
h für Italien der Einheitspunft, die große Leuchte der Eultur, 
zbeſte Werkzeug focialer und politifcher Wievergeburt, eine 
bithätige, Eintracht ftiftende, die Breiheit heiligende und den 


*%, Reaudhlin ©. 50. 

*) So Hr. Ruth, ganz in Einklang mit dem Italienifchen Demagos 
gen Ferrari. Ueberhaupt iſt bie Webereinflimmung zwiſchen ben 
Schriftſtellern ver italienifchen Revolutlonepartei und gewiffen deuts 
fhen Gelehrten fait eine mörtlihe. Mazzini ſelbſt bat nichts 
Stärferes gegen das Papſtthum nach feiner doppelten Seite ges 
fagt, als dieſe Heroen dentfcher Wiſſenſchaſt. Zum Gläck Hat das 
Papfithum ſchon andere Helden diefer Urt in zu großer Anzahl 
überlebt, ale daß es vor Ihren Streichen zu zitiern Hätte, - 

KL, ' 54 
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Uebermuth zügelnde Macht, gegen welche und ohne welche 
nichts gelingen, mit der und durch die Alles zu hoffen ſei. 
Zwar wurde das mit allem Farbenreichthum ſüdlicher Bered⸗ 
ſamkeit ausgeſtattete Buch des erilirten Geiſtlichen, zu dem in 
fpäterer Auflage eine gebarnijihte Vorrede gegen die Jeſuiten 
fam, feit 1846 nod) viel bedeutender, und in den Augen we 
Liberalen durd) Die begonnene „neue Aera“ zu einem wahre 
Ereigniß, während auch ein Theil der Geiftlichfeit fich blen⸗ 
den und gewinnen ließ *); allein bald war die Zeit der Illn⸗ 
fionen vorüber. Nach einem nicht einmal dreijährigen Frieden 
mit dem Papſtthum, nad einer momentanen Wergötterung 
feines Inhabers, die bei den Meiften nur erheuchelt war, 
brad der alte Haß um fo grimmiger und erflärter wieder 
hervor, und während Turin feinem Helven Gioberti ein glän« 
zendes Monument errichtete, verläugnete e8 völlig feine allers 
dings phantaftifhen und unzufammenbängenden Ideen. Nur 
die Apotheofe Italiens blieb noch übrig, und ihren Glanz fah 
man dur den des Papſtthums zähnefnirihend in den Schat⸗ 
ten geftellt. Gioberti felbft ward feinen früheren Gedanfen 
hierin untreu und in einer feiner legten, furz vor feinem Tode 
(Oft. 1852) veröffentlihten Schriften **) griff er felber die 
weltliche Macht des Papſtes an, gleihwie er aud, der ger 
ſtürzte Minifter, fein engered Baterland Piemont der Engber - 
zigfeit und des ſchmählichen Verzihtes auf die Hegemonie in 
Stalien befhuldigte. Seine von Vielen getheilte Illuſion war 
gänzlich zerronnen — das Papſtthum ließ fich einmal nicht mo, 
dernifiren, nicht nad) den Ideen des piemontefifhen Träumer 
regeneriren, es blicb der Feind jener nationalen Gefinnung, 
die mit Umſturz des Rechts und der geheiligten Orpnung ben 
geträumten Primat Jtaliend zu verwirklichen bemüht war. 


Das nächte Ziel diefer feurigen Patrioten war ftets die 


*) Reuchlin ©. 275. 276; Wrightſon S. 102—105. 
*) Rinovamento civile. Parigi 1850. 
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Kttreibung der Defterreicher aus der Halbinfel, die Beſeiti⸗ 
ang der geläfterten Fremdherrſchaft; dafür hatte man auch 
Was IX. zu gewinnen gefucht mit Aufgebot aller denkbaren 
atriguen; aber ohne den beabfihtigten Erfolg. Wohl führen 
angöflfche und englifhe Autoren *) den Brief des Papſtes 
n Ralfer Ferdinand vom 3. Mai 1848 an, worin ex biefen 
af, freiwillig auf feine italienifchen Territorien zu verzichten, 
nd ſich als Friedensvermittier auf Grundlage der Anerfen- 
ung der italienifchen Unabhängigkeit anbot. Allein obfchon 
ie Faktum noch nicht ganz der Geſchichte anheimgefallen 
R; fo find doch die Umſtände wohlbekannt, die diefen Schritt 
erdorriefen, der übrigens ganz privater Natur war; ſchon 
FErlap vom 1. Mal, drei Tage vor jenem Briefe gegeben, 
st das Furchtbare der Eituation, in der dem Papfte das 
iſterium Mamiani aufgedrungen ward; die Aufregung ge 
m Deſterreich war durch den Streit über die Belegung von 
Atara, durch die Hinwelfung auf die früheren Bergröße- 
mgögelüfte der Faiferlihen Politif, durch die allenthalben 
glaubten Lügenberichte über die unmenichlihe Barbarei der 
ı Der Lombardei ftehenden Soldatesfa auf das Höchſte ges 
Isgen, und unter den furchtbarſten Drohungen ward dem 
Iapfte das Anfinnen geftellt, die Entfernung der Defterreicher - 
ws Stalien unter Androhung des Banned im Namen Itas 
ens und der Kirche zu fordern **). Pius IX., längft nicht 
sche frei, ging fo weit, ald er nur nad feiner Stellung ger 
en konnte. Er erfannte Defterreih8 Recht in Stalien, das 
mals fat alle Welt in Frage ftellte, als ein unzweifelhaf⸗ 
ſes an, umd wollte nur dem Kaiſerhofe die Frage unterbreis 
ten, ob nicht in einer fo ſchweren Zeit ein freimilliges Ver⸗ 
voͤchlleiſten aus Liebe zum Frieden, wozu bereitö fremde Mächte 





*) La Gueronniere L’empereur Napoleon Ill. et l’Italle, Paris 
1859. Wrightſon S. 142. 
) La rivolux. Romana. L. I. e. 11. 
4° 
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tem Der a Jazdirsf sea, Beivam iei. Es war ein 
S&zz, der meniztexs ei wur von alier Miſßachtung eined 
remten ReScd, or ım Drange der limitänte, darauf be 
resnet, ezigermiier 2 Frzrreiuen: ter Gemütber zu be 
eiirsem un? seit ea Bimersisen in Rom abzuhal⸗ 
wa, weit Die a: enereisih und r.aftionär gefinnt Ber 
tãctiʒten emrih berrckt warn Bird harte zudem vier Tage 
user in einer faerlisen Allekutien *, Die ihm angejomnene 
Kriegeerflirung gegen Defterreich energiſch zurückgewieſen, in: 
tem er erfiärte, das er alle Volker mit gleicher Liebe umſaſſe 
un? nie jenem Kreuzzug“ eine Billigung ertbeilen werde, und 
zugleich tie Ataliener vor jeder Emperung gegen ihre legitimen 
Fürkten wurnte, vie ne nur mit ſchwerer Schuld belajten und 
tie innere Zwiettacht nur nech fteigern werde. So weit war ed 
aber bereit gefemmen, daß ter Miniiter Graf Mamiani öfr 
fentlich zu erflären ſich nicht entblodete, der begonnene Krieg 
werte auch wider den Willen und ohne ten Segen des Par 
fted jeinen Zortgang haben **). 

Der vollige Bruch mit der „nationalen Partei” war er 
Härt; um fo unverjohnlidher ihr Haß. Alles, was den Der 
reihern vorgeworfen ward, wurde aud dem Papfte aufgebir 
. bet, der mit ihnen gemeinfame Sache gemacht habe. Sardi⸗ 
nien ald der Herd ver Italianissimi nährte dieſen Haß Im 
eigenen Interefle; wer nicht Neaftionär, Objeurantift, Sanfe 
diſt, PBfaffenfnecht heißen wollte, der mußte zu dieſer Fahne 
ſchwoͤren; Mazzini durfte jubeln, daß er die Dummkopfe der 
Moderirten unter feine Banner geichaart. In den lehten gehn 
Jahren haben die beiden italienifhen Großmächte, Sardinien 
und die Revolution, die ftärfiten Fortſchritte gemacht und WR 
Papfte in Italien eine Lage bereitet, die um fo furchtbaret 


*) Allocut. Pii IX. d. d. 29. April 1848. 

**) Alloc. d. d. 20. April 1849: Unus ex illis ministris asserer © 
non dubitavit, bellum idem Nobis licet invitis ac reluctanti — 
bus et absque pontiicla benedictione duraturum. 
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werben mußte; als ber Napoleonismus von feinem Herrſcher⸗ 
hrone aus das in Italien fo mächtige Rationalitäteprineip 
Yroflamirt, und jetzt einen viel fruchtbareren Boden finden 
mußte, als es zur Zeit des großen Eroberers der Fall war.. 


Einheit, Freiheit und Unabhängigkeit — das find nad 
ben italleniſchen Literatoren *) die wefentlichen Requiſtte und 
pigleih bie unveräußerlihen Rechte einer Nation. Demnach 
Wärbe eine geknechtete, unterdrückte und in ſich gefpaltene Na⸗ 
Son feine ſolche mehr feyn. Stalien hat feine Einheit In 

drache, Religion und Sitten wie kaum ein anderes Land; dieſe 
Feheit haben weder der Papſt noch der Kaifer von Defter- 
A ie angetaftet, vielmehr nad) Kräften gepflegt. Defto mehr 
in fchon vor 1848 die Freiheit und Unabhängigfeit beein» 
tigt durch Oeſterreichs Herrihaft in Oberitalien und feine 
Piträge mit den mittelitalienifhen Etaaten. Graf Balbo und 
5 Durando?e), wie fo viele Andere, hatten ihre Hoffnung 
Bf eine baldige Vertreibung der Türken aus Europa, auf 
Mae daraus hervorgehende Territorialveränderung und das 
Weiterrüden Oeſterreichs genen Oſten gefept, woburd die 
Fomibardifc svenetianiihen Provinzen ihre Freiheit erlangen 
Würden; fie hatten darum England bitter angegriffen, das bie 
öfung der Türfei verhindere; darum waren auch ihre Ans 
Nager ſo unzufrieden mit den Reſultaten des letzten orienta⸗ 
Biden Kriegs; darum ſchloßen fie ſich Immer enger an Pie 
went an, das auf einem anderen Wege bei der „dritten Er⸗ 
hebung“ Defterreih aus Stalien hinausdrängen follte. Einer 
der neueſten Schriftftellec der Indipendenza ***) vermißt in 
















0) Ct. Balbo Della monarchia rappresentativa in Italia. Fir. 1857. 

“@) Balbo Speranze d’Italia. — Durando: DeHa nazionalitä ita- 
liana. Bol. Reuchlin S. 276; Wrightfon ©. 110. 

9) Der von Gavour mit dem Mauritiusfreuze deforirte Florentiner⸗ 
Arvofat Binc. Salvagneli in der oben angeführten Schrift. Ders 
felbe if jept Miniſter der geiftlichen Angelegenheiten und bereits 
mit dem Klerus in Zwift. 
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Italien nicht die politifc) » moralifhe Rationalität, wohl abe 
die ftaatlidye (»tatuale), die einen Bundesftaat oder einen ein 
heimifhen Staatenbund verlange, und beflagt, daß fogar in 
den legten Jahren Defterreih in Piemont influirt babe, und 
zwar durch Mazzini und die Jefuiten. Solange ein Ausländer 
in Stalien berriche, folange könne Italien nicht eine freie, un- 
abhängige Nation feyn, felbit die von geborenen Italienern bes 
herrſchten Stämme feien daran gehindert; ein italienifcher Bund 
mit Ausfhluß Tefterreiche, der fi über alle Theile der Halb» 
infel erftrede, bringe allein die Hülfe. Während fo die Föͤde⸗ 
raliften räfonniren, fordern die Unioniſten einen italienifchen 
Einheitsftaat nach dem Mufter, nit nad) dem Willen Franfs 
reichs und fehen erft darin die volle Nationalität verwirflidt. 
Sie dehnen die „unveräußerlihen Rechte” der Nation no 
weiter aus; fie begreifen darunter das Recht jedes Bolfes, 
fi) beliebig feine Regierung zu erwählen*); fie huldigen den 
Princip der Volfsfouverainetät und fuchen unter daſſelbe die 
Krone Viktor Emmanueld zu beugen. Das ift der Höhepunft 
der jegigen Nationalitätstheorie in Italien: die Einheit in 
Sprade, Sitte und Religion genügt nicht, um eine Ration zu 
confituiren; dazu iſt volle Freiheit und Unabhängigfeit gefor 
dert, nach Innen und nad Außen, Inabhängigfeit von jedem 
ausländifhen Herrfcher, Freiheit in der Beitellung der Regen 
ten, fowie in der Wahl der Mittel, die höchſte Stufe politi« 
fher Macht und Größe zu erringen. 


Die fo entwidelte Theorie, deren Verwirflihung nut 
einen Wechfel der Fremdherrſchaft und Erhöhung der inneren 
Zwietracht nach fich ziehen fann, ift allerdings mit der Herr⸗ 
ſchaft des päpftlihen Stuhles unverträglid. Die Päpfte ſtehen 
an fich wohl der Rationalitätdidee gegenüber günftiger, als die 


*) Diefes proflamirte Mamiani 1849 (Wrighifen S. 225) wie 1859 
bie revolutionäre Regierung der Romagna, tie dabei fi auf bie 
Principien von 1789 flüßt. 
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Defterreicher in Toßcana und Modena und die Bourbonen in 
Parma. Seit den drei legten Jahrhunderten waren fie fämmt« 
lich Italiener; fie hatten unläugbar Vieles für Italien ges 
tban und dem Auslande gegenüber weit größere Selbitftändigs 
feit gezeigt, al& die im übrigen Italien herrfchenden Dynaften. 
Allein da ihnen ihre kirchliche Stellung nicht erlaubt, die heid⸗ 
niihen Vaterlandsideen zu begünftigen, die Gerechtigkeit dem 
Traumbild des unabhängigen Italiens preißzugeben, dem Aus⸗ 
land jede Einmifhung in ihren kosmopolitiſchen Staat zu ver 
unmöglichen, find aud) fie „Feinde der Nation”; man beflagt, 
daß fie eine Beute fremder Politik geworten find, während 
man fie in demfelben Athen wegen ihres Widerſtandes gegen 
die Reformplane der Großmächte von 1831 anflagt*); man 
fordert ihre Theilnahme an dem „regen Streben der italienls 
ſchen ©eifter”, während man ihren Feinden die Hände reicht, 
um die materielle Grundlage ihred Kinfluffed zu zerftören. 
Wenn das von der englifchen und franzöiiichen Preſſe fo leb⸗ 
haft vertretene Princip, daß jeded Volk feinen Herrfcher fü 
felbft zu wählen beredtigt ift, allgemeine Anerkennung findet, 
wenn, \wie unter den jebigen Verhältniſſen die Regel, dieſes 
wählende Volf ein „im Namen Aller” redender Haufen von 
Revolutionären ift, und diefen unter dem Schuge ausländifcher 
Bajonette die Macht eingeräumt wird, beliebig die Aeußeruns 
gen des Volkswillens zu beftimmen: fo ift feine Garantie für 
bie Erhaltung des Kirchenftaates, und würde er auch nur auf 
Rom und die Campagna befchränft, mehr vorhanden, damit 
ftirbt aber auch, wie fhon befonnene Proteftanten fühlen **), 
der legte Reſt von Legitimität dahin. 


Es iſt eine ſchoöͤne Sache um das Nationalbewußtfeyn ; 
e8 liegt etwas ungemein Blendendes und Verführerifches in 


*) Salvagnoli in der angeführten Schrift. 
“) Preuß. Wochenblatt in der Allg. Ztg. 10. Sept. d. Is. 


\ 
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dem Raticnalirätsrrincip, und vie Luft nach größerer politiſcher 
Geltung it an ib natürlich. Tas Streben nach nationaler 
Einheit und Größe rad in Italien unendlich erftarft if, wird 
Niemand an ich vertammen wellen, am wenigften der Deurkhe, 
der dañelbe Bedüriniß fühle umd rathlos nad den Mitteln 
haſcht, dieſes Ziel zu erreihen, aber auch bejonnen und wm 
Rechte treu davor zurüdidaudert, ed gewaltſam und durch re⸗ 
polutionäre Hebel au verwirklichen. Tas lebhaftere und leichter 
erregbare Bolf des Südens, fo lange bearbeitet und fo viel 
fah umgamt, fauicht heutzutage gerne der politiichen Predigt 
eined A;eglio, vie nad) dem Ausgange des legten Krieges den 
ſtärkften Eindruck zu machen geeignet it: „Es gibt Gelegen⸗ 
beiten, in denen Gott tie Volfer wie die Individuen in die 
Lage verieht, wo jie mit einemmale groß und glücklich werden 
fonnen; verjäumen fie den rechten Moment, fo bleiben fie nidt 
mebr was fie waren, fondern finfen um Vieles tiefer“ *). Es 
war ein Taumel, ein Freudenrauſch, der Bielen die Sinne be 
wältigte, ähnlih wie 1846; während die Beſonnenen fi aber 
mals zum Schweigen und Dulven verurtbeilt fahen, wie fie 
auch das Herannahen der Wirren, die durd den Verſuch der 
Lofung nur noch vermehrt werden follten, wohl erfannt®®), 
hatten alle revolutionären 2eidenihaften Zeit fich frei zu be 
wegen und das Chaos zu vergrößern. Edles und Unedles, 
hochherzige Liebe und fhmusiger Egoismus wurden zufammen- 
gekoppelt, um die Maflen zu elektrifiren; Trug und Lift waren 
in Bewegung, um bei den Einen Theilnahme an der Revolu- 
tion, bei den Anderen wenigftens ‘Baffivität zu erwirfen, das 


*) in der Anfpradhe d. d. Camero 10. Sept. 1859; Allg. Ztg. 24. 
Sept. Bell. 

*0) „Das italienifhe Volk kann vielleicht beftimmt ſeyn, die Bente 
einer Handvoll Parteimänner zu werden; aber die Befinnung und 
die Bernunft hat es noch nicht in dem Maße verloren, um nicht 
die Intrigue wahrzunehmen, deren Opfer e6 werden foll“. Civilta 
cattolica 5. März 1859. p. 630. 


Aeucke Gefchkiäte des Kirchenſtaats. ug; 


Wreiien ward gehelligt durch den Namen ber italieniſchen 
ton. In diefer Macht der Verführung feufzt noch jeht ein 
rächtliher Theil ver Bevölkerung in Ober» und Mittelita- 
1, während Pius' IX. ernftes Wort nicht bloß dem Einen, 
:Verführer und Berführter zugleich ift,. fondern vielen An⸗ 
en, die in gleicher Weife wirken, feiner Erfüllung entgegen 
%: Vae homini iilli, per quem scandalum venit*)! 


. Die jegige Bewegung in Italien findet bie regſte Theil⸗ 
hme und die lebhafteſten Sympathien bei den Männern des 
* bei allen jenen, welche den katholiſchen Klerus als 








Fittsfeindliche Kaſte haſſen, obſchon er, aus allen Schichten 
* ölferung fich ergänzend und mit ihnen im engſten Zus 
enbang, niemals eine Kafte war oder feyn wird. Gie 
ı den italienifhen Patrioten zu »); fie finden bei ihnen 
TDroßes und Erhabenes, während fie bei dem Klerus nur 
meinheit und Etagnation, nur Eigennug und Defpotismus 
rn Ihre ganze Hoffnung ift auf die italienifhen Papſt⸗ 
gebaut ; fie find Die Neyeneratoren Staliens, die Trä- 
Achter Geſittung, die Koryphäen geiſtiger Freiheit. Es 
— ſich zeigen, wie wahr dieſe Erwartungen find. Einft- 
He aber dürfen wir fragen: Was haben diefelben Leute 
41859 getban? Was haben überhaupt diejenigen zu Stande 
wacht, die am allergründlichften ji von dem Einfluß ber 
ssardhie emancipirt? Welche Bejittung bewielen die Par⸗ 





e) Allg. Zig. 5. Juli. j 

Das Lob Ihrer befonnenen, gemäßigten und verföhnenden Haltung 
verfünden die englifchen, die plemontefifchen,, die meiften franzöfis 
ſchen und auch manche deutſche Blätter, In Bayern befenbera Hrn. 
Brater’s Organ. Diefelben Individuen, welche früher vernichtende 
Urtbeile über die italienifche Nation, ihren Charafter und ihre pos 
litifche Befähigung fällten, änderten plöglidy den Ton, als fie die 
Demagogie am Ruder erbiickten; die verfommene, verfumpfte, er: 
fhlaffte und entfittlidhte Maſſe ift bei ihnen wieder — wie ſchon 
einmal 1846 bie 1848 zu Ghren gelangt. 
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teien, die vor Allem tie Kirhe befümpften und befämpfen! 
Melden tegeneratoriihen, fittlichenden Einfluß übten die Mors 
der Romü's, tie remiihen Revolutionsminiſter vom 16. Kor. 
1848, die tieren Mord berörderten, jede Unterſuchung über 
das Verbrechen binderten, jene Deputirten, Die für dieſe 
Gräuelthat feinen Laut der Migbilligung hatten, jene Helden 
der Gonftituente und Der Republif von 1849, Denen der Ru- 
helmord, zumal wenn er Priejtern oder anderen Reaftionären 
galt, eine Ehre, eine Wonne war*)? Die Revolutionäre der 
Romagna, die ald Roltairianer und Atheiſten ſchon feit 1831 
bervortraten **),? Oder tie Mörder des Grafen Anviti in 
Parma, die piemonteliihen Truppen und die Beamten in ih 
rem Verhalten bei Tem emporenden Speftafel des 5. Oftober, 
die Vertheidiger defielben in der Preiie***)2 Und wenden jih 
niht auch Blätter von nichts weniger als fatholifcher Farbe 
mit Abicheu von den revolutionären Erpeftorationen ab, welde 
die chriſtliche Religion auf das fhmählichfte parodiren und 
mißbrauden +)? Und was fann es helfen, wenn für einige 
Zeit die fardinifhe Politif weitere Gräuelthaten zu verhüten 
ſucht, nachdem fie einmal die wüthendſten Leidenfchaften ent- 
feflelt, gereizt, aufgeftadelt, deren Ausbrüche doch ſich nicht 
ganz unterdrüden laffen werden? 


*) Bal. die Schrift: Fatti atroci dello spirito demagogico negli 
Stati Romani. Racconto estratto dai processi originali. Fir. 163. 
*, Nal. Barini bei Reuchlin S. 227. 
**) Dal. Pays 10. Oft; Allg. 3tg. 12. 13.— 15 Dft. 1859. 
+) Bgl. Allg. Ztg. 7. Oft. Note der Flor. Correſp. mit dem Aur- 
zug aus dem neueften „Gatechismo popolare‘“. 


XXXVII. 


Nom und Napoleon III. 


Aus der Schweiz. Mitte Öftchers,. 


Die politifhen Erfchütterungen, welche in dieſen Tagen 
die ganze italieniihe Halbinjel durchzucken, beichäftigen uns 
ausgefegt die geſammte europäiſche Diplomatie; aber die Blide 
der ganzen fatholiihen Welt wenden fih nad dem Vatican, 
wo fih auf dem Haupte des ehrwürdigften Monarchen die 
weltliche Herrfcherfrone mit der priefterlihen Tiara feit Jahrs 
dunderten verbindet. Gegen dieſen Felſen, welcher bereinft 
doch das Haupt der holliihen Schlange zerſchmettern wird, 
find jebt mehr als jemals alle Anftrengungen einer gottvers 
geffenen Demagogie gerichtet. Alle Schändlichfeiten infolenter 
Anmaßung, Drohungen mit Meuchlerdolhen, wie die Bull- 
ſtticke heuchlerifhen Mohlmollens: Alles wird in Bewegung 
geiegt und angewendet, um den heiligen Vater feines Thro⸗ 
nes, der ihm und der Fatholifhen Welt die geiftige Freiheit 
fihert, zu berauben. 

Auf die Haren Thatſachen geftügt, ift der wirkliche Sad» 
verhalt den lügnerifchen Berdrehungen und Schmähungen ber 
Zeitungen gegenüber fchon oft genug dargelegt worden. Sus 
hen wir hier ganz ohne Rückſicht auf dieſe Tagespreſſe bie 
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gegenwärtige, wahre und wirflihe Lage der Dinge im Kits 
henftaate furz zu ſchildern. 


Der Norden des Kirchenftaates, nämlich die Legationen, 
ift der Revolution ald Bente verfallen; der Süden, Rom felbft, 
ift in der Gewalt Napoleons III.; nur das Centrum, die mitts 
leren Provinzen, find durch die Treue der päpftlihen Schweis 
jertruppen, welche die friedlichen Bevölferungen vor den Heßes 
veien der auswärtigen Sold- und Sendlinge der Revolution 
fhügen, noch frei in der väterlihen Gewalt des Papſtes. 


Es war behauptet und bis zum Ekel wiederholt worden, 
die ganze Bevölferung der päpftlihen Etaaten fei voll Ent- 
rüftung gegen den Papft und gegen die fhlechte Regierung 
des Kirchenſtaates; der Ausbruch einer Erhebung gegen dies 
felbe werde in Rom nur durch die Kranzofen verhindert; Pe— 
rugia Dagegen, nebft den benachbarten Provinzen, wo fein 
ſolches Hinderniß obwalte, habe ſich deßhalb mit Einmuth 
für die italienifhe Sade erflärt, und fei, vereint mit 
den aufftändifchen Provinzen, bereit, ſich bis auf den legten 
Blutötropfen gegen jedweden päpftlidhen Angriff zu ver 
theidigen. So ward behauptet, aber die Thatjahen haben 
das Gegenteil gezeigt. Die Taufende von revolutionären 
Taugenichtſen, welche aus dem benachbarten Toscana gefons 
men waren, die Einwohner Perugia's terrorifirten und Die 
Stadt den betrübenden Folgen einer Erftürmung bloßftellten, 
wurden im Nu von dem Häuflein Echweizertruppen, dad ges 
gen diefe Freibeuter heranzog, aus ihren feiten Etellungen 
getrieben und ftoben nad allen Richtungen der Windrofe 
auseinander; worauf Etadt und Provinz aldbald wieder das 
frühere ruhige Ausfehen gewannen. Iſt ed wohl denfbar, daß 
fi zwei Millionen gegen ihren Souverain im Aufruhr erhos 
bener Römer von einem fo fleinen Häuflein Schweigertruppen 
würden im Zaume balten lafien? Die Beinde des Papftes 
find eben nicht feine Untertanen im Kirchenftaate, fondern — 
mit wenigen, aus veradhteten und verfommenen Robill & la 
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Pepoli In Bologna beftehenden Ausnahmen — lauter fremde 
Aufwiegler und Yriedensftörer, die im Trüben fifchen wollen. 


Diefe Emnpörer in den römischen Provinzen find aber nur 
die Marodeurs der Revolution. Das Haupt der Empörung 
ift m Rom, es ift fein Römer, es ift auch hier der Fremde. 
Was thun in Rom die Truppen Napoleons III.? Zweifels⸗ 
ohne find diefe Truppen Fremde. Ed find gegen die militä- 
rifche Belebung des Kirchenftaated fo laute Beſchwerden ges 
führt worden: wohlan, die öfterreihiiche hat aufgehört; aber 
die franzöfifche? Die bleibt, und wird, weiß Gott! wie lange 
no bleiben; e8 war bis zu der Drohung von Bordeaur gar 
feine Rede mehr von der Zurüdziehung diefer fremden Bes 
fagungstruppen. Die einen wie die andern waren eine Laft 
für den Kirchenftaat und find eine ihm angethane Schnad). 

Man will behaupten, das franzöfiihe Heer bleibe in 
Rom zur Vertheidigung des heiligen Vaters gegen die revo⸗ 
(utionären Umtriebe. Ganz richtig! das iſt eben die Lüge, bie 
mit einer unglaublichen Frechheit in Kurs gefebt wird. Leuch⸗ 
ten wir diefem Lügengeifte einmal in's freche Angefiht. Was 
hat Napoleon I. für die weltlihe Herrfchaft des heiligen 
Etuhles gethan? Was hat er im Einne zu thun? 

Die Handlungen, die Schriften, die mündlichen Yeuße- 
rungen des Privatmannes Ludwig Napoleon Buonaparte bis 
zum Sabre 1848 find in der Geſchichte der Empörungen ges 
gen die päpftliche Regierung verzeichnet. Nachher fehen wir 
ihn an der Epige der Verfammlung der republifaniichen Ab» 
geordneten in Paris, wo das Ffatholifhe Frankreich die Wies 
bereinjegung des Papſtes in die weltliche Herrſchaft feiner 
Etaaten beſchließt. Er begünftigt den darüber geftellten Ans 
trag, aber nur um den Sinn, die eigentliche Abficht deſſelben 
u vereiteln. Spanien hatte die Fatholiihen Mächte eingelas 
den, alle insgefammt ihre Kräfte zu vereinigen, um die ruch— 
loſe Horde von Flüchtlingen aus aller Herren Länder aus 
dem Batican zu verjagen, von wo aus fie Rom und den 
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ganzen Kirchenftaat mit Dolch und Plünderung, mit Fener 
und Schwert vermwüftete. Napoleon ftellt ſich, als wolle er 
der Vereinigung der Mächte beitreten, aber mit einer eigen- 
mächtigen Perfidie ohne Gleichen zeritört er den Plan, welden 
katholiſche Pietät entworfen hatte, indem er das gemeinſchaft⸗ 
liche Vorgeben der Fatholiihen Mächte vereitelt. Er beailt 
ohne irgend welches Einverftändniß, felbit ohne Vorwiſſen des 
Papſtes, die Einihiffung feiner Truppen nad) Eivita-vecdia, 
fhließt mit den Rebellen einen Waffenftillitand, der ihnen Zeit 
läßt, die heranziehenden neapolitanijhen Truppen zu fchlagen, 
bewirkt, daß die ſpaniſchen in Unthätigfeit hingehalten werden, 
und da er die öfterreihifchen nicht verdrängen fann, bereitet 
er fi zu Krieg und Rache gegen Defterreih für fpätere Zeit. 


Die von allen Eeiten gleichzeitig einlaufenden Berichte 
über das Herannahen fo verfchiedener zur Vertheidigung des 
Papftes entfchloffener Truppen, batte die conftituirende Ver⸗ 
fammlung in Rom und ihre Triumvirn in große Berlegenheit 
und Beftürzung verjegt. Die Vorfichtigern gaben ſchon den 
Rath zu fehneller Flucht, fo lange es noch Zeit fei. Aber die 
Beutefäde der Herren waren noch nicht voll. Louis Napoleon 
gibt ihnen Zeit, fie nach Bequemlichfeit zu füllen, fogar auf 
Unfoften einer Belagerung der Stadt und des Bluted der 
franzöfifchen Soldaten, die bei derfelben den Tod finden. Rom 
fällt endlich in feine Gewalt. Jetzt paftifirt er mit den Ems 
vöorern, gibt ihnen den Rath, fi vor der Hand zu entfernen. 
Unterdeß läßt er durch die Bofaunen feines Ruhmes aller 
Welt verfünden, wie er allein ed gemwefen, der den päpftlichen 
Thron gerettet; zugleich aber auch fängt er an, dem Papſte 
Gefege zu biftiren. Den General Roftolan ſetzt er in Kennt⸗ 
niß, wie es feine Abficht fei, die Perſon des Papſtes, nicht 
aber defien Regierung, nah Rom zurüdzubringen, und bieß 
jolle er Jedermann, auch denen, welche es nicht verftehen wol⸗ 
len, ernftlidh bedeuten. Er ſchreibt an Edgar Rey: der Papfl 
bürfe ſich micht täufchen, die napoleonifche Hülfe ſei nichts 


Rom und Napcleon III. 779 


weniger als umfonft; allgemeine Begnadigung, Eäcularifation 
der Regierung, Niederlegung feiner weltlichen Autorität, das 
napoleoniihe Geſetzbuch, das fei die Münze, mit welcher er, 
Napoleon, ſich bezahlt machen wolle. Ein hochverdienter, treuer 
Minifter, der Graf von Rayneval, bemühte fi ihm mit licht: 
voller Klarheit darzutbun, daß derartige Zumuthungen nicht 
am Plage feien, daß Fürft und Volk fie nicht nöthig haben 
und gar nicht wollen, daß, wenn der Kaijer ernſtlich und 
aufrichtig die Autorität der päpftlichen Regierung Ichügen wolle, 
er ed in anderer Weife angreifen müſſe. Zum Danf dafür 
wird Graf v. Rayneval von feinem Poften abberufen, und an 
feine Stelle tritt ein Nachfolger, deflen politiihe Grundſätze 
allbefannt find, und der am Beuerherde des Turiner⸗Kabinets 
zuvor noch eigend angewärmt war. Eo entipinnt fi) zuerft ein 
biplomatifcher Kampf gegen den Papft, der im eigenen Haufe 
feine fremden Herren und Meifter haben will. Noch einmal 
wird der Verfuh gemacht, Defterreich zum Handlanger diefer 
napoleonifchen Kunftgriffe zu maden. Aber die Grundfäße 
des Wiener s Kabinets ftehen denjenigen der Tuilerien allzu 
diametral entgegen; fein Wahlſpruch ift: Achtung vor Recht 
und Freiheit Anderer, ein Grundſatz, der früher auch in Paris 
Geltung gehabt hatte, wie noch Guizot unterm 17. Eept. 
1847 fchrieb: „Le droit est la garantie de l’existence des - 
Eelats faibles, de l’equilibre et de la paix avec les grands 
etats.“ So brach endlid der verhängnißvolle 1. Januar 1859 
an. Der Kaifer der Franzoſen wendet fi gegen das öfterreis 
hifhe Kabinet, das alle feine Pläne durchkreuzt, 
und feine Langmuth mißbraudend, die Löfung 
wichtiger Lebensfragen verhindert habe. 


Nah dem Ausbrudye des Krieges gegen Defterreih wird 
Alled aufgeboten, um die militärifhen Befabungen aus den 
Kirchenftaate zu entfernen, und da alle diplomatifchen Künfte 
nichts fruchten, wird zu offener Gewalt gefchritten: man miß⸗ 
braucht die Neutralität des Kirchenftaates, um die Defterreis 
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cher in die Alternative zu drängen, entweder die öffentliche 
Ruhe und Ordnung des Landes, oder Die Ehre der eigenen 
Fahne in Sefahr zu bringen. Die Defterreicher ziehen fih 
zurück; Napoleon III. bleibt Herr des Wahlplages; und währ 
rend er Angeſichts der Welt verheigt, er wolle die fouveraine 
Gewalt des Papited unterftügen, läßt er im gleichen Momente, 
unter dem Schuße feiner in Rimini gelandeten Truppen, in 
der Romagna die Empörung ausbrechen. Nicht genug. Kaum 
fieht er die italienische Revolution binlänglih ftarf, um für j 
fih allein das Werk der Zerftörung zu vollenden, fo beeilt er 
den Friedensſchluß von Villafranfa, und fanftionirt Die von 
geblihe Nothwendigfeit von Reformen und die Ammefirumg 
aller Schurken, die das glorreihe Unternehmen der Revolus 
tionitung Staliend zu Ende führen follen. Unterdeß erftarfen 
die italienijchen Rebellen; man entwaffnet den König von 
Neapel duch die Auflöfung feiner Schweizer » Regimenter, 
man belügt die Katholifen mit der anjcheinenden Ruhe in 
Nom, damit fie Napoleon frei gewähren laſſen, der Herrſchaft 
des Papftes die legten Streiche zu verfeßen. Alſo verlafen, 
fol fi der Papſt einbilden, es gebe für ihn nirgends ans 
derswo ald unter den napoleonifchen Leibwachen geficherte Zu⸗ 
flucht. Dieß und nichts Anderes ift in diefem Augenblicke die 
Rolle, die die Eöhne des Fatholiihen Frankreichs fpielen müſ⸗ 
fen. Das ift e8, was Napoleon IM. für die Herrfchaft des 
Papftes gethan hat. Wer diefe Thatfachen zu läugnen ver 
mag, verſuche ee. 

Eo wenig wie dem Neffen Napoleons des Eroberers ein 
großes perfönliched Talent abgeläugnet werden fann, ebenios 
wenig läßt fich fein Beftreben läugnen, in des Oheims Fuß 
ftapfen zu treten. Bis jegt ift e8 ihm mehr durch fchlaue Bes 
rechnung und durch Kunftgriffe, als durch wirflihen Werth 
gelungen, fid in der Welt eine große Bedeutung und Wider 
tigfeit zu geben. Einige glüdlic, gerathenen Handſtreiche has 
ben Bertrauen in feine Macht erwedt. Doppelfinnige Reden 
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und zweideutige Haltung haben feine Abfichten mit dem Scheine 
bes Geheimnißvollen umhüllt. Aber bezüglich feiner Abſichten 
auf den Kicchenftaat ift fein Geheimniß vorhanden. “Die bi6- 
berigen Thatjahen, im allernächften Zufammenhange mit den 
früheften Meinungen und Veberzeugungen ded Privatman- 
nes, verrathen genugiam die Pläne, die der Herrfher in 
der Folge zu verwirklichen gedenft. Weniger ald irgend einer 
ber erflärteften Gegner und Feinde der weltlichen Herrfchaft 
des Papftes it Napoleon II. von den Vortheilen überzeugt, 
weiße für die Kirche aus derfelben hervorgehen; aber er 
wußte ſich zur Erreihung feiner Abfichten den Anfchein eines 
eifrigen Beſchützers biefer Herrfhaft zu geben. Er weiß vor 
trefflih, welche Stütze er am franzöfifchen Klerus hat; diefen 
trachtete er vor Allem zu gewinnen. Eine günftige Gelegenheit 
bot fih ihm dazu dar in der franzöfifhen Erpedition nad) 
Rom; er bewerfftelligt fie und weiß fi) ganz allein den Ruhm 
davon zuzueignen; dann lenkt er die Dinge bergeftalt, daß bie 
Lage des Papſtes fortwährend ſchwankend bleibt, und die mi« 
litäriſche Belebung fi verlängert und zu unabfehbarer Dauer 
hinausſchiebt. Auf diefe MWeife macht er fich nothiwendig, und 
der franzöfifche Klerus ift gewonnen. Aber die Revolution, 
weldhe ihm die Stufe geweſen, auf welcher er zum Throne 
von Frankreich hinangeſtiegen, könnte ihn auch wieder von 
demfelben herabſtürzen. Was Wunder alfo, wenn er, um 
biefer zu dienen, an die er fo lange und fo feit gebunden 
war, und um jenem zu fchmeicheln, den er ſich ohne Gefahr 
nicht entfremden durfte, einerſeits zwar den perfiden Schein 
annahm, als begünftige und fchüge er die Gewalt ded Pap⸗ 
fies, unter der Hand aber ihr ein langfames Gift beizubrin- 
gem trachtete, um fie zu tödten? Steht er einmal auf dem 
Bunfte, wo er vermeinen fann, die Gunft der Kirche weniger 
nöthig zu haben, fo wird die Welt aldbald inne werden, ob 
das napoleonifhe Schwert eine Waffe fei, welche ber päpftli« 
hen Herrfhaft in Rom zum Schube dienen geſollt. Was 
IL. 65 
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Louis Bonaparte bisher gethan bat, wird er fortfegen, bis 
er feinen Zweck erreiht hat, wenn feine höhere Macht und 
Gewalt ihn daran hindert. 


Die Sendung ded Herzogs von Grammont in Rem R 
heute wie zu Anfang im gleichen Sinne erfolgt; oder richtiger, 
fie ift jegt fchon ein übermüthiged Bedrängen des Papſtes ge 
worden. Der General Goyon ift nur der Popanz im falſchen 
Epiele, das in Rom gejpielt wird. Es hilft durchaus nicht 
daß der Papſt fi fträubt auf verberbliche Worfchläge zu un 


annehmbaren Transaftionen einzugehen, daß der weitaus gröe' 


Bere Theil der einfichtövollften und treueften Unterthanen des 
Papſtes, die dem Bunde mit Napoleon und feinem Anhange 
und den Gefellfchaften geheimer Verſchwörung ferne geblieben 
find, dagegen proteftiren; das find Slleinigfeiten , auf Die gar 
nicht geadtet wird. Napoleon IM. wird und muß dem Prin⸗ 
cipe dienen, das ihn erhöht hat; er wird ed zu machen willen, 
daß die Reihen der Empörer täglich zahlreicher und maſſen⸗ 
bafter werden; er wird den Sturz des Herrfchers von Rom 
hinausfchieben — aber nur damit derfelbe um fo ficherer und 
verberblider werde. Erft wenn der gewünſchte Augenblid 
gefommen ift, wird der Kirchenſtaat von feinen Truppen ges 
räumt werden, un den Horden Garibaldi’8 und Mezzocapo's 
freien Eintritt zu gewähren. Er wird fih dann vor einem 
ehrenwerthen Publikum entfhuldigen, daß fein Spiel zu Ende 
fei, daß die Verftocdtheit der Priefter und ihres Oberhauptes 
alle feine Bemühungen, die Revolution zu verhindern, vereitelt, 
daß fie feine Langmuth mißbraudt haben. 


Sonderbarer, aber wirklicher und handgreifliher Wider 
ſpruch! Er will als Einer gelten, der ſich die Sache der ka 
tholifchen Kirche zu einer Hauptangelegenheit gemacht, und zu 
gleicher Zeit begünftigt er die Intereffen politiicher Sekten, in 
beren Banner gefchrieben fleht: „Tod und Vernichtung dem 
Chriſtenthum·! Einer, dem Europa bie Rettung der gefells 
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fhaftlihen Ordnung in einem Augenblicke allgemeiner Zer⸗ 
faLrenbeit und Auflofung vervanft, fehürt gegenwärtig das 
Feuer der Revolution und Zerſtörung auf der italienifchen 
Halbinfel und ipist felbft die Dolche einer zügellofen und bars 
barifhen Demagogie. Einer, der bejtrebt ift feine Dynaſtie 
wieder herzuftellen und zu begründen, verläugnet zu gleicher 
it alle Grundlagen, auf welde die Rechte der Kronen fich 
er geftübt und in Frieden überliefert haben; und unter 
Schwachen, die er unterdrüden will, wählt er vorzugsmeife 
ade diejenigen, die er fi vor Allem zu feiner eigenen Con» 
Ädkrung zu verbünden fuchen follte. Derfelbe Mann, der 
tlich die Vertheidigung des Papſtthums verfpricht, arbeitet 
im Geheimen an feinem Untergange. Was Napoleon III. 
Beute mit heimlichem Impuls und offener Mitfhuld in Bos 
logna, in Florenz, in Modena, in Parma betreibt, dad wird 
er in Kurzem (möchten wir und hierin täufhen!) aud in 
Kom thun. 









In Kraft eined neuen öffentlihen und internationafen 
Rechts werden die Völfer aufgerufen, über die Gefchide ihrer 
Fürften zu enticheiven. Als ein neuer Olympier führt der 
franzöſiſche Kaiſer beim großen Plebiſcit den Vorſitz, während 
der ihm verſchwägerte Mercurius beveit fteht, über die Beute 
berzufallen.. Nur immer vorwärts! Zmar enthalten fi) drei 
Biertbeil der Bevölferung aller Theilnahme an der ftaatöver« 
breheriihen Handlung, fie wird durch das übrige verführte, 
erfaufte, eingefchüchterte Viertbeil der Nation vollbradt. Co 
wird die Sache durch Volkswillen entfchievden, und ein 
neuer Herr fegt ſich mir nichts dir nichts in den Beſitz eines 
Staates, der nah Recht und Geſetz einem Andern gebort. 
Napoleon IM. fann unmöglidy im Unflaren darüber feyn, wie 
es mit den Abftimmungen in Bologna und anderswo fteht. 
Wenn er nit um einen ähnlihen Schandpreis den Thron 
von Branfreich erfauft hat, fo muß er folde Manöver verab- 
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fheuen und verachten; fonft hat die Welt ihn als Miwer⸗ 
ſchworenen und Mitfhuldigen bei den Vorgängen zu betrad: 
ten, die er durch die italienifchen Revolutionäre verüben lät. 


Wir fonnen hier ein furchtbar erſchreckendes Vorgeſühl 
nit unterdrüden. Wir möchten nidt, daß die Langfamteit 
Napoleons III. in feinem Vorgehen zum Eturze des päpftlichen 
Stuhles von einer gewillen Anhänglichfeit Seitens feiner und 
der fogenannten Gemäßigten unter feinen politiſchen Gofles 


gen und Verbündeten an die erhabene Perſon Er. Heiligkeit ' 
Niue’ IX. berrührte. Wie wenn diefe Leuchte des Heiligthume - 


vor der Zeit ausgelöjcht würde? Gehört ed nicht leider heuti-⸗ 


ged Tages unter die möglihen Dinge, daß ein Leben, welches 
und fo theuer ift, gewiffen anderen Menfchen allzu Lange 
dauerte? Und was würde Napoleon II. alddann thun? Wie 
fonnte er fi Angefihts der fonnenflaren Thatſachen, die wir 
vor Augen fehen. entfhuldigen, daß nicht er felbft es geweſen, 
der die Kataftrophe herbeigeführt? Wie fonnte er vor einem 
Rückſchlage gegen ihn felber ficher feyn? Jetzt noch Halt zu 
machen, wäre vielleicht jein eigener Wunſch, aber er fürdhtet 
allzujehr die Rache der faftiojen Sekte, die ihn umftridt hält. 


Aber glaubt er denn, daß er vor diefer auch fo ficher 
fenn dürfe? Die Strafe eines Napoleon I. fann auch dem 
Dritten bevorftehen. Jedenfalls handelt es fi jegt um Tha- 
ten und niht um Worte: weniger Schlauheit und mehr ge 
raden Einn. Quem vult Deus perdere dementat. 


XXXVIIll. 
Streiflichter auf die Neue Aera in Preußen. 


V. Der Hengſtenbergiſche Aufruf und der Proceß der Sächfifchen 
Kirchenpatrone. 


Es war zwar nicht ſchlimmer aber ſchneller gekommen, 
was die Partei des kirchlichen Aufſchwungs ſeit dem November 
v. Is. gefürchtet hatte. Trotz aller Halbheit und Achſelträgerei 
der neuen Regierung hatte dad ganze Gebahren in der Eher 
fahe, wie in der Diffiventenfrage und Judendebatte nur zu 
deutlih gefprodhen. Darum erhob fich jest der Angftruf um 
die „hriftliche Ehe, die hriftlihe Schule, den chriſtlichen Staat.” 
Diefer Liberalismus ift eben überall derfelbe: fobald er irgend⸗ 
wo die Zügel in die Hand befommt, wüthet er gegen jebe 
Offenbarung, die höher feyn will als feine eigene. Denn er 
begnügt fi nicht als eine politifhe Richtung, fondern eine 
Religion will er feyn, und eben durch diefe Ueberftürzung riche 
tet ex fi immer wieder felbft zu Grunde. 

Die Fatholifhe Kirche Hat den Kampf mit ihm lange und 
blutig geftritten; jet beginnt die Schlacht auf dem branden⸗ 
burgifhen Sande. Man darf begierig feyn auf den Ausgang. 
Der Unterfchied ift groß, fehr groß. „Diefer Conftitutionalis- 
mus”, fagt die Kreuzzeitung, „greift vor allen Dingen bie 
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eanzite Kirke en: ter Same? finzt an, ſich gegen Got⸗ 
tea Seilise Ertnunen :u afıhen“*) Schr wohl; aber find 
tern cr tie Bern trüben sun fiber, wie Gottes heilige 
sinunzen farten? Ale Merlantlungen in ver Eheſache has 
En ein rememitck Nein geirrechen. Noch ein Beilpiel! 
An tem gresen Streit gegen die neue badiſche Agende beihei⸗ 
ligte ſich ver Allen ter Hifterifer Häufer in Heirelberg ald 
Mister für die Reinkeit des preteitantiiben Gottesdienſtes. 
Man fonnte ibm nachweiſen, daß er ſeit vielen Jahren feine 
Kirche mehr von innen geicben; aber wer bat ibn Denn eigent- 
ih widerlegt **)? | 
Tarum fteht in Zeiten ded erſchütternden Anſturms bie 
farboliihe Kirche wie ein Feld, während die Richtung des pro⸗ 
teftantiichen Aufihwungs wie Spreu auseinanderfliegt. Welde 
Erfahrungen hat fie in kurzen Jahren ſogar mit ihren Heroen 
gemadt, mit einem Bunſen und jegt mit einem Berhmann- 
Hollweg! Wahrlich, wir begreifen den brennenden Echmerz 
und jedes Map von Verzagtheit an ihr. „Die Geifter find 
wie feit Jahren nicht mehr offenbar geworden; man bat fon 
oft gemeint und fi in dem Traum gewiegt, der Abgrund fel 
geihloflen; er bat fi) bei dieſer Gelegenheit vor den Augen 
des befonnenen Beobadhterd in einer wahrbaft erfchredlichen, 
Unheil verfündenden Weiſe aufgethban. Diefer Geift trägt die 
Elemente zum Umſturz menfhliher und göttliher Ordnungen 
in fi“ ver) 
Wenn In einem Fatholifchen Lande ein verftändiger, froms 
mer und energifher Monarch durch unglüdlihe Fügungen zu 
früh abgeht, und wenn fein Nachfolger die entgegengefepten 
Bahnen einfhlägt, fo werden auch da allerlei Zerrüttungen 
bie Folge feyn. Nie aber wird eine einzige Aenderung ber 


*) Rreuzzeitung vom 28. Eept. 1859. 
*+) Hengfienberg’e Evang. K.3. vom 12. Febr. 1859. 
”*) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 12. Behr. 1859. 
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politifchen und dynaftifhen Lage die kirchlichen Hoffnungen fo 
in ihrer Blöße barftellen und vernichten wie im Bereich des 
proteftantifchen Kirchengeiftes. Ceitbem der Prinz-Regent von 
Preußen in feierlicher Minifter-Anrede Diefen Geift ald „Heu- 
helei und Echeinheiligfeit“ bezeichnet hat, feitvem man In 
Preußen Bücher darüber fehreiben und empfehlen muß, was 
religiöfe Heuchelei fei, was nit — find die kirchlich Geſinn⸗ 
ten dort offenbar vor ihrer eigenen Kirche nicht mehr ficher. 
Ganz richtig bemerfte die demokratiſche „Volkszeitung“ In Bers 
lin, daß in der ganzen Rede des Prinzs Regenten feine Etelfe 
tiefern Anklang im Lande gefunden habe als die über die Lage 
der Religion. Es fommt feitvem vor, daß ernftgläubige, in 
den Gefahren von 1848 treu erprobte Paftoren von ihrem 
fügen Pöbel zur Berfegung beantragt werden, weil fie „Heuch⸗ 
ler“ ſeien *). 


Man fönnte wirklich faft fagen, der Kirchenbegriff felbft 
fei feitvem verboten. „Bon allen geheimen Geſellſchaften“, 
fagt einer diefer erflätten Heuchler, „it die Breimaurer- Loge 
die einzig erlaubte, ja bochgeachtete, von allen öffentlichen Res 
ligionsgeſellſchaften ift die lutherifche Kirche die einzig verbo« 
tene.” Das Gemeinfame aller Gegner aber, felbft folder Mäns 
ner, die fonft Befenner Chriſti feien, fei der — Eubjeftiviss 
mus, die einzig noch mögliche Religion der Nicht-Heuchelei **), 
Kurz: was fid) jest gegenüber ftehe, ſei die protegirte „Rells 
gion der Loge“ und die verfehmte „Religion der Kirche“ **®), 


Allein, muß man fragen, haben fih denn die Männer 
des Kirchengeiſtes gegen die Eventualität einer ſolchen veräns 
derten Stellung der weltlichen Macht auch gehörig vorgejehen? 


*) Hengfienberg’s Evang. 8.:3. vom 12. März 1859; vgl. Kreuzzei⸗ 
tung vom 21. Juli 1859. 
**) Gengftenberg’s Evang. 8.3. vom 9. April 1859. 
*.) Berliner Proteftant. K⸗3. vom 19. Gebr. 1859. 
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Leider nicht, vielmehr das entfchiedene Gegentheil. Schon bep- 
halb hängt jegt jeder Oppofition, zu der fie ſich erheben, von 
vornherein ein abftoßender Eindrud an. Wir find weit entfernt, 
diefen mißlichen Umftand perfönliher Schuld beizumefien, er ifl 
vielmehr die notbwendige Folge der verfehrten Stellung nit 
urfprünglich felbftftändiger Kirchen zu den Staatsoberhäuptern, 
welche zugleich Kirchenoberhäupter find. Die Kirche felpf fällt 
von ſich felber ab, fobald ein ſolches Oberhaupt umſchlaͤgt. 
Darum flingen jene für die gottgeftiftete Kirche geoffenbarten 
Säge, welche Hr. Hengitenberg zum Neujahr 1859 aufftellte, 
auf dem Boden einer proteftantijhen Landeskirche allerdings 
etwas fremdartig. „Verflucht ift der Mann, der fi auf Men- 
fhen verläßt; verlaſſet euch nicht auf Fürften, fie find Men- 
fhen, die fonnen ja nicht helfen; feit Ealomo fein Herz ans 
dern Göttern zugeneigt, und damit den Giftkeim in fein Bolf 
gelegt hatte, bietet das Verderben den Anblid einer flätigen 
Entwicklung dar” ıc.*). 


„Alle Bosheit”, fagt das große Eubjeftiviften Organ, 
„glaubt man ſich geftatten zu dürfen, wenn man fie nur in 
biblifche Worte kleidet und gehörig dazu pfalmt und prophetet; 
denn dann redet ja das Wort Gottes.” Wenn man nun ef 
in's Auge faßt, daß es diefelbe Obrigfeit ift, gegen welde 
jet fo geredet wird, und noch vor Jahr und Tag ganz ans 
derd geredet wurde, ja, fagen wir ed gerade heraus: diefelbe 
„Stelivertretung Gottes“ — was muß der Eindrud bei den 
Unfirhlihen feyn? Auch in diefen Blättern ift oft genug auf 
die peinlihen Bolgen jener fervilen Verkehrtheit hingewieſen 
worden, welche die Könige und Fürften geradeaus zu Stellver- 
tretern Gottes in Etaat und Kirche macht; jebt ergießt fi 
um fo wüthender der Spott der Subjektiviſten: 


„Sp lange die Etaatöregierung im Sinne ihrer Partei ges 


*) Berliner Preteſt. 2.3, vom 19.. Behr. 1859. 
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führt wurde, da Haben fie unabläffig den Gehorfam gegen bie 
Obrigkeit geprebigt und der Obrigkeit eine Machtvollkommenheit 
zugefchrieben felbit über die Gewilfen der Menfchen, daß es in 
gewiſſenhafte Ohren faft wie Gortesläfterung ang... Eine Reihe 
von Jahren konnte die Evangeliſche Kirchenzeitung fi) gar nicht 
genug tbun in ihren Vorworten, das vierte Gebot auszulegen, 
und der Obrigkeit von Gottes Gnaden nicht nur die väterliche 
Stellung anzumelfen, der man kindlichen Gehorfam fchuldig fet, 
fondern fie fogar in eine Art Stellvertretung Gottes hin- 
aufzurüden, fo daß man, menn fie von dem „„Herrn““ redete, 
oft in allem Ernſte zweifelbaft ſeyn konnte, 06 denn der Herr im 
Simmel gemeint fei, oder fein irdifcher Etellvertreter” *). 


Augenfheinlih war die Lage für diefe Männer, fobald in 
den höhern Regionen der Wind umfchlug, um fo peinlicher. 
Entweder ſchwiegen fie und dann luden fie den Vorwurf feiger 
Menfchenfurdt auf fih. Oder fie redeten und dann ward ih⸗ 
nen mit ihren eigenen Worten die Obrigfeit ald Stellvertres 
tung Gottes entgegengehalten. Ja, machten fie die Pflicht 
geltend, Gott mehr zu gehorchen als den Menſchen, fo traf fie 
der Einwurf: daß fie nur ihren Willen, den Willen einer 
bloßen Partei, geltendinachen und der Regierung ald Gottes 
Willen oftroyiren wollten. Kaum war Hr. Hengitenberg aus 
feinem Verſteck hinter biblifchen Phrafen hervor» und mit einem 
offenen Proteſt aufgetreten, fo fiel ihm auch ſchon dieſes ſpe⸗ 
cififch-proteftantifhe Argument wie ein Bergfturz vor die Füße: 

„Und was tft Gottes Wille, wer beftimmt in jedem 
Kalle, was Gottes Wille fei? Sn der römifchen Kirche 
natürlich der Papft und feine Klerifet. In der evangeltichen Kirche 
aber? Wer fagt uns Gvangelifchen, mad Gottes Wille ſei? mer? 
Natürlich Hengftenberg und feine Genofien. In's Deutfche über- 
feßt heißt alfo nunmehr die Lehre vom Gehorfam gegen die Obrig« 
kit: der Obrigkeit Gehorfam fofern und foweit fie unfern Wil 


*) Berliner Proteftant. RS. vom 19. Febr. und 16. April 1859. 
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Ien thut; thut fie unfern Willen nicht, fo lehnen wir und gegen 
fie auf” *). 

Es war alfo wieder Hr. Hengftenberg, der ſich zuerſt offen 
in die Breſche ftellte, als er durch die minijterielle Behandlung 
der Ehereform und ter Diffidentenfache die chriftliche Ehe, die 
chriſtliche Echule, den chriftlihen Staat auf's ärgfte gefährdet 
ſah; als er in einem andern Kammervorgang den flagrantes 
ften Uebergriff in die Freiheit und Celbftitändigfeit der Kirche 
erblidte**), die mit ihren innern Angelegenheiten nur dem 
Oberfichenrathe unterftehe; als er endlich durch den befannten 
Erlaß dieſes Oberkirchenraths in der Ehefcheidungsfrage den 
ſchmählichſten Verrath an der Kirche durch ihre eigene oberfte 
Behörde erwiefen glaubte. Hr Hengftenberg hat dadurch neuers 
Dinge, wie früher ſchon in feinem vergeblihen Kampfe gegen 
den Freimaurerorden, bewiefen, daß er feinedwegs bloß jener 
„rabbinifch fchriftgelehrte, intrigante, pfiffige, ſtets politiſch bes 
rechnende, Gut und Ehre und Einfluß nicht vergeffende Pros 
feſſor“ ift, als melden die Gegner ihn darſtellen. Allerdings 
mag die perfönlihe Verbitterung des reizbaren alten Mannes 
mit beigetragen haben. Es waren nämlich ſchon verſchiedene 
Mapregeln gegen die Führer der Orthodoxen, die „Heuchler“ 
vollzogen ; außerdem verlautete, wie er felber fagt, daß fortan 
zu Superintendenten und Gonfiftorialräthen nur ausgefprochene 
Anhänger der Union erwählt werden follten, welche fi vers 
bindlih machen würden, ohne Anſchluß an ein Firchliched Bes 


*) Berliner Proteftant. 8.:3. vom 16. April 1859. 

**) Es bezieht fich dieß auf eine Thatfache aus der Sitzung vom 14. 
Februar, wo Hr. von Binde und Genoffen die Erwartung ausges 
fprochen hatten, daß hie Regierung das DBerfahren tee Koͤnigsber⸗ 
ger Eonfiltoriums rügen werde, welches vier Paſtoren einen Der: 
weis ertheilen zu müflen glaubte, weil fie bei der Mohrunger 
Kammerwahl einem Statholiten, ber jedoch nicht zur Fraktion zählt 
ihre Stimme gegeben hatten. Hr. vou Bethmann s Hellweg war 
biefer „Erwartung“ fofort nachgefommen. 
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fenntniß die Union im modernſten Sinne zu befördern. Hr. 
Hengftenberg felbft war vor ein paar Monaten plöglih aus 
der pädagogiihen Prüfungscommiffion entlaffen worden. Der 
dämonifche Jubel, welcher in den liberalen Blättern darüber 
ausbrach, ift in der That bezeichnend für die Lage. Nur ein 
Beifpiel! 

„Stine befondere Weihnachtöfreude hat der Minifter des In⸗ 
nern dem Lande damit gemacht, dag er den Profeilor Hengſten⸗ 
berg aus der willenfchaftlichen Prüfungscomniffion entfernte. Das 
Triumvirat Stahl= Leo» Hengflenberg wird dadurch gemeinfan ges 
troffen, fammt den verfchiedenen Generalfuperintendenten und {hs 
rem Anhang. Tie Gandidaten werden nicht mehr durch's Gramen 
fallen, wenn ſie die innere Einrichtung der Arche Noah nicht zu 
befchreiben willen. Wie felbft Eirchlich- fromm gefinnte Männer 
über Hengſtenberg's Stellung urteilen, bemeist Bunſen's chen 
vor längerer Zeit erfolgter Ausſpruch: daß es unbegretilich und 
unerklärbar ſei, daß ein Mann wie Gengſtenberg Graminator 
ſeyn Eönne. . . . Hengftenberg’8 Kal iſt ein Wegmeifer für bi 
ganze Partei” *). 


Bon den Schritten des Minifteriums in der Judenfache war 
noch gar nichts befannt, als die „Proteftation* der Evang. 
Kirchenzeitung erfhien**). Mit gewohnter Schärfe werden 
in diefem Dofument die Afte namentlih des Eultusminiftere, 
der einft fo mannhaft in „unfern Reihen” kämpfte fowohl ale 
Präſident des Kirchentags wie auch in der Kammer gegen die 
„Keime des Verderbens“ in der Verfaſſung, als ebenfo viele 
Preisgebungen der evangelifhen Kirche nachgewiefen. Nach 
einer warnenden Erinnerung an die Verläugnung des Petrus, 
den Berrath des Judas und die fehmähliche Flucht der übrigen 
Apoftel folgt dann die zuverfichtliche Aufforderung, daß „überall 


*) Allg. tg. vom 31. Dec. 1858. 
”) S. die Nummer vom 2. April 1859; vergl. zugleich die übrigen 
heftigen GStreitartifel in biefem Aprilhefte. 
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in der Landeskirche, wo Treue noch nicht ausgeftorben if, von 
Einzelnen nicht bloß, fondern von Bereinen, Conferenzen und 
Eynoden für den Schutz und die Selbfiftändigfeit unferer 
evangelifhen Kirche einmüthige Proteftation erfolgen werde 
zum Zeugniß über Alle, die nicht wiffen wollen, was fie ihr 
Leides thun”. 


Großes Aufjehen! Hr. von Bethmann-Hollweg, im der 
Kammer interpellirt, ftellte fofortige Maßregeln der Firchlichen 
Behörde gegen diefen „revolutionären Fanatismus“ in Aus 
fiht, und fhon am 7. April erging ein oberkirchenräthliches 
Eireulare, weldyes mit ernftem difciplinariichen infchreiten 
alle die bedrohte, welche diefem Aufruf der Parteileidenfchaften 
und Anreizen zur Auflehnung gegen die von Gott geordnete 
Ohrigfeit Folge geben würden. Es fehlte dabei auch nicht au 
einem Seitenbiebe auf die Kreuzzeitung, welche auf dem Felde 
der auswärtigen Bolitif dafjelbe Treiben gegen die Regierung 
verfolge. Gegenüber folhem unheiligen Wefen folle man bei 
Nüchternheit und Befonnenheit in Gebet anhalten *). 


Hr. Hengftenberg legte fofort auf Grund der heiligen 
Schrift „Verwahrung“ ein: von Fanatismus fei nichts am 
ihm; „Im Gegentheil haben wir ein filled geruhiges Leben 
geführt und uns in alle Wandlungen des Kirchenregimente 
gefhidt“ ; und wenn er zuvor, nicht willfürlih zufammens 
tretende Verfammlungen, fondern die geſetzlich conftituirten 
Körper zur Proteftation aufgerufen, fo „füge er nun zur Er⸗ 
gänzung die evangelifchen Gemeindefirchenräthe, die Kirchenpa⸗ 
trone, ja den evangelifchen Kirchentag binzu, die hoffentlich 
nit aus ihrem Beruf fallen, fondern vor den immer tiefer 
Flaffenden Riß treten würden“. Oleichzeitig aber verbreitete ſich 
bie Nachricht, daß ein „Evangelifcher Kirchentag“ für jept 


®) Kreuzzeitung vom 14. April 1859. 


Die Reue Aera In Preußen. . 793 


nicht mehr feyn werde: der Riß und die Spaltung unter dem 
Häuptern deffelben fei zu groß, als daß man fi getrauen 
dürfte, ihn zu verſammeln *). 


Als Hr. Hengitenberg bald wieder auf fein Berhältnig 
zum Oberkirchenrath zurüdfam, wies er ihm nebenbei eine 
neue „Wandlung“ nad: daß er fi nämlich im brüderlichen 
Vereine mit den Berliner Baptiften in dem Organe der Evan- 
gelical Alliance, der „Neuen Evang. Kirchenzeitung” , zuſam⸗ 
mengethan, während doch die Behörde bei dem erften Auftres 
ten der Alliance in Deutfchland diefer keineswegs beſonders 
freundlich und entgegenfommend geweſen. Alfo abermals eine 
„völlige Aenderung” **)! Zugleich wies er auf die erften ches 
nen Zeiten des Kirchentags zurüd. Wie man denn ihm (Hrn. 
Hengftenberg) jebt vermehren wolle, was ber deutſche Kicchens 
tag fo viele Jahre hindurch in viel größerem Umfange gethan 
babe, indem er ſich nicht etwa lediglich aufs Bitten befchränft, 
fondern überall wider Unreht und Unmwahrheit Zeugniß abges 
legt, um auf die öffentlihe Meinung zu wirfen und auf die 
Regierungen Einfluß zu üben; verurtheile der Oberfirchenrath 
jetzt ſolche Protefte, fo fpreche er damit über die Vergangen⸗ 
heit feiner eigenen hervorragenden Mitglieder, die ja alle auch 
mit dem Kirchentage geftimmt, das Verwerfungsurtheil aus. — 
Hr. Hengftenberg überfieht nur den großen Unterfchied der 
Zeiten: die Herren ſtimmten damals im Einne der Machtha⸗ 
ber, jebt hätten fie gegen die leptern ftinnmen müflen. Darum, 
ließen fie lieber den Stirchentag fallen, wie die eigenen Anga⸗ 
ben Hengftenberg’8 beweifen***), indem fie damit zugleich das 


*) Darmſt. 8.3. vom 7. Mat 1859. 
**) GHengflenberg’s Gvang. 8.:3. vom 25. Mai ff. 1859. 


»22) Die Bine Hälfte des engern Ausſchuſſes beantragte, daß auf dem 
nädjften Kirchentage die Ehe- und Diffiventenfrage in demſelben 
Geiſte wie früher behandelt werben follten: „Lieber gar feinen 
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bündigfte Argument lieferten, daß der ganze Kirchentag nichts 
Anderes geweſen, ald ein maskirtes preußiſch⸗hegemoniſtiſches 
Inſtitut. 


Noch in einem andern Punkte hat Hr. Hengſtenberg den 
großen Unterſchied der Zeiten verkannt. Er ſtützt ſein Recht 
des Proteſtes auf die große Proteſtation Luthers am Speye⸗ 
rer Reichstage von 1529; das müſſe fi jetzt wiederholen. &x 
fragt ſpäter noch einmal: „wie ijt ed moglich, Daß unter und 
die PBroteftation verpönt werde, ohne daß wir zugleidy unfern 
eigenen Urſprung verdammen? auch jene urſprüngliche Protes 
ftation war gegen die legitimen Autoritäten gerichtet“ *). Aber 
welche Verwirrung der Begriffe! Die Confequenz der Lu⸗ 
tber’fchen Proteftation ift ja eben auf Seite der Gegner: ber 
Proteft mit der öffentlihen Meinung gegen die Kirche. 
Wahrſcheinlich hätte daher der Hengitenberg’iche Aufruf au 
ohne die oberfirchenräthlichen Androhungen wenig mehr ges 
wirft, al8 daß fein angeblicher Verfafler, der Furz darauf vers 
florbene Generalfuperintendent Sartorius in Königsberg, ſu⸗ 
fpendirt wurde. Einige lutherifhen Vereine verfaßten zwar, 
zum Theil halb heimlih, Dankadreſſen an Dr. Hengftenberg, 
während unionsgefinnte Synoden und Vereine am Rhein und 
in Sachſen Bertrauensvota für Hm. von Bethmann⸗Hollweg 
beichloffen **). Das war Alles! 


Die indirefte Wirkung freilih war um fo größer für die 
Gegner auf beiden Seiten. Die Subjeftiviften wiefen mit 


Kirchentag als einen grauen“, faaten fie. Die andere Seite fand 
die Behandlung diefer Themate bedenklich; fo fiel der Kirchentag 
aus, ohne daß die Kriegsausfichten Einfluß geübt hätten. „Das 
it der wahre Hergang der Sache: fagt Hr. Hengftenberg (8.3. 
vom 28. Mai 1859). 

*) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 28. Mai 1859. 

"ru Neue Bvang. 8.3. vom 11. Juni 1859. 
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fharfer Betonung auf dieſe „anarchiſchen Beftrebungen”, auf 
diefed „zuchtlofe agitatoriihe Weſen“, wo eine Bartei fi 
als Kicche hinftelle, ihren Willen für den Willen Gottes aus— 
gebe und im Namen der Kirche zu fprechen fi) anmaße, Das 
werde nicht beifer werden, ehe die preußiſche Kirche endlich 
einmal eine VBerfaffung bekomme und eine Generaliynode dem 
Spuf ein Ende made *). — Andererfeits ſchauen die feparirs 
ten Lutheraner händereibend zu, wie den Lutherifchen in ber 
Landeskirche ihre Lage mehr und mehr unerträglich gemacht 
wird. „Die Staatskirchlichen“, jagt einer derfelben, „werden 
trauern über den tiefen Riß, der über Nacht zwiſchen Kirche 
und Staat gekommen ift, und verfuchen einen neuen Lappen 
auf das alte Tuch zu fliden; aber die von oben und in ihs 
rem Gewiflen bisher fo hart bedrängten lutherifchen Brüder 
werden fingen mit Breuden vom Siege in ihren Hütten“ **), 


Einen ganz ähnlichen Verlauf nahm der bloß um zwei 
Sage fpäter (vom 4. April) datirte Proteft der Sächſi— 
(den Kirhenpatrone, ausgenommen daß diefes Schrifte 
Rüf den Händen der Yuftiz verfiel, während das Hengften- 
berg'ſche mit oberficchenräthlihen Maßregeln durchkam. Der 
logiſche Schluß der liberalen Gegner war wieder derjelbe, für 
die Bartei des kirchlichen Aufihiwungs höchſt bedrohliche: es 
fei die dringendfte Aufgabe Preußens, „dem Treiben der Par⸗ 
tei entgegenzutreten und auf Grund der Verfaſſung zu bewir- 
fm, daß die Kirche in ihrer Geſammtheit, und nicht eine fel- 


*) Berliner Broteitant. 8.3. vom 16. April 1859. 
*) Mörblinger Breimund vom 16. Juni 1859. 
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tireriiche Partei die evangeliihe Kirche repräfentire und bie 
Angelegenheiten der Kirche felbftftändig ordne und leite“ *). 
Alfo eine liberale Generalfynobe ! 


Es waren acht adelihe Nittergut&befiger der Provinz 
Sachſen, zugleich proteftantiihe Kirchenpatrone, deren Unter: 
fchriften der PBroteft von Oenthin trug. Seit dein Regierungs: 
Antritt des Prinz-Regenten ift eine ded gebildeten Mannes 
faum mehr würdige Polemif gegen diefe „Krautjunfer“ er 
gangen, deren berücdhtigte Gottesfurcht und Loyalität im Geld⸗ 
Beutel fterke, denen ed nur um ihre Jagd- und andere Privi- 
legien und die Branntweinbrennereien zu thun fei, die ihren 
Stolz darein festen, nichts zu lernen und einen unverholenen 
Abfheu gegen gute Bücher an den Tag zu legen *). Run 
war der Genthiner Proteft von dem ebenſo biedern als folid 
gebildeten Herrn von Schlerftaedt-Dahlen verfaßt, und conflas 
tirte offenbar höhere Interefjen. Um fo wilder aber entbrannte 
die afterliberale Wuth. 


Kaum war das Aftenftük unter den Inferaten der Kreuz⸗ 
jeitung***) veröffentlicht, fo wurde das erfchütternde Ereigniß 
in wahren Schredenstönen nad allen Seiten hin fignalifitt. 
Diefer unerhörte Proteft, nah Ton und Haltung einzig das 
ftehend in der Geſchichte Preußens, wage ed, den Landed- 
Herrn der Pflihtvergeffenheit gegen die vertragsmäßigen Rechte 
des Herzogthums Magdeburg zu zeihen, ja den Eultusminifter 
wegen feiner auf fönigliche Ernädtigung gehaltenen Kammer: 
Reden mit „geeigneten Schritten” zu bedrohen, was nichts 
Anderes heißen könne, als mit dem „Staatsanwalt“ }). 
Das minifterielle Organ in Berlin felber warf den in ben 


*) Berliner Broteftant. 8.-3. vom 30. April 1859. 
**) Bol. z. B. die Allg. Ztg. vom 14. San. 1859. 
eee) Beilage zu Rum. 86. 1859. 

+) DOefterreichifche Zeitung vom 22. April 1859. 
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Köthen von 1848 treu bewährten Männern neben Fanatis⸗ 
mus, Gewiſſenszwang und Verfaffungsbruh vor: „Sie un« 
terfteben ſich willfürlih und unbefugt ald Wächter der Pflich- 
ten des Landesherrn aufzutreten: das ift nicht Ordnung und 
Gehorfam des Evangeliums, das ift undhriftliches Zelotenthum 
und Auflehnung gegen die von Gott gefebte Obrigfeit“ *). So 
fprachen jegt die Leute, welche der vorigen Regierung in ih⸗ 
rem „Preußiſchen Wochenblatte” eine fo hartnädig verbifiene 
DOppofition gemacht hatten; und fo arg wurden nad) dem 
Borgange der officiöfen Blätter die Beleidigungen, daß bie 
betreffenden Kirchen⸗Patrone gegen einige Zeitungen Injuriens 
Klage zu ftellen genöthigt waren. 

Allerdings, der Genthiner Proteft führt die Sprache eis 
ned freien beutfchen Ritters von ehedem, und iſt für die 
Schwahmüthigfeit unferer Zeit zu hoch gegriffen. Unter dem 
erften Eindrud der Bethmann’fchen Bravorebe ift er von eini⸗ 
gen Etellen durchzogen worden, welche als Uebertreibung 
audgelegt werden fonnen. Er verräth zu viel von dem Macht: 
Gefühl des alten Magdeburgiſchen Etiftdadeld, und er wagt 
ed, eine liberale Regierung im conftitutionellen Staat an die 
vertragsmäßigen Garantien, „Befigergreifungspatente, Rever⸗ 
falien und Affefuranzen” zu erinnern, gegen weldhe dad Kurs 
haus Brandenburg im J. 1713 das Herzogthum Magdeburg 
eingetaufcht hatte. Alfo alte Verträge und vergilbte Perga⸗ 
mente! Jedenfalls fand fih ver Oberſtaatsanwalt bei der 
Proceßverhandlung nicht beivogen, auf derlei hiftorifche Rechtes 
Deduftionen einzugehen. Wohl bediente auch er fich einer ger 
ſchichtlichen Erinnerung, aber diefelbe ging viel weiter zurüd; 
indem er über die Art der „geeigneten Schritte”, womit der 
Proteſt den Bultusminifter bedrohte, bins und herrieth, äußerte 


*) Aus ter „Preußlſchen Zeitung“ in der Berliner Brotefl. 8.:3. a. 
a. O 
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er mit einer Unbefangenheit, die vielleicht nur in ben Augen 
des preußifchen Liberallemus über den Strich des allerges 
wöhnlichften, geſchweige denn tribunalmäßigen Anſtandes 
Ichwebt, wie folgt: „Oder dachten fie wohl an offene Ges 
walt, an Aufrufe und Empörung? legteren Bald möchte ich 
fie (die Angeklagten) an die Faule Grethe erinnern, welche ein 
Ahnherr der Hohenzollern gegen feine Rebellen (dle inärfifchen 
Ritter) fo wirfen ließ, daß er fie in Furzer Zeit zur Raifon 
brachte” *). Die hohe Juftizperfon antwortete alfo, gemäß ber 
afterliberalen Jurisprudenz, auf die fraglichen Rechtsdeduftio- 
nen mit — Kanonen. 


Der Proteft hatte zunächſt die berühmte Bravorede des 
Sultusminifters in der Diffidentenfadhe zum Gegenftand und 
führte aus, daß menigftend das Herzogthum Magdeburg nad 
feinem ganzen ftaatsrechtlichen Beftand folhen Anfichten ver⸗ 
fchloffen feyn müffe. Er beginnt mit der Klage über bie be- 
Dauernswerthe Bonnivenz, womit von entfcheldender Stelle aus 
die heiligen Güter evangelifher Ordnungen dem ſchadenfrohen 
Hohn des lauernden Abfalls preisgegeben würden. Er fpricht 
von officieller Verläugnung des Bandes, womit bie chriftliche 
Obrigkeit bisher mit dem hriftlichen Volfe vergliedert geweſen. 
„Wir leben de jure und de facto in einem Lande, deffen 
Oberhaupt zugleih Inhaber ded Kirchenregiments ift, ale 
welcher ex die Religionsfachen nicht Ignoriren darf“. „Wir 
haben von unferm riftlichen Landesherren allerdings ein vä- 
terlicheres Intereſſe für feine Unterthanen zu erwarten, als 
daß diefe Lefen, Schreiben und Rechnen lernen, ein Zuftand, 
der Hinter dem roheſten Heidenthum weit zurüdbleiben würde”. 


*) Stenograph. Bericht der Verbantlung in ter Unterfuchung witer 
die fünf Kirchenpatrone ıc. vor dem Stabigericht zu Berlin am 9. 
Suni 1859, Berlin, Heinide 1859. ©. 22. 
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Gegen das Anfinnen, das evangelifche Kirchenthum fortan in 
das Belieben des Einzelnen zu ftellen, greifen fie auf ben 
ftaatsrechtlichen Charafter des feit der Reformation in diefen 
Landestheilen verbürgten Beftandes zurüd, d. h. auf die mager 
deburgifchen Reverfalien. „Wir erheben gerechte Bedenfen ges 
gen den mächtig andringenden Verſuch, zu Gunften einer ſek⸗ 
tirerifhen Hefe Difpofitionen in Kirchenſachen zu treffen, umd 
berufen uns für die ausſchließlich berechtigte Kirche auf das 
ihr (in dem Belißergreifungss Patent) ausſchließlich gewährleis 
ſtete Recht”. „Wir fchreden zurüd vor der entfeßlichen Licenz, 
gelegentlich von den heiligen zehn Geboten bifpenfirt werben 
zu können, und reflamiren das Privilegium unferer Kinder, 
fraft deſſen ein jedes nad Luthers Katechismus unterwiefen 
werden muß” (laut Magdeb. Kirchenordnung 1c.). „Wir fors 
dern officielle Gewähr für den Gewillensfrieden unferer Irris 
tirten Gemeinden, und provociren gegen die amtlichen Reden 
des Hrn. von Bethmann auf den obrigfeitlihen Schutz“. Dieß 
find die Hauptfäge des Proteftes, wozu dann nur noch die Dros 
bung mit geeigneten Schritten gegen den Cultusminiſter fommt. 


Auf Grund jener Sätze nun wurde gegen fünf der Uns 
terzeichner (die drei übrigen hatten weder jelbft unterfchrieben 
noch, als fie Auftrag gaben, den Inhalt des Protefted ges 
fannt) Anklage geftellt wegen Beleidigung des Prinz-Regenten, 
Gefährdung des öffentlichen Friedens dur Verhetzung gegen 
Die Diſſidenten, Verächtlichmachung der Obrigfeit duch Ents 
ſtellung der Thatfachen, Beleidigung des Gultusminifterd in 
Beriehung auf fein Amt. Zwar fiel der Oberftaatsanwalt 
bei allen Bunften, mit Ausnahme des legten, durch; aber 
eine Remedur in zweiter Inftanz ift dringend zu wünfchen, 
denn die erfte Verhandlung hinterläßt unzweifelhaft den Ein- 
drud eines Tendenzproceſſes *). 


*) Leider if das Gegentheil erfolgt. Das Gericht Hat die Anflages 
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Die Staatsanwaltſchaft nimmt geradezu für die Freige⸗ 
meindler Partei, ja ſie will die Angabe der Angeklagten, daß 
„dieſelben eine feindſelige Stellung gegen die Landeskirche ein⸗ 
näaͤhmen“, als eine Entſtellung der Thatſachen beſtraft wiſ⸗ 
fen *8). Sie nahm ebenſo förmlich Partei gegen die Ange⸗ 
flagten als eine politifhe Partei; fie charakfterifirte ihr Ver⸗ 
fahren zu einer Zeit, wo Jud, Chriſt und Diffivent ges 
meinfam Front hätten machen follen gegen den äußern Feind, 
nicht nur als „unpatriotiſch“, fondern fie identificirte die An» 
geflagten völlig mit der Kreuzzeitung. Dieſes Organ aber 
gehörig abzuftrafen, wird als eine befondere Pflicht der Ges 
richtshöfe erklärt, nachdem die jegige Regierung ed aufge 
geben habe, die nad der Verfaſſung unzuläffige polizeiliche 
Prävention in Preßſachen gleihlam durch eine Hinterthüre in 
Geftalt von Verwarnungen und Goncefiionsentziehungen wie 
der einzuführen. Um fo mehr, meint der Hr. Oberftaatsan- 
walt, muß man ber Partei jet Direft zu Leibe gehen. „Die 
Kreuzzeitung hat feit einiger Zeit eine Haltung angenommen, 
welche an die Wühlereien einer andern ertremen Partei aus 
dem Jahre 1848 auf das Lebhafteite erinnert; Die Staatsan- 
waltſchaft hält fich verpflichtet, diefem wühlerifchen Treiben mit 
Entſchiedenheit und Nachdruck entgegenzutreten“ **), 


Im Grunde war ed aber nicht einmal fo faft die bloße 
Partei, welche hier vor Gericht gefordert und zur Berurtheis 
lung empfohlen wurde, als vielmehr die vorige Regierung fel« 
ber. Der Oberftaatsanwalt zog ſogar die befannte Flugfchrift 
„Politiſche Todtenſchau“ mit der beinahe unglaublichen Bes 


punfte wegen Beleidigung bes Prinz sRegenten und Etörung tes 
öffentlichen Brietens wieder aufgenommen, demnach die Strafe bes 
deutend erhöht. 

*) Sten. Ber. S. 6. 20. 25. 

**) Sten. Beriht ©. 20. 31. 33. 50, 
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merfung an: dieſe Schrift fei zwar gerichtlich verurtheilt, aber 
— biöher von feiner Seite widerfprodhen worden. Ja, damit 
nicht genug, er zug auch noch direft den Souverain mit in 
das Parteimefen. Gegen die Angabe, mit den „beabfichtigten 
Schritten“ fei nur eine Petition an den Prinz» Regenten ges 
meint gewejen, behauptete er geradezu die Unmöglichfeit, weil 
ja der Prinz felbft die im Proteft angefochtenen Maßregeln 
des Hrn. von Bethmann anbefohlen habe Mit Recht bes 
merkte Juſtizrath Wagener ald Vertheidiger über eine ſolche 
Berfahrungsweife: „Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, daß 
fofort beim erften Preßproceß unter dem Minifterium, wels 
chem der Ruf vorausging, daß es die Charte zu einer Wahrs 
beit machen würde, ber erfte Angriff auf einen Minifter auds 
gelegt und verfolgt wird als ein Angriff auf Se. K. Hohelt 

den Prinz» Regenten“ *). | 


Allerdings mag diefe Appellation an das conftitutionelle 
Prineip in dem Munde eines Kreuzzeitungsmannes ſich übel 
ausnehmen; die Liberalen aber hätten fih nicht dem Vorwurf 
ausfegen follen, daß fie ihre vielgerühmte Yreiheit nur immer 
für fi verlangten. „Ich kann es“, fagte Hr. Wagener, „nur 
als ein trauriges Zeichen für unfere Reife zur. Freiheit bezeich⸗ 
nen, daß man gerade dort, wo das Recht des Widerftandes 
gegen die Obrigfeit feiner Zeit in außerordentlid freifinniger 
Weiſe interpretirt worden iſt, fo wenig verfteht, gegen den 
Heinften und mäßigften Verfuh eines Widerſpruchs von der 
andern Seite auf dieſem ©ebiete gerecht zu ſeyn“. Wo bie 
um bie Herrfchaft ringenden Parteien in fo unverföhnlicher 
Bösartigkeit unter fich verfeindet find wie in Preußen, da 
thut e8 freilich vor Allem noth, daß wenigftens die Gerichte 
fi nicht unter einem „unbedingten Minifterialismus” gefans 


®) Sten. Beriht S. 20. 57. 64. 71; vergl. Kreuzzeitung vom 15. 
Sunt 1859. 
ZUV, b7 
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gen nehmen laſſen *). Diefen Eindrud bat aber das Auf 
treten des Oberftaatsanwalts Schwarck entfchieden nicht here 
vorgebracht, aljo aud nicht den der preußiichen „Reife zur 
Freiheit”. 

Nräfivent Wengel hatte am Schluſſe der Eherechts⸗De⸗ 
batte eine principielle Oppoſition beflagt, welche Alles verwen: 
fen wolle, um dem Minifterium Echmwierigfeiten zu bereiten, 
und welche deßhalb gefährlich fei, weil diefer Etandpunft vers 
fchleiert und verdeckt fei und fi nicht ein Einziger finde, der 
da offen befenne: ich nehme ihn ein **. Diefer Standpunft 
war nun in dem füchliihen Proteft ziemlich aufrichtig ber 
vorgetreten, und fiehe da! er wurde wie Hochverrath ber 
handelt. | 

Das „Recht der Proteftation“ hat hier daſſelbe Schichſal 
erfahren, wie bei Hrn. Hengftenberg vor dem Oberkirchen⸗ 
rath. Die BVertheidigung hatte dem Gerichte nachdrüclich 
vorgeftellt: die Angeklagten feien die direften Erben der Vor⸗ 
kämpfer der Reformation und ihrer Tradition; ein Hand von 
Schierftädt fei unter den drei Magdeburgifchen Edelleuten ger 
weſen, welche das euer gegen das Interim Kaifer Karls V. 
angefhürt; „die Angeklagten find nur dem Vorbilde Ihre 
Väter treu geblieben, und haben fih nur tes Rechts des 
Proteftantismus bedient, wenn fie auch jegt Einfpradhe erbe 
ben gegen Mafregeln des Kirchenregiments, welche fie nidt 
als zu Recht beftehend erachten“***). In der That ift es eine 
Art von Nemefis, daß daffelbe „muthige Bekenntniß“ jetzt, wo 
es wahrhaft muthig iſt und wirklich die Rettung der heiligen 
Ordnungen Gottes gilt — als Auflehnung und Revolution 
vor Gericht gezogen wird. 


*) Sten. Beriht S. 50; vgl. Halle'ſches Volkoblatt vom 2. Zuli 1859 
*®) Kreuzzeitung vom 15. April 1859. 
»+*) Stenogr. Bericht ©. 50. 63. 
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Es wird aber noch beffer kommen! Die Unterzeichner 
des Proteſtes ftellten denfelben ald eine Amtspfliht hin, da 
ihnen als Kirchenpatronen die Eicherung des von den Vätern 
ererbten Firhlichen Beſtandes amtlich obliege. Auch die Ders 
theidigung nahm einen Begriff des Patronats in Anfprud, 
wornach ed nur eine Anwendung der höchften Advofatie über 
die Kirche auf die einzelne Gemeinde, das gemeindliche Anas 
logon des fürftlihen Summepifcopats wäre*. Zwar hat ber 
Oberkirchenrath ſelbſt ſchon bemerflih gemacht, daß ja das 
Patronat um Geld verkauft und gekauft werden fünne; aber 
gerade in diefem Streit der Pommer'ſchen Patrone gegen die 
Union hat ſich wieder fehr ftarf der Anſpruch erhoben, daß 
„das theild vom Romanismus, theild vom Epiritualismug 
und Subjeftivismus zurüdgefegte Patronatreht im wefentli- 
hen Zufammenhange mit der Kirchenverfaffung beutfcher Re⸗ 
formation die genuine Grundlage landesherrlicher Kirchenge⸗ 
walt fei“ **). Alſo abermals eine firchlihe DVerfaffungsfrage, 
welche laut nad) einer Generalſynode ſchreit, bei der die 
Patrone und das hiftorifhe Recht der Eymbole fehwerlich die 
Mehrheit haben dürften. Iſt Die Kirche nur einmal presbytes 
rial und fonodal verfaßt, dann wird es für beide zumal heis 
fen: biegen oder brechen! 





”) Sten. Beriht ©. 39. 49. 82. 
*#) Kreuzzeitung vom 22. und 28.April 1858. 
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XXXIX. 


Der SKirchenftaat feit der franzöſiſchen 
Revolution. 


XIII. 


Die Revolutionen und die Reſtaurationen. 


Nach der heilloſen Verwirrung, welche Die erſte ſtanzoͤ⸗ 
ſiſche Occupation in Italien hervorgerufen, die mit ſo vielen 
Schandthaten befleckt war*), und nad) der wohl beſſer geord⸗ 
neten, aber auch tiefer eingreifenden Gewaltregierung Nape⸗ 
leond war die Aufgabe der wiedereingefegten Regierungen eine 
ungemein fehwierige und complicirte. Es galt, in eine daw 
tifhe gährende Mafle die Elemente der Ordnung zurüchzufüh—⸗ 
ren, die dur die langen Kriege dem ſchönen Lande geſchla⸗ 
genen Wunden zu heilen, Altes und Neues möglichſt aus 
gleihen und den Grund zu freieren und befleren Zuſtaͤnden 
zu legen. Bei ter Beichränftheit der menichlichen Einfichten 
und der großen Macht der Vergangenheit wie der Angewöh 


nung war ed fein Wunder, daß damals in allen durch die Re 


*) Bl. Cesare Cantü Storia degli Italiani. Torino 1856. t. V1. 
p. 318 — 322. Alessandro Verri Vioende memorabili dall & 
1789 al 1601. Milano 1868. vol. Il. p. 334 seq. 


Neuneſte Sefchichte des Kirchenſtaats. 805 


volution unterwühlten und von ihren Drangfalen heimgefuchten 
Staaten ein fo fhwieriged Problem nur in höchſt unvollfoms 
mener Weiſe gelöst warb. 


Die Reftanration von 1800 war im Kicchenftaate nur 
eine partielle geweſen; fie erftredte fich nicht auf den ganzen 
Staat und fand in den folgenden Ereignijfen die größten Hins 
derniffe. Uebrigens wird ziemlich allgemein zugeftanden, daß 
Pius VI. feine Regierung mit vielen Beweifen der Mäßi- 
gung begann”). Wenn in der Reftauration von 1814 einige 
harte Maßregeln getroffen wurden, fo hat man diefe nicht 
aur ftarf übertrieben, fondern auch ganz und gar auf faliche 
Gründe zurüdgeführt. Man hat überfehen, wie natürlih nad 
großen politifchen Ummälzungen bei den bisher Unterdrüdten 
der Eifer ift, die Refte einer für ſie traurigen Vergangenheit 
zu tilgen, die Quellen folder Unordnungen zu verftopfen, 
wie viel gewaltthätiger in anderen italienifchen Ländern, das 
damalige Sardinien nicht ausgenommen, die Reaktion ſich 
äußerte, wie populär bei dem Kern des Volkes die Wieder⸗ 
herſtellung der meiften früheren Einrichtungen, wie nothwens 
dig eine momentane Strenge zur Herftellung der öffentlichen 
Sicherheit damald war. Zudem wurde der Feuereifer Rivas 
wla's durch Pacca's und Conſalvi's Wirfen fowie durch bie 
Milde des Papftes felbft **) bald gedämpft und die Begna⸗ 
digung vieler Verbrecher konnte eher den Vorwurf der Schwärhe 
begründen, der von anderer Seite erhoben worden ift. 


Die Carbonaria mit ihrem feften Herde in Neapel brachte 
1817, die große Theuerung benügend, den ſchon früher ers 
wähnten Aufftand in den Marken hervor, der vollig mißlang. 
Die neapolitanifhe Revolution von 1820, in Bolge deren 


*, Wrightſon S. 54. 
»*) Gervinus S. 45. 49; Reuchlin S. 54. 105. 219; Wrightſon ©. 
88. 89. 
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durch den Troppau⸗Laibacher Congreß die öſterreichiſche Dem 
pation in dieſem Königreiche eintrat, hatte im Kirchenſtaat 
nur einen ſchwachen Wiederhall, Benevent und Pontecorvo 
wurden als Enklaven in den Tumult hineingezogen, der Car⸗ 
dinal⸗-Erzbiſchof Spinucci vertrieben und erſt nach neun Me 
naten die Ordnung wiederhergeſtellt. Aber es mehrte ſich ve 
Haß gegen Defterreih wegen der Intervention in Reapel*, 
wie wegen der folgenden in Piemont (1821)**), fowie ba 
Haß gegen die reaftionären Regierungen überhaupt; in be 
Legationen wurden die politiihen Meuchelmorde häufig, gege 
die Leo AM. fowohl mit den Mitteln der Güte und Belehrung 
als mit energiicher Strenge einfchritt. Der Seftenhaß rädt 
fih durch giftige Verliumdungen und neue Gewaltthaten; 
bereitd drang das Berderben zu den Studenten der Univerfi 
täten, zu Sünftlern und Handwerfern in den Ctädten; bie 
Prediger wurden verhöhnt, da und dort kamen Ruheſtörungen 
vor. Aber noch blieben alle diefe Verſuche ohnmächtig, vor⸗ 
nehmlich in Rom und den ſüdlichen Provinzen. 


Der große Gonfalvi hatte feinem früheren Gegner, dem 
Papfte Leo XII. gefagt: „Die Bonaparte find, wie die Bes 
fiegten, immer auf Eeite der Oppofition; fie halten zu ven. 
Carbonari. Aus dieſer durch die Umſtände herbeigeführtem. 
Verbindung werden Berlegenheiten hervorgehen, die von Un— 
behutfamen ausgeplaudert werden, und Anfchläge, Die man 
mit aller Behutfamfeit verfolgen muß. Den Rapoleonivemmm 
darf eine gaftfreundliche Aufnahme nicht verweigert, aber au 
nur mit Zurüdhaltung und Vorſicht geftattet werden“ ***)__ 
Eonfalvi Hatte richtig die Gefahr erfannt. Bald nah dem 
Tode Pius’ VII. (30. Nov. 1830) noch während des Inter 





*) Reuchlin ©. 156 f.; Wrightſon S. 34 ff. 90. 
ee) Reuchlin S. 185 ff.; Wrightſon ©. 34 ff. 
””) Scherer Reben Leo's XU. ©. 99. 
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regnumd ward eine Verſchwörung entdedt, die den Zweck ger 
habt haben fol, einen Napoleoniden zum König von Rom, und 
wo möglid von ganz Italien auszurufen und zunächſt in der 
Nacht des 10. Dez. die Engelsburg und die vömifche Banf 
zu befegen. An diefer Berihwörung hatten "die Söhne bes 
Erfönigs von Holland, Napoleon und Louis, die Übrigen Nas 
poleoniden, viele Corfifaner, mehrere Dffiziere, die in der 
franzöfifchen Arnıee gedient und einige Bürger Antheil. Der 
Streih mißlang, da die Polizei zuvor davon informirt war. 
Aber die Napoleoniden gaben ihren Plan nicht auf; während 
der Exkönig Jerome in Rom feine guten Oefinnungen bes 
theuerte*), agitirte Menotti in ganz Mittelitalien mit dem 
Glanze ihres Namens, intriguirte Hortenfia und ihre beiden 
Söhne, wovon der ältefte in Forli am 17. Mär 1831 
ftarb **), begaben fi in das Lager der übrigens gegen fie 
mißtrauischen Rebellen der Legationen. Nicht lange vor feinem 
Tode hatte der ältere der Brüder dem neugewählten Papite 
Gregor XVI. fchriftlih angerathen, auf feine weltlihe Sous 
verainetät zu verzichten ***). 


Die PBarifer Yulirevolution hatte die Hoffnungen aller 
Unzufriedenen in’8 Ueberſchwängliche gefteigert; zumal in den 
Legationen, wo man, wie Farini fagt, ohne beftimmtes Ziel, 
ohne feften Plan nur den Umfturz des Beſtehenden wollte. 
Der Thronwechfel in Neapel und Piemont, die lange Dauer 
des Eonclave, die Revolutionen in Polen und Belgien, die 
von Lafayette und anderen Franzoſen gegebenen Verheißungen, 
die ermunternden Briefe der Im Eril befindlichen Patrioten, 


e) Bol. Allg. Ztg. 17. Juni 1859: „Louis Napoleon in der frühes 
ren Revolution der Romagna“. 
**) Inter den verfchiedenen Nachrichten über feine Todesart iſt wohl 
die beſte aus Camillo Verſari's Briefen herrührende in der Allg. 
Stg. 7. Aug. d. Is. Beilage. 
»**) Reuchlin S. 227. 
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die Maſſe falſcher Nachrichten brachten eine fieberhafte Auſ⸗ 
regung hervor*). Am A. Febr. 1831, noch bevor die Naq—⸗ 
richt von der am 2. erfolgten Papſtwahl eingetroffen mar, 
brach die Revolution in Bologna aus, am 9. in Urbino und 
Pefaro, am 14. in Ferrara, während Ancona erft nad einer 
mehrtägigen Blocade am 17. fi den Injurgenten ergab. Der 
Aufitand, der fih au über Parma und Modena erftredte, 
war im Ganzen wohlangelegt und vorbereitet; mit dem Jans 
ber des napoleonifhen Namend waren die meiften Difuiere 
gewonnen worden, obihon man nachher, bloß um Louis Phis 
lipp, deffen Beiftand vor Allem erhofft ward, nicht zu belds 
digen, die beiden Söhne Hortenſia's von jeder hervorragenden 
Rolle zurüdhielt und in Forli conſignirte **). Man hatte für 
den Aufftand die Mehrzahl der Truppen, bezog Waffen aus 
Frankreich und armirte die waffenfähigen Männer. Sertogs 
nani rüdte mit 3000 Mann gegen den Süden vor und nahe 
fein Hauptquartier in Terni; bald dehnten feine Borpoften 
fi bis Civita Gaftellana aus und bedrohten Rom. Hier wurde 
Ihon am 12. Febr. unter dem Ruje „Louis Philippe!“ ein 
Aufftandsverfucd, ***) gemacht. Die Trasteveriner und Monti 
ciani zeigten ſich Außerft erbittert gegen die Inſurgenten de 
Romagna und bewiefen dem Papfte ihre Treue. Cbenfo les 
fteten die Bürger anderer Orte den Aufftändiihen Widerſtand. 
Der Staatsfefretär Bernetti vermehrte die geringen Truppen 
durch Breimillige, die nur mit Noth den Infurgenten einiges 


*) Reuchlin S. 226. 
"+ Wrightſon S. 92. 93. 

**+) Dabei betheiligte fi Pietro Sterbini, einer der Helden tes 8. 
Nov. 1848 und fpäterer Günftling des Palais royal, mit aller 
Feuer, ergriff aber als einer ber Erſten die Flucht. La rirole- 
zione Rom. Fir. 1850. L. I. o. 13. (Die bivgrophijchen Notizen 
dieſes Werkes find meiſtens den Griminalprocefien entwommer.) 
Daffelbe gilt von Auton Lupi (ib. o. 5). 
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Widerſtand leiften konnten. Gregors XVI. liebevolle Anſprache 
blieb unbeachtet, der nad) den Marken gefandte Kardinal Bens 
venuti fiel den Infurgenten in die Hände *). 


Die aufitändifhen Provinzen fandten auf den 25. Febr. 
ihre Deputirten nach Bologna, wo unter der Umgebung bes 
waffneter Radifalen ohne Discuſſion ihre „vollfommene Bes 
freiung von der weltlihen Herrfchaft der Päpſte und ihre volls 
fommenfte Bereinigung zu Einem Staate, zu Einer Regie 
rung, zu Einer Bamilie” proflamirt ward. Vicini, der Präſi⸗ 
dent der proviforischen Regierung von Bologna, der die drei 
berrlihen Julitage von Paris neben die ſechs erften Schö⸗ 
pfungstage geitellt willen wollte, fahleuderte ein Manifeft voll 
der fchwerften Anflagen**) gegen die päpftlihe Regierung und 
folgerte aus den Worten Chrifti: „Mein Reich ift nicht von 
dieſer Melt” die Unzuläffigfeit derfelben ***) ſowie die Nich— 
tigfeit der über die Einpörer verhängten Genfuren. Bereits 
hier ſprach man als Dogma aus, was nachher das republi« 
fanifche Slaubensbefenntniß vom 30. Mai 1849 4) verfün- 
Digte: „Die weltliche Herrſchaft der Priefter ift gegen die Lehre 
Chriſti.“ Die italieniihen Liberalen preifen die große Thür 
tigfeit und Müßigung diefer Rationalverfammlung, die ſchon 
am 4. März 1831 den Entwurf einer proviforifhen Verfaſſung 
mit Theilung der Gewalten und Berantwortlichfeit der Voll 
zugsorgane publicirte, aber für den Moment dem Präfiventen 
und feinen fieben Miniftern zu der erefutiven auch bie legis⸗ 


*) Reuchlin S. 2238 — 230. 

*) 3.3. daß ein Drittheil der Steuern für den „orientalifchen Lu⸗ 
zus” von 72 Satrapen (Bardinälen) und für die Zwede der Res 
aftion verwendet werde. Man mußte in Bologna fehr gut, daß 
das nicht der Fall war, aber es galt, Sympathien au im anks 
päpfllichen Auslande zu gewinnen. 

**e) Ganz fo die Denffchrift Ciprianis vom Sept. 1859. 

+) Geſetzblatt der rom. Republif p. 544. 
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lative Gewalt einräumte. Inzwiſchen brach doch eine Spal⸗ 
tung aus, die nur bei der kurzen Dauer dieſer Regierung 
nicht förmlich an den Tag trat. Die Carbonari wie der Ge—⸗ 
neral Eercognani hatten ihre befonderen Triumviratsproiekte 
geltend machen wollen. Bei dieſer Erhebung fpielte Graf 
Karl Pepoli bereitd eine bedeutende Rolle*). Ebenſo finden 
wir unter den Theilnehmern eine Reihe von Männern, bie 
1848 und 1849 abermald unter den Koryphäen des Aufruhre 
bhervortreten; fo Karl Canori, Olympiades Racani, Sofeph 
Galleti (PBolizeiminifter vom 12. Febr. 1848), Pompeo di 
Gampello, der in Spoleto 1831 die Empörung leitete und im 
Dez. 1849 unter der proviforifhen Regierung ein Minifter- 
Portefeuille erhielt. Reuchlin bemerft noch: „Seltfam, aber 
gewiß iſt, daß während des Aufitands eine ziemliche Anzahl 
Bibeln in den Kirchenftaat eingeführt wurde.” ben bdiefer 
„Seltſamkeit“ begegnen wir auch im Jahre 1849 und ed fann 
fein Zweifel feyn, woher und zu welchem Endzweck biefe Bir 
bein gejendet worden find. Die drei Bolognefer Erhebungen 
von 1831, 1849 und 1859 haben eine fo frappante Aehn⸗ 
lichfeit, daß neben den auf der Bühne auftretenden Perſonen 
auch hinter derfelben die nämlichen Mitwirkenden erfennbar 
find, nur in verfchievenem Maße bei den einzelnen Aften be 
theiligt. 

Die Revolution Hatte fi in dem Bertrauen auf ben 
Beiftand der Juliusdynaftie verrechnet. Wohl hatte der frans 
zöfifhe Gefandte in Neapel die Ueberlaffung einiger taufend 
Blinten an die päpftlihe Regierung verhindert und ed hatte 
die Diplomatie der Orleans eine öſterreichiſche Intervention 
fern zu halten gefucht ; aber zugleich ernftlih bemüht, die Zu- 
neigung der übrigen Großmächte zu gewinnen, fuchte fie fo 
FIN als möglih fih von aller Verbindung mit den Revolus 
tionären loszumachen und überließ die italienifche Inſurrection 


*) Reudlin ©. 231, 
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Ihrem Schiffal*). Diefe zeigte fih Anfangs fehr hartnädig. 
Nachdem die Defterreiher am 6. März 1831 in Ferrara bie 
päpfllihe Gewalt wiederhergeftellt hatten, rief die Regierung 
von Bologna alle Kampffähigen der Regationen zu den Waffen 
und beftellte den tapferen Zuchi, einen* früheren General des 
Bicefönige Eugen, penſionirten öfterreihiichen Yeldmarfhall- 
Lieutenant, der nad) dem Eindringen der Defterreicher in Mo: 
dena, wo er die Rebellentruppen befehligt, mit 800 Mann 
sach Bologna gezogen war, zum Obergeneral. Aber bei dem 
Mangel an Geld und difciplinirten Soldaten zog fich biefer 
vor General Frimmont am 19. März ſammt der Regierung 
von Bologna gegen Ancona hin zurüd; vor Rimini fam es 
zum Gefecht (25. März); die Infurgenten hielten fi tapfer 
und fuchten den Engpaß von Cattolica**) zu befegen. Ins 
gwifchen war der revolutionäre Negierungsausfhuß in Ancona 
wit dem dort gefangen gehaltenen Cardinal Benvenuti in Un⸗ 
terhandlungen getreten und hatte (am 26.) fi ihm unter 
worfen. Auf die Kunde vom Abſchluß dieſes Vertrags, der 
unter Anderm eine volle Amneftie zuficherte, zerftreuten ſich die 
Mebellentrupyen, fo daß Zucchi's Plan, in Bereinigung mit 
Sercognani raſch Rom zu nehmen, wohin Frankreich ficher 
den Defterreichern nicht den Zutritt geftatten werde, nicht mehr 
yerwirfliht werden fonnte. Die Bührer der Empörung, der 
Amneftie mißtrauend, fchifften fich mit mehreren Modenefen, von 
Gardinal Benvenuti mit Päſſen verfehen, in Ancona ein. 
Eines dieſer Schiffe, worauf Zuchi war, kam in die Gewalt 
öfterreichiicher Sreuzer; der revolutionäre General wurde von 


e) Neuchlin S. 233; Wrightſon ©. 93. Blanc hist. des dix ans 
chap. 18. Blanc cenftatirt, daß das Volf vie Revolution nur wie 
ein Ecyaufpiel anfah, ohne fi dafür zu „pafftoniren“. 

*) Gerade hier fiehen fich feit Juli d. Is. die päpftlichen und bie 
revolutionären Truppen gegenüber. Vgl. den Timescorrefpondenten 
aus Rimini. Allg. Ztg. 15. Oft, 
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Kriegsgerichte zum Tode verurtheilt und dann zu zwanzig⸗ 
jährigem Gefängniß begnadigt *). 

Inzwiſchen blieben die Älteren und jüngeren Conſpirato⸗ 
ren, die fi) befonderd in England das Anjehen von Marty 
rern zu geben wußten und zum Theil an die Interefien der 
proteftantiihen Propaganda fi anfhloßen, mit den verber- 
genen Geheimbündlern der Heimath in reger Gorrefponbenz 
Malta, London und Paris waren die Mittelpunfte ihrer Agi⸗ 
tation **); in Sranfreih, wo aud der Plan zu der Erhebung 
von 1831 entiworfen worden war, fanden fih damals 15%4 
fubventionirte Staliener***). Damals trat Joſeph Mayinl 
aus Genua, der durch feinen offenen Brief an Karl Albert 
ſich berühmt gemacht hatte, an die Spike ded „jungen Ita⸗ 
liend”, für das er im Eril auf Malta und in London raftlos 
thätig war, unverrüdt das Ziel einer einigen demokratiſchen Res 
publif in Italien verfolgend +). Bet feiner Confequenz und 
Schlauheit ſchloßen fi ihm die meiften Revolutionäre an; 
durch ihn fanden fie ein Flar vorgezeichnetes Ziel, welches ſchon 
1831 einer der Geheimbündler in einem Briefe an Sercog⸗ 
nani vertraulich aufprah: „Wenn wir und nur ein wenig 
halten, fo werben die Fürften Europa's Mitleid mit uns fühs 
len und Stalien zu einem einzigen Reiche vereinen. Sind wir 
als Nation bergeitellt, fo wird ed uns nichts Foften, uns bed 
Könige zu entlebigen, den man uns feben wird“ +}). Weber 


R 


Reuchlin S. 233. 234. Erſt kürzlich hat der Diktator Farini in 
Modena die Zurückgabe der confiscirten Güter des „Helden“ Zucchi 
an feine Erben verfügt. Allg. Ztg. 3. Oft. 1859. Beil. 

+), Wrightſon S. 10. 11. 
**e) nach der minifteriellen Aeußerung vom 30. Sept. 1831 in ber 

Barifer Deputirtenfammer. 

+) La rivroluz. Rom. L. II. o. 5. Wrightſon ©. 11; Reuchlin ©. 
259 ff. 
In der Brofhüre: „Ueber das italieniſche Carbonariwefen (Car- 
bonarismo) gefpichtliche Andeutungen.” Malta 1850. 
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Karl Albert noch Biftor Emmanuel haben derartige Aeuße⸗ 
rungen beachtet. 


Die Defterreicher hatten die Legationen geräumt; die dem 
Papſte abgedrungene Amneftie hatte die Eonfpiratoren ge- 
fihert ; alle Elemente des Umſturzes waren da wie zuvor, ja 
fie waren noch durch neue Zuzüge vermehrt. Die liberalen 
Bürgerwehren organifirten fi wieder und es fam zu neuem 
Kampfe der Parteien. Die „Gemäßigten“ fuchten zwiſchen den 
offenen Gewaltthätigfeiten der Demokraten und der päpftlichen 
Regierung zu vermitteln und tm Namen des Papſtes die 
Ordnung wieder herzuftellen; fie wirkten in Rom durch Abge⸗ 
orbnete, wo fie, unterftügt von der franzofifhen und englijchen 
Diplomatie, eine Verftändigung auf Grund ded Mai» Memos 
zandums herbeiführen wollten. Uber eben diefe Berftändis 
gungsbafis hatte die Curie von den Höfen nicht acceptirt ; fie 
mußte au, daß die Moderirten in der Minderheit, von den 
Eonfervativen wie von den Demofraten gleihmäßig verachtet, 
ihre DVermittlungsprojefte feinem von beiden Theilen genehn 
waren; fie durchſchaute die Verhältniffe tiefer und fah, wie 
dieſe Gemäßigten doch zulegt den Eraltirten weichen müßten. 
Wohl behaupten die liberalen Ehriftfteller, daß die ungenü« 
genden und die Schein «Reformen ihnen vollends den Einfluß 
geraubt; aber auch bei den ausgedehnteften Reformen auf 
breitefter Grundlage wäre, wie e8 die meiftens von benfelben 
Verfönlichfeiten geleiteten Vorgänge von 1848 beweifen, das 
Weiterfchreiten der Bewegung über die Moderirten bins 
über nicht zu hindern geweſen; die Befriedigung einiger wohls 
meinenden, aber den dunklen Grund der Erhebung nicht durch⸗ 
fhauenden. Liberalen würde der Regierung wenig geholfen 
baben, die ertremen Republikaner hatte fie nicht verfühnt und 
gerade die treueften Unterthanen erbittert. Um diefe Zeit, fagt 
MWrightfon*), trug das häufige Vorfommen von Ausſchwei⸗ 


2) Geſch. des neuern It, ©. 98. 
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fungen und Berbrehen viel zur Stärfung der Yaction ber 
Sanfediſten (Reaftionäre) bei, die dDadurh einen Vorwand zu 
der Behauptung erhielt, daß die vorgefchlagenen Neuerungen 
bei einer fo widerfeglihen und fchwer zu behandelnden Be 
völferung nie die Ruhe fihern würden. 


Eine furdtbare Gefeplofigfeit herrichte in der Romagna; 
die Nationalgarde verweigerte den Anſchluß an die regulären 
Truppen und die Annahme der päpftlihen Fahne; Graäuel⸗ 
thaten aller Art fielen tüglih vor. Die Häupter der Bewer 
gung organifirten eine Yoderativ-Linion der aufitändifchen Pros 
vinzen und am 25. Dezember 1831 eröffneten fie in Bologna 
einen Generalcongreß. Die Regierung fammelte Truppen is 
Rimini und Ferrara und verftärkte fie durch neu angeworbene 
E chweizer ; bald ftanden 5000 Mann bei Rimini. Die Re 
bellenführer verfhanzten fi) bei Ceſena, wurden aber am 
20. Jan. 1832 von den Päpftlichen geſchlagen, vie nun Ger 
fena und Zorli einnahmen und vorwärts zu dringen fi an- 
ſchickkten. Die Demagogen rächten fid) in der ihnen geläufigen 
Weiſe durch Lügenberichte, weldhe die verhaßten „Bapalini* 
der allgemeinen Verachtung preisgeben follten, fowie durch 
Vebertreibung wahrer, von einzelnen erbitterten Soldaten bes 
gangener Erceffe, während fie die Unthaten ihrer Freiheits⸗ 
Helden verfchwiegen. Als daher, von dem außerordentliden 
Eommiffär Cardinal Albani herbeigerufen, die Oeſterreicher 
unter Radepfy vom Norden her in den Kirchenftaat einrüdten, 
wurden fie bei der Beſetzung Bologna’d (30. Januar) nit 
nur ohne jeden, unter diefen Umftänden doch nur erfolglofen 
Widerſtand, fondern aud mit Zeihen von Adtung und mit 
Zurufen begrüßt, während die von Süden heranfommenden 
päpftlihen Truppen vielfach verhöhnt und infultirt wurden ®); 
es lag eine politifhe Demonftration in dem verſchiedenen Bers 
halten gegen die beiden, freilih an Macht und Anfehen fehr 


5 


*) Reuchlin ©. 238; Wrightion ©. 95. 96. 
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ungleihen Truppenförper. Ohne Scwierigfeiten ging bie 
Entwaffnung von Statten. Die Strenge der Reaftion war 
zehnfach herauögefordert; aber der Gardinallegat verhängte 
bloß über gemeine Verbrecher, Meuchlee und Mordbrenner 
Tod» und Kettenitrafe; fonft ward, wie bei den früheren Re⸗ 
ftaurationen in der Romagna, Niemand hingerichtet. 


Bei der Befegung Ancona's durch die Franzoſen fanden 
ſich die Aufrührer in ihren Hoffnungen und Beftrebungen fehr 
ermutbhigt. Die Occeupationstruppen verbreiteten den Wahn, 
fie ſeien zur Beſchützung der italieniichen Freiheit gefendet, fie 
eofettirten mit den erflärteften Demagogen, mehrten dienftfertig 
ihren Anhang, lockten aus dem übrigen Kirchenſtaate alle Erals 
tirten nad Ancona, das jest dad Eldorado heäperlicher Nas 
tionalität ward. Dort bildeten fie die „mobile Colonne“ von 
Freiwilligen, importirten ihre Kammerbebatten und Journale 
und fanden für ihre Eitelfeit reichlihe Nahrung. Der päpfts 
lihe Stuhl reflamirte energiih in Paris; fpät wurden die 
compromittirten Offiziere abberufen und nad) Algier verfebt; 
gemeflenere Inftruftionen hielten ihre Nachfolger in Echranfen. 
Aber die Radifalen waren bereitd Gebieter in Ancona; fie 
fühlten ſich ftarf genug, der einrückenden päpſtlichen Gensdars 
merie zu trotzen; der Gonfaloniere Graf Bosdari ward ers 
mordet, viele Gewaltthaten folgten, und am 3. Juni übergab 
eine Volksverſammlung ihre Poftulate nicht bloß dem päpfts 
lichen Delegaten, fondern aud dem General Cubières, zu 
Handen der hohen Mächte. Der Papſt fah ſich genöthigt, am 
21. Zuni den Bann über die Anftifter dieſer Unordnungen 
audzufprehen ). Bald ward auch die Polizei ftrenger ger 
handhabt, die fremden Liberalen von den Sranzofen felbft aus⸗ 
getrieben, Monfignor Grafjelini übernahm die Civil» und 
Volizeiverwaltung der Stadt. Die ſchwache frangöfifhe Gars 
nifon blieb noch in der Eitadelle, an der aber nichts verändert 


5 Allg. Ztg. 1. und 2. Juli 4832, 
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werden durfte, bis 1838, in welchem Jahre auch die Defter- 
reicher die Legationen verließen. 


Bon 1833 an ſchien der Kirchenftaat für einige Zeit von 
revolutionären Umtrieben verſchont. Jung⸗Italien unternahm 
1834 einen verunglüdten Zug gegen Eavoyen. In den Lega- 
tionen gewannen indefien die Elemente der Ordnung wieder 
die Oberhand. Das geftehen die der päpftliden Herrichaft 
feindfeligen Autoren felbft zu, wenn fie von der Stärke ber 
„ſanfediſtiſchen“ militi centurioni fpredhen, die im Juni 1832 
organifirt im Eeptember ſchon 30,000 Mitglieder gezählt has 
ben follen. Doc waren diefe fein „Geheimbund”, da fie in 
den Legationen wenigftend „öffentlich ihre Uniformen trugen“, 
während fie in Umbrien und in den Marfen ſich geheim hiel⸗ 
ten (d. i. ohne Uniformen auftraten). Sie duldeten, wird uns 
weiter erzählt, die Ausführung der wenigen von der Gurie 
concedirten Reformen nicht, übten die Spionage und Polizei 
und erlaubten fih „im Namen der Kirche blutige Ihaten.“ 
Es find dieſe Berichte diejelben, wie fie bei jeder Reak⸗ 
tion von den Freunden des Umſturzes verbreitet worden find; 
Lüge und Uebertreibung ift aber den italienifhen Revolutios 
nären bis auf den heutigen Tag in einem Maße eigen, wie 
der Norbländer fie faum kennt. Wußte man doch nachher for 
gar von einem geheimen Gircular des Staatsjefretärd an die 
Richter zu erzählen, das für Liberale ſtets das höchſte Strafs 
maß angewendet willen will, und ohne nad der fehr trüben 
Duelle zu fragen, fchreiben deutfche Hiftorifer*) das Alles uns 
bedenklich nad. 

Auch das Cholerajahre 1837 fuchte die niemals raftende 
Revolution für ihre Zwede zu benügen. Damals hatte An- 
gelo Brunetti, der nachher fo berühmte Eiceruachio, Fuhr⸗ 
mann, Heuhändler und Schenfwirth, mehrere Schiffleute und 
Laftträger aufgereizt, einige öffentliche Gebäude in Brand zu 


*) Reuchlin ©. 240. 
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fteden, um fo die Eicherheitöorgane zu befchäftigen, während 
defien Mord und Plünderung vor fidh gehen ſollte. Die Pos 
lizei entdedte den Plan noch rechtzeitig und ergriff viele der 
Schuldigen; Brunetti aber, der mit ausgefuchter Schlauheit 
das Ganze geleitet, Fonnte in Feiner Weife überführt werben *). 


Die Räumung von Ancona und Bologna (1838) fowie 
die ägyptifchen Wirren, die einen allgemeinen Krieg erwarten 
ließen (1840), ermuthigten die revolutionäre Partei zu neuen, 
meiſt von Malta aus dirigirten Aufſtandsverſuchen. Während 
Gregor XVI. auf feiner Reife nad Loretto (30. Auguft bis 
6. Dft. 1841), fowie auf der fpäteren nah Anagni, Froſi⸗ 
none und Terracina (Mai 1843) von der treuen Bevölferung 
mit enthufiaftifhem Jubel empfangen ward, durchzogen Mazzi⸗ 
ni's Sendlinge dad Land mit abenteuerlichen Verſicherungen 
bezüglich eines in Neapel bevorſtehenden Aufſtandes, an den 
ſich eine allgemeine italieniſche Erhebung ſchließen ſollte **). 
Die von Frankreich großgezogenen Conſtitutionellen regten ſich, 
noch mehr aber die republikaniſchen Sektirer, deren Apoſtel 
ganz Italien umſchwärmten; ſpaniſche Guerillasführer kamen 
in Maſſe an, die Schmuggler im Apennin und unter dem 
Pobel Bologna's wurden gewonnen. Mazzini, fein Gefährte 
Nikolaus Fabrizi und Graf Joſeph Ricciardi entwarfen 1843 
und 1844 vier Entwürfe zu einer allgemeinen Revolution in 
Stalien; von der Echweiz und von Malta aus rechnete man 
auf Hülfe, General Pepe wollte die Leitung des Heeres übers 
nehmen ***). Aber ed fam doch nur zu lofalen, leicht unters 
drüdten Aufftänden. Noch 1843 fand eine Erhebung in der 
Romagna Statt; an der Epite fanden der Arzt Muratort 
und der ſchon bei der piemontefiihen Revolution von 1821 
betheiligte, nachher in ſpaniſche Dienfte getretene Offizier Ris 


*) La rivoluz. Romana. L. I. c. 3. 
20) Mrightfon S. 12. 13; Reuchlin S. 271. 
**) La rivoluz. L. II. c. 6. 
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teui. Mir ikren Banden zegen ſie von Bologna bis Ru 
venna umber; Ne wurden ven Ten püpitlichen Truppen be 
ſiegt; nachdem ſie fürn lange Zeit gefechten und ihr Untere 
nebmen vereitelt jaben, brachen ſie ibr Leben in Sicherheit, 
Gartinal Srinela, Legat in Bologna, glaubte mir Strenge 
einiibreiten zu münen, während andere Provinzchefs, wie der 
ron Ravenna, vielen Angeflagten Päſſe in's Ausland ertheils 
ten*),. Einen ſelchen erhielt Tamald auch der Arzt und His 
ftorifer Farini, der Tiltster von Parma und Movem im 
Jahre 1859, der feinen Tanf für eine unverdiente Mile 
durch tie jurchtbarſten Lüfterungen der Klerofratie bethätigt hat. 


Nachdem 1844 eine neue Unternehmung auf Galabries 
unter den Brüdern Bandiera, Söhnen des venetianijchen Me 
mirald, ebenjo ſchmählich mißfungen war und aud in Rom 
ſelbſt tie Gomplotte ter Radikalen jo geringfügig fchienen, da 
Die püpitliche Regierung die angebotene Hülfe Des Könige wen 
Neapel ablehnte, weil ihre Truppen hinreichend feien, Feed 
im Sabre 1845 in Bologna und Rimini abermals eine Ems 
pörung unter ter Leitung von Peter Beltrami, Joſeyh Gas 
letti und Peter Renzi aus. Aus der Republif San Maris, 
wohin er ſich geflüchtet, Fam aud der obengenannte Haupb 
mann Ribotti nad Rimini, um die revolutionären Truppen 
zu bejehligen. Galetti fandte wuthihnaubende Circulare az 
die Brüter in der Romagna und in Tosfana, verbrüberte ſich 
enge mit Matthias Montechi in Nom (einem der Triumvirs 
von 1849), mit Mattioli in Ferrara, mit Melengbini, Gue⸗ 
razzi und Montanelli (den Revolutionshelden Toskana's von 
1849 und theilweife auch von 1859), forderte zur Ermorbumg 
der Beamten, Plünderung der Kirchen, zur Brandftiftung ud 
allgemeinen Erhebung unter dem Rufe: „Freiheit, Ordnung, 
Einheit” auf. Eeine eigenen Schriften compromittirten ihn is 
der Art, daß er zu lebenslänglichem Gefängniffe verurtheilt 


2) Reuchlin ©. 272, 
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den mußte, aus welchem er dur die Amneſtie vom 
. Zuli 1846 wieder befreit ward“). Allenthalben ftegte 
3 Militär, während die Bevölferung ziemlih ruhig blieb. 
e ſtets ſchwache toskaniſche Regierung half den Flüchtlingen 
h Frankreich; umſonſt ſuchte P. Renzi durch feine freche 
ickkehr ernſte Verwicklungen herbeizuführen **). 


Was dieſem Aufſtande eine gewiſſe Berühmtheit verlieh, 
B wur das ſogenannte Manifeſt von Rimini***), „von den 
Bölferungen des Kirchenftaats an die Fürften und Volker 
Kipa’s gerichtet”, von dem oftgenannten Farini verfaßt, dem 
Übe felber die darin enthaltenen Poſtulate als zu hoch ges 
West erichienen, obichon das liberale Europa darin nur ein 
gramm der gemäßigten Partei erfennen wollte, das einer 
Wökratifhen Bewegung habe vorbeugen wollen. In ber 
Mit zeigte das Schriftſtück gegen andere revolutionäre Pros 
Wiationen eine gewille Mäpigung, indem es die päpftliche 
haverninetät nicht angriff und ſich auf die Denffchrift der 
We son 1831 ſtützte; damit ſollten zugleich die Mächte für 
We Angelegenheit gewonnen werden; nur waren bie Leiden 
B Rothftände der päpftlichen Unterthanen mit teagifchem Tone 
W greller Uebertreibung geſchildert und in der Verfiherung 
FinLänglichfeit an die kirchliche Hierarchie blickte der „eivfle 
icholicismus“ Gioberti's durch. Es ift nicht unwahrſchein⸗ 
F, daß franzoͤſiſche und engliſche Einflüſſe auf die Abfaſſung 
6 Manifeſtes eingewirkt, wovon Farini als ächter Ita⸗ 
Wer nichts verlauten laſſen will; in England wie in Frank⸗ 
fand es ungetheilten Beifall; die „Debats“, Guizot’s 
tgan, unterftügten und empfahlen e8 auf das mwärmfte und 
e den neuen franzoͤſiſchen Gejandten, den Graſen Roffi, der, 
ı Carrareſe von Geburt, 1815 als Theilnehmer der muras 










*) La rivoluzione Romana. L. c. Il. c. 6. I. 10. 
2) Reuchlin ©. 279. 
*, Wrightjon S. 101. 102; Reuchlin S. 278, 
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inten Beribrörung aud dem Kirchenftaate verbannt worden 
wur un? nm in ühnlibem Sinne agitirte, bot ed eine be 
aueme Handbabe dar. 


Tamald wart aud ter italieniſche Gelehrtencongreß von 
Neapel gebalten, ven alle italieniſchen Regierungen begüufigr 
ten, nur tie pärntlide nihe. Gerade dieſe fannte ihre Leute 
am keiten. Auf Anregung des Karl Bonaparte, Fürften 
ren Muñgnane, war ter erite tieier Gongrefie 1839 zu Pike, 
der zweite 1840 in Turin, der dritte 1841 in Florenz, wi 
antere 1842 unt 1844 in Padua und in Mailand gehalten 
werten. Es itellie jih immer mehr heraus, daß auf biefen 
Cengreñen bluwenig von Wiſſenſchaft, aber jehr viel von 
Politik vie Rede war, dag die Statiſtik, Die Nationalölonemie 
und verwandte Diſciplinen zu anfıngd noch ſehr verfledten, 
ſpäter immer deutlicheren Angriffen auf die beitehenden Re 
gierungen audgebeutet*), daß bier eigentlich VBerjammlungen 
von politiihen Agitatoren gehalten werden jollten. Dem Con⸗ 
greß von 1845 zu Neapel, dem König Ferdinand anfange 
nicht jehr günitig war und am Ende noch viel abgeneigter 
wurde, folgte 1836 der Congreß von Genua, auf dem ve 
Fürft von Canino bereitö viel freier ſich ausſprach *Y, um 
1847 der von Venedig, wo der revolutionäre Geiſt faum mehr 
die Schranken des Anftandes zu beobachten für nöthig fand *). 
Die landwirthichaftlihen und viele andern Vereine waren dei 
ſelben Schlages; Jung⸗Italien hatte fi darin eingeniftet, und 
wenn die Regierungen ihnen entgegentraten, fo galten fie al 
tyranniſch, fortfchrittöfeindlih und dem Wohl ihrer Unterthana 
widerftrebend. 


*) Wegen tes Verbots ftatiftifcher und flaatswirthfchaitlicher Schrij⸗ 
ten mit gleicher Tendenz wurde denn auch flets die päpftliche 
Regierung als Beindin der Wiſſenſchaft betrachtet. Vgl. Ger: 
vinus II. S. 58. 

*) Wrightſen ©. 117. 79. 
»’*) Reuchlin 6. 327. 328. 274. 
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Unter fo vielen Stürmen hatte Gregor XVI. theils mit 
en eigenen, theild mit fremden Truppen die Ruhe des 
ıded nur mühfam aufrecht zu halten vermocht; viele feiner 
ten Maßnahmen wurden vereitelt, die Liberalen hegten dum⸗ 
n Groll, fie waren unter allen Bedingungen unverföhnlid. 
6 aber die Mehrzahl ded Volkes nicht von dieſem Geiſte 
eelt war und treu am Papſte hing, geben die eigenen Ber 
ſte Farini's und feiner Genofien über das Treiben der 
kanfediften“ vor und nad Gregor's Tod *), über die Schwier 
Biten, die fie feinem Nachfolger bereitet haben follen, ſowie 
‚wielen Klagen über die Indolenz der Maflen zu. Wenn 
. ‚die Strenge der öfterreihifchen Militärgerihte In den Les 
jenen bitter geflagt ward, fo hatten biefe die Demagogen 
sgefordert, und zudem traf ſie in der Regel nur ſchwer 
mirte Verbrecher. Daß der Papſt deßhalb ſeine Souverai⸗ 
B über diefe Provinzen aufgegeben, weil er einen ftärferen 
bar zu Hülfe rief und diefer in feinem Namen einfchritt, 
13 weil bie und da ein öfterreichifcher Officier die Rüdficht 
den Landesherrn in feinem wilitärifchen Dienfteifer außer 
Ben ließ **), haben nur fardinifche und revolutionäre Pars 
Kinger behaupten konnen. Die Cchwierigfeiten in der Bes 
Rigung der Aufftände waren aber um fo größer, als das 
WB Coor 1848) die toskaniſche Regierung, nad Popularität 
‚ber Fortſchrittspartei haſchend, alle nach verunglüdten Ers 
mungen auf ihr Gebiet geflüchteten Demagogen in ihren 
ug nahm, dem römifchen Hofe beharrli ihre Ausliefes 


) Bol. Reuhlin S. 292. 294. 


” Darauf legt auch Gipriani’s Denkſchrift an die Sroßmächte vom 
Sept. 1859 (Allg. Itg. 17. Okt. 1859. Beil.) befonderen Nachs 
drud. „Um tie Unterftügung fremder Bajonette zu erlangen, hat 
die päpftlihe Regierung Erniedrigungen jeder Art auf fi genom: 
men. Be tft merfwürdig, baß diefe Macht, die ihren Unterthanen 
Alles verweigerte, den Fremden Alles zugefland“ u. f. f. 
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rung verweigerte, und noch bei Beginn des Jahres 1846 faft 
einen diplomatifchen Conflift mit ihm herbeizog *). 


Beim Tode Gregor XVI. drohte der Ausbruch einer 
neuen Revolution. Die Wahl Pius’ IX. und feine erften 
Schritte drängten fie für dad Erfte zurück, oder fie gaben ihr 
vielmehr eine andere Richtung. Die große Amneftie vom 11. 
Juli 1846 erfüllte Rom mit einem zuvor nie erhörten Ge 
tünımel von trogigen Fanatikern der Revolution, die Liebe 
und Dankbarkeit gegen ihren „Befreier“ heuchelten *®), dabei 
in einer endlofen Reihe von Beften die Menge bearbeiteten, 
Geldfammlungen unter dem Borwand der Unterftügung „ärmerer 
Leivensgefährten” veranftalteten, Volksvereine und Journale 
gründeten, zumal feitvem durch das Edikt vom 12. Märı 1847 
der Preffe eine freiere Bewegung vergonnt worden war "**), 
Waren ſchon bei dem Triumphzuge vom 8. Sept. 1846 res 
volutionäre Symptome hervorgetreten, fo wurben fie jest viel 
zahlreicher; die Edikte Gizzi's vom April und vom 22. Juni 
1847 enthielten bereitd ernfte, väterlihe Warnungen, die je 
dem Einfihtigen die Ueberzeugung aufbrängten, daß der Papſt 
mit einiger Beforgniß dem Treiben feiner enthufiaftifchen Bes 
wunderer und gleißnerifchen Lobredner zufah. ben dieſe Er- 
laffe wurden aber jetzt ald das Werf der reaftionären, grego⸗ 
tianifhen, öfterreichifhen Partei angefeindet; das künſtlich 
verbreitete Rügengewebe von einer reaftionären Verſchwörung 


*) Bol. Univers 2. Aug. 1859. Bul. Wrighifen S. 205. 


**) Zum Kirchenglauben, wie Reuchlin S. 293 fagt, wurben dadurch 
wohl nur höchſt Wenige zurüdgeführt. 

es⸗) Wrightſon ©. 119; Reuchlin S. 297. Durdy einen fpäteren Erlaß 
vom 2. Juni 1848 an die Biſchöfe des Kirchenftaats (Correspon- 
dance de Rome 1849. P. I. p. 1) wurbe die Firdyliche Genfur 
auf theolegifche, philoſophiſche, ascetifhe und religlöfe Schriften 
befhränft. Vgl. über bie Genfurmilberungen Farini Stato Rom. 
Il. p. 206. 
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(15. 618 17. Zuli 1847), hartnädig von der immer zügellos 
feren Prefie vertreten, ward der Anlaß forwohl zur indireften 
Berfolgung vieler den Demagogen verhaßten Perfönlichfeiten, 
als auch zur Errichtung der von Mazzini's Sekretär Philipp 
de Bont lebhaft den Patrioten empfohlenen Bürgergarde *), 
und zwar angeblich zum Schutze ded Papftes und feiner Ges 
treuen gegen die „verbrecheriihen Sanfediften“, So ward 
ein über die Concefiion vom 5. Juli weit binausgehendes 
Edift ertrogt und fogleih im ganzen Etaate, ohne daß im 
geringften an die Beobachtung feiner immer noch vorfichtigen 
Beſtimmungen gedacht ward, mit einer alle Difciplin von 

vorneherein vernichtenden Eile zur Organifation dieſer neuen | 
Millz der Revolution gefchritten**. Damit war faktifch faft 
alle Gewalt den Händen der Regierung entwunden; ed brauchte 
nur nod) die reguläre Armee durch lärmende Verbrüderungs⸗ 
fefte für die Abfichten der Anardhiften gewonnen zu werden. 


Cardinal Gizzi, dem man die fehr gerühmte Errich⸗ 
tung der Staatsconfulta und des Minifterrath (14ten April 
und 14ten Juni 1847) zu verdanken hatte, war in Bolge 
der Agitutionen bereitd unpopulär geworden, und über ben 
Gang der Dinge höhft unzufrieden ***); fein Nachfolger, ber 
eifrige und tüchtige Cardinal Ferretti (jeit 10. Juli), der in 


°*) Farini |. c. II. p. 224. Reuchlin S. 297. 298. 299. 

=) Pius IX. in der Allokutien vom 20. April 1849: Sed hujus fal- 
sissimae conjurationis praetexta inimici homines eo speeta- 
bant, ut populi contemtum, invidiam, furorem contra quosdam 
lectissimos quosque viros virtute ac religione praestantes et 
ecclesiastica etiam dignitate insignes nefarie commoverent 
atque excitarent. Probe nostis, in hoc rerum aestu civicam 
militiam fuisse propositam ac tanta celeritate collectam, ut 
rectae illias institutioni et disciplinae consuli minime po- 
tuerit. 

*+*) Farini I. c. p. 211. 214; Reuchlin S. 297. 307; Wrightfon ©. 
120 ff. 
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Florenz und Turin für einen Zollverein erfolgreich unterhan⸗ 
dein ließ *), konnte nur durch fein perſönliches Anſehen die 
gährenden Elemente ein halbes Jahre hindurch beſchwichtigen, 
Die durch Lord Minto's Reifen, durch die in Tosfana ber 
fhende Aufregung, durch den Streit mit Oeſterreich, durth tie 
fortwährend ausgeftreuten Lügen über fanfebiftijche Llmtiche 
neue Nahrung erhielten. Bereits war Mazzini fo fühn, ven 
Papſt aufzufordern, fih an die Epige der nationalen Base: 
gung zu ftellen, die fonft vom Kreuze fih losjagen und ihren 
eigenen Weg gehen würde **) — eine Zumuthung, die au 
17. Dez. ebenjo energiſch zurückgewieſen ward, als im folgen 
den April die entfprechende auf Betheiligung am Kriege ge 
gen Defterreih. Aber ſchon hatten die Bitten der Empörer 
in Drohungen, die Wünjde in Befehle fi) verwandelt. Am 
1. Ian. 1848 war eine Demonftration zur Ueberreichung von 
„Borderungen des Volkes“ im Gange, am folgenden Tage 
zeigte fi bei der Ausfahrt des Papſtes eine drohende Hals 
tung unter den von Ciceruacchio geleiteten Rotten, bie von 
ausländifchen Demagogen bedeutend verftärft worden waren; 
Geſchrei gegen die Minifter, die Polizei, die Jeſuiten wurde 
laut ***) Der Papft würdigte den Ernft feiner Rage. „Wi 
wiſſen“, fagte er im Nov. 1847 einem italienifhen Schrift- 
fteller, „wohin biefe Leute Uns führen wollen. Wir werden 
nachgeben, folange das Gewiffen ed Uns geftattet, und am 
Außerften Punkte angefommen, den Wir bereitd in's Auge ge 
faßt, werden Wir feinen Schritt mehr weiter gehen, lieber 
Uns in Stüde zerhauen laffen“ +). 


*) Der Vertrag über bie lega doganale if vom 3. Nov. 1847 de 
tirt; Modena und Neapel lehnten aber den Beitritt ab, 
**) Schreiben Mazzini's d. d. Paris 25. Nov. 1847; Reuchlin ©. 307. 
») Wrightſon ©. 125. 126; Reuchlin S. 308; La rivol. rom. |. 
c. 10. 
) Cirviltä cattol. 1859. N. 217. p. 69. 
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Seit die Staatögewalt in die Hände ber Clubbs überge- 
gangen war, die fih immer mehr ihrer Macht bewußt wur⸗ 
den, fonnte fein Minifterium ſich lange halten, Cardinal Bos 
fondi (ſeit 7. Bebr. 1848) blieb nur einen Monat, Antonelli 
drei Monate, Biachi 27 Tage am Ruder; man ließ der Res . 
gierung immer mehr fühlen, daß fie nicht frei war. Unter 
diefen Umſtänden fam die Gonftitution vom 14. März 1848 
zu Etande, die bei dem Eindrud der franzöflfchen Februarre⸗ 
volution noch weiter ausgebeutet ward, und deren Ausführung 
noch mehr den Abgang aller Freiheit bei der Regierung an 
den Tag legte*). Seit der Verweigerung der Striegserflärung 
an Defterreich waͤr der Bruch) der Demagogie ınit dem Papfte 
ein offener und unheilbarer geworden; Peter Buerrini beans 
tragte bereitö im Mai in einer Berfammlung der Verſchwo⸗ 
renen, den vorher vergötterten Pio Nono ald Baterlandsvers 
räther zu erflären und ihn vollig der Souverainetät zu ents 
fleiven; ja es ward hier ſchon den Elubbiften Eterbini, Ma⸗ 
miani, Galletti, Brunetti der Eid der Treue geleiftet**). Dias 
miani's Eintritt in das Minifterium (4. Mai) [hob nur den 
Ausbruch ver Empörung hinaus. Der Circolo popolare, in 
dem die Fäden von drei enge zufammenhängenden Vereinen zus 
fammenliefen, die ſich fpäter zu einer Gefellichaft vereinigten 
(Anfang November), war der Mittelpunft aller Bewegungen. 
Als Mamiani, in den Kammern von dem waderen Deputirs 
ten Franz Orloli energiſch befümpft, von allen Beſſeren ge 
haßt, fich nicht mehr halten Eonnte, als auch das neue Kabis 





— 


2) Die Note des Cardinals Antonelli an die Vertreter der Mächte 
vom 143. Yebruar, wie die Allofution| vom 20. April 1849 fpres 
chen es auch beftimmt aus, baß die VBürgerwehr, das Preßedikt 
und das Statuto „nur unter ber gebieterifchen Nothwendigfeit ber 
Umftände zugeſtanden worden waren“. 


**) Processi dell’ assasinio del Gonte Rossi. p. 13. 14. 37 ff. 
129 — 186, 
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net des Grafen Odoardo Fabbri (Auguft bis September) den 
ftürmifchen Zeiten ſich nicht mehr gewachſen fühlte, machte der 
Graf P. Roffi mit feltener Thatfraft und Entſchloſſenheit ſei⸗ 
nen lebten Verfuh, die Ordnung wieder herzuftellen und die 
Revolution zu unterbrüden, der aber durch die Gewaltthätig- 
feit der Bonjpiratoren vereitelt ward. Der auch von Yartni®) 
verurtheilte Mord Roſſi's, die Rebellion vom 16. Nov. und 
die Flucht des Papftes find noch in zu friichem Andenfen, als 
daß fie hier näher geichildert werden müßten. 


In Rom war eine entjeglihe Verwirrung. Die Revolu- 
tiondminifter behielten ihre Gewalt, erfannten die vom Bapfe 
eingefehte Regierungscommifjion nicht an, fandten Deputatio 
nen nad Gaeta, die unbedingte Rüdfehr des Papſtes forber 
ten. Am 11. Dez. wurde eine oberfte proviſoriſche Staate⸗ 
Junta eingejegt und am 29. eine Eonftituente einberufen, die 
aus zweihundert Abgeordneten ded ganzen Staates beftchen 
und am 5. Febr. ſich verfammeln follte **). Die conftitutios 
nelle Partei war ganz aus dem Felde geſchlagen; gleich be 
der Eröffnung der conftituirenden Verſammlung ward die Re 
publif proflamirt. Dem aus den Bürgern Armellini, Ealr 
cetti und Montecchi gebildeten Erecutivausfhuß folgte am 29. 
März 1849 das Triumvirat von Mayini, A. Saffi un 
Armelini. Dem Mazzini hatten alle Anderen den Weg ge 
bahnt. Zähe und hartnädig hielt er, auch nachdem der Stra 
fenfampf in Paris viele Hoffnungen vernichtet ***), an da 
einmal eroberten Gewalt feit, brachte fih aber mit vielen ge 
plünderten Schäßen in Sicherheit, als endlid der Cinmarid 
ber Sranzofen zur wirklichen Thatfache ward. Auch bei dieſet 


*) Farini Lo Stato Romano. vol. Il. p. 413. 
* Wrightſon ©. 174. 175. 179. 180. La rivol. Rom. L. II. 0. 1-3. 


**+) Die Partei Ledru Rollins hatte fi auf das engfle mit Jungs 
Italien verbändel. Wrightſon ©. 14. 
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Revolution hatte der Napoleonide Fürſt Canino einen bedeu⸗ 
tenden Antheil; er hatte auf der Rückreiſe von Turin nach 
Rom den Tod Roſſi's vorher verkündigt, und mit heiterer 
Miene zeigte er ihn den Deputirten ſpäter an; er hatte ſich 
enge an den Clubb der Facciotti angeſchloſſen und ſein Palais 
ihren Verſammlungen geöffnet, ſogar den Freiheitsbaum hielt 
er ſchon bereit *); aber die Hoffnung auf den Präfidenten- 
Stuhl, den am 11. Des. 1848 in Paris fein Verwandter 
errungen, fand ſich zulegt ſchmählich getäuſcht. Der Krieg ges 
gen die Kirche und den Klerus, ja gegen alle Moral, bie 
ſchamloſen Plünderungen und Mordthaten, die Betrügereien 
GSterbinis, die vielen Täufhungen und Lügen **) bleiben für 
alle Zeiten ein Brandmal diefer Revolution. 


Was die päpftlihe Regierung nad der Wiederherftellung 
der Ordnung und der 2egitimität in zehn Jahren zur Heilung 
der fchweren Wunden und zur Hebung des Landes gethan 
bat, haben wir in vielen ber voraudgehenden Artifel bereits 
geſchildert. Daß es ihr, namentlich bei der nad) dem Rathe 
des Auslandes angewendeten großen Milde gegen die Com⸗ 
promittirten,, nicht vollig gelungen ift, den Starrfinn der Res 
volutionäre zu brechen, noch auch die Vorurtheile ihrer prins 
eipiellen Gegner zu befiegen, wird Niemanden Wunder nehs 
men; das Abfurdefte wird geglaubt, wo es ſich um die paäpſt⸗ 
liche Regierung handelt, und über die Reftauration von 1849 
hat man ebenfo wie über die früheren die abenteuerlichften Ges 
rüchte verbreitet. Wenn man aus dem hartnädigen Kampfe 
Garibaldi's und der Rebellenführer überhaupt fehließen will, 





**) La rivol. Rom. I. c. 12. Processi cit. pag. 41 seq. 381 seq. 
***) Auch der Englänter Wriahtfon kann nicht umbin, obfchon fehr zus 


rüdhaltend,, einige der Schändlichfeiten der von Palmerfton fo ges 
priefenen Republif zu erwähnen. Vgl. S. 178. 227. 233. 
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daß die römiihe Republik im Bolfe feſten Fuß gefaßt *), fo 
it das um jo lächerliher, als dieſe eben nur für das eigene 
Interefie fohten, das unterbrüdte Volk aber notorii über 
Oudinots Einzug entbunasmirt war**), und fid) der „republis 
kaniſchen Herrlichfeiten” mehr als überdrüffig zeigte. Wenn 
die drei provijorijch mit der Regierung beauftragten Cartinäk 
vom Bolfe die „rothen Triumpirn“ genannt wurden ***), fo 
war Das eben ein dem römifchen Geiſte entfprechender Volks⸗ 
Wis, der fi auf tie rothe Kleidung der Gardinäle und das 
vorausgegangene „ſchwarze“ Triumvirat bezog. Wenn man 
von der Rachſucht der gregorianiihen Priefterpartei fabelt, die 
den „Papſt genöthigt, einen öffentlihen Bußgang abzuhals 
ten, der ihm Gottes Verzeibung für feine politiſchen 
Sünden erflehen follte” +?, fo gehört das in das Reich jener 
Tendenzmährchen, die felbft ohne den Echatten eines hiſtori⸗ 
[hen Grundes verbreitet zu werden pflegen. Die „Oregoria: 
ner” dachten an feine Demüthigung des Papftes, und viefer 
hatte nur die Eünden verfehrter und verführter Unterthanen 
zu beflagen, die feine Güte mit dem verruchteften Undanf bes 
lohnt. Die Franzoſen in Rom waren noch eine traurige Roth: 
wendigfeit, zumal bei den wiederholten Revolutionsverfucen 
der Mazsiniften, wie dem des Advokaten Betroni vom 15. 
Auguf 1853 11); fie wurden darum auch vielfah von ben 
Intriguen und dem Haß der Revolutionäre verfolgt +++), bis 


*) @. Borfler: Italien und feine politifhe Bedeutung S. 114. 


*®) Vergl. Theodor Mundt: „Rom und Bins IX.” Allg. Ztg. 10. 
Juli 1859. Beilage. 


”.) Wrightſon S. 241. 
+) Forſter ©. 115. 
tt) Ami de la religion 27. Aug. 6. 13. 17. Sept. 1853. 


tr?) nicht vom „Bolfe*, wie Wrightfon S. 240.241 fagt. Bl. Theed. 
Mundt aa. O. 
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fie in neuefter Zeit, zum Theil den Wühlern dienſtbar gewor⸗ 
den, bei ihnen und ihren Anhängern wieder größere Populas 
rität erlangten. Die Giftſaat der legten Revolution ward 
durch die fremden Truppen nicht ausgerottet, eher gewann fie 
an Kraft und Gedeihen; in der Romagna insbejondere agi⸗ 
tixte der unruhige Adel fort *). q 


„Aber warum hat der Papſt nad feiner Reftauration‘ 
nicht die Verfaffung von 1848 wieder hergeftellt, die der Un⸗ 
zufriedenheit fo vieler feiner Unterthanen gefteuert haben 
würde? Warum mußte er fi fo in die Reihe der eidbrüchi⸗ 
gen Fürſten ftellen, fo die Eympathien aller Vaterlands⸗ 
Freunde verfcherzen, fo die Unfturzgelüfte und die fremde Oc— 
eupation permanent machen“? — Man vergißt, daß Pius IX. 
das Statulo feineswegs mit völliger Freiheit erteilt, niemals 
es felber bejchworen hatte, daß er durch den fchändlichen das 
mit getriebenen Mißbraud und die Novemberfataitrophe volls 
fommen zu deſſen Befeitigung berechtigt war. Man vergißt, 
daß die vorzüglichiten Beweggründe, die im März 1848 zur 
Verleihung der Conftitution bewogen, feit dem Juli 1849 
völlig hinweggefallen waren. Denn ald Hauptmotiv war ans 
geführt worden, daß bereitd in den benachbarten italienifchen 


— — — — 


*) In Bologna waren im Eommer und Herbſt 1848 bei der Furcht 
vor ben Defterreichern ſtarke Poͤbelerceſſe vorgefommen, bei denen 
Luigi Tanari, Peroli’s 1859 wieter berühmt gewortener Schwas 
ger, den rohen Maſſen Waffen lieferte, fonft aber hatte die Stadt 
fih ruhig verhalten; ihre Abgeordneten Minghetti, Bevilagua unb 
Banzo hatten am 25. Nevember ihr Mandat niedergelegt, und der 
Etattrath den Maßnahmen der Revolutienäre in Rom die Aners 
fennuny verweigert. Ya, feit dem 24. Januar 1849 ſchien es dem 
Prälaten Bedini zu gelingen, die päpftliche Autorität wieder hers 
zußtellen ; aber die von Venedig ans verflärfte Revolution unter 
Berti und Biancoli leiftete bis zum 17. Mat der Reaktion fiegreis 
hen Widerſtand. 
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Staaten eine conftitutionele Verfaffung beftand, feit dem Ja 
nuar in Neapel, felt dem Februar in Toskana, daß hohe 
politifche Intereſſen den möglichften Anſchluß an diefe Staaten 
erheifhen, daß die Bewohner des Kirchenflaated eines folden 
Bertrauens nicht minder würdig erfchlenen als die BVevölle⸗ 
. rung anderer Länder der Halbinfel. Run waren im Juli 1849 
die italienifchen „‚Statuti‘“ — das piemontefifhe ausgenommen 
— pöllig von der Erde verfhwunden; die vorausgefehte Mün- 
digkeit des Volkes hatte große Bedenken gegen fich zu Tage 
gebracht, die conftitutionelle Partei fih font allenthalben ale 
eine Minorität gezeigt, die den Anardiften nicht gewachſen, 
und nur von ihnen ausgebeutet und dupirt ward; dazu hat 
ten, die Municipalbehörde von Bologna abgerechnet, faum 
bemerflihe Manifeftationen zu Gunften der Aufrechthaltung 
des Statuto flattgefunden. Man vergipt ferner, daß fo feht 
auch Sardinien und theilweife Frankreich die Beibehaltung der 
Eonftitution empfahlen, gleichwohl der Papſt fi vom den 
Mächten, die feine Wiederherftellung in's Werk ſetzten, keiner⸗ 
lei Bedingung vorfchreiben, Feine liberalen Gonceffionen ent⸗ 
reißen ließ. War au die Anfiht, daß eine Conſtitution 
mit dem päpftlichen Regiment keineswegs abfolut unverein 
bar und umverträglich fei, in den Kreifen des Klerus nicht 
beftritten **), war auch die von Pius IX. ertheilte fehr vors 
fihtig abgefaßt und weientlih von anderen modernen Eonfli- 
tutionen verfchieden, wie fie denn auch die Rechte des Cardi— 
nalcollegiums noch aufrecht hielt ***), fo gewann body bie 


* Wrightſon S. 224. 223. 240. 
**) Civilta cattolica anno I. 1849 — 50. vol. Ill. p. 496. vol. IV. 
p. 17. vol. II. p. 186. anno II. vol. IV. p. 5. 


***) Farini vol. II. L. III. p. 3: Lo Statato di Pio IX. si differen- 
ziava sostanzialmente dalle moderne Costitazioni degli Stati 
laici. — Wrightſon ©. 130. 
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Ueberzeugung immer mehr Raum, daß nad einer foldhen Auf⸗ 
regung, nad fo ſchweren Kämpfen Alles vermieden werden 
müffe, was die Parteileidenſchaſten aufs Neue heraufbeſchwö⸗ 
ren, zu gegenfeitigen Griminationen der Moderirten und Erals 
titten, und dadurch zu neuen Verwicklungen führen mußte. 
Die ſtreng kirchlich Gefinnten wünſchten Feine Conftitution, 
durd die fie die Firchlihe Etellung des Papftes theilmeife ge⸗ 
fährdet glaubten ; das Landvolk hatte dafür Fein Interefle, ja 
war zum Theil von Anfang dagegen eingenommen; die Ans 
bänger der Republif wurden damit nicht zufrieden geftelltz 
bloß ein Häufchen von ehrgeizigen Advofaten, Aerzten und 
Literaten nebft einem Theile des Adels war dafür begeiftert, 
nicht etwa des Volfswohls, fondern des eigenen Emporkom⸗ 
mens und Vortheild wegen. Diefes ift auch der Kern ber 
„nationalen Partei”, die fih an Piemont anfchließend ftets 
Revolutionsgefahren fingirte oder übertrieb, und endlich 1859 
fie mit fremdem Beiftande wirklich auf's Neue gefchaffen hat. 


— — — — — — — 


\ 


XL. 


Die neuefien Bewegungen im enropäifchen 
Staatenipftiem, ihre Bedeutung und ihre 
Folgen. 


IX. 


Die principiellen Folgen tes Friedens von Villafranfa. — Untergang 
der alten Grundfäge des öffentlichen Rechtes. — Neues Staateredt. 


Was hat nun der Friede gebracht — hat er eine Eicher 
heit des Beſitzſtandes, hat er eine Stätigfeit der politiſchen 
Verhältniſſe, hat er überhaupt dauernde Zuftände gefchaffen! 
Nichts von alle dem. Mit dem Leben von Hunderttaufend 
Menſchen, mit der Verheerung eines fhönen Landes, mit ber 
Störung fo vieler Verhältnijfe und mit der Bernichtung un 
zähliger Eriftenzen bat man nur allein wieder eine neue 
Schwädung, wo nicht die gänzliche Aufhebung der Grund 
principien der europäifhen Drdnung bewirkt. Der Erweis 
diefer furdhtbaren Wahrheit ift leider nicht fehwer. 


Schon früher war das monardifhe Princip nicht nur 


thatſächlich verlegt, fondern felbft formell verläugnet *). Seht 


*) Es if das nachgewieſen in den Hiftor. s polit. Blättern Bd. 43, 
Heft 1. „Bolitifche Gedanken von Oberrhein. Das Königihum 
am Ende ber Reaktions s Periode" ©. 38 ff. 
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ift e8 falt ganz aufgegeben. Der Mandatar der Volksſouve⸗ 
rainetät hat dem legitimen Monarchen den Frieden angeboten, 
und nicht von Franfreich, fondern perfönlih von dem Napo⸗ 
leoniden bat das Haupt ded Hauſes Habsburg⸗Lo⸗ 
thringen dieſen Frieden angenommen. Unter den Schupe 
des franzölijchen Selbftherrichers haben rebelliſche Unterthanen 
bie legitimen Monarchen verjagt und ihre Throne für erledigt 
erklärt; und das Haupt eined uralten Fürftenhaufes will diefe 
Länder von der Revolution ſich übertragen laſſen. Die Völker 
der Italienifhen Staaten follen Fraft ihrer Souverainetät Die 
Regenten wählen. Wird, gleichviel unter welchen Formen, nun 
das Blendwerk folder Wahlen vollzogen, und werden die euro⸗ 
päifchen Mächte die Gewählten anerkennen, fo haben fie das 
Princip der Legitimität aufgegeben, felbit wenn die legitimen 
Dynaftien dur diefe Wahlen zurüdgerufen würden. “Die 
Bürften wären nicht mehr Regenten aus göttlihem Rechte, 
fondern wie der franzöfifche Selbftherrfher nur noch Mandas 
tare der fouverainen Völfer. Stalienifhe Bürften, Sprößlinge 
der Habsburger, ſcheuen ſich nicht, um ihre Wiedereinfegung 
bei dem Imperator zu fupplieiren. Sie wollen die Kronen 
gerne aus feinen Händen, von feiner Gnade, alſo von der 
Gewalt empfangen, welcher er felbft feinen Urfprung verbanft. 
Ob die Bitten diefer Fürften erhört, ober ob fie zurückgewie⸗ 
fen werden: fie haben das angeborene Recht aufgegeben und 
diefes principiel und thatfählih an die Souverainetät einer 
anderen Nation übertragen. Die Revolution felbft ift berech⸗ 
tigt und ift eine Quelle der Rechte geworben. 


Durch den Frieden von Billafranfa iſt die Kraft des 
Vertragsrechtes gänzlih aufgehoben: die Völferverträge find 
jest nur noch Anordnungen für gewiffe Gegenftände, und fie 
binden nur fo fange, als die gegenfeitigen Beziehungen fi 
nit ändern, d. 5. fo lange, als es nicht den Mächtigeren 
gefällt, die Afte für aufgehoben zu erffären. Die Staatenges 
fhichte zeigt unzählige Bäle, in welchen die feierlihften Ders 
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träge ſchmählich gebrochen worden find; aber in all bien 
Fällen hat man Auslegungen gelucht, ein jeder hat ſich gegen 
Treubruch verwahrt; er brad, den Vertrag, aber er beſtrin 
defien Heiligfeit nit. In dem italieniſchen Kriege haben ber 
König von Sardinien und ber Selbſtherrſcher von Franfreid 
die Verträge anerkannt, für fie Feine Auslegung geſuch, aber 
frech deren rechtliche Wirkung verläugnet; die fogenannten 
neutralen Mächte haben beigeftimmt, oder doch nicht wider 
fprochen, und durch den Frieden hat Defterreich fich diefer Auf 
faffung unterworfen. Ob nun ein europäljcher Congreß die 
Friedensverhandlungen genehmige oder nicht, Das if gam 
gleichgültig, denn nicht durch eine freie Wereinbarung ber 
contrahirenden Mächte find gewilfe Beltimmungen der Orumb- 
verträge aufgehoben worden; fondern der franzöſiſche Selbit- 
berefcher hat mit Waffengewalt deren Beleitigung erzwungen — 
einfah und allein, weil er fie nicht mehr gewollt bat, laut 
feiner eigenen Erklärung. 


Es gibt jetzt wohl noch einen Beſitz, aber es gibt nicht 
mehr ein internationales Recht des Bejiges. Der Selbk- 
herrſcher von Frankreich hat für feinen Vaſallen die Abtretung 
des lombardifch» venetianifhen Königreichs gefordert, und um 
die Forderung zu erzwingen, hat er jeine Heere in Stalien 
einrüden laflen und einen blutigen Krieg gegen den rechtmaͤßi⸗ 
gen Befiger geführt. Das Fam allerdings aud in früheren 
Zeiten vor, aber in früheren Zeiten hat der Angreifer dog 
irgend einen Rechtsgrund für feine Forderungen formulit, 
und war diefer auch noch fo frivol oder albern, fo hat er 
doch Immer dad Befigrecht im Grundfage anerfannt*). Diefe 
Mühe bat fi nicht L. Napoleon und nit Viktor Emm 


*) Selbſt Ludwig XIV. Hat für feine abfcheulichen Anfprüche auf die 
Pfalz ein Heimfalls⸗ und Friedrich II. für Schlefien ein Erbrecht 
erfunden, 
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nuel gegeben; fie haben die Länder gefordert, weil fie dieſel⸗ 
ben eben haben wollten. It dem Kaifer von Oeſterreich auch 
noch Venetien geblieben, fo beweist dad gerade, daß den Ers 
oberer nur feine Willfür beftimmte; denn er ließ Defterreich 
im Befite diefes Landes, nicht, weil er aus einer Spur von 
Achtung für das Recht ein Abkommen treffen wollte und dem⸗ 
nach ein Befigredht überhaupt anerfannte, fondern weil ihm 
der Friede nothwendig war, und weil er ohne biefes Zuges 


ſandniß ihn nicht erhalten Fonnte. 


Im Bölferleben find ed nicht Doctrinen, fondern es find 
Thatſachen, welche Grundſätze aufheben oder fchaffen, und 
auch der italienifhe Krieg hat Grundfäge geſchaffen. 


41. Frankreich hat an die Stelle des Vertrags» und bes 
Befitzrechtes das PBrincip der Nationalitäten gefeht. 
Wer Tann den Nationalitäten ihre Berechtigung abfprechen? 
fie follen, fie müflen fi geltend machen, und die Mißachtung 
ihrer billigen Anfprüche hat noch niemals zum Guten geführt; 
wie aber 2. Napoleon dieſes Princip auffaßt und verwendet, 
muß es den Beltand und die Ordnung der Staaten zerftören. 
Welche Zuftände würde Europa fehen, wenn der Panflaviss 
mus durchginge? Wenn man die Grenzen der Nationalitäten 
aue nad) Sprache und Etammesverfchiedenheit beftimmte, fo 
wäre Rußland ein ganz anderes Reid; Finnland, Polen, die 
deutfchen Oftfeeprovinzen würden ſich in Europa abtrennen, 
md in Alien faft Alles. Aus wie vielen Nationalitäten bes 
fieht Die Bevölferung des brittifchen Reiches, und find es nicht 
die Engländer, welche In allen Welttheilen, eben erft in Ofts 
Indien und früher in Irland die gerechten Anſprüche der 
Rationalitäten mit Graufamfeit niedergefchlagen? Die beiden 
fleinen Infeln, welche man das vereinigte Königreich Groß⸗ 
britannien und Irland nennt, enthalten vier verfchiedene, 
grundverfchievene Nationalitäten, und nad foldhen getrennt, 


in wie viele Theile würde Frankreich zerfallen, in deſſen jetzi⸗ 
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gem Umfang fo verſchiedene Volfsftänme leben, daß in einem 
ftarfen Drittheil des Etantögebieted die franzöfifhe Sprache 
nicht die Volksſprache iſt? Selbft Preußen zählt drei, und 
das fleine Königreich Belgien zwei verfchiedene Nationalitäten 
in feiner Bevölferung. Wo hörte nach diefem Princip die 
Trennung auf,. und wo wäre die Grenze der Einigung? 
Man könnte Deutfhland je nad der Sonderung der Stämme 
noch in weit mehr Theile zerfpalten, oder es wäre ein allges 
meiner Umfturz, es wäre die Aufhebung aller Einzelftaaten 
gerechtfertigt — und ein ſolches Princip ift nun in Europa thate 
fählich geworden. Wenn nun au noch zwei und eine halbe 
Million Italiener der öfterreihifhen Monarchie verbleiben, 
fo ift ver Orundfa darum nicht minder thatſächlich gewor⸗ 
den; denn mit dieſem war der italienifche Krieg begonnen, 
diefen Grundfag haben die neutralen Mächte zugeftanden, und 
Deutichland wäre jest in vollem Rechte, wenn es einen Krieg 
führen fönnte, um das Elfaß wieder zu erobern. 


2. Der Friede von Villafranfa hat den heillofen Grund» 
fag der vollendeten Thatfache in feiner furchtbarſten Ausdeh⸗ 
nung anerkannt und ihn zum völferrehtlihen Geſetze gemacht. 
Aufruhr und Eroberung find zu Rechtstiteln geworden. If 
Victor Emmanuel in feinen Erwartungen auch gewaltig ges 
täufht worden, und gelingt es ihm auch nidt, in Zürid 
oder bei einer europäifchen Bonferenz eine einzige feiner uns 
verfhämten Forderungen durchzuſetzen, fo bat eben doc Treu« 
Iofigfeit und Berrath, fo hat der offene Bruch des offentlis 
hen Rechtes Zugeftändnifie erhalten, man hat den Treubrud 
mit Provinzen belohnt, und man hat die Berechtigung des 
gewaltfamen Umſturzes anerfannt. Ein feder Imperator, ber 
nur feinen Willen als Geſetz anerfannt, ein Mann der Ges 
walt, für welchen es fein Recht gibt, fügt fih auf &im 
großes immer fchlagfertiges Heer; er muß biefes Heer beſchaͤf⸗ 
tigen, um es in guter Stimmung zu erhalten, und Waffen 
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Ruhe umb Bermehrung ſeiner Macht find unerlählide Des 
dingumgen feiner Selbiterbaltung. Gr beſchäftigt Das Heer, 
er biendet jein Volk mir biurig erworbenem Ruhm, er vers 
größert das Mahmerhälmis jeiner Nation; dafür aber bat er 
ohne eigentligen Etreitpunft, ohne Gefäbrdung der Intereſſen 
des Staated, ohne irgend eine zwingenre Reranlaftung einen 
furchtbaren Krieg geführt, nur allein um Zuſtände umzuſtür⸗ 
zen, welde das unbezweijelte Recht gebeiligt hat. Die Mächte 
haben diefem Beginnen feinen Widerſtand entgegengeiegt, folge 
(ih die Herrihaft der Gewalt zum Grundſatz erhoben, und 
vielleicht ift die Zeit nicht ferne, welche diefen Grundſatz ges 
gen Alle und aud) gegen defien Urheber verwendet. 


3. IR dad Princip der monardiichen Legitimität aufge 
geben, fo fonnte an defien Stelle nur das Princip der Volko⸗ 
Souverainetät treten. Man fagt, es ſei zwiſchen Frankreich 
und Defterreich verabredet worden, daß durch freie Abſtim⸗ 
mung ber Bölfer die vertriebenen Bürften wieder zurückgeru⸗ 
fen, und daß fie durch allerlei andere Mittel wieder eingefeßt 
werden follen, wenn die Abftimmung das gewünfchte Refultat 
nicht ergäbe.. Damit iſt der Grundfag zugeftanden, daß die 
Regenten ihre Gewalt nicht mehr aus angebornem Recht, 
fondern nur von dem ſchwankenden widerruflichen Willen der 
Völker befigen. Haben die Herrfher von Europa für gut 
befunden, damit eine neue Grundlage des Staatorechto zu 
machen, fo Eönnen wir das nicht ändern, aber fie müffen aud 
die Kolgerungen annehmen, und die Völfer müfjen die natürs 
lichen Wirkungen tragen. Würden die vertriebenen itallenis 
ſchen Fürſten gegen den Willen der Völfer mit Gewalt wies 
ber eingefebt, fo thäte dieß dem neuen Princip feinen Eins 
trag; es bewiefe nur, daß auch über diefen, alfo über je 
dem Grundſatz die Gewalt ſteht. Wenn nad der Aufs 
fafiung des 2. Dezember die Nationalitäten fih zu ihrer 
Befreiung oder zu ihrer Bereinigung erheben, fo find fie Im 
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Recht; wenn aber bie betreffenden Fürſten die Macht haben, 
die Bewegung zu bewältigen und die Völker zu fnechten, fo 
find die Fürften im Recht: das iſt das neue Staatsrecht, wel⸗ 
ches der italienifhe Krieg gemacht und der Friede aner⸗ 
lannt hat. 


X. 


Die Stellung der Mähte nad) dem Frieden von Billafranfa. 


Immer nur auf Principien reiten, ift die Art der bofs 
trinären Gelehrten; der Staatsmann nimmt die Thatfachen, 
bie er nicht ändern kann und frägt nad) den Folgen. Weil 
nun aber der einzelne Staat feine befondern Intereſſen vers 
folgt, und weil aus der Ausgleichung diefer die internationalen 
Berbältniffe ſich pofitiv geftalten, fo muß man erörtern, was 
die Mächte gewonnen oder verloren, welche Beränderungen 
ihre gegenfeitigen Stellungen erfahren haben. Run wohlan, 
ih will mich dieſer Forderung keineswegs entziehen und um 
ihr einigermaßen zu genügen, muß ich wenigftens nicht weit 
läufig feyn. 

Defterreih Hat nicht den Waffenruhm feines Heeres, 
aber es hat den Glauben an fein Geſchick zur Yührung des 
Krieges verloren, und es hat den Frieden mit feiner fchönften 
Provinz bezahlt. Beides wäre ſchon wieder herzuftellen, dem 
nad bittern Erfahrungen kann e8 die erfannten Fehler vers 
befiern, und unter einem andern Regierungsiyftem fönnen bie 
begabten Männer aus der Mafle hervortreten. Oeſterreichs 
fhwierige Finanzlage ift fhwieriger geworden, aber auch das 
läßt fih überwinden, wenn man, ungehindert von falfchen 
Syſtemen, die rechten Mittel auffindet und mit Umficht aud 
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wirklich verwendet, Unglücklicher it der allgemeine Glaube, 
daß Oeſterreich ohne Verbündete und vielleicht ohne Subfidien 
der franzöftiihen Macht nicht widerftehen fünne. Diefen Glaus 
ben hat der eilige Friede erzeugt und meniger durch den mas 
terielen Verluſt als eben durch diefen Glauben die Macht⸗ 
ſtellung des öfterreichifchen Kaiſerſtaates geſchädigt. Hat Oeſter⸗ 
reich durch dieſen Frieden auch eine gewiſſe Herrſchaft über 
die politiſche Weltlage errungen, ſo beſteht dieſe nur in der 
Gemeinſchaft mit Frankreich und ed wird ungemein günſtige 
Zufälle erfordern, es wird große Opfer koſten, um dieſes Ver⸗ 
hältniß, und noch größere um dieſe Meinung zu ändern. 


England hat die Meinung von der Ueberlegenheit feiner 
Staatsmänner, den Glauben an den Redtslinn eines freien 
Volkes und die Achtung für die Unabhängigfeit feiner Politik 
verloren. Es hat eine Fläglihe Schwäche gezeigt; an feiner 
eigenen Sicherheit zweifelnd, hat es nur für diefe gearbeitet 
umd fi von der Enticheidung der großen europälfchen Fragen 
entfernt. Don leeren Worten irre geführt, hat es die Webers 
tieferungen der Nation vergeffen, ed hat ſich bloßgeftellt gegen 
eine Macht, für die es Fein Recht und Feine Heiligfeit der 
Berträge gibt; ed hat die Revolution gefördert und dadurch 
dem Deſpotlsmus Vorſchub geleifte. Das edle Britannien 
hat fich feines erhabenen Berufes begeben, es iſt nicht mehr 
der Schuß und der Hort europäiſcher Freiheit. In diefer Lage 
fann England nicht bleiben; über kurz oder lang wirb bie 
folge Nation erfennen, wie tief fie durch eine verbiendete Res 
gierung gefunfen, und fie wird dann furdhtbare Anftrengungen 
machen müflen, um ihre frühere Stellung wieder zu gewinnen. 
England hat feine wahren Intereffen nicht erfannt; als ver 
2. Dezember feine Kräfte gegen Oeſterreich aufbieten mußte, 
da hat e8 jenem das Feld überlaffen; ed hat feinen natürs 
lihen Bundesgenoſſen geopfert und mit deffen Gegner ſich doch 
in ein fait feindlihes Verhältniß geftellt. England ift jegt 
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vereinzelt und feiner Einwirfung auf die Angelegenheiten des 
Keftlandes beraubt. 


Preußen hat nit Geld, nit Menfhen, nicht Kriegs: 
Material und nicht eine Provinz, aber ed hat die Meinung 
von feiner Kraft und das Anſehen von feiner Machtftellung, 
e8 hat noch mehr als Defterreih — es hat den Glauben an 
fi, felber verloren. Wenn jeglihem Staat ein Theil feiner 
Macht in der Meinung liegt, fo ift das für Preußen weit 
mehr als für jeden andern der Fall. Preußen hat fi das 
Schwert von Deutfhland genannt, und nun zweifelt nıan, ob 
biefes Schwert eine Schneide habe. Bei dem beften Fräftigften 
Theil der deutſchen Nation hat Preußen das Bertrauen und 
in Frankreich fein moralifhes Anfehen verwirft; wird es in 
Rußland anders feyn? Preußen muß viel thun, bis man ihm 
Hare Abfichten zutraut, und bid man ed wieder einer ent 
ſchloſſenen That fähig hält. Durch fein ängftliches Streben, 
dad gefammte Deutfhland feiner befondern Politik dienftbar 
zu machen, hat Preußen den andern Miüchten gezeigt, daB es 
aus eigener Kraft große Volitif nicht machen fann. Der 
Friede von Billafranfa hat Preußen gewiffermaßen aus dem 
großen politifchen Leben herausgeftellt, hat ihın, für die nächſte 
Zeit wenigftens, die Bedeutung und den Charafter ald Groß⸗ 
macht genommen — eine beutihe Bundesmacht will es nicht 
feyn und fo muß es fich erft wieder eine Stellung erwerben. 


Der deutſche Bund follte eine wirkliche Macht werden; 
er Eonnte in dem Jahre 1859 feinen großen Beruf erfüllen, 
er konnte den Rechtsſtand auf dem europäiſchen Feſtland ers 
halten und wahren, aber die Politif eines Hrn. von Schleinik 
bat ihn daran gehindert. Der Bund ift moralifch gebrochen, 
die fchönen Kräfte der deutfchen Staaten find unmwirffam an 
den politifchen Hebeln; neben dem geeinigten mächtigen Franf- 
reich fteht ein zerriffenes Deutichland und Europa hat eine 
Macht verloren, die, einer ungeheuern Kraftentwiclung fähig, 
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nothiwendig eine erhaltende feyn müßte Wird jet aud 
Deutihland ale Geſammtmacht von den Fremden verhöhnt, fo 
haben bie deutſchen Bundesfürften an Achtung nicht verloren. 


Rußland fteht noch wie zuvor. Der Friede von Villas 
franfa hat allerdings defien Plane durchfreuzt, aber ihm kömmt 
die Demüthigung DOefterreihs und die Zerriffenheit Deutſch⸗ 
lands zu gut. Es hat bei der legten Entwidlung der Ereig- 
niffe allerdings nicht mitgefprochen, aber inı guten Vernehmen 
mit Frankreich glaubt es fich keinesweges vereinzelt. 


Stalien ift bisher nur dad Glüd geiworden, dem Selbſt⸗ 
berrfcher der Franzoſen feinen Boden zum. Kriegsfeld zu geben. 
Die großen Berfprehungen find nicht erfüllt; die Erwartungen 
der Ehrgeizigen find fo fehr betrogen als die Hoffnungen ders 
jenigen, welde ihr ſchönes Baterland wahrhaft lieben. Außer 
der Bereinigung der Lombardei mit Sardinien ift bie jet noch 
feine politiihe Thatfahe eine vollendete geworden, und 
Sardinien felbft, Ihn Innern zerrüttet, hat feine Hülfsmittel 
erichöpft, und die Erwerbung der reihen Provinz kann ihm 
die Schäden nicht erfegen, felbft wenn nur ein verhältnigmäßig 
Heiner Theil der öſterreichiſchen Staatefhuld übernommen mers 
den muß. Die Lombardei ift an Eardinien übergeben und 
doch noch immer von den Franzoſen bejegt, und die Völfer in 
den andern Ländern willen noch immer nicht, welche Regierung 
fie erhalten werden. Biftor Emmanuel wühlt und treibt alle 
Ränke, um auch diefe Ränder mit feinem Gebiet zu vereinigen; 
der faubere Prinz Napoleon will ſich daraus ein eigenes Kos 
nigreich machen; gegen beide fteht, geht und wirft Mazzini 
und feine Partei wird ſich wieder verftärfen. Jetzt wieder wie 
ebemald haft jeder Landftrih den andern, verabſcheut jeded 
Städtlein das andere. Die Toskaner haflen die Modenefen, 
den Lombarden find die Piemontefen ein Gräuel, alle verflu- 
hen jetzt ſchon die Franzoſen und alle find von den Franzoſen 
gründlich veradhtet. Sich felbft überlaffen, würden in Italien 
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jest unzählige Händel und blutige Fehden ausbrechen, denn 
durch fich felbft bringen die Italiener Feine: ftaatlide Einrich⸗ 
tung zu Stande und nur die äußere Gewalt kann eine ſolche 
bewirfen. 


Wird der italienifhe Bund wirklich geboren, fo ift ex ein 
tobtgeborned Kind; wer foll ihm Leben einhauchen ? Die Zür« 
her Conferenz fann mandherlei Anoronungen auddenfen, aber 
fie wird feine auffinden, welche die auseinanderfahrenden Ele 
mente in einer Maſſe beifammen hält. Die Gaufelei einer 
europäifhen Conferenz fann für die Staaten VBerfaffungen 
ſchmieden, fie kann, wie man ed nennt, die italienifhen Ange: 
legenheiten ordnen; aber fie muß auch ſogleich eine bewaffnete 
Macht zur Ausführung ihrer Beſchlüſſe beftellen. Eine ſolche 
kann allerdings eine gewiffe Ordnung erzwingen, aber dieſe 
Drdnung fann nur erhalten werden von dem Drud der ®e- 
walt. Die Revolution gewinnt in Italien eine Heimath, und 
deßhalb werden Sicherheitögefege und alle die Anftalten ber 
franzöſiſchen Pollzei die regelmäßigen Zuftände werden; vie 
Sranzofen und die Piemontefen aber werden die Gewalt 
ganz anderd ausüben, als es die Defterreicher gethan ha⸗ 
ben *), Stalien ift fo unglüdlih, als es vielleicht feit Jahr⸗ 
hunderten nicht war: das ift die gerühmte Freiheit, welche der 
franzöfifhe Imperator und fein Vaſall ihm gebracht haben. 
Liegt darin eine Bürgfchaft des Friedens? 

Durch den Frieden von Villafranka ift L. Napoleon der 
Herr der Lage geworben, und Defterreih in fofern und fo 





*) Der ſardiniſche Mintfterpräfident, der General La Marmora but 
befanntlich folgende Meußerung gethan: „Ueber bie papierene Macht 
(die Prefie) will ich nächltens eine große Revue halten und ges 
waltig unter. ihr aufräumen. Wenn mein Programm, welches ich 
dem König vorlegte, ausgeführt werben foll, fo brauche ich vor 
Allem Gehorſam, Difetplin und Ordnung, und zwar Im 
Bolt, wie im Heer! Das Weitere wird fich finden”. 
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lang ale es mit ihm geht; ex aber hat eine Lage gefchaffen, 
wie fie faum noch je dageweſen, denn mit einem Streich hat 
er die Mächte gewiſſermaßen außer Wirfung gefebt, alle ftehen 
vereinzelt und fie müflen neue Oruppirungen fchaffen. Der 
2. Dezember bat gefiegt, er ift die Vorfehung von Frankreich 
geworden, er ift in diefem Augenblid allmädtig und wenn 
auch die Rache der betrogenen Italiener ſich gegen ihn fehrt, fo 
wirb fie ihn ſchwerlich erreichen. Zufällen ift jedes Menſchen⸗ 
leben unterworfen, aber das Leben des franzöſiſchen Selbſt⸗ 
berrfchers hat feinen Beruf noch nicht erfüllt. 


Frankreich hat bei alle Dem nicht viel gewonnen, denn 
das Geſchlecht der Napoleoniden ift noch Immer nicht Frank⸗ 
reich. Machte der Selbfiherrfcher im Innern des Reiches Zus 
geſtaͤndniſſe, gäbe er ein Schattenbild politifher Freiheit, fo 
würde bald eine Bewegung fid gegen ihn fehren. Hält er 
aber das Eyftem des 2. Dezember aufrecht, fo muß die Span⸗ 
nung fo groß werden, daß fie den Widerftand überwindet: 
entweder werden die Grundlagen des Syſtems unterwühlt oder 
e8 folgt ein gewaltſamer Ausbruch, beides aber muß er durch 
Entladungen nad Außen verhindern. Die Franzoſen waren 
niemals begeiftert für „vie italienifche Freiheit“, die Fünftlichen 
Eympathien für die Italiener waren nad furzer Zeit fehr 
gründlich zerftört und vom Frieden von Bilafranfa find fie 
auch nicht gerade entzüdt. Der Rauſch, welchen der gerechte 
Ruhm des franzöfifchen Heeres erzeugt hat, wird wohl einige 
Zeit vorhalten, aber er wird aud) vergehen, und in der Abs 
fpannung wird die Nation nad) dem Gewinne fragen, weldyen 
bie ungeheuern Opfer gebracht haben. Der Franzoſe iſt aller 
dings fehr erregbar, er fann ſich für Ideen begeiftern und in 
der Begeifterung Thaten vollbringen; aber am Ende will er 
Doch immer einen greifbaren Gewinn, einen Gewinn, der nicht 
felbft wieder in einer Idee ruht, fondern fih in Zahlen auss 
drüden läßt. Bisher wurde fein folcher erworben, und bie 
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ungewiſſe Erwerbung Savoyens fhlüge er nicht hoch an. 
Frankreichs Hülfsquellen find ungeheuer, aber am Ende find 
fie auch zu erichöpfen. 2. Napoleon muß jest wieder „Stus 
dien“ machen, aber welche Unternehmung aus diefen hervor⸗ 
gehen mag, fo muß fie materielle Bortheile in Ausſicht ftellen, 
wie fehr eine foldhe ihnen fonft auch angenehm wäre. 


Nirgend ift eine Gewähr für den Beſtand dieſes Friedens, 
für den Beſtand al unferer Verhältniſſe. Wer kann wiſſen, 
welche Verwidlungen noch aus den italienischen Zuftänden er⸗ 
folgen? Nach dem neuen Völkerrecht bedarf man feines Rechts⸗ 
grundes, um einen andern aus feinem Beſitz zu werfen, man 
bedarf feines befondern Kriegsfalles, um einen Krieg auf Tod 
und Leben zu beginnen. Man darf, weil man will .und man 
darf, was man fann. Jedermann fühlt diefe Unficherheit. Bon 
„berzlichen Einverftändnifien“ zu fprechen ift jest mehr ale 
nur lächerlich. England rüftet, als ob ein furdhtbarer Krieg 
Im Ausbruch, wäre. Preußen bleibt friegsbereit, fo viel es 
fann. Oeſterreich ift nicht eben eifrig, um fein Heer in Frie⸗ 
bendftand zu ſetzen und die Entwaffnung in Frankreich ift leerer 
Schein, welcher nit einmal einen Halbblinden täufcht. L. 
Napoleons Friedensliebe zeigt fid in feinen Differenzen mit 
Belgien. Dem Königreich Belgien hat man wie der Schweiz 
die europäifche Neutralität verliehen ald eine Anftalt zum 
Schutze des Friedens; was aber Fümmert fi) darum der 
Machthaber, welcher Feine Kraft der Verträge anerkennt? Bel 
gien ift noch mehr audgefegt als die Schweiz. Es kann zu 
Rand angegriffen werben und zur Eee; Belgien will aber feine 
Neutralität aufrecht halten und deßhalb durch die Befeftigung 
von Antwerpen feinem Bertheidigungsfnftem einen Mittelpunft 
ſchaffen. Gegen diefe rein defenfive Maßregel ſtellt L. Rapo: 
leon eine Armee auf, .und will dicht an der Grenze einen 
offenliven Waffenplatz fhaffen. Sind diefe Mafregeln nicht 
gegen Preußen und gegen Deutſchland gerichtet? - 
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Nur eine politifhe Empfindelei mag träumen, daß eine 
innige Berbindung zwiſchen Defterreih und Frankreich die Ver: 
bältniffe feftzuftellen und den Frieden zu wahren vermöge. 
Wenn die Präliminarien von Billafranfa zum definitiven 
Frieden geworden, fo hat die Verbindung geleiftet, was fie zu 
leiften vermag. igentlihe Allianzen zwiſchen diefen beiden 
Mächten find felten, immer nur vorübergehend und jedesmal 
das Unglül von Europa gewefen. Käme die unnatürliche 
Allianz zu Stande, hätte Defterreih fih ftändig mit dem 
2. Dezember verbunden, fo hätte e8 feinen Charakter aufges 
geben *), feine Geſchichte und fein eigentlihes Weſen verläug- 
net. Was würde aus Deutfhland werben? 


Es gibt Leute, die In der politifhen Empfindelei noch 
viel weiter gehen. Cie erwarten und hoffen ein Bünpniß 
des Kaiferd mit den Selbſtherrſchern von Franfreih und von 
Rußland, und fie meinen, daß ein ſolches ungleich wirkfamer 
an die Etelle der heiligen Allianz treten follte. 

Gottes unendlihe Barmberzigfeit möge und und unfere 
Kinder, unfer Vaterland und Europa vor ſolchem Unheil gnä- 
dig bewahren! 


*) Eine öflerreichifch: franzöfifhe Allianz von einem confeffionellen 
Standpunkt beurtheilen, das wäre eine Thorhelt, die man feinem 
vernünftigen Menfchen zutrauen fann. 


XLI. 


Huch ein Säcular⸗Gedächtuniß. 
(Tilly. 


Sn dem Augenblide, da Schillerd Jubelfeier mit allen 
Glocken Deutſchlands eingeläutet worden, dürfte es vielleicht 
nicht unbillig fein, an einen Mann zu erinnern, der, obwohl 
aus einem früheren Jahrhundert, mit Schiller in gewifier Be⸗ 
ziehung fteht, und deſſen 300jähriger Geburtstag in eben dieſes 
laufende Jahr gefallen. Schiller, der große Dichter und Heine 
Hiftorifer, dem wir im Uebrigen gerne den Tribut unferer 
Verehrung zollen, ift e8 vorzugsweife, deflen binreißende Dars 
ftellung jenes Bild von Tilly entworfen hat, wie es in den 
vulgären Geſchichtshandbüchern traditionell geworden und noch 
jeßt vielfach durch die Welt Täuft*). Der Rame des langverr 
läfterten Feldherrn ift ein merkwürdiges Beifpiel dafür, was 
die Gewalt des Styls über den Ruf eines Manned und über 
die Anfchauungen ganzer Generationen vermag. In Schiller 
überwog der Dichter den Hiftorifer, und die Gefchichte mußte, 


*) Joh. Tzerklas von Tilly iſt 16559 In ter Grafſchaft Tilly geboren, 
unweit von Boiſy, dem Geburtsort Gottfriede von Bouillon. 
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wie er ja felbft fo naiv befennt, fich gefallen laſſen, was fie 
unter feiner Hand würde. Ihm fam ed vor Allem darauf an, 
dramatiſche Spannung in den Stoff zu legen, eine überrafchende 
Gruppirung und Lichtvertheilung herzuftellen, die hiltoriichen 
Porträte in wirkſamen Gegenfab wider einander zu ſchieben 
und die hervorragenden Geftalten zu Typen audzurunden. So 
wurde aus Tilly das ſprüchwörtliche Urbild eines finftern 
Wütherichs, des Morpbrennerd von Magdeburg. Daß e8 
ſprüchwoͤrtlich geworden, verbanft ed nicht feiner Innern Wahrs 
beit, fondern der biendenden Diktion, der beflechenden Dars 
ftellungsgabe des gefeierten Dichter. 


Wie ſehr confeffionelle Abneigung und unduldfamer Pars 
teigeift die Züge dieſes Porträts feitdem verzerrt und audges 
beutet haben, weiß nadjgerade alle Welt, wenn fie es aud 
noch immer nur ungern eingefteht. Die Korichungen der neueren 
Zeit haben bis zur Evidenz dargethan, daß dem Namen Tilly's 
Unrecht gejchehen, und es gehört heute verftodte Bornirtheit 
oder Ignoranz dazu, der Sprache der Thatſachen ſich auf vie 
Länge zu verfchließen. Ehrliche Proteftanten haben au, das 
muß freudig ausgefprocdhen werden, feinem Charafter die ges 
bührende Eatisfaktion nicht verfagt. Während die befangene 
Mittelmäßigfeit, Leute wie Raumer (Geſchichte Europas), Fr. 
Förfter (Wallenftein), fi über die vulgäre Anſchauung nicht 
zu erheben vernochten, ging ein Gewähremann, der ben Beruf 
des Hiftorifers gewiflenhafter nahm, C. A. Menzel mit rühm« 
lichem Beifpiel voran, einer billigeren Beurtheilung Tilly's 
Bahn zu brechen. Ebenſo ließ Gfrörer ſchon in der erften 
Ausgabe feines Guſtav Adolph dem ligiſtiſchen Heerführer 
Gerechtigkeit widerfahren. Graf von der Deden in feinem 
fhägbaren Werfe „Herzog Georg von Braunfchweig und Lüne⸗ 
burg” fah fih durch arhivalifhe Unterfuchungen nicht minder 
dringend genöthigt, von der banalen Auffaffung abzuweichen. 
Deßgleichen ift Barthold (Geſchichte des großen deutfchen Krieges) 
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vorurtheilslos gegen Tilly geſinnt und bedauert, daß der alte 
Kriegsmann durch Parteihaß unverdient geſchmäht worden ſei. 
Was allerneueſtens Benſen in der Aufhellung des ſtrittigſten 
Punktes geleiſtet, hat in dieſen Blättern die gebührende Be⸗ 
achtung geſunden. 


Gleichwohl hat der berühmte Feldherr bis heute noch keine 
felbftändige und umfaſſende Biographie gefunden. Der Mann, 
dem das eigenthümliche Schickſal beſchieden war, die Glanz- 
periode ſeines Lebens erſt in feinem ſechzigſten Jahre zu ers 
öffnen, um ſie nach einer faſt beiſpielloſen Siegeslaufbahn 
duch einen braven Soldatentod in feinem ſiebzigſten zu bes 
fchließen, fcheint auch fehr fpät eine vollgültige, feinen Ver: 
dienten entfpredhende Würdigung bei der Nachwelt finden zu 
folen. Mit Vergnügen haben wir jüngft in einer Brüffeler 
Monatefhrift*) die Mittheilung gelefen, daß Graf von Vils 
lermont die Veröffentlihung eined größeren Werkes: Tilly 
et la guerre de Trente ans vorbereite. Daſſelbe fol ſich bes 
reits unter der Preſſe befinden und demnächſt zu Tournai bei 
Eafterman erfcheinen. Zwar ift es felbftverftändlih, daß, for 
lange nicht das Urfundenmaterial der beveutenderen Archive 
and Tageslicht gezogen ift, von einer erſchöpfenden Darftellung 
Tilly's und feiner Zeit die Rebe nicht fein fann. Wenn man 
erwägt, daß in dem Reichs- und Staatsarhiv zu Münden 
allein 800 Folianten über diefe Periode vorhanden find, fo hat 
man eine ungefähre Vorftellung, was hierin no zu thun 
. bleibt. Immerhin aber fteht von Graf Billermont, nad) dem 
Auszuge zu fchließen, welchen die erwähnte Zeitfchriit von feinem 
Werke zum voraus mittheilt, eine fleißige und gewiſſenhafte 
Arbeit zu erwarten. Diejer Auszug gibt eine einläßlicdhe Un⸗ 
terfuhung über den Hal Magdeburgs und flimmt in bem 
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Endrefultat genau mit dem Urtheile Benfens überein, beflen 
quellenmäßige Forſchungen der Verfaſſer hauptſächlich zu Rathe 
gezogen bat. Der Abhandlung ift am Schluſſe ein biäher 
ungedrudtes Dokument angefügt, nämilich ein Echreiben Tilly's 
an die Infantin » Statthalterin Iſabella, welches, zwei Tage 
nach der Eroberung Magdeburgs abgefertigt, die wahre Urs 
heberſchaft des Brandes durch ein weiteres Zeugniß, und In 
Vebereinftimmung mit dem officlellen Bericht an den Kurfürften 
Marimilian von Bayern, beleuchtet. Wir theilen im Rache 
fiehenden das Aftenftüd in möglichit wortgetreuer Ueberſetzung 
mit. Tilly Rand mit der Anfantin- Statthalterin In unmittelbarem 
Berfehr; legtere pflegte ihn (nad) Aretin, Bayırnd auswärtige 
Berhältniffe ıc. I. 240) mit „Mon Cousin’ anzureden. Dem 
entfpricht auch Die ſchmuckloſe Echlichtheit des nachfolgenden 
Briefe. 


Schreiben tee Srafen Tilly an die Infantin Iſabella. 


Madame! 


„Da ich nicht zweifle, daß Eure Durchlaucht mit Verlangen 
die Rachrichten von dem Erfolg erwarten werden, welchen wir 
vor dieſer Etadt Magdeburg gehabt, fo wollte ich nicht verfehlen, 
Ste unverzüglich davon zu unterrichten und Terfelben zu fagen, 
daß ih, nachdem unfere Eoldatesta mit ihren Approchen bis in 
den Graben vorgerüdt, und die Kunde angelangt war, der König 
von Schweden fei mit 11 NRegimentern Infanterie und 12 Res 
gimentern Kavallerie bi8 auj 12 Meilen von bier zum Gntfage 
nahe gerüdt, am 20. I. M. den Platz durch einen Generalfturm 
babe berennen laſſen, welchen Gott in feiner heiligen Gnade alfo 
begünftigt hat, dag die Etadt mit Gewalt genommen wurde, uns 
geachtet eines äußerſt hartnäckigen Widerftandes und Kampfes 
von Eeite der Belagerten, in Folge deſſen ſowie durch die Furie 
der Soldateska, da in einigen Käufern durch die Bür—⸗ 
ger felbft Feuer gelegt worden war, ein folcher Brand 
entfland, daß außer den Dom und etlichen wenigen Häufern alles 
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in Afche aufging, und war folches ein ebenfo beklagens⸗ 
werthes ala erfhredlihesSchauipiel, eine fo ſchöne 
und berühmte Stadt in Zeit weniger Stunden in 
äußerſte Verwüſtung gebracht zu ſehen. Es iſt eine 
große Menge Getödteter, worunter der Oberſt Falchenberg, welcher 
in der Stadt ſeitens des Königs von Schweden commandirte; 
aber man ſchaͤtzt die Zahl derjenigen, welche durch das Feuer ums 
gefommen und in den Kellern und Eewölben erftidt find, noch 
viel Höher. Der Adminijtrator ift verwundet und gefangen mit 
noch einigen andern Difizieren; man hat etliche JO Fahnen er- 
obert, 5 Etandarten und 70 Stück Geſchütz. Auf unferer Seite 
Itef der Strauß auch nicht ohne einigen Verluſt an Manffchaft 
ab, darunter ein Oberftlieutenant und zwei Hauptleute. 

Ih freue mich mit Eurer Durchlaucht in Demuth dieſes 
Steges, welcher nur zum Mortbeil unferer Tinge fi menden 
Tann, denen des Feindes aber einen Umfchlag bringen und Ginigen 
zu denken geben wird, welche Alles eher als diejen Grfolg fich 
vorgeftelt haben und ich verbleibe ꝛc.“ 


„Vom Lager vor Magdenburg, 22. Mai 1631." 


Während und demnach aus dem Geburtdland Tilly's 
felbft eine ausführlihe Schilderung feines Wirkens in Ausſicht 
fteht, ift auch in der zweiten Heimath des ligiftifchen Feldherrn 
eine Fleinere, aber bündige Biographie deſſelben erſchienen. 
Der bayerifhe Militär-Almanach für 1859 enthält aus 
ber Feder des Oberlieutenant Würdinger, der im vorigen 
Jahrgang bereitd eine biographifche Skizze der Generale Hass 
lang, Bappenheim und Werth geliefert, eine Lebensbefchreibung 
des Grafen Johann Tzerklas von Tilly. Wie es der Zweck 
biefer Veröffentlichung verlangte, wurde hiebei vornehmlich der 
militärifhe Gefihtspunft ind Auge gefaßt. Der nüchterne 
gerade Ton der theilmeife auf handſchriftliche Quellen geftügten 
Darftellung hält jeden Verdacht einer panegyrifhen Boreinges 
nommenheit für ben Helden ferne, und bie forgfältig gearbeitete 
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Schrift verdient wohl, durd einen Separatdruck unter eigenem 
Titel dem größeren Publifum zugeführt zu werben. 


Ueberhaupt ift es erfreulich, daß wenigftens im Einzelnen 
Mancherlei zur Rektificirung der veralteten Anitchten gefchieht, 
und daß namentlih auch die populäre Geſchichtſchreibung 
die Ergebniffe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen herbeizieht, um 
die überlieferten Borurtheile über die Perfönlichfeit und bie 
Heerführung Tilly's binwegzuräumen*). Zum Beleg bhiefür 
machen wir auf eine Charafteriftif des Feldherrn aufmerkfam, 
welche unlängit ein norddeutiher Hiftorifer, Onno Klopp, 
in einer verbreiteten illuftrirten Monatefchrift veröffentlicht hat. 


Schon in feiner „Geidichte Oſtfrieslands“ (Hannover 1856) 
hat Hr. Klopp der hiſtoriſchen Gerechtigkeit die Ehre gegeben, 
und während er die verwerflihe Wirthichaft des Manngfelders 
rügend aufzeichnet, dem gegenüber Tilly’s ſchonendes Regiment 
gebührend anerkannt. Mit den Akten in der Hand fonnte er 
(S. 186) das Urtheil fällen: „daß Tilly In dem lutherifchen 
Oldenburg fo friedlich verfuhr, wie in Defterreih und Bayern, 
und ſoweit e8 nad der Weile jener Zeit möglid war, auf 
Drdnung und Zucht hielt, die Manndfeld niemals kannte.“ 
Seine Nachforſchungen in andern Gegenden Deutichlande führten 
ihn zu gleichen Refultaten, das herfümmliche Bild des „Mords 
brenner” gewann in feinen Augen ein anderes Licht, und er 
war billig genug, ber Wahrheit öffentlich Zeugniß zu geben*®). 





e) Gine lesbare Zufammenftellung der neueflen Grgebniite hiftorifcher 
Forſchung über die Grftürmung Magreburgs findet fih in Dr. U. 
Schörpners „Charafterbiltdern der allgemeinen Ges 
ſchichte“ (Schaffhauſen, Hurter 1858), ein nach den Meifterwers 
fen ber Geſchichtſchreibung alter und neuer Zeit ausgearbeitetes 
enipfehlenswerthes Buch, tas den Gchilteten aller Etände gewid⸗ 
met ift. 

ee) S. MWeftermanns Illuſtrirte deutſche Monatsheſte 1859: „Zur 
Charafteriftit Tillyſs im 30jaͤhrigen Kriege, Bon O. Klopp“, 
60* 


852 Auch ein Säcular : Gerächtniß. 


Diefer urkundlich begründete und anregend gefchriebene Beitrag 
zur Charafteriftif des alten Kriegsmanns ift um fo fchägend- 
werther, als er an einen allgemeinen Lejerfreis gerichtet ift und 
hauptſächlich an jenen Fejerfreis, für welden Schillers Dar: 
ftellung bislang am meiften maßgebend geweſen. Wir nehmen 
daher von der Abhandlung etwas näher Notiz. 


Tilly's Schalten und Walten an der Elbe und Ems zeichnet 
fih am fprechendften durch die Art, wie er die Werpflegung 
des Heeres im feintlichen Rande ausführen ließ. Die zuchtlofe 
Willkür in den Contributionen für den Unterhalt ter Heere 
bildet einen der fchreiendften Mebelflände in dem Klageregifter 
des Dreißigjährigen Krieges. Wie der Abenteurer Manngfeld 
und der tolle Braunfdhweiger Chriftian, wie der fchranfenlofe 
Wallenſtein für ihre Eoldatedfa jorgten, ift befannt genug. 
Ganz anders Tilly. Dem Grundſatze feines Kriegéherrn, des 
Kurfürften Marimilian, gemäß, daß die Mittel für das Bun⸗ 
beöheer der Liga zur Hälfte von den Bundesfürften, zur Hälfte 
von dem Lande, in welchem es fteht, aufgebradyt werden müflen, 
ließ er den Bewohnern des bejegten Landes die Mahl zwiſchen 
Lieferung von Naturalien oder Geldzahlung. Die unterſchei⸗ 
dende Haupifache aber bei feinem Verfahren biebei ift, daß 
nicht er, der Feldherr, und ebenfomwenig feine Offiziere die 
Eontribution unmittelbar ausfchrieben, fondern daß fie fid 
hiefür, nad rechtlichem Kriegsbrauch, an die geſetzlichen 
Landesbehörden mendeten. Tilly vereinbarte mit dem 
Landesherrn oder den Commiffarien deffelben, wie viel er 
fordere; der Fürſt beauftragte feine Beamten mit der Berthei- 
lung und Erhebung. „Bon allen Heerführern des grauen- 
vollen Krieges? befennt Klopp, „bat Tilly allein den Grund: 
fa befolgt, mit den Untertbanen der befesten Länder nur zu 
verhandeln durch die legalen Obrigfelten. Und darum ift es 
von allen Feldherrn des dreißigiähtigen Krieges lediglich Tilly 
möglich geweien, eine ſolche Mannszucht zu halten, wie bie 
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jenige. welde man in Oldenburg und Oftfriesland an ihm 
rühmte.” Nur ein einziger gegentheiliger Ball vom 3%. 1625 
zu Anfang des dänifhen Krieges ift befannt, wo die ligiitiiche 
Armee im niederjächliihen Kreife den Vorwurf des Plünderns 
und Sengens ſich zuzog. Aber daran trägt der Landesherr, 
Friedrich Ulrich von Braunſchweig, felbft die Schul. Tilly 
forderte, wie es fein Braud vor dem Betreten eined Landes 
war, Abfendung von DQuartiercommiffären, der Ordnung halber. 
Friedrich Ulrich verfagte dies. Zugleih geihah es, daß die 
Bauern einzelne Eoldaten überfielen und auf fonftige Weiſe 
reisten. Zu Elze wurde, wie das k. Archiv zu Hannover 
(bei von der Deden I. S. 334 unter Beilage 15) nachweist, 
eine ganze Compagnie ligiftiicher Truppen nad) zugefagtem 
Akkord von ihnen todtgefhlagen. In Folge deffen hielten die 
erbitterten Eoldaten auch nicht mehr zurüf und übten Res 
preflalien. Man würde jedoch irren, wenn man glaubte, das 
Verfahren der Solvatedfa wäre von dem Feldherrn gebilligt 
worden. Das Archiv der Stadt Hannover bewahrt noch einen 
Privatbrief von Tilly, worin er ſich über die Vorfälle aus⸗ 
fpricht. Nachdem er über die Urfachen, aus denen die Wuth 
der Soldaten entiprungen fei, hervorgehoben, fügt er bei: „Daß 
aber irgend eine Unthat mit meinem Wiffen, Willen und Ges 
fallen gefchehen, deſſen wird mich Fein Menfch überführen, auch 
wird fein DBernünftiger dergleihen Verfahren von mir aus— 
geben fonnen. Mein Gewiflen gibt mir ein anderes Zeugniß.* 
Aud das Zeugniß der Beamten fpricht für ihn, welche in ihren 
Berichten ausprüdlic erwähnen, daß ſolches Gebahren dem 
Heerführer mißfalle. 


Das Archiv der Stadt Emden, die von den Holländern 
wider Willen der Bürger mit ftarfer Befabung belegt war, bes 
wahrt ebenfalls eine Reihe von Briefen des ligiftifchen Feldherrn 
an den Rath. Das Urtheil Klopp's darüber lautet: fie feien 
ernft, wohlmeinend, ohne eine Spur irgend welches confeffios 
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nellen Gepräges, aber national deutich gelinnt, voll dringende 
Mahnung an die Rüdfehr zur Treue gegen Kaijer und Reid; 
von Uebermuth, von Gewalt, von irgend welcher Berrohung 
mit Grauſamkeiten feine Epur. 


Gin redendes Beilpiel von dem Vertrauen, weldes man 
in das Wort und die Difciplin Tillvs ſetzte, bietet die Etadt 
Hannever Bis zum Sommer 1626 ftand Dort das däniſche 
Heer; in welcher Weiſe es auf dem Rande hauste, zeigt ber 
Umftand, dag Edelleute und Bauern mit ihrer Habe nad der 
Etadt flühteten. Als jedoch Tilly beranrüdte, wich das bir 
nifhe Heer und die Beſatzung, welde der kaiſerlich gefinnte 
Rath wider Willen hatte aufnehmen müſſen, alsbald zurüd, 
Der ligiſtiſche Feldberr ließ ſich durch die Verſicherung des 
Rathes, daß er kaiſerlich geſinnt ſei, zufrieden ſtellen und be 
ſetzte ſeinerſeis Hannover nicht. Sofort verfügte der Rath 
der Stadt, wie folgt: „Da nun durch Das Heranrücken des 
Generals Tilly und die Anordnungen deſſelben die Eier 
heit auf dem Lande hergefteltt iſt, fo baben alle Nichts 
bürger, die in die Stadt geflüchtet find, mit Weibern, Kindern 
und Vieh fi aus der Etadt wieder an ihren Wohnort auf 
dem Lande zu begeben.” Hr. Klopp kann nidt umhin, Dem 
Dokumente die anerfennende Bemerfung beizufügen: „Wüßten 
wir nichts Anderes über die Mannszucht und Ordnung ber 
Tilly'ſchen Truppen, im Oegenfage zu derjenigen der Dänen, 
fo würde ſchon dies Gebot allein uns zeigen, in welchem Lichte 
urtheilsfähige Corporationen beide Heere betrachteten.“ 


Aber nicht bloß über Land und Habe, über materiche 
Güter allein, erftredte fih Tillys ſchützende Fürforge De 
großiinnige Charakter des Kriegsmanns offenbart ſich me 
möglih noch ſchöner in feiner rüdfihtsvollen Schonung, melde 
er dem religiöfen Bekenntniſſe, im Freundes s wie im 
Beindeslande, widerfahren ließ. Nirgends kann ibm ein AR 
ber Verfolgung oder Vertreibung proteftantifcher Prediger, ein 
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Behinderung in der Verwaltung ihres Amtes und Gottes⸗ 
bienftes nachgewieſen werden, wohl aber das Gegentheil, der 
nachdrückliche Schug, den er ſolchen Predigern, wie er felbft 
fagt, „mwider allen Betrug und Bedrang“ bat angebeihen 
laflen. Ein urfundlicher Beleg, dem F. Archiv zu Hannover 
entnommen, foll für. die übrigen fprehen. Es ift die Proffa- 
mation, welche Tilly bei feinem Cinrüden in das Gebiet des 
Herzogs Ehriftian von Lüneburg⸗Celle am 17. Dezember 1626 
erließ. In diefem denfwürdigen Erlaß verfichert der Feldherr 
der Liga: es folle Alles fo angeftellt werden, „daß es ©. F. 
Gnaden und den Unterthanen erträglich, fie bei ihren Häufern 
und Gütern verbleiben u. ſ. w., die Kirchen, PBaftöre, 
Schuldiener, Küfter und andere geiftlihe Per 
fonen, wie denn aud die Bögte mit feinem Kriegsvolk bes 
legt, und zufammt den Mühlen unbenommen bleiben, zuvör⸗ 
Derft aber der Gottesdienft und was mit Be 
fuhung der Kranfen, Taufen der Kinder und 
fonft anhängig, unbehindert verrichtet werde.“ Die 
Beobachtung dieſes Befehld wird bei Vermeidung der Leibes« 
und Lebendftrafe eingefhärft: „Alles getreulih und ohne Ger 
fährde.” Das ift die Sprache deijelben Mannes, der aus 
fladerndem Religionsfanatismus die reihe Stadt Magdeburg 
in Afche aufgehen lieg! Mit Recht mat Hr. Klopp auf die 
geflifientliche, faſt Angftlihe Aufzählung aller geiſtlichen Per⸗ 
fonen in der angeführten Urfunde aufmerffam, einen Zug 
toleranter Gewiffenhaftigfeit, der ihm den Ausruf der Bes 
wunderung abringt: „In dieſer Achtung vor jedem relis 
giofen Bekenntniſſe, foweit auch daflelbe ablag von dem 
feinigen, ift diefer Mann eine merkwürdige Erfcheinung in 
feiner Zeit!“ 


Bei folhem Sachverhalt iſt e8 begreiflih, wenn unter 
den Bewohnern des Landes zwiſchen Elbe und Ems dazumal 
über Tilly allgemein eine durchaus günftige Meinung herrfchte, 
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eine ungleich vortheilhaftere, ald in fo manden Kreiſen der 
Septlebenden, wo man eine hinlänglihe Geſchichtskenntniß vor⸗ 
auszufegen wohl berechtigt wäre. Hören wir Tillys Zeitge⸗ 
noflen felbft,, welche die Drangjale jened Krieges mit erleben 
mußten, ohne ſich doch In ihrem Urtheile über Menſchen und 
Thatſachen verblenden zu laffen. Schon Graf von der Deden 
hat in feinem „Herzog Georg” (I. S. 291) aus den hans 
noverfhen Archiven dargethban, wie die Duartierwirtbe 
das freundlihe Benehmen Tilly's gegen fie rühmten. Selbſt 
die Beamten fönnen in ihren trodenen Berichten das Er⸗ 
ftaunen über die Zuvorfommenheit ded hochgebietenden Heer 
führerd nicht verheblen*), und die Antleute zu Lauenburg wie 
zu Nordheim, zu Winfen an der Luhe wie zu Eitorf an der 
Weſer erwähnen feine Uneigennügigfeit, feine Zucht gegen die 
Frauen und Neigung zu Sindern. Cbenfo fannten die Leute 
feinen einfahen Haushalt und feine Ilnbeitedylichfeit. Als ein 
naffanifher Graf, der im 3. 1623 um Erleichterung der Ein 
quartierung bei Tilly nachzuſuchen gedachte, eine ſchwere gol- 
dene Kette mitnehmen wollte, rietb man ibm davon ab: es 
fei beffer, folhe dem Feldherrn nicht anzubieten. Dagegen 
bezeichnet ed gerade die redlihe Schlichtheit in Tilly's Charakter, 
daß er eine andere abe, deren Werth nicht in ihrem reife 
lag, mit Wohlgefallen aufnahm. Die wohlhabende Stadt 
Hannover, welche der fiegreiche Feldherr mit einer Befagung 
verſchont hatte, ließ ihm einen Vorrath ſchöner und wohlſchmecken⸗ 
der Aepfel überreihen: „womit“, alfo Inutet der Bericht, „ber 
General wohl zufrieden war.” Auh Hr. Klopp fieht in dem 


*) Bonmmiffäre, die der Herzeg Chriſtian von Felle an Tilly abſandte, 
melden, wie gaftlich der Feldherr fie aufyenemmen und, während 
er ſelbſt getreu bie Faſten bielt, bei fich bewirthete, wie er endlich 
beim Abſchied fie bie zum Wagen begleitete: „So viel wir au 
baten, er ließ es nicht“. 
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Darbieten des unfcheinbaren Geſchenks die volle unbedingte 
Anerfennung der Ehrenhaftigfeit eines Mannes, dem man nur 
mit einer ſolchen werthlofen Babe zu nahen wagt, und er be« 
merft Dazu: „Es ift die Frage, ob jemals ein Feldherr an der 
Spise feiner Truppen ein ſolches Zeugniß empfangen, und 
zwar in einem Kriege, der unter dem Vorwand der Religion 
nur auf Raub und Beute abgefehen war.” 


Mit den bisherigen Berichten und Zeugniffen über Tillys 
PBerfönlifeit und über feine Truppen ſtimmt genau überein 
das gleichzeitige fummarifche Urtheil des Kurfürften von Sachſen, 
der in einer halbofficiellen Schrift vom 3. 1626 die dänifche 
Sache mit der faiferlihen vergleiht. Dort heißt es über den 
Feldherrn der Liga: „Bei feinem Kriegsvolfe findet fih ein 
folher Gehorſam, bei dem Generale eine foldhe Freundlichkeit 
gegen Jedermann, fonft aber ein fo ſcharfes Regiment und 
eine ſolche Kriegezudht, daß man ihn loben muß. Darum ift 
es auch fein Wunder, daß ihm bisher Alles glüdlih von 
Etatten geht. Es ilt die Brage, es ift faſt unmöglih, daß 
auf der andern Seite eine gleiche Kriegszucht erhalten werden 
fonne.* 


Was hier im Allgemeinen audgefprochen ift, wird durch 
bie verläfligen Nachrichten zweier anderer Zeitgenofien für ihre 
Heimathlande im Einzelnen erhärtet. Die eine betrifft Oldens 
burg, die andere Oftfriesland. In Oldenburg, wo Graf 
Anton Günther regierte, ftanden Tilly's Truppen zweimal, im 
J. 1623 und fpäter unausgefegt über drei Jahre lang. Ueber 
diefe Einquartierung hat Graf Günthers Beheimfchreiber Win 
felmann in der Didenburger Chronik, welde er im 
Auftrage feines Herrn und Freundes niederfchrieb, nur Löb⸗ 
liches zu vermelden. Indem er die Difeiplin unter dem Krieges 
volf des Faiferlihen Generals aufrihtig anerkennt, fährt er 
fort: „Alfo Hat ein Jeder fih mit feinem Solde befriedigen 
Iaffen und gute Ordnung erhalten. Die Einwohner find bei 
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ihrer Nahrung und Handtierung rubig und ficher verblieben, 
fo daß au die Wildbahn in gutem Stande erhalten if. Der 
gleihen Erempel würden bei dem unordentlidhen Kriegsweſen 
an einem andern Orte ſchwerlich zu finden fein.“ 


Von noch größerem Gewicht ift die zweite Nachricht, ein 
Dofument, welches Hr. Klopp auf der landfhaftlichen Biblio- 
thbef zu Aurich gefunden hat. Es rührt von einem oflfties 
fiiden Edelmann aus dem 17. Jahrhundert ber, der in einem 
gefhichtlihen Rüdblid nah dem Kriege die Crinnerungen 
feiner Jugend niederſchrieb. Die Unverdächtigkeit des Inhalte 
ift außer Zweifel geftellt; denn der Edelmann war proteftans 
tiſch, fchrieb in einem proteftantifchen Lande und zunächſt nur 
für fih und feine Samilie. In diefem nicht ohne Eleganz 
verfaßten lateinifhen Auflage nun findet fih über Tilly's 
Truppen, die in Oftfrieöland ebenfalls mehr al& drei Jahre, 
von 1627 bis Anfang 1631, quartirten, folgende denkwürdige 
Schilderung: „Die wahrhaft vortrefflihe, fich gleich bleibende 
Mannszucht verbürgte einem Jeden den freien und ruhigen 
Beſitz feines Eigenthums. Aderbau, Handel und Wandel 
blieben ungeftört. So gefhah es, daß zwifchen den Bewohnern 
biejes Landes und den Soldaten der Liga fi allmählig eine 
ungewöhnliche Freundſchaft anfnüpfte Die Soldaten gingen 
mit ihren Wirthen auf den Ader und legten Hand an zur 
Beldarbeit.” 


Bor folden Belegen muß auch der Gegner verftummen, 
wofern er nur ehrlih und eines guten Willens ift, und bie 
Welt wird fi) bequemen müffen, die inveterirte Ueberlieferung 
von der Oraufamfeit, dem Fanatismus, der Barbarei Tilly's 
fallen und von dem Walten des Faiferlihen Feldherrn und 
feiner Armee fi ein anderes Bild, das ächte, aufitellen zu 
laflen. 


Aber Magdeburg? Magdeburg, die Bannformel aller 
Geſchichtsmacher, das Anatbema der Purtelfchriftfteller, das 
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Schauerwort, welches Allen auf den Lippen zudt, die einmal 
Schiller Damenfalender gelefen — Magdeburg! Auch Hr. 
Klopp bat gefühlt, daß dieſes der delifatefte Bunft für feinen 
norddeutſchen Leſerkreis fei, und er iſt auf den Zehen-über bie 
Brandftätte hinweggeglitten. Nicht ald ob ihm die Ergebniffe 
der neueften Forſchungen unbefannt wären, aber er wagt es 
nit, das Freifprehungsurtheil über Tilly gerade heraus zu 
fagen, obgleich er im Grunde die Wahrheit deſſelben beweifen 
wid. Er gibt zu, daß die abfichtlihe graufame Zerflörung 
der Stadt nad den eben angebrachten Zeugnifien über das 
fonftige Verhalten dieſes Mannes ein pfychologiiches Raͤthſel 
fein würß®; er gibt zu, daß die Raſchheit und Ausdehnung 
ded Brandes, der kaum zwei Stunden nad der Eroberung 
Magdeburgs den Soldaten die Plünderung wegen Lebensge⸗ 
"fahr unmöglid machte, ohne andere Voraugfegungen unbes 
greiflich bleibe; er gibt zu, Daß der einfache geſunde Menſchen⸗ 
verftand Tilly die Erhaltung der reihen, als Waffenplas 
wichtigen, mit Borräthen vwohlverjehenen Stadt gebot. Wer 
hat alfo Magdeburg verbrannt? Die Antwort Klopps lautet 
vorfihtig dahin, daß nah Maßgabe der Natur menfchlicher 
Dinge die Brandlegung von Magdeburg nur von einem 
Solchen ausgehen Fonnte, der mehr Vortheil ald Schaden 
davon erwarten durfte, daß Magdeburg in Afche lag. Nüher 
auf die Unterfuchung über den eigentlichen Urheber einzugehen, 
wagt er an diefem Orte nicht und fo fchließt er feine Abs 
handlımg mit dem immerhin bedeutfamen Satze: „Ebenfo wie 
eine genauere Beſichtigung erweist, daß ein viel gefhmähr 
ter Mann dort rehtfhaffen, mild und duldfan 
war, wo die irregeleitete Nachwelt ihn für habs 
gierig, graufam und fanatiſch hält: fo mag vielleicht 
auch die geihichtlihe Forſchung, aber freilich aud nur diefe, 
erweifen fonnen, daß andere Perfonen, welche eine gleichfalls 
irre geleitete Nachwelt für groß, edel und gut hält, in Wahrs 
heit nicht dieſe Eigenfchaften befaßen, fondern andere." — 
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So beginnt denn auch in der populären Geſchichtsdar⸗ 
ſtellung, nachdem ſeit Tilly's Geburt drei Jahrhunderte, ſeit 
Schillers Geburt ein volles Jahrhundert dahingegangen, für 
den Namen des von dem Dichter zumeiſt verunglimpften Heer⸗ 
führers eine gerechtere Würdigung Platz zu greifen. Wir 
verzeichnen dies mit Befriedigung, und es iſt nur ein Aft der 
Eiühne für die Manen Schillers felbft, wenn wir den gegen» 
wärtigen Moment der AJubelfeier wählten, die Erinnerung an 
den verleumdeten Feldherrn wach zu rufen. Nicht den con: 
feifionelen Zwift foll das Charafterbild Tillys erwecken, nicht 
bad Leid eines jammervollen Bürgerfrieges auffrifchen; wir 
haben des Elends, des Haderd am eigenen Herd genug. Aber 
wenn Verföhnung und Einigung im Baterlande gedeihen foll, 
die uns fo noth thut gegen die Gefahr von Außen, fo müffen 
wir zuerft gegen und felbft und unfere eigenen Männer gerecht 
zu werben leımen, wir müflen das Unrecht, wo es gefchehen 
ift, befennen und traurige Vorurtheile fallen laſſen. Das ift 
wahre Pietät, der es freilich an fich ſchon widerftrebt, zur abs 
ſichtovollen Demonftration mißbraucht zu werben. 





XLII. 
Zeitlänufe 


Die Perfpeltive des Tages zu Breslau. 


Den 7. November 1859. 


Im Laufe unferer legten Betrachtungen über die wirklichen 
und möglichen Folgen des Unglücks von Villafranfa ergaben fi 
und drei entſcheidende Fragen. Das Problem, ob ein Con⸗ 
greß feyn werde oder nicht, befand ſich nicht unter biefen 
Fragen; denn wie die Dinge nun einmal ftehen, wird der 
Congreß nichts entfcheiden, was nicht vorher ſchon entſchieden 
iſt. Die eigentlichen Angelpunfte, welche das Echidfal einer 
ungewiſſen, ſchwarz verhängten Zufunft halten und tragen, 
und die wir in allgemeinen Umrifien ald Entſcheidungs⸗Mo⸗ 
mente bezeichnet haben, find: die europälfhe Coalition, die 
italienische Reftauration und die — deutfhe Refervation. 
Aus der unfäglihen Zerfahrenheit und Verwirrung, der Eus 
ropa feit dem Tage von Villafranka mit jeder Stunde mehr 
verfällt, ift doch allmählig einiges Licht über die genannten 
drei Probleme aufgegangen, über das erfte und zunächſt wich⸗ 
tige fogar ein blitzendes Lichtmeer — und wir beeilen uns 
daher, die fliegenden Bunfen nach Vermögen zu firixen. 
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Nachdem die preußifhe Politik in ſchnöder Selbſtſucht den 
rettenden Moment verfannt und verfäumt hat, ſteht Europa 
jest in feinerlei Weife an einem Ende, fondern immer erft 
noch am Anfang einer Reihe ſchwerer Krifen, in deren Verlauf es 
fi zuverläffig um das Seyns oder Nichtfeyn Deutſchlands hans 
deln wird. Auch jetzt noch, und felbft nach dem finftern Tage 
von Breslau, den der ruffifhe Czar und der Prinz-Regent 
von Preußen am 23. Oftober gefeiert haben, ift die Mög- 
lichfeit eines glüdlichen Ausgangs für Deutfchland nicht vers 
loren. Aber nur unter der Einen Bedingung, daß es fi 
den lebten Stoß refervirt, daß es ſich ſammelt und aufipart, 
um den Reigen zu fließen, wann die Stunde gefommen 
feyn wird. 


Hammer oder Ambos! Iſt Deutfchland nicht im Jahre 
1859 zum leßtenmale Ambos gewefen, fo wird e8 nie wieder 
Hammer werden. Um aber in der Stunde der Entſcheidung 
den endgültigen Stoß zu führen, darf Deutfchland nit aber⸗ 
mals in feinen Entfhließungen von dem Wollen oder Nichts 
wollen des Preußenthums abhängig feyn, fondern vielmehr 
umgefehrt. Gegen die Wiederfehr des heimtüdifchen Spiels 
einer Schleinigifhen Politif muß lieber heute ald morgen Ga⸗ 
tantie und Gewißheit gefhafft werben; und der Endzwed, zu 
bem Deutfhland mit oder ohne Preußen fih mit Defterreidh 
zuſammenzuſchließen hat, ift die deutſche Refervation. 


Als die neugothalfchen Eiſenacher zuerft die ftaunende Welt 
mit dem unfinnigen Einfall überrafchten, diefes Preußen, deſ⸗ 
fen Schwäche und politifhe Heuchelei Europa foeben an den 
Rand des Abgrunds gebracht, müffe zum Lohne feines Nichte: 
thuns fofort mit der diplomatifhen und militäriſchen Yührer- 
fhaft In Deutfchland befleidet werden; als die großdeutichen 
Liberalen im Echreden über dieſe Empörung ihres eigenen 
Fleiſches und Blutes mit Projekten über Bundesreform duch 
Triasbildung und Biertheilung ſich Überflürzten: da waren 
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wir über die nächſte und dringendſte Aufgabe ganz anderer 
Meinung. Es mülfe vor Allem, meinten wir, die Stellung 
Preußens zum Bunde geflärt, die faktifhe Demasfirung 
der Berliner Politif erzwungen werden; zu welchem Zwecke 
die Mittelftaaten nun bloß ihrerfeits mit Anträgen auf witfe 
liche Bundesreformen, etwa im Einne der ehemaligen Dres» 
dener s Eonferenzen, vorzugehen brauchten. 


In der That fcheinen die Mittelftaaten diefen Weg eins 
geſchlagen zu haben, in fihtlihem Einverſtändniß mit Defter« 
reich, und wir wollen vorderhand feinen Anftoß daran nehmen, 
daß es die Reforin nicht der Bundes» fondern der an ſich fehr 
unfhuldigen Bundes friegsverfaffung war, was den erften 
Vorſchlag bildete. Jedenfalls darf man darauf begierig feym, 
wie Preußen den tiefgegründeten Verdacht zerftreuen wird, daß 
“es ihm bei feinen ewigen Klagen über die Unzulänglicfeit 
des Bundes keineswegs um den Zweck der Reform, fondern 
nur um ein Mittel zum Zwed: zum Umſturz umd zur preus 
ßiſchen Einverleibung Deutfchlande zu thun fe. Vorerſt haben 
wir bereitd zwei fehr unheilvolle und der deutfchen Haltung 
Preußens höchſt präjudicirlihe Vorzeichen zu fignalifiren: Die 
revolutionsfreundlihe und antiöfterreihifhe Gebahrung der 
regierenden Partei in der Italienischen Frage und die Vereinis 
gung von Breslau, weldhe in Berlin den ftoßen Namen eines 
„Vorcongreſſes“ erhalten bat. 


Kaum war der Schreden von Billafranfa der preußifchen 
Bolitif durd die fchlotterigen Glieder gefahren, fo äußerte er 
fi) in dem Angfteuf nad einer Eoalition. Ein Zufammen« 
ftehen der drei nordifchen Horte (fo verftand man es damals), 
eine Allianz Englands, Rußland, Preußens werde dem napo⸗ 
leoniſchen Uebergewicht die Wage halten. Wer weiß, welde 
und wie viele Griffe die „freie Hand“ zitternd und bebend 
nad diefen Stützen verfucht haben mag! Unfererfeits äußerten 
wir damals fhon: Das Evalitions-Streben Preußens fei das 
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fiherfte Zeichen undeutſcher Abfichten. Der Rapoleonide hat 
nur Eines zu fürdhten: ein feftgeeinigted Deutichland; wer an 
dieſer Einigung vorübergeht und Hülfe bei England und Ruf 
land fucht, der liefert hiemit den unumftöglichen Beweis, daß 
es fih ihm noch um ganz andere Zwede handelt ald um dad 
Sleihgewicht gegen Louis Napoleon. Entweder bedarf Preus 
en feiner Coalition, oder ed will eine Coalition mit heimlichet 
Iendenz gegen Deflerreih und Deutfhland. Diefe Be 
deutung hat der Tag von Breslau und Die dort gefchebene 
Vereinbarung mit Rußland, was immer fie im Uebrigen ent 
halten mag — auf jeden Fall. 


Aber no mehr: der Dritte im Bunde von Breslau 
fheint jehlen zu jollen, England nämlich. Ja, wenn nicht 
Alles trügt, jo hat Preußen zwar bereits verfucht, die feind- 
lichen Brüder von der Themfe und von der Newa zu vereinis 
gen und mit beiden zumal in eine Trippelallianz oder Eoalition 
zu treten, mußte aber den Plan ald unausführbar vorerf aufs 
geben und mit Rußland allein ſich begnügen. 


Mit Rußland allein! Welche Dienfte kann dieſes Ruß⸗ 
land der preußifhen Politik leiften, die das gefammte Deutſch⸗ 
land zu leiften nicht fähig geweien wäre? Dffenbar nur bie 
gegen dieſes Deutfchland felber und zu deilen Verſchlingung. 
In der That ift es vielleicht doch nicht ganz zufällig, daß die 
cenfurirte Petersburger PBreffe, und dem Vernehmen nad fogar 
aud die rufiiihe Diplomatie, der Fleindeutihen Reformbewe⸗ 
gung fo wohlwollende Anerfennung und begeifterten Beifall 
widmen. Das rufiiihe Kabinet hat fih unter Nikolaus L 
al8 den officielen Proteftor der deutſchen Mittels und Klein« 
ftaaten gegen die beiden Großmächte gerirt; no im 3. 1854 
war die Bamberger Eonferenz der fhuldvolle Ausdruck dieſes 
Berhältniffes; als aber der Kanzler Gortſchakoff in der frechen 
Rote vom 27. Mai d. 38. ihnen abermals den ruſſiſchen 
Schulmeiſter zeigte, da fand er die Mittlern umd die Kleinen, 
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. der Kinderjade entwachlen und nicht mehr ad nutum obe-- 
dientes. . Sind fie vielleicht dafür verdammt, im Bauche bes 
preußifchen Hay das Verbrechen ihrer Unbotmäßigfeit zu buͤßen? 
Oder will der alte Rattenfänger fie mit den lodenden Tönen 
von der Eeite des öfterreihifchen Bundesfreundes trennen und 
direft in die Arme Frankreichs führen? Wie immer dem fel, 
zweifelsohne könnte nur eine auch In unjern Tagen unverzeih⸗ 
liche Verblendung nicht einfehen, daß, wenn Preußen der 
tuffifhen Allianz bepürftig iſt, für alle übrigen Staaten des 
Bundes die Politif der Refervation nur um fo mehr feſt⸗ 
ſtehen muß. | 


Die Preſſe der preußifhen Regierungspartei hat nicht 
verfäumt, die deutfhen Volker zum Jubel über die Thatſache 
berauszufordern, daß dur den Bund Preußens mit Rußland 
nun das für ihre Unabhängigkeit erforderliche Gleichgewicht. 
gefunden und die Gefahr abgewendet fei, daß nur mehr von 
Einer Macht über die europäilhen Geſchicke „entſchieden“ 
werde Zum Süd fügt diefe Preſſe felber gleich bei: die 
Bereinbarung fei indeß feiner Macht feindlich. Man müßte 
fie fonft fragen: ob man in Berlin vielleicht auch bereit fei, 
für die künftigen preußijch -rufliihen „Entſcheidungen“ das 
Schwert zu ziehen, weldes für das europälide und deutſche 
Recht feit Menſchengedenken unbewegt in der Scheide fteden. 
geblieben? So weit ift ed mit der Defperation und Ohnmacht 
der Regierungspartei, welde dieſes Refultat auch in der itas 
lienifhen Kriſis wieder herbeigeführt hat, bereits gekommen, 
daß fie die Fahrt des Prinz-Regenten nad) Breslau feiert wie 
eine Rettungdthat für Deutihland. Dieß tbun jet diefelben 
Drgane, welche in der orientalifhen Krifts nicht Abfcheu und 
heiligen Zorn genug gegen die Kreuzzeitung und die damalige 
Hoffamarilla aufzumenden mußten wegen ihrer SHinneigung 
zur Allianz mit Rußland; welde damals mit den beredteften 

Worten hiftorifch nachwieſen, daß die traditionelle Politik Ruß⸗ 
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lands unter allen moskowitiſchen Herrſchern feit Peter I. pre 
grammmäßig die gleiche, und für Preußen wie für Deutſchland 
jederzeit verderblich fei. 


Die preußiſch⸗ruſſiſche Allianz ift „eine Unmoͤglichkeit oder 
an Preußen und Deutſchland verübter Batermord*: \e 
ſprach der damalige Kriegsminifter von Bonin in der Com 
mijions-Sisung vom 18. März 1854. Hr. von Bonin ver 
lor dafür jein Portefeuille und fiel fammt feinem Patron, dem 
Prinzen von Preußen, in Ungnade. Sept ift Hr. von Boni 
wieder Kriegdminifter, und die Organe der Regierungspartei 
cofettiren und friehen vor demſelben Gzartbum und wollen 
dieſelbe „vatermörderifhe” Allianz ald große deutſche That 
gepriefen haben. Das ift die Weisheit, Vorſicht und Kraft 
in der Bolitit des Preußenthums! Oder hat fich vielleicht das 
Ruſſenthum in den fünf Jahren verändert? Freilich, fagen He, 
damals regierte ja noch der finftere abjolutiftiiche Nikolaus I., 
jet aber regiert der holde liberale Alerander II.,« welcher ruſſi⸗ 
ſche Reformen betreibt und fogar die Leibeigenfchaft aufheben 
wid. Sehr wohl! aber den Hauptunterihied haben die Herren 
denn doch vergeflen: damals ftand Neſſelrode mit den conſer⸗ 
vativen Deutfhhruffen am Ruder, jest fteht dort Gortſchakoff 
mit den panflaviftiihen Mosfowitern. Wenn die preußifchs 
ruſſiſche Allianz im 3.1854 , Vatermord“ war, fo if fie jeht 
noch dazu Selbſtmord. 


Wir brauchen den Inhalt der Breslauer Vereinbarung 
nicht zu wiſſen, um ihr mit Zuverſicht ſogleich noch eine wei⸗ 
tere Bedeutung zuzuſchreiben: die nämlich, daß ſie nicht prin⸗ 
cipiell gegen Frankreich und auf den Widerſtand gegen Napos 
leon II. gerichtet feyn fann. Wäre e8 anders, fo wäre Eng⸗ 
land nicht ferne geblieben. Weil aber England ferngeblieben, 
fo ift dieß zugleich ein Beweis, daß es ſich für Rußland gar 
nicht um eine Oppofitiou gegen den franzoͤſiſchen Selbſtherrſcher 
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überhaupt, noch um die italienifche Sache insbefondere hundelt, 
fondern um die Drientfrag. Das war längit vorauszus 
feben, daß hinter dem traurigen Vorfpiel des italienischen Um⸗ 
ſturzes endlid die große Frage des Jahrhunderts, das raſch 
zerfallende Türfenreich, ficy wieder erheben und ihr Zwietracht 
fpeiendes Schlangenhaupt ſchütteln werde. Nifolaus I. hat 
dem englifhen Kabinet im %. 1853 die Theilung der kürti⸗ 
ſchen Territorien, die Gemeinſamkeit der Weltherrſchaſt ange⸗ 
boten; England aber hat den Krieg mit Rußland vorgezogen, 
e® bat den unverſöhnlichen Widerſtreit feiner Intereſſen im 
Drient gegen die rufllihen im Bertrag von 1856 und bie 
auf den heutigen Tag erwiefen. And dieſes England follte 
der Czar von den napoleoniihen Bedrohungen befreien, ihm 
und Oeſterreich durch eine preußifch srufliihe Demüthigunges 
Bolitif gegen Napoleon III. die Hände frei machen wollen? 
Wahrlich man muß ein Gothaer feyn, um mit fo kindiſchen 
Begriffen in der Politif umsugehen. Gerade das Umgefehrte 
wird der Fall feyn. Im der italienifhen Kriſts hat Rußland 
dem Napoleoniden den Rüden gegen Oeſterreich freigehalten; 
in der großen Kriſis der Mittelmeer + Gragen wird es dem 
Napoleoniden den Rüden gegen England freihalten wollen 
und dam nimmt ed Preußen ind Echlepptau. Allerdinge 
mag man dabei zweifeln, ob. Hr. von Schleinig und die Seinen 

auch nur wiflen, was fie thun! Ä 


Wie überfchwenglid war vor Kurzem noch dad Rühmen 
und Stolzjiren mit der Allianz Englands, die dem liberalen 
Preußen bei der Verſchwägerung beider Häufer, der zwei Horte 
des Proteitantismus, ſchon gar nicht fehlen könne! Mit Preus 
Ben allein wäre freilih England fo wenig geholfen geweſen 
wie umgefehrt; aber der italienifche Krieg hätte das Signal 
zu einer engliih-deutfchen Allianz werden fonnen, deren 


formidable Macht den franzöfifchen Rechtsbrecher unfehlbar er⸗ 
61* 





868 Seitläufe. 


drüdt hätte. England und Preuf 
und ihr liberal-proteftantiicher Banat 
Gelegenheit unter die Füße getre 
Strafe: Preußen bat ji der rufi 
geworfen, und England in dem £ 
bleibt Hülflos geopfert. England ı 
BPräliminarien unterzeichnen als De 
es nur einmal von Außen geplündı 
land „befreit“, Gibraltar an Spa 
an Griehenland, Malta an Frank 
haltbar, China ein Gnadenpoften, A 
Proteftorat — dann ift ja das Ey 
glerigften Eoncurrenten Im Türfent: 
eurrent wird fi) immerhin lieber ı 
landen als am Bosporus gütlid, 
Mugen Gothaer für Augen maden, 
Grühjahr die natürlichen Früchte fi 
fangen! 


Wer trog Allem noch meinen 
einbarung müffe denn doch die Rid 
einen Riegel zu floßen — wie die! 
gierungspartei zu verftehen geben — 
tungen über bie italienifhe Re 
Auge faffen, um fogleih eines 8 
Was wollen fie In Italien? Am 
wie der engliſchen Politik die Annerı 
Mittelitalien an Sardinien. Da 
Erelrung einer fardiniihen Großma 
nit dulden kann, aus welchen di 
gothaiſch⸗ preußiſche Intereſſe fie zu 
ſcheidet man ſich zu Berlin, eben bi 
wollen, welche Rapoleon IL diktire 
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wird. Das iſt Die neueſte „vermittelnde Stellung“ der preu⸗ 
ßiſchen Politik. 


Als Hr. von Schleinitz in Berlin die Deputirten der 
tosfaniſchen Revolutions Regierung „privatim“ empfieng, machte 
er fein Hehl aus feinen herzlichen Sympathien mit der 
Italienischen „Nationalpartei” : Preußens Interefien feien aller» 
dings identifh mit einem flarfen und unabhängigen Italien. 
Ebenſo fpricht und handelt der preußiiche Geſandte in Turin. 
Freilih waren die italienischen Nevolutionsbanden längft von 
der preußiihen Freundſchaft überzeugt, fie enthuflasmirten ſich 
täglich mehr für die Politik Preußens, welche ganz piemontes 
ſiſch ſei; fie hatten die einfache Logif der gothaifchen Organe 
begriffen: was Piemont für Italien, dad fei Preußen für 
Deutihland, und es jei Die welthiltorifche Aufgabe des vers 
größerten Piemont, im Bunde mit Preußen und der von Bers 
lin aus regierten deutſchen Einheit Sranfreih und Oeſterreich 
in Schad zu halten. Der „Stalienifhe Nationalverein“ unter 
Garibaldi's Mräfivium hatte bereits das Bepürfniß feiner 
engiten Berbindung mit den Gothaern und Eiſenachern in 
Deutfhland erflärt, weil die legteren gleiche Beftrebungen für 
das Haus Hohenzollern verfolgten wie die italienischen Bas 
trioten für Savoyen, weil Piemont dad Preußen Italiens 
und Breußen das Piemont Deutfchlands ſei. Als nun vollends 
der Monitore Toscano vom 21. Det. vfficiellen Bericht über 
die „privaten Sympathien ded Hrn. von Scleinig brachte 
und der preußiiche Geſandte in Turin — weit entfernt abbe— 
rufen zu werden — die gleihe Sprache redete: da fehlte wenig 
baran, daß in den Ländern der verjagten legitimen Fürſten 
mit der Echiller- Feier in Deutfchland eine italienische „Schlei⸗ 
nitz-Feier Hand in Hand gegangen wäre. Zei Großmächte 
haben fi im vergangenen Frühjahr in foniglihen Thronreden 
für die Aufrechthaltung der Verträge verbürgt; der Prinz- 
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Regent von Preußen insbefonvere hat feierlih das „europäild« 
Vertragsrecht“ als die Nichtfehnur der preußiichen Politik er: 
flärt; die officielle Prefle Preußens wollte rafend werden wegen 
des übereilten Friedens von PVillafranfa, der Preußen ver 
hindert habe, mit bemwaffneter Macht für den ganzen Bet 
Deiterreih® in Italien einzutreten — und jest, jeht zaͤhln 
Preußen zu den vornehmften „Hoffnungen Italiens“ ! 


Möge fih aber die italienifhe Umfturzpartei nur nicht zu 
fehr auf dieſe preußiſche Stütze verlaiien. Man ſpricht im 
Berlin nur privatim und officios feine wahre Gefinnung aus; 
officiell hat man keine Courage, befindet fi vielmehr in „vers 
mittelnder Etellung“ und will — im Schlepptau Rußlande 
für Italien nichts Anderes, ald wad Napoleon III. will. 


Es wäre abermald ein findlicher Gedanfe anzunehmen, 
daß auch Rußland feine Intereſſen identiſch fünde mit einem 
„ſtarken und unabhängigen Italien“. Breilih hat es feit 
Jahren mit dem fardinifchen ernegroß cofettirt; aber nur um 
Defterreich zu fehaden. Der Czar will feinenfalls den Revos 
Iutiondftaat zu einem Umfange heranmachjen jehen, der ihn zu 
einem ſchätzbaren Bundesgenoffen Englands machen würde. 
Gerade weil England, und zwar nicht nur das Kabinet 
Ruffele-Palmerfton, fondern wie es ſcheint auch der Hof, mit fo 
verrätherifcher Beharrlichfeit auf der Anneration befteht, gerade 
deßhalb Läuft die Politif der Herren Viktor Emmanuel, Gari⸗ 
bafdi, Barini ıc. nicht nur gegen dad franzöftfche, fondern aud 
gegen das ruſſiſche Intereffie Napoleon II. würde ihre Ziele 
eben um des englifchen Vortheils willen aud) gegen die Ab⸗ 
tretung von Savoyen und Nizza ſchwerlich zugeben, Rußland 
ebenfowenig. Je entfchiedener England für die erbärmlide 
Comödie der „italienifhen Volkswünſche“ eintritt, deſto fefter 
werden Sranfreih und Rußland gegen die Einverleibung ftehen. 
Je hartnädiger England auf der Anerkennung des Principe, 
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„Daß die Völker das Recht haben fich ihre Regierungen felber 
zu beflimmen“, als der Bedingung feiner Theilnahme am Eon« 
greß beftand, defto gewiller wird der Congreß das Gegentheil 
beichliegn. Und aud von Preußen wird England ſammt der 
italtenifchen Revolution Im Stiche gelaffen werben, nicht etwa 
aus Nechtögefühl und aus Rüdjicht auf die eigene Legitimität, 
fondern bloß weil Rußland und Napoleon II. nicht andere 
wollen. So wird der „Führer Deutſchlands“ — geführt! 


Vergleiche man nur, was über die preußifhe Mittelitellung 
und neueite Ja⸗ und Neinpolitif bi jetzt verlautete, mit den 
muthmaßlichen Abjichten Napoleon’s IM. Beide befennen fich 
zum Grundſatz der Nicht-Intervention bewaffneter Macht, und 
doch fol der Congreß endgültig entſcheiden, ohne daß irgend. 
Jemand die Befugniß hätte, feine Beichlüffe nöthigenfall® aufs 
zuzwingen. So bedarf ed faum der Verfiherung, daß Preu- 
Ben die Reftauration nicht will; ed will aber aud nicht dem 
Eieg der Revolution, weil ihn der Napoleonive nicht will 
Es will Regitimität und doch auch das Princip der Rationas 
lität, e8 will die Verträge von 1815 und doch aud ihren 
Sturz durd) das Suffrage universel, es will dad monarchiſche 
Recht und doc auch das Recht der „Volkswünſche“, kurz es 
will @enjur aber auch Preßfreiheit — und alles Das will 
Rapoleon IL aud). 


Im Züriher Vertrag iſt allerdings die einfache Reftaus 
ration in Tosfana, Parna, Modena und den Legationen 
nach dem Wortlaut der Präliminarien von Villafranfa aus⸗ 
bedungen, auch muß ſich der Eardenfünig gegen Mittelitalien 
fichtlich viel mehr zurüdhalten, als ihm lieb ift; wäre ed aber 
mit den Bunftationen von Zürich wirklicher Ernft, fo bebürfte 
e8 feines Congreſſes, und jedenfalls macht das Verfprechen 
der Nicht » Intervention Alles wieder zunichte. Kofiuth, Maz⸗ 
ini und ihre Geſellen haben lange Jahre hindurch ihre ganze 
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Umfturzlehre auf das Princip der Nicht» Intervention zuge 
fpigt; daß dieſer Grundſatz jept von vier Großmächten auer⸗ 
fannt ift, darin beruht der eigentlihe Triumph der Revolu- 
tion. An dem Detail der italieniihen Pläne Napoleons Il, 
ift in der That wenig gelegen; um eine definitive Ordnung 
ift e8 Niemanden weniger zu thun ale ihm. Er wird nur 
beftrebt feyn, die etwa zurüdfehrenden legitimen Fürſten, 
Defterreih in Venetien mit eingeſchloſſen, auf offene Pulver⸗ 
fäffer zu feßen und mit brennenden Lunten daneben zu ftehen. 
Dieb wird das „freie und unabhängige Italien“ ſeyn, wor 
ran auch Preußen mit bauen hilft. 


Der Eongreß wird daran nichts ändern; er wird nid 
einmal ausſchließlich den italienischen Yragen gelten. Wie die 
Barifer-Eonferenzen mit der Türfei angefangen und mit Jia⸗ 
lim aufgehört haben, fo wird der nächſte Congreß mit Jar 
lien nur anfangen. Womit er aufhören würde, darüber fonnte 
man bis in die jüngfte Zeit noch zweifelhaft ſeyn; man konnte 
auf Belgien und auf das linfe Rheinufer rathen. Seit dem Tage 
von Breslau aber find die Zweifel gelodt: er wird mit dem 
Drient und mit England aufhoren. Der Gongreß kam 
und darf fein Schlußſtein der napoleonifhen Evolutionen 
feyn, fondern nur ein weiteres Entwidlungsftadium derfelben. 
Bereitd hat fih aud allgemein die Anſicht feitgeleßt, daß 
Branfreih am Congreß die Aufhebung der Verträge von 1815, 
Rußland die Annullirung des Vertrages von 1856 betreiben 
werde. Napoleon Il. wird aber ſchwerlich einem fo abftraften 
Ziele nachjagen; befigt er das Wefen der Sache, dann mag 
auf dem Papiere formulirt feyn was da will. 


Frankreich beflagt fich, daß durch die Verträge von 1815 
feiner Kraftentwidlung unnatürliche Schranfen gezogen feien. 
Anftatt fih lange um Paragraphen und Artikel zu zanfen, 
wird Louis Napoleon die verhaßten Schranken gleich faktiſch 
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umwerfen. Wo liegen aber viefelben und wer hütet fie? 
In England und Engländer überall! In Belgien, im Kanal, 
am atlantifhen Ocean, im ganzen Mittelmeer bis zur ägyp⸗ 
tifchen Landenge. von Sue; und darüber hinaus überall die 
engliihen Schildwachen! Selbft in Italien — wer iſt ed, der 
Die NRevolutionds Führer dort mit bochmüthigem Trop erfüllt, 
fie bis zu einer Frechheit angeftiftet und verhept hat, daß fie 
anderer Meinung zu feyn wagen, als der Herr der Tuile⸗ 
rien? durch weflen Schuld geihah es, daß die italienifchen 
Schuljungen dem Meifter über den Kopf zu wachſen drohten ? 
England und immer wieder England. Das Princip der Ras 
tionalität umd der freien Eelbftbeitinmung der Volker wollte 
England vom Congreß angenommen fehen; wie, wenn Napos 
leon III. beantragte, daß das Erperiment vor Allem mit Ir⸗ 
fand und Gibraltar, mit den joniihen Infeln und Malta, 
mit Aden umd Indien vorgenommen werde? Selbſt den offen» 
barften GEivilijationd-Intereflen wagt England in engherzigem 
Krämergeift hinderlic in den Weg zu treten; fo erft jüngft 
noch dem Rachekrieg Epaniend gegen Marocco und dem Durch⸗ 
fly der Landenge von Suez. Darf die Madt, melde „an 
der Spitze der Bivilifation marſchirt“, ſolche Uebergriffe duls 
den? Nah allen den Demüthigungen, womit der franzöftfche 
Selbſtherrſcher dieſes England in langer Reihe gezüchtigt hat, 
wird ed nun wider Willen zum Congreß geſchleppt. Wird es 
da endlich freiwillig abdiciren? Wo nit, dann dürfte bie 
Zeit nahe feyn, wo Frankreich das Uebel an der Wurzel an- 
greifen muß. Man fagt in England: die drei Reiche würden 
fi) nie und nimmermehr vie Herrfhaft im Mittelmeer ent 
reißen laſſen — nun, das ift eben die Frage! 


Jedenfalls wird England in der Stunde der Roth ver- 
gebens den Blick nah Hülfe auf den Continent hinüberwer⸗ 


fen: dieß erzählt der Tag von Breslau Jedem, der es nicht 
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zuvor fhon wußte. Selbſt den Anfprud auf Mitleid hat feine 
Politik veriherzt. Der große Engländer » Freund Graf Mon 
talembert jagt: das Benehmen Englands in der itafienifchen 
Krifis babe nur Einen Namen „Erbürmlidyfeit“. Und fein 
Benehmen feirdem hat nur den Einen Ramen „ Wahnwis der 
Deiperation“. Um dieſe Politif noch widerlicher zu machen, 
muß auch die Ingredienz des wüthendſten Religionshafles hie 
zufommen: denn die Hoffnung auf den Ruin Roms md kr 
fatholifhen Kirche if ein zugeftandenes Hauptmotiv der my 
lifchen Earden » Liebhaberei. Wenn aber die Freude über va 
Eturz des Papftıhums demnächſt an England felber hinank 
gehen follte, fo vdenfen wir doch nur mit Grauſen am eim 
folde Etrafe. Dieß Reid war lange der lebte Prophet ger- 
manifcher Freiheit und mittelalterliher Tüchtigfeit, und n0od 
ift uns ein neuer nicht erftanden: das haben wir zur Jdt 
des indiſchen Aufruhrs erfannt. Und nun vollends eine fieg 
reihe Invaſion Frankreichs! Man darf fich nicht täufcen: 
ein napoleonifcher Krieg gegen England wire ein ganz ande 
rer Krieg ald der gegen Rußland und Oeſterreich; es gäbe 
da feinen Frieden auf halbem Wege, das Ziel der Bernid 
tung müßte erreiht feyn. Denn der Krieg gegen England 
wäre nicht mehr bloß ein Mittel zum Zweck, fondern endlich ein 
napoleonifher Selbſtzweck. Deutichland fonnte morgen von den 
Franzoſen überſchwemmt werden, ed würde am Tage nad, der 
Befreiung feine Wiederauferftehung feiern. Ganz andere Eng 
land; die drei Reihe würden aus den Yundamenten her 
ausgerifien und vom unteriten zum oberften gefehrt. Eng⸗ 
land, fagt Graf Montalembert, hat nichts zu fürdten ale 
die Invafion, denn fie hätte die Revolution im Gefolge, und 
zwar nicht nur die politiihe, fondern die fociale Revolution. 
Schon hört man die Unfenrufe der rothen Preffe Frankreichs: 
bie ariftofratifhe Dligarchie Englands müſſe überwunden wer 
den durch die Demokratie. Stalien ift „befteit" worden unter 
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dem neutralen Zufehen Englands und Preußens, jetzt fommt 
Die Reihe „befreit” zu werden an England felber; und fo 
werden fich die Geſchicke erfüllen, bis fie Den zerinalmen, ber 
fie aufgerufen hat. 


Hinmwiederum wird auch Preußen in der Stunde der 
Roth vergeblich feinen Blick über den Kanal hinüberſchweifen 
laffen. Seine halbe Allianz im Breslauer Bunde mit Rußs 
land wird ihm fo wenig zu gute fommen, als Oeſterreich 
feine halbe Allianz im Wiener Bunde mit England zu gute 
gefommen ift. Die Bolgen des Tages zu Breslau werden 
andererfeitd nur die Kluft zwiſchen Defterreih und Preußen 
unüberfteiglih machen. Eo will e8 Napoleon II.: einen nad 
dem andern und jeden für ſich allein. Durch den Schritt 
von Breslau hat Preußen England und fidh ſelber bloßge- 
ſtellt. Wir aber fehren zu unferm Satz zurüd: entweder be« 
durfte Preußen feiner Eoalition, oder wenn es einer Coali⸗ 
tion bedarf, jo muß ſich Deutfhland behelfen ohne Preußen. 
Nachdem ſeit dem 1. Januar 1859 Alle in unerhörter Ver⸗ 
biendung ihrem Verderber in die Hände gearbeitet, muß bie 
Rettung, wenn fie fomnt, von einem legten Etoße kommen, 
u dem eine deutjche Coalition ſich ſammelt und aufipart. 


XL. 


Curiosum. 


Eine neue Kritif von Jergs „Geſchichte dee Proteflantiemus*. 


Die „Lutheriſche Dorfkirchenzeitung“, herausge⸗ 
geben von Paſtor Räthjen zu Neu-Ruppin, veröffentlicht in 
ihrer Nummer vom 30. April 1859 unter dem Titel „Wis 
der Jörg“ eine ausführliche Beiprehung über deſſen Werf: 
„Geſchichte des Proteftantismus in feiner neuelten Entwids 
lung“. Die Abhandlung fteht auf dem Stanvpunfte der fepa- 
tirten Lutheraner in Preußen und fließt mit folgender 
Anzeige: 

„DObiger Aufſatz wider Jörg tft auch in befonderm Ab⸗ 
drud zu haben. Die bisher an die Oeffentlichkeit getretenen Bes 
urtbeilungen und Belämpfungen biefes „„zauberifchen" * Buches 
find der Art, daß fie nur feinen Ruhm mehren helfen. Wo die 
Veftreiter felbft halb römifch und vom Papismus angefreflen, ja 
zerfrefien find, was find da fiegreiche Waffen und Gründe zu bof- 
fin? Tas fo gefürchtete und zugleich fo geliebte Buch iſt ja gar 
zeitgemäß. Math. 16, 1 — 4. Breis 24 Egr. 15 Exemplare 
werden für 1 Thlr. franco zugefandt. Im Buchhandel bei Wilh. 
Schutze in Berlin.” 

Um dem Hm. Paftor Räthjen nach Möglichkeit behülflich 
zu ſeyn, mag bier die aufrichtige Erflärung ſtehen, daß feine 
Arbeit „Wider Jörg" ihre 24 Silbergroſchen allerdings werth If. 


XLIV. 


Der Kirchenſtaat ſeit der franzöſiſchen 
NRevolntion. 


XIV. 


Die jüngſten Aufſtaͤnde. 


Es war ſchon vor Beginn des Jahres 1859 vorauszu⸗ 
hen, daß die feindſelige Haltung Sardiniens, über deſſen 
ergroͤßerungsplane ſeit zehn Jahren fein Zwäifel mehr bes 
hen konnte, ſowie der immer ernſtlicher ſich geſtaltende Con⸗ 
ft zwiſchen Frankreich und Oeſterreich und die von napoleo⸗ 
ſchen Agenten mit allen Mitteln hervorgerufene und ermus 
igte Aufregung der italienischen Revolutionspartei dem heis 
jen Stuhle die fchwerften Berlegenheiten und Bedrängniffe 
reiten würden. Immer drohender zogen fich feit dem ver- 
ingnißvollen Neujahrögruße die Gewitterwolfen über dem 
atifan zuſammen, immer dreifter wurden die Anfprüde und 
derungen der yiemontefifhen Nationalpartei und immer 
thfelhafter die Abfichten des franzofifhen Autofraten in Bes 
g auf die päpftlihe Herrfchaft, deren erfter und aufrichtigfter 
efhüger er unausgeſetzt ſeyn und bleiben zu wollen verlicherte. 
chon vor dem Beginne des Krieges in Italien hatte der 
mifhe Stuhl durch die Note des Cardinals Antonelli vom 
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26. April d. J. auf Anerkennung der Neutralität des Kirchen⸗ 
ftaated bei den feindlich ſich gegemüberftehenden Mächten ge: 
drungen, von denen Deiterreih allein fie wahrhaft ehrlich 
acceptirt hat. Mit unerhörter Zmeideutigfeit und troß ber 
öfter wiederholten Verfiherung Napoleon’d III., daß er eben- 
fowenig die Vernichtung der weltlichen Herrfchaft des Papſtes 
als eine italienifhe Republif dulden werde*), wirkten franzo- 
fiihe Emiffäre im Geheimen für die Sade der „nationalen 
Erhebung”, während die Niemontejen ganz offen die Anwer⸗ 
bung von Freiwilligen in’d Werf fehten und von dem feit 
dem 27. April bei der heillofen Schwäche der großherzoglichen 
Regierung und der farbifhen Treuloſigkeit leicht infurgirten 
Toskana aus alle Vorbereitungen zu baldigen Aufftänden ge: 
troffen wurden. In Rom hatte es bei den Demonftrationen 
zu Ehren Goyon’s, die vom April bis zum Ende des Juni 
fortdauerten, fein Berwenden; die für faft alle bedeutenderen 
Kirchenfefte projeftirten Ruheftörungen wurden glüdlid ver 
eitelt, obſchon fie faft ebenfo durch die das ihm auferlegte 
„Stillſchweigen“ bedauernden Proflamationen**) des franzöfis 
fhen Kommandanten ermuthigt, ald durch drohende Truppen⸗ 
aufftellungen verbinvert fchienen. Die officielle Zweideutigfeit 
des Herrn prägte ſich aud in feinem Diener aus, deſſen fpä- 
tere Haltung übrigens feit den legten Erfolgen der franzöfifchen 
Waffen die Ehre nicht ganz unverdient machte, daß er durch 
den am 3. Auguft vom Papfte genehmigten Beſchluß des ro: 
mifhen Municipiums der dortigen Adelsmatrikel einverleibt 
und al8 Erhalter der Ordnung gefeiert ward. 


*) Dal. die Pariſer Eorrefpondenz vom 4. Juli in ter Allg. Ztg. 
6. Zuli, 

s°) Allg. Sig. 17. Zuni. Den perfönlicden Gharafter Goyon's ſchil⸗ 
dern uns unverbächtige Perfonen ale durchaus ehrenhaft. Aber 
feine Rolle, vermöge der er in Rom felbft farbinifhe Wühler uns 
terflügen muß, war und iR eine höchſt traurige. : 
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Aber in den an Toskana, Modena und Benetien ans 
grenzenden ‘Brovinzen hatten fi) mit Uinterftügung Cavour's 
anfehnliche Revolutionsclubb's organilirt, die nady der Schlacht 
von Magenta in größerem Maßftabe ihre Thätigfeit entfalteten. 
Es iſt unläugbare Thatfahe, Daß der Aufftand in der Ros 
magna von den Napoleoniden Pepoli und Rasponi, mit denen 
auch Fürſt Placido Gabrieli, Gemahl der Auguftina Bonas 
parte, ſowie Marcheſe Trevifani in Bermo*), Gatte einer uns 
ehelichen Tochter ded Prinzen Jerome, Verbindungen unters 
hielten, die leicht auch für andere Provinzen hätten gefährlich 
werden fonnen**), eingeleitet, durch Aufruhrproflamationen, 
die im Namen Viktor Emmanuel’8 verfaßt waren, fowie 
durch Cavours Agenten verbreitet und nad den fchon vorher 
erwarteten Niederlagen der Defterreicher fait gleichzeitig auf 
verichiedenen Punkten mit einer die gemeinfame Berabredung 
deutlich conftatirenden Webereinftimmung in's Werk gefeht 
worden ilt**-). 


In Bologna war der unferen Lefern bereits mehrfach 
vorgeführte Napoleonide Joachim Napoleon Mepoli Leiter der 
Bewegung, ein Mann ohne hervorragende Talente}) und’ 
herabgefummen in feinem Bermögen, aber immer noch be« 
gütert genug, Bettler zu bezahlen, die feinem Wagen mit 
donnernden Bivats nadlaufen mußten, um das Auszifchen, 
das er von anderer Eeite erfuhr, zu übertönen, dazu ftet8 bes 
reit, fih mit dem Anfehen feined hohen Verwandten zu deden, 
in deifen Plane er völlig eingeweiht zu feyn ſich den Echein 


*) Die Energie des Prodelegaten Marchefe Morici in Fermo vers 
nichtete das dortige Complott in feinem Gntitehen. 
**) Rom. Correſp. vom 7. Juli in der Allg. Ztg. 20. Juli. 
ss) Allg. Zig. 20. Juni Beil. (Barifer Correfp. vom 16. Juni)‘, 10. 
Zul. Außerord. Beil. (Paris 6. Juli). Univers 1. Juli, 15. Aug. 
+) Die unter feinem Namen veröffentlichte Abhandlung über bie päpft- 
lien Finanzen fell nicht einmal feine eigene Arbeit ſeyn. 
63* 
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gab. Ehrgeijig und Teichtfertig, beruͤchtigt al8 Lügner, lüftern 
nach höherem Glanze feines Haufes, bei aller geiftisen Bes 
fhränftheit fühn bis zur Verwegenheit, gleih dem „großen 
Reiter” Murat, deſſen Blut er in fi fühlt, hatte er ftetd 
der päpftlichen Regierung Schwierigfeiten zu bereiten fich bes 
müht. In feinem Palaft, im Cafe Benice und bei mehreren 
Srifeuren verfammelten ſich die Verſchworenen im Geheimen; 
fhon im Mai ward ein Zufammenftoß zwifchen öfterreichiichen 
Dffiieren und Eiviliften zu Wege gebracht, fo daß die Kaiſer⸗ 
lichen, bereitd befürdhtend von ihrer Armee abgeichnitten zu 
werden, von ihrem Abzug fprachen. Der Cardinallegat fchrieb 
darüber nad, Verona, erhielt aber bezüglich des ferneren Bleis 
bens der öfterreihifchen Truppen eine beruhigende Depeſche. 
Wohl befannt mit Cavour's Intriguen und der drohenden 
Gefahr Seitend der einheimifhen Confpiratoren, aber aud 
außer Stande, ſich raſch ausreichende Truppen zu verfchaffen, 
baute Cardinal Miteft auf diefe Verfiherung und fand fi 
In nicht geringer Beftürzung, ald er die officielle Nachricht er⸗ 
hielt, die Defterreicher feien zum Abzug beordert*). Er ließ 
eine Notififation druden, worin er die Bevölkerung einlud, 
fi mit ihm zur Erhaltung der Ordnung und der legitimen 
Regierung zu vereinigen, er befchied durch fehriftlichen Aufruf 
die Magiftratur der Etadt, um ſich ihrer Mitwirkung zu vers 
fihern**), und traf die nothwendigfien Maßregeln zur Vers 


*) Diefe und mehrere ber folgenten Details geben die gut gefchries 
benen Bolognefer Briefe im Univers 15. und 16. Augufl. 

**) Der Monitore di Bologna vom 13. Juni Num. 1 flellte die Sache 
fo dar, ale hate der gefammte Municiyalrat5 ans eigenem 
Antriebe fih zu dem Cardinal begeben, nachbem bereits ernſt⸗ 
lihe Rubeflörungen vorgefallen waren, wogegen ter Legat eine 
Nektififation d. d. Ferrara 14. Juni erließ. Nur die Magiftratur 
hatte er berufen. Bon diefer ſchled gerade in dieſer Fritifchen Zeit 
ber hochliberale und reihe Graf Joh. Malvezzi aus, „um frei für 
das Heil des Baterlandes wirken zu können”. 
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hütung von Unruhen, ſoweit es die Umſtände erlaubten. In 
der Nacht hatte Pepoli die Verſchworenen in ſeinem Palaſte 
verſammelt; der in dieſer Nacht (vom 11. auf den 12. Juni) 
wirklich erfolgte Abmarſch der Oeſterreicher ließ ihnen die 
Hände frei; piemonteſiſche Offiziere waren bereits anweſend 
und ſtarke Waffenſendungen im Verborgenen angelangt. Noch 
in derſelben Nacht war der Tumult ausgebrochen, der das 
Signal zur Revolution gab. Am Morgen war die Stadt 
von aufrühreriſchem Geſchrei bewaffneter Pobelhaufen mit tri⸗ 
coloren Fahnen und Cocarden erfüllt; die Inſurgenten rotteten 
ſich vor dem Palaſt des Legaten zuſammen, inſultirten mit 
Wuthgeheul die vor ihm aufgeſtellte Gensodarmerie, an deren 
Stelle nachher die guardia senatoriale die Hauptwache bes 
ziehen mußte. Mit Gewalt ward unter Anführung eines ges 
wiflen Bundera, der als feuriger Mazyinift galt und nachher 
zum SBollzeidireftor der neuen Regierung erhoben wurde, das 
pipftlihe Wappen Lerabgerifien; ed entitand ein fürchterlicher 
Lärm. Eine aus den Führern der Rebellion ermählte Depus 
tation, worunter der Schwager Pepoli’d Graf Tatlini®), ers 
Härte fofort dem Cardinal, man babe befchloffen, am Unab⸗ 
bängigfeitöfriege Theil zu nehmen und die Diftatur dem 
Könige Viktor Emmanuel zu übertragen**). Der Cardinal 
erwiderte auf diefe Forderung als eine flagrante Verlegung 
der päpftlihen Souverainetät und proteftirte Dagegen in An 
wefenheit der Deputirten, wie der von ihm berufenen Zeugen, 
worunter fih auch der Attache der franzöliihen Geſandtſchaft 
in Rom Pierret befand, der fi) über das Benehmen der Ver⸗ 
ſchworenen höchſt entrüftet bezeigt haben fol. Mit fefter 


*) Keiner von den trei Deputirten gehörte der Magiftratuc an, wie 
die Grflärung Milefi's bervorhebt. Die Haltung der Deputirten 
fol eine fehr verlegene geweſen feyn. 

ee) Mote des Gardinal Antonelli vom 15. Juni, Allg. Zig 11. Juli. 
Beilage. 
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Stimme betheuerte der Legat, er weiche nur der Gewalt aus 
Mangel an Mitteln zur BVertheidigung, er babe den Verrath 
durchſchaut, man habe ihn einihüchtern und fo zur Flucht bes 
flimmen wollen, um dann nad dem in Florenz gegebenen 
Beifpiel fagen zu fonnen, die päpftlihe Regierung babe das 
Volt im Etiche gelaflen. Nach mwiederholtem Proteſt verließ 
er, von Hrn. Pierret, den Deputirten und mehreren Adelichen 
begleitet, unter der Eskorte von Dragonern die Stadt und 
begab fih nah Ferrara, um fpäter über Trieft nah Rom zu 
reifen*). Sogleidy verfammelte fih das Municipium, um eine 
Regierungsfunta einzufegen, die aber fchon läugft vorher bes 
fimmt war, ja dieſe Hatte fogar ihre Proflamation im Voraus 
drucken laflen **). 


Die proviforifhe Junta, beftand aus dem Marcheie 
Pepoli***), dem Grafen Malvezzi, deſſen Echwager Luigi 
Tanari, dem Advofaten Camillo Cefarini und dem Brofeffor 
Anton Montanari, einem pflichtvergeffenen Geiſtlichen und 
Verehrer Gioberti's, der 1846 mit Minghetti den Italiano hers 
audgegeben, 1848 eine Geſchichtsprofeſſur in Bologna erhalten 
" hatte, dann zum Abgeordneten gewählt und unter Roſſi Mi- 
niſter der öffentlihen Arbeiten geworden, zuletzt dem Papfte 
nad Gaeta gefolgt und als loyaler Unterthan erfchienen war; 
er galt indefien für den Gemäßigteften unter feinen Eollegen, 


*) Die Denffhrift der revelutioniren Regierung macht e8 ihm zum 
Vorwurf, daß er nicht direft nah Rom, fondern nach Padua 
reiete, und gleich „den Erzherzogen das Refultat ter Schlacht von 
Solferino abwartete.” Doc bot die Reife nach Süden wenig Si: 
cherheit. 

**) Univers 15. Auguſt. Brief aus Bologna vom 4. Auguſt. 


***) Diefer erhob feinen Schwager Tatlint zum Gommantdanten ber 
Nationalgarbe, wie überhaupt feber der Gewalthaber feinen Ber: 
wandten möglichft gute Memter zu verfchaffen fuchte. 
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mit denen er nicht immer im Einflang war”). Sofort wurde 
die Diktatur des Eardenfönigs proflamirt, der Graf Hannibal 
Ranuzzi, der, durch feine Ausſchweifungen und Ehebrüche bes 
fannt, mit dem geiftlihen Gerichte wegen Detention feiner 
Maitreffe**) in Zwiefpalt gerathen war, zum Intendanten 
der Provinz Bologna emannt und ihn ein berathendes Colle⸗ 
gium zur Eeite gegeben. Das Gensdarmeriecorps ward aufs. 
gelöst und unter dem Namen Beliti reconftruirt, das Druden 
von Journalen und politiihden Echriften (den officiellen Mos 
nitore ausgenommen) verboten, eine Gommiflion für Frei⸗ 
willigenanwerbung,, eine für die Binanzen, fowie eine provis 
ſoriſche Garde errichtet, fpäter der Code Rapoleon eingeführt, 
ein Anlehen von 6 Millionen Liren audgefchrieben, die Or⸗ 
ganijation von Wahlfomites für die zufünftige Repräfentanten« 
Perfammlung, die definitiv über das Loos des Landes nad 
dem Mufter von Florenz, Parma und Modena enticheiden 
folfte, forglicy angeordnet. Das Unterrichtöwefen, die Aufficht 
und die Verwaltung der Wohlthätigfeitdanftalten ward dem 
Klerus entzogen und der neuen Regierung zugetheilt, die 
Freiheit aller Gulte (woran befonters die der Bewegung güns 
ftigen Juden intereffirt waren) proflamitt, und bereitd Ans 
ftalten getroffen, nad dem Vorgange des Meifters Bavour 
die Kirchengüter einftweilen zu inventarifiren und das in- 
cameramento vorzubereiten***). In zwei Monaten erging 
fo eine Sündfluth von Defreten und Weifungen, die den Geiſt 
der Koryphäen der Bewegung trefflich charafterifiren, wie 
denn auch die Verationen ded Klerus immer zahlreicher wurden. 
Die wichtigſte Sorge blieb die Anfammlung einer Streitmadt, 


*) Allg. 3tg. 17. Eat. 
*°) Ihre aewaltfame Belrelung trch des Widerfpruds ber Mutter der 
Berfübrten war tie erfie Amtehandlung des Läftlinge. 
ee) Rom. Gerreir. vom 13. Auguſt in der Gazette de Liege 21. 
Auguß. — Univers 18, 23. Augufl. 
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womit zuerft der fardinifhe Oberſt Mezzacapo betraut ward, 
der mit mehreren in Tosfana organifirten Bataillonen eintraf 
und ebenfalld aus dieſem Lande durch Rofelli neue Verſtaͤr⸗ 
tungen erhielt. An ſechzig plemontefiiche Dffiziere übten die 
Jugend in den Waffen; den Beamten blieb nur die Wahl 
zwiſchen Anerkennung der neuen Regierung und dem Verluſte 
ihrer Stellen”). 


Aehnlich wie in Bologna erging es in Ravenna, wo 
Graf Rasponi, ebenfall8 durch Joachim Murat und deſſen 
Gemahlin mit Napoleon III. verwandt, die gleiche Rolle wie 
fein Better Pepoli fpielte, vdeßgleihen in Berrara, wo die 
Grafen Gherardo Prosperi, Coſimo Maſi, Franz Aventi, 
Marcefe Eoftabili und Dr. Hippolyt Guidetta die Regierungs» 
junta bildeten und alsbald den Beſchluß faßten, die durch die 
öfterreihifhe Beſatzung ihnen fo verhaßt gewordene Eitadelle 
zu zerftören. Die Städte Imola, Faenza, Zorli, Cefena, Ri- 

- mini wurden nun gleihfall8 von der Bewegung mit fortges 
tiffen und fo dehnte fih in nicht einmal zwei Wochen der 
Aufruhr über die vier nördlichen Provinzen des päpftlichen 
Etaates aus. 


Aber fhon am 14. Juni brah auch im Südweſten das 
Feuer der Empörung los, in Perugia, einer Stadt, die ver 
möge ihrer Lage und ihrer regen Verbindung mit Toskana 
den dort herrfchenden Einflüffen am meiften erponirt if. Auch 
bier ftellten fi wie in Toskana Männer, die an den Bewes 
gungen von 1831 und 1849 ſich betheiligt hatten, wie der 
Qutöbefiger Fr. Guardabafli, der Banquier 3. Baina, der 
Advofat Dr. Berardi und der Baron Nikolaus Danzetta an 
die Epige. Die militäriihe Organijation übernahmen der 
von Tosfana gefommene Advokat Carlo Bruschi, Graf Anton 
Eefari und Philipp Tantini, die Florentiner Brüder fandten 


.*) Bol. Allg. Ztg. 13. Juli, 7. Auguſt. 


Renee Geikichte vet Kinharikiuude. 53 
Manuihajt zur Rufen, uch am Ubend des 19. Jumi ſchickte 
der fartiniibe Gommiri Bencenpagni ven lern; I0O neue 
Gewehre. Tie Runicpalisis ver Siadt batte Rh dem Auſ⸗ 
rubr mit amprihleften, jendern ihre Entlafſung ting:reibt*) 
Der Cardinalbiichef Joachim Pecci burrte in großer Vedräng⸗ 
niß während der Hetentigigen Hertſchaft der Umpörer aus. 

An mehreren anderen Orten war die Gmpörung nur 
eine vorübergehen:e Criheinung, wie in Fane und Siniyaylia, 
wo wenige liebelgeiinnte jür wenige Stunden dad Bunuer 
der Revolution zu erheben wagten. Edenſo ſtieß in Aucona, 
der durchaus commercielle Intereſſen verfolgenden Hafenſtadt, 
die Iniurrectiion auf größere Schwierigfeiten. Erſt nad mehr 
reren fruchtlojen Verſuchen konnte am 18. Juni die lüngit von 
den Glubbiften beabiiihtigte Deinonitration bei dem Delegaten 
Monſignor Randi zur Ausführung fommen; ſie gelang aber 
nur mittelit wohlberechneter Täuſchung und durch binterliftine 
Ueberrumpelung der Behorden, ohne Gewalt. ja unter Dem 
allerfriedlihften Anjehen. Am 19. Juni reiste der Delegat 
nach der treugebliebenen, mit Ancona vielfach in Kämpfe ver⸗ 
widelten Nadhbarftadt Oſimo ab, dann aud die Genddarmerie. 
Die Feſtung und zwei in ihrer Nähe bochgelegene Caſernen 
blieben von wenigen päpitlihen Truppen bejegt; die Aufrührer 
wagten gegen sie feinen Angriff. An die Spitze der proviſo⸗ 
riſchen Regierung von Ancona traten Graf Creſci, Dr. jur. 
Keoli, Dr. med. Monti und Maler Mariano Ploner. Die 
päpftlihen Wappen wurden abgenommen, die Defrete von 
Bologna faft wortgetreu reproducirt. Der Erzbiſchof Antonucel 
bewies unter diefen Umſtänden hohen männliden Muth; er 
harrte glei den übrigen Bifchöfen des Kirchenftaates auf 
feinem Poften aus, tadelte frei und ſcharf die ganze revolu⸗ 
tionäre Bewegung und führte am 21. Juni mit aller Ruhe 


*) Giornale di Roma 11. Juli. 
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die Frohnleichnamsproceſſion in der gewöhnlichen Weiſe, ohne 
daß dieſe eine Etörung erfuhr. In der Mehrzahl der Bevöl⸗ 
ferung hatte troß aller Charakterſchwächen, die dem Pöbel der 
Seeitadt eigen find, der Aufruhr feinen Anflang gefunden *). 
Alle diefe Aufftinde wurden in der Zeit von der Schlacht bei 
Magenta bis zu der von Solferino ausgeführt, in der Zeit 
der heftigſten Gährung der Gemüther; nachher dehnte fich Die 
Emyorung nicht mehr weiter auß. | 


In Ron mußte die von Piemont erregte und protegirte 
Unmälzung, zumal bei den noch immer nicht gefchlichteten 
Differenzen mit diefer Macht und bei der Zreulofigfeit ihres 
Verfahrens die tieffte Entrüftung und die ausgedehntefte Wach⸗ 
famfeit zum Schutze der treugebliebenen Unterthanen hervors 
rufen. In der Encyflifa vom 18. und der Allofution vom 
20. Juni conftatirte der heilige Vater vor Allem auf das 
feierliche, daß Napoleon IN. ihm die entfchiedenften Verſiche⸗ 
rungen betreffd der Aufrehthaltung der weltlihen Herrihaft 
gegeben, deren ber heilige Stuhl zur ungehinderten Ausübung 
feiner erhabenen Pflichten bedürfe. Sodann erflärte er fi 
laut gegen die durch Verbreitung von Schmähſchriften, durch 
Herbeirufung fremder Truppen, durch enge Verbindung mit 
auswärtigen Rebellen von einheimifchen Aufwieglern vorbereis 
tete und mit allen Mitteln der Lift und der Gewalt zu dem 
Zwede in dad Werk gefebte Empörung, dem römifchen Stuhle 
zugehörige Provinzen einer Regierung zu unterwerfen, die in 
den letzten Jahren die Kirche, ihre Rechte und Diener auf 
jede Weife befehdet. Er klagte vor der Welt das allem Vol- 
ferreht Hohn fprehende Verfahren diefer Regierung an, und 
ſprach feinen Abfcheu vor den Aften der Empörer aus, die er 
unter Verkündigung des Anathems als nichtig und ſakrilegiſch 


*) Gorrefpondenz aus Anfona vom 29. Juni in ber Allg. Ztg. 14. 
Juli. 
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bezeichnete, ſowie feinen feiten Willen, mit allen ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln die im Aufrubr befindlichen Territorien 
unter die Gewalt des apeftcliihen Stuhles zurüd,ubringen. 
Obſchon von der revolutionären Partei Alled aufgebeten 
wurde, in Zeitungen und Breihüren die Allofution als lä⸗ 
herlih und halilos, die Ercommunifation ald wirkungslos 
und nichtig Darzuftellen *), fo machte ſie doch in den weiteſten 
Kreifen einen tiefen Eindrud, zumal bei'm fatholifhen Volle; 
nicht minder groß war derſelbe in Frankreich, wo die Firchliche 
Preſſe in diefen Wirren muthig ihre Aufgabe zu erfüllen ver⸗ 
ftand. Im einer Note vom 12ten Juli feßte der Cardinal 
Staatöfefretär die in Rom vertretenen Regierungen von den 
weiteren feindjeligen Aften der piemontejijchen Regierung In 
Kenntniß, die nicht bloß den Bruch der Neutralität, fondern 
aud das offene Beſtreben an den Tag legten, dem heiligen 
Stuhle einen wejentlihen Beltandtheil feiner zeitlichen Herr⸗ 
(haft zu entreißen, und in einer fpäter dem Herzog von 
Grammont übergebenen Denfjchrift**) wurde Eardiniens Ur⸗ 
heberſchaft bei dem -Aufftande in der Romagna des Näheren 
entwidelt, die übrigens von Cavour ziemlich unverblümt zus 
geltanden war; denn ftärfer ald es deffen Note vom 14ten 
Zuni ***) gethan, Fonnten die Anfprüche Piemonts auf ganz 
Italien kaum noch audgefprochen werden. 


*) Dahin zielt beſonders Die Schrift des durch Herausgabe des ffuns 
dalöſen Diarium Burcardi (Florenz 1854) befannten Atvofuten 
Achilles Gennarelli: Intorno all’ allocuzione, alla lettera en- 
ciclica e alle teorie di diritto pubblico di Sua Santita. Os- 
servazioni e risposta del cav. A. Gennarelli. Firenze, Graz- 
zini 1859. p. 79, die freilich in theologifchen und Fanoniftifchen, ja 
felrft in civilrechtlichen Fragen greße Unwiffenheit zur Schau 
trägt, und die Nichtarmwendbarfeit von Conc. Trid. Sess. 22 c. 
11 de ref. auf ven Kirchenftant mit lächerlihen Eophienen bes 
weifen will. 

”*) Allg. Ita. 6. Aug. Pariſer Gorrefp. v. 3. Auguſt. 

ee) Allg. Ztg. 5. Juli. Außerord. Beilage. 
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Inzwiſchen hatte die päpftlihe Regierung mit Umſicht 
und Energie die Dämpfung des Aufftandes verſucht, foweit 
ihre Kräfte nur reichten. Gegen Perugia hatte man alle mög» 
- lichen Rüdjichten angewendet und viele verföhnlihe Schritte 
gerhan, aber die revolutionäre Emeute wollte von feiner Uns 
terweriung hören; fie hoffte auf neue Berftärfungen aus 
Toékana, fie träunte, bei der erften Gelegenheit würden die 
päpftlihen Truppen zu ihr übergehen, fie vereitelte darum 
auch die Sendung des Staatsraths Latangi, der al& früherer 
Zribunalpräjident in diefer Stadt hohe Achtung genoflen, und 
leiftete dem heranziebenden erften Sremdenregiment unter Oberft 
Schmidt den hartnädigften Wipderftand, fo daß diefer erſt nad) 
mehr als dreiftündigem Kampfe am 20. Juni die rebellifche 
Stadt unterwarf*).. Die Anftifter der Empörung, die viele 
Soldaten vorerft meucdhlerifh anfallen, aus den Häufern 
Steine auf fie ſchleudern, fiedended Waller ausfhütten ließen, 
zogen fih vom Klofter San Pietro bis S. Erfolano zurüd, 
und flohen endlih, als fie ihre Sache verloren fahen, um in 

Florenz und Turin jene ſchmählichen Lügen über die „päpftlis 
hen Henferöfnechte” zu verbreiten, die lange Zeit hindurch in 
den Zeitungen die Runde machten **). Ja man bat fogar 
einen höchſt blutdürftigen Befehl des römiſchen Kriegsminiites 
riums an den Schweizeröoberften fübricirt ***); felbft Ordens⸗ 
Geiftlihe, wie die Franzisfanerobfervanten, follten auf die 
päpftlihen Truppen gefeuert haben, während fie nach anderen 


*) Bericht des Oberflen Schmitt im Giornale di Roma 27. uni. 

”*) Bergl. die Cerreſpondenz aus Florenz 26. Juni in der Allg. 3tg. 
4. Zuli. — Der Monitore Toscano, der von Bologna, der Cor- 
riere mercantile, die meiften piemontefifchen, englifchen und jrans 
zöfifhen Zeitungen, auch tie Debats enthielten folche Berichte, 
welche das Giornale di Roma 30. Juni, 2. und 4. Juli Bunft 
für Punft widerlegt. 

***) Giornale di Roma 30. Juni. 
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ebenfo wahrhaftigen Berichten die fliehenden Rebellen nieder⸗ 
fhoßen; aud die bei einem Geiltlichen vorgefundene Appro⸗ 
bationsurkunde für den Beichtſtuhl, obſchon nichts als die 
gewöhnliche lateiniihe Formel enthaltend, ward zum Anlaß 
einer höchſt lächerlichen Läfterung der geittlihen Autorität *). 
Indeſſen war die Ruhe und die päpftlidhe Autorität in der 
wichtigen Orenzftadt gegen Toskana wieder bergeftellt, und am 
Sonntag 26. Juni wurde der Jahrestag der Krönung Pius’ IX. 
mit dem größten Glanze begangen. Eine Deputation, beſte⸗ 
hend aue dem früheren, der Regierung treu gebliebenen Gon⸗ 
faloniere Marcheſe Antinari, dem Grafen J. Karl Conneſta⸗ 
bile, dem Nitter Friggeri und dem Profeſſor Nurgotti, zeigte 
am 9. Zuli dem Papſte das tiefe Bedauern über das Vor⸗ 
gefallene und die völlige Unterwerfung der Stadt an. Das 
Kriegsgericht verurtbeilte nur die fieben am meiften compro⸗ 
mittirten, aber entflohenen Revolutiondchefs in cuntumacinm 
zum Tode **). Das erfte päpftlihe Fremdenregiment, aus 
Schweizern, Deutihen und Branzofen beitehend, das zehn 
Todte und fünfunddreißig Verwundete zählte, ſowie die ein⸗ 
heimiſche Artillerie und ©ensdarmerie hatten ihre erſte beden⸗ 
tendere Waffenthat gegen die an Zahl überlegenen Rebellen 
verrichtet. 


Bald nachdem Perugia der legitimen Regierung wieder 
unterworfen war, unterwarf fih auch Anfona, wo die „pros 
viforifhe Regierung” ebenfalls nicht eine Woche lang Ihr 
Dafenn friftete. Niemand batte vor ihr Achtung; fein Bür- 
ger wollte Wachdienfte übernehmen; das Volk murrte, und 
die Nachricht von der Einnahme Perugia's bewog die Ein- 
wohner, auf Unterhandlungen mit dem Seftungscommandanten 
zu dringen. Am 24. Juni fuchten die Mitglieder der Junta 


*) Civilta cattolica 20. Auguſt, p. 490. 
**) Allg. Itg. 20. Juli. Univers 4. Aug. 
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und Ihre am meiften compromittirten Anhänger das Weite, 
während der Brigadegeneral Graf Allegrini mit feinen Trup- 
ven herab In die Stadt zog, die päpftlihen Wappen wieder 
aufrichtete, und die Givil- und Mitlitärregierung übernahm. 
Tags darauf famen auch die Echweizer. unter General Kal- 
bermatten, der Gonfaloniere Graf Bazioli, der dem Delega- 
ten die „Volkswünſche“ überbracht, danfte ab und fchiffte fich 
auf einem englifhen Fahrzeuge ein; fpäter floh er in das 
Rebellenlager von Rinini, wo er zum Givilgouverneur er 
nannt ward. Am 10. Juli fehrte der Delegat Lorenzo Randi 
von Oſimo zurüd, um aus den Händen des Militärgouver- 
neurs wieder die Regierung zu übernehmen *). Am 29. Zuli 
brachte eine Deputation von Adelichen und Bürgern dem hei- 
ligen Vater die Huldigung Anfona’s dar *). Nur zeigte ſich 
noch immer in manden Schichten der Bevölkerung eine ſchlechte 
Stimmung; der neue Gonfaloniere Marcheſe Bourbon Del 
Monte war nicht beliebt; mehrere Unruheftifter, die ſich zu 
verbergen gewußt und denen feine Theilnahme an dem Complott 
nachgewiefen werben konnte, ſchienen günftigere Momente ab- 
warten zu wollen ***). 


Seit der Schlaht von Solferino blieb der Aufruhr auf 
die Provinzen Bologna, PBerrara, Ravenna und Forli be- 
fhränft, deren Junten fi) enge aneinanderfchloßen, und ihre 
Streitkräfte mit Sardiniend. und Toskana's Beiftand vermehr: 
ten. Die päpftlihe Regierung ſuchte durch Milde gegen die 
Verirrten dem Aufruhr weitere Stügen zu entziehen. Diele 
Freiwillige der römifhen Staaten wurden bei ihrer Entlajjung 
nad) dem Frieden von den piemontefifhen Behörden ohne alle 


*) Allg. Ztg. 14. Juli. Beil. Civilta cattol. 16. Juli, p. 236; 6. 
Auguft p. 360. 


**) Giornale di Roma 4. Auguft. 
**.) Ankon. Gorrefp. vom 4. Sept. in der Allg. Ztg. 10. Sept. 
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Reifeunterftügung gelaffen, und wandten fi flehentlih an 
die heimathliche Regierung, die ihnen mit der Begnadigung 
zugleich die erfehnte Hülfe zufommen ließ. Daſſelbe geſchah 
mit vielen zurüdkehrenden Volontärs, die fi in die revolutios 
nären Truppen der Legationen hatten einreihen laffen *). Die 
mit bitteren Klagen über fardinifchen Undanf heimkehrenden 
Breimilligen konnten manchen eraltirten Jugendgefährten ent⸗ 
nüchtern **). Dadurch ſchien Die Revolution, vorzüglih in 
Ravenna, vielfady zerfeßt und geſchwächt zu werden ***), wozu 
auch mazziniftifhe Umtriebe, derentwegen ſchon in Bologna 
ein Regiment entlaffen ward, das Ihrige beitrugen. Bes 
müht, die Streitfräfte gegen die Anarchiſten zu mehren, orga- 
nifirte die Regierung ein Corps von Bauern (guardia villica), 
von der jedes Mitglied zwei Paoli täglichen Sold und mande 
Vorrechte erhielt; fie ward beitimmt, die Unzufriedenen in den 
einzelnen Gemeinden niederzuhalten, und dann auch die regus 
lären Truppen zu unterftüben; in Peſaro und Urbino zühlte 
fie bald 1500 Mann. Sodann wurden mehrere hundert der 
in Neapel entlaffenen Schweizer in Civitaäͤ⸗vecchia angewor⸗ 
ben, und ebenfo neue Bataillone von Volontärs errichtet. 
Seit dem 12. Juli ftand der General Kalbermatten bei Pe⸗ 
faro, einen Angriff der Rebellen erwartend, den er wegen ber 
geringen Zahl feiner Streitfräfte, die im Anfange fih nur 
auf 3500 Mann beliefen, und nad und nad erft auf 4000 
fliegen, fowie bei der Gefahr für Leben und Eigenthum der 
treuen Anhänger der Regierung in ber Romagna im alle 
des Mißlingend nicht wagen durfte. Außerdem ſchien Pier 
monts ganze Macht, wie die Tosfana’d und der Herzogthü⸗ 
mer, die rebelifchen Romagnolen, die fein Mittel fcheuten 


*) Giornale di Roma 29. Yuli. Allg. Ztg. 7. Aug. 
**, Röm. Gorrefp. vom 8. Aug. Allg. Sta. 16. Augufl. 
+) Mom. Eorrefp. vom 1. Aug. in der Allg. Big. 9. Aug. Beil. 


it 
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auch die Marken in ihre Bewegung hineinzuziehen, unter⸗ 
ſtützen zu wollen. 


Immer mehr war Sardinien's Einfluß zu Tage getreten. 
Zwar hatte Viktor Emmanuel auf den Wunſch ſeines mäch⸗ 
tigen Alltirten die im Namen ded ganzen Volfed der Legas 
tionen duch Pepoli und Rasponi ihm angetragene Diktatur, 
obſchon diefe überhaupt nach der Moniteurnote vom 24. Juni 
nur eine temporäre, proviforiihe und die Gombinationen ber 
Zufunft in nichts ftörende Maßregel ſeyn follte, förmlich abs 
gelehnt*); allein die Ernennung des Marcheſe Maffimo 
d'Azeglio zum Föniglichen außerotventlihen Commiſſär für die 
Romagna, wie. fie durch Dekret des Prinzen Eugen von 
Savoyen als Stellvertreterd des Könige d. d. 28. Juni er 
folgte **), die gefammte, alle Rechte des Landesheren vers 
lepende Wirfjamfeit dieſes Commiffärs, die Befegung von 
Fort Urbano und Caſtelfranko durch piemontefifhe Scharf⸗ 
fhügen und die Brigade Real Navi, die Zerftörung der Ges 
ftungswerfe von Ferrara unter Mitwirkung ſardiniſcher Offiziere 
und unzählige andere Vorgänge hatten bewiefen, daß Diele 
Anlehnung nur eine feheinbare war***). Marquis Pepoli, der 
mit dem faiferlichen Verwandten und dem Eardenfönig gleich 
nah dem Ausbrudhe der Revolution von Bologna in der 
Lombardei conferirt hatte und bei feiner Rüdfehr als Ueber: 
bringer glänzender Berheißungen von bezahlten und unbezahlten 


*) „Se. Majeſtät“ — fo fchrieb Cavour an die Junta von Bolegna 
(Monitore di Bologna 30. Junt, Mg. Ztg. 10. Juli) — „Fann 
einem Munfche nicht entiprechen, der diplomatiſche Berwicklungen 
hervorrufen und dadurch die Brreihung des Zweckes, Italien von 
der Srembherrfchaft zu befreien, erſchweren würbe.“ 


**) Gazzeita Piemontese 5. Juli. 


es ) Mote des Card. Antonelli vom 12. Juli Allg. Stg. 30. Juli. 
Civilta cattol. 20. Aug. p. 483. 
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Schreiem mit lautem Enthuſiasmus empfangen worden war®), 
batte fogleih mit dem neuen Commiſſär, deſſen Ankunft fi 
um mehrere Wochen binausihob, In Florenz eine Belpre- 
dung und war ihm während feines Furzen Aufenthalts in 
Bologna treulich zur Eeite. Des lang erfehnten Azeglio Eins 
zug (11. Juli) foftete Taufende von Scudi und zabllofe Fla⸗ 
fhen Wein, um den gefühllofen Pöbel zu begeiftern; ſardini⸗ 
ſche Truppen waren ibm vorausgeeilt, und die revolutionären 
Behörden hatten ihm den glängendften Empfang bereitet. Bald 
erwies fich die farbinifche Erklärung, der außerordentliche Com⸗ 
miſſär habe nur das Kriegedepartement zu leiten, nicht aber 
fi in die innere Verwaltung einzumiſchen, als eine neue 
Lüge. Im drei Tagen hatte fidy der gefeierte Romantiker mit 
allem Möglihen befaßt, mit Finanz⸗ und Verwaltungsſachen 
aller Art, felbft die kirchlichen Verhältniſſe nicht ausgefchlofs 
fen. Der „alte Freund“ der Romagnolen, der ſchon 1846**) 
bie Regierung Gregord XVI. auf's gründlichſte verlänmbet, 
indem er Ihr fogar die Marime: facienda sunt mala, ut eve- 
niant bona unterfhob, fah feine „gemäßigte” Revolutions⸗ 
Politik jetzt mit Erfolg gefrönt und die Schüglinge blind ſei⸗ 
nem Willen ergeben. Echon feine erfte Proflamation ging 
von dem Eape aus, der Menſch habe von Gott die völlige 
Hreiheit feiner Meinungen fowohl in religiöfen al8 in politis 
[hen Dingen, und dürfe überall ihnen gemäß handeln, womit 
der Autorität einer göttlichen Offenbarung, wie der gefeglichen 
Ordnung des Staates und der Pflicht des bürgerlichen Ger 
horſams entgegengetreten ward. Das rügte denn auch Pius IX. 
in feinem Echreiben vom 15. Juli an den Cardinal Patrizi), 
indem er zugleih die Verblendung derjenigen beflagte, bie 


*) Allg. Ztg. 11. Juli. 
°*) in der ſchon angeführten Echrijt Gasi di Romagna. 


***) Allg. Ztg. 30. Juli. Civilta cattol. 6. Auguft, p. 353. 
ALIV. 64 
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ftatt ihrer Sünden das. erbichtete Blutbad von Perugia bes 
teauern. Der rebfelige Azeglio ward hiedurch in feiner Abs 
fhiedsproflamation zur Retorjion des Vorwurfs revolutionäs 
ren Treibens an die veaftionären Regierungen veranlaßt ®). 
Er war nämlich nad dem Frieden von Billafranfa von feiner 
Regierung zurüdgerufen worden. Durch ihn hatte Piemont 
den „günftigen Augenblid, von dem Widerſpruch zwifchen dem 
öffentlichen Bewußtſeyn und den 1815 gejhaffenen Völkerrecht 
erlöst zu werden“, vortrefflih ausgebentet, und für feine auf 
das „allgemeine Stimmrecht” bafirte bonapartiftiihe Legitimi- 
tätstheorie**) zahlreiche Proſelyten gewonnen; nun follte auf 
höheren Wunſch der außerordentlihe Commiſſär abreifen, „um 
ver Bevölkerung die volle Freiheit zu laſſen, fid) über die zu⸗ 
fünftige Ordnung der Dinge und ihre deßfallfigen Wünfche 
offen auszuſprechen“. Damit das aber in gehöriger Weiſe 
geichehe, erhielt der SKriegsminifter Oberft Falicon von Rizza 
durch Azeglio felbft die Miſſion feine Rolle fortzuführen. Auf 
hohem Roſſe erfhien Falicon, und fuchte gleich dem gefeierten 
Poeten alle Reitaurationdgedanken zu unterdrüden *%*) ; die 
Agitation für Viktor Emmanuel nahm ungehinderten Forts 
gang; Polizeiperfonen in den Cafes fammelten Namen und 
Unterfhriften, außerdem wurden auch Schulkinder zur Sub⸗ 
feription gezogen. Das Comité für PBroflamation des Volks⸗ 
Willens erklärte in einem Manifefte vom 22. Zuli+), wels 
ches der Fürſt Simonetti, Ramponi, Rusconi u. a. Aus⸗ 


2) Turiner Correfp. v. 7. Auguft. Allg. Ztg. Id. Auguft. 

”’) „Wenn Bifter Emmanuel”, fagt Azegliv, „nicht legitimer König 
| in Slorenz, Belegna, Modena und Parma If, warum iſt dann 
nicht auch der Graf Chambord legitimer König in Paris ?* 

***) Univers 8., 16. Auguſt. ol. auch den Tugebefehl des Generals 
Luigi Merzafapo d. d. Ferli 2. Auguſt. Allg. Ste. 16. Auguſt. 
Beilage. Univers 12. Auguſt. 

}) Univers 3. Auguſt. 


ResBö Vefihhite des Kicigenfkanlen :;" 885 
Seßusitgiiever i'umtergelchuet : das Red des: Volles, feinen 
Witten Über vie Organiſation des öffentlichen Lebens auszu⸗ 
fweodgen:; feb ein natärliche®, vom Kalier der Franzoſen anere: 
fanntes, von ganz Itallen angerufenes, jede Reftauration ſei 
von -Romagnolen verhaßt, und es beweife bie neueſte Ges 
ſchichte der Donaufürſtenthümer zur Genüge, daß au im Ras 
the der Mächte das Beto der Völker gehört werben müſſe. 


Als feit dem 6. Auguft Oberſt Leonetto Cipriani, ein 
Maun, ven Niemand in. den Legationen näher fannte *), aus 
fer. Pepoli, der ihn als feinen Freund bezeichnete und ihn mit 
Muſik, Fahnen und allen obligaten Jubelaͤußerungen empfan⸗ 
gen ‚Ueß, unter dem Titel eines Generalgouverneurd ap die 
Spitze ber aufftändifhen Romagna trat, war noch größere _ 
Energie in dem Eifer für die Sache bes italieniſchen Einheits⸗ 
Staates zu bemerken. Der langerjehnte Cipriani galt als 
Bonapartiſt und Freund Napoleons III.; den Glauben an den 
Beiſtand und die Approbation alles Geſchehenen durch den 
ſieggekronten Gäfar, deſſen Sympathien und Zuſagen der Re⸗ 
glerungsrath unter Pepoli, Montanari, Gamba, Albiani und 
Pinelli in der Proffamation vom 2. Auguft verlündigt hats 
ten, wußte der von dieſem erwählte Oberſt in Bologna fos 
wohl als in den andern ‚Städten, die er alsbald burchreiste, 
zu verbreiten und zu befeftigen. „Lieber fterben als weichen s 
Europa ſchaut vol Bewunderung auf und; der hochherzige 
Kaifer Napoleon iſt auf unferer Seite; Viktor Emmanuel if 
der Hort italifher Freiheit“ — das find die Grundgedan⸗ 


*) In der Revolutionogeſchichte Toskana's Hat aber bieier Linornefe 
eine Rolle gefpielt, obſchon er nicht durch große Faͤhlgkeiten fich 
auszeichnete. Ein Brief im „Star“ vom 29. Sept. (Mlg. Sig. 
4. Lit. Beil.) ſpricht überhaupt allen mittelitallenifchen Regenten, 
mit Ausnahme Farini's, jegliches Talent ab. Bicafoli in Florenz 
möchte indeß ebenfo eine Ausnahme machen. 

64° 
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fen der Proflamationen, die er an die Rationalgarbde, an’ bie 
Freiwilligen, an das Bolf der Romagna erließ *). Sogleich 
wurde die Wahl der Deputirten zur Nationalverfammlung aues 
geichrieben, Die nad dem Mufter der Herzogthümer mittelft 
des suffrage universel auf Loßtrennung von dem rechtmäßi⸗ 
gen Souverain und auf Inforporation der vier Provinzen in 
Sardinien losſteuern follte Hatte doch ſchon vor dieſer er- 
warteten Enticheidung das Wahlcomite von Bologna den Tir 
tel „Eomite für Biftor Emmanuel” angenommen; bereite 
war über die centralitalienifche Liga unterhandelt **) und in 
der Perfon des piemontefifchen Generals Banti ein gemeinfamer 
Obergeneral aufgeftellt. Alles gefhab nad) dem Vorgang und 
Mufter der Schmwefterregierungen von Florenz und PBarma- 
Modena; wie diefe bereitö (16. bis 22. Auguft) für die Ent 
thronung ihrer Herrfcherhäufer und die Anneration an Pie 
mont votirt, fo mußte ed nothwendig aud hier gefchehen. 
Die Wahlen wurden am 28. Auguft vorgenommen; unter 
dem Schutze des fardinifhen und tosfanifhen Militärs wurs 
den ganz diefelben Perfönlichfeiten zu Volfsrepräfentanten aus⸗ 
erforen, die bisher Häupter der piemontefiihen Partei und 
Leiter der Bewegungen gewefen waren, Pepoli, Graf Bentis 
voglio, Tanari, Fürſt Erfolani, Fürft Eimonetti, der Literat 
Marko Minghetti, der andächtigſte Verehrer Cavours, Prof. 
Aleffandrini u. a. m. Unter den 124 VBolfsrepräfentanten ***) 
waren 37 dem hohen Adel angehörig, 24 Advokaten, 23 
Grundbeſitzer und Induftriele, 14 Profefforen und Literaten, 


*) Brief aus Bologna vom 6. Auguft im Univers 19. Auguſt. 

**) Kürft Erfolani für Bologna, Marcheſe Gineri, March. Coccapani 
für Modena: Parma fehloßen das Bündniß vom 11. Auguft zu 
Modena. Allg. 3tg. 22. Bug. Beil. — 24. Aug. Bol. 12. Aug. 
Opinione 20. Aug. 

***), Davon fießte die Provinz Bologna 47, Ferrara 30, Forli 26, Ras 
venna 21. 
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9 Richter, 4 Militär *). Am 1. Sept. wurde die Rational« 
Berfammlung durch den Generalgouvernenr Cipriani mit einer 
Mede und von Prof. Montanari mit einem Berichte über bie 
bieherige Thätigfeit der Regierung eröffnet, In der zweiten 
Sigung Minghetti zum Präfiventen erwählt, und der von ben 
Grafen Bentivoglio, Malvezzi u. A. eingebracdhte Antrag wer 
gen Aufhörens der zeitlichen Herrfhaft des Papſtes als Ges 
aenftand der Discufjion angenommen. Der von Profeſſor 
Martinelli gefertigte Commiſſionsbericht war eine bloße Pas 
raphrafe und Amplififation der früheren cavour'ſchen Noten, 
fügte fih auf die Aeußerungen der Mächte von 1815, 1831, 
1849 und 1856, und fand den Grund des Widerftandes, den der 
römiſche Hof jeder Reform entgegenftelle, in der eifernen Noths 
wendigfeit eines verdammenswerthen Syſtems *%). Die freie 
Berathung, von piemontefiihen Bajonetten unterftüßt, die jes 
den „Bapalino* am Leben bedrohten ***), lieferte, wie ſchon 
die Majorität der Verſammlung vorausfehen ließ, das bes 
fannte Refultat. Schon am 6. Eept. war die Abfehung des 
Papſtes defretirt, am 7. die Anneration mit Piemont, dazu 
ward eine Adreſſe an Napoleon II. und Biftor Emmanuel 
bezüglih der „Befeiung“ Umbriens und der Marfen vos 
tiet, fowie der „Losfauf Venedigs“ in Anregung gebracht. 
Der Generalgouverneur Cipriani ward in feiner Eigenfchaft 
beflätigt und zu energifcher Durdführung der Union beaufs 
tragt, worauf fih tie Verfammlung am 10. Sept. vertagte. 
Eine Deputation, zu der die Graſen Bentivoglio, Cozzadini, 


— — — — 


e) Die Manifeſte der Revolutionsregierung thun ſich nicht wenig dar⸗ 
auf zu gut, daß alle Stände In dieſer Verſammlung repraͤſentirt 
gewefen. Ebenſo leitete fie aus ber feit mehreren Monaten herrs 
fhenden „Ordnung“, deren Erhaltung ihr eigenes Interefle war, 
einen Beweie für die volle Freiheit ver Berathungen ab. 

ee) Pol. Allg. Ztg. 26. Sept. 
see, Pol. Allg. Ztg. 10. 13. Sept. (Turiner Correfp. vom 31. Aug.) 
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ſowie Tanari gehörten, ſollte Sr. Sardiniſchen Majeſtät den 
Beſchluß der „Bevölferungen der Romagna“ überbringen. Im⸗ 
menfer Jubel und großartige VBerbrüderungsfefte wurden jept 
allenthalben in Scene gelegt. Bologna ward der Mittelpunkt 
der militärifchen Organijation von ganz Mittelitalien *). 


Das ift in Kürze der Gang der Greigniffe in den Lega— 
tionen. Wer aus diefen, von Außen angezettelten, unter dem 
Kriegsgetümmel des Monats Juni und bei den vorausgegan- 
genen und unnudgefegt verfolgten Madinationen in gan 
Mittelitalien nichts weniger als auffallenden Aufftänden fchlie 
gen wollte, daß die püpftliche Regierung bei allen ihren Un- 
terthbanen verhaßt, und die Erhebung wahrhaft Sache des 
Volkes fei, das auch in den bisher ruhig gebliebenen Provin— 
zen die gleichen Ziele im Auge babe, nicht bloß das Werl 
einer durch Begünftigung aller Umftände zur Gewalt gelang» 
ten Partei, der würde in der Romagna, wie in Tosfana **) 


*) Ueber die Stärfe des Nebellenheeres lauteten vie Berichte fehr 
verichieden. Die am meiſten beylaubigten Nachrichten [prechen von 
10,000 Mann regulärer Truppen. Damit flimmt auch der QTimee: 
Correſpondent von Rimini (Allg. Ztg. 15. Oft.) überein, der dieſe 
Truppen fehr rübmt, obſchen er In ihnen das bäuerliche Ale 
ment vermißt und den Zuwachsé am neuen Freiwilligen ale böchſt 
unbedeutend fchildert. 

**) Dog in Toslana Viele gegen die revolutionäre Regierung find 
(vgl. Allg. Ztg. 28. Sept.), geht felbft aus den officicflen Aeuße⸗ 
rungen derſelben hervor; aber jere Manifeſtation zu Gunſten ber 
Rejtaurarion ward gewaltfum unterbrüsdt. Der Monitore Toscano, 
der am 24. Auguft jeden Zweifel an der Legitimität Der gegen: 
wärtigen Regierung für Hcchverrath erklärt, iſt am 25. fo naiv 
eder fo nnverfchänt, die Unterzeichner der realtionären Adreſſen 
und Proteſte zur Beröffentlihung ihrer Namen einzuladen, und 
wicherkelt dann am 31. Auauft die Androhung der firenafien Re: 
preffien jür Jeden, ber fidh zu einer anteren ale zu ber „italieni: 
ſchen“ Fahne befennen follte. Bol. Allg. Ztg. 9. Sept., 7. Dft. 
(#lor. Eorr. vom 28. Sept.). 
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den Stand ber Dinge nicht im geringſten kennen und ber 
Wahrheit fhmählih in's Angeſicht ſchlagen. Rur wer an 
diefer Revolution ein Interefle hat, wagt ed, fie für den 
reinen Ausdruck des Volkswillens zu erklären. Wir fehen 
davon ab, daß an vielen Orten des Kirchenſtaats der Auf⸗ 
fland zwar von einigen Wenigen verſucht, aber fogleid von 
den Behörden und dem Volke gänzlich vereitelt wurde, wie 
in Biterbo am 20. Juni, daß mande Orte, wie S. Angelo 
in Bado, fogar ohne Truppen den revolutionären Emiffären 
Widerſtand leifteten, in vielen anderen, wie Brofinone, Ascoli, 
Alatri, Camerino, Gubbio, Babriano, Fumone, Trevigliano 
fih feine Spur von Revolution zeigte, die adelichen Munici⸗ 
palbeamten der Regierung die anerfennenswertheften Beweiſe 
ihrer Loyalität gaben. Auch in den aufitändifhen Provinzen 
haben nicht bloß die Beamten, vorzugswelfe die des Richters 
ftandes, in Bologna die Glieder des Untertribunald und des 
Appelhofes, die troß vortheilhafter Anerbietungen ihre Ent⸗ 
laſſung nahmen und fid nad Rom zurüdzogen, viele Caffa- 
Beamten, die mit den allen abzogen, ihrem Landeöheren 
in ihrer Mehrheit die Treue gewahrt, fondern das gefammte 
Landvolf bat fih nur mit dem entichiedenften Widerwillen 
dem Regierungswechſel gefügt, den revolutionären Steuerein⸗ 
nehmern Abgaben zu zahlen verweigert, ja an mehreren Orten, 
wie befonders im Yerrarefiihen, famen Bauernerhebungen, 
bisweilen unter Anführung der Geiftlihen, zu Gunſten der 
päpftlichen Regierung vor; auch hoffte das Volk vielfach auf 
ein baldige Einrüden der Franzoſen. 


Wie immer gelten natürlih die Demonftrationen des 
Zandvolfs für nichts; die von einigen Hundert ungläubigen, 
theils ehrgeizigen, theils in ihren Finanzen zerrütteten Adeli⸗ 
hen, Apdvofaten, Aerzten und Kaufleuten unter dem Schutze 
piemontefifher und tosfanifcher Truppen vorgenommenen Ats 
tentate gegen die geſetzliche Ordnung find „Thaten des ſouve⸗ 
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rainen Volkes“. Das von der neuen Regierung audgeichries 
bene freiwillige Anleben war in feinem Anfange vollig ger 
fcheitert; erft dur die Furcht vor dem Dolce, Durch anonyme 
Drohbriefe*), forwie durch eine Unzahl von Lügen, wie z. B. 
daß der römifche Adel fih dur große Summen daran bes 
theilige **), endlich dur das florentiner Haus Adami, das 
notorijch Die Finanzgeſchäſte der piemonteſiſchen Partei betrieb***,, 
fonnte es in Bang gebradt werden. Bei den Wahlen zur 
Nationalverfammlung, deren Candidaten [don voraus beftimmt 
waren, hat.nur ein Drittheil der berechtigten Wähler fih im 
Einne der herrfchenden Praftion betbeiligt +). Die Worte, 
die im Auguft auf allen Häufern, felbft Klöftern und Kir 
hen, ganz wie 1848 in Frankreich die „Freiheit, Gleichheit 
und Brübderlichfeit“ zu lefen waren t}), follten eine Bolfsabs 
ſtimmung repräfentiren; wer fie aber bejeitigen wollte, batte 
Infulte und Mißhandlungen, wenn nicht mehr zu gemirti« 
gen. Und doch lad man öfter bald ernite, bald fpottiige In⸗ 
feriptionen an ihrer Stelle. Der neuen Regenten fchonte 
der Volkswitz nicht; eine Eatyre in Form eines Komodienzet- 
tel8 der „Fomico = dramatifhen Gefelihaft im Dienſte Seiner 
Sardinifhen Majeftät, errichtet im Regierungspalaft unter 
dem Direktor Joachim Rapoleon Pepoli“ (jegt Minifter des 
Aeußeren) wurde mit ungeheurem Beifall begrüßt. “Dort fteht 
als Souffleur Graf Cavour, als Deforationsmaler Fürſt Si⸗ 
monetti, als Billetabnehmer Prof. Montanari; in höchit cha⸗ 


*) Univers 23. Nuguft. Eorrefp. vem 13. der Graz. de Liege. 
**) wogegen der Fürſt Torlenia im Monitore di Bologna reflamirte. 
Allg. Ztg. 11. Okt. Beil. 
***) Allg. Ztg. 5. Okt. Beil. 
+) Giornale di Roma 10. Sept., Allg. Ztg. 20. Sept., Univers 
26. Sept. 
tt) Noi vogliamo Vittorio Emmanuele nostro legitimo Re. Bol. 
Allg. Ztg. 9. Auguſt. 
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rafteriftifhen Rollen, aus denen fi, eine ffandalofe Chronik 
von Bologna ergibt, prangen die Tanari, Malvezzi, Ranuzzi, 
Berilaqua u. |. f. mit ihrem Schweif von Cafetierd, Komö⸗ 
dianten und Barbieren. Der Mangel an Arbeit, der Drud 
ver Gewalthaber, ihre Finanzoperationen mußten den rebli« 
dyen Bürger tief erbittern *); Alles, was nicht zur piemon⸗ 
teſiſchen Partei gehört, haft die revolutionäre Regierung. 
Selbſt die radikale „Unione“ wirft in einem Briefe aus Bos 
logna den dermaligen Gewalthabern Nepotismus und Bers 
ſchleuderung der Etaatögelder, ſowie Ausbeutung des Landes 
vor; fo konne ed, meint fie, nicht länger fortgehen, und 
wenn nicht Gipriani und feine Miniſter bald das Regierungss 
Palais zu verlafien gerathen fänden, weil das Land fie nicht 
mebr dort dulden wolle, fo würden fie die verdiente Lektion 
vom Bolfe erhalten **). 


In der That gibt ed in Bologna, wie Im Kicchenftaate 
überhaupt, drei Parteien ***). Die jeht profperirende ift bie 
piemontefifhe, die ſich excluſiv die „nationale nennt; 
ihr ftehen die confervative päpftlihe und die mazziniitis 
ſche entgegen. Die Einen legen ihr alle jegigen Unorbnuns 
gen zur Laft, und verwünfchen fie wegen der bevorftehenden 





*) Univers 15. 18. Auguſt. Die fchamlofe Ausbeutung der Gewalt 
zum eigenen Borthell läßt fich in feiner Weiſe verbeden. In Fer⸗ 
tara übernahm ftatt des fittlich höchſt anrüchigen, von der Bevöl⸗ 
ferung zurüdgewiefenen Advokaten Gamillo Ceſarini, der frühere 
piemontefifhe Diplomat Migliorati das Amt eines Intendanten, 
indem er im großartigften Maßſtabe zu Gunſten des eigenen Eis 
dels mit Finanzoperationen begann. Bgl. Allg. Ztg. 9. Auguft. 
Bologn, Correfp. daf. 24. Auguft. Univers 8. 16. Augufl. 

”*) Allg. Sig. 13. Okt. 

***) Bol. den Brief aus Bologna vom 6. Auguft im Univers vom 
16. d. Mis., ſowie die anonyme Ylugfchrift Dopo la guerra. 
Roma 1859. 
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in den Finanzen und in der gefammten Adminiftration; ein 
Theil des Adels, faft der gefammte Klerus und das Landyelt 
verabfcheuen ihre Politif. Die Anderen, die Masziniften, bes 
fuldigen fie, daß fie die völlige Befreiung Italiens hin 
dere, und in einem erbärmlichen dynaftifchen Intereſſe die hei⸗ 
lige Sache der Nationalität proftituire Dieſe Mazzinikten, 
Hein an Zahl, aber verwegen und tollfühn, hoffen auf ben 
Eturz der jebigen Regierung, um felber an die Spike zu 
treten; aber fie find von den Piemontefen argmöhniid übers 
wacht, durch die Umftände und durch die fardinifch - tosfani- 
[hen Truppen in Zaum gehalten. Die Furcht, Daß durd die 
Umtriede Mazzini's ihnen die Beute entfhlüpfen, daß dadurch 
ein Vorwand zu gewaltfamer Reftauration gewonnen werden 
fonnte, bemächtigte fid) der Gemwalthaber; daher wies man 
den 9. Eaffi aus Borli, die Mattioli, Galletti, Eterbini, 
Galli, Biancoli und andere Helden von 1849, den Herm 
Mario und Miß White, wie den Erpater Gavazi von Bo: 
logna aus; man verbot die Todtenfeier für den am 8. Au: 
guft 1849 durch die Defterreicher erfchoffenen Ugo Baſſi, man 
mißhandelte und verbannte die Patrioten Marangoni und 
Pilo als öfterreichifche und neapolitanifhe Emiffäre *). Mazs 
zini's Agenten, wie confervative Reijende erfuhren die gleiche 
Behandlung; das Zoll» und Paßweſen wurde ftrenger als je 
gehandhabt. Wohl ift die päpftliche Partei, die ſich im zwei 
Braftionen gliedert, wovon die eine die einfache Reftitution 
der legitimen Regierung verlangt, die andere einige Aende: 
rungen in der Verwaltung befürwortet, an Zahl wie an fitt- 
licher Kraft den anderen überlegen; ihr gehört der Klerus 
unter dem Erzbiſchof Viale-Prela an, der fih, obfchon ale 
„Oeſterreicher“ angefeindet, überall muthig und ſtandhaft 


*) beren Erflärung vom 29. Sept. in der Gazzetta Ticinese N. 152. 
Allg. Zig 7. Oft. Beil. 
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zeigte *); aber fie ſeufzt unter ber ſchwerſten Bedrückung. 
Tauſend Einflüffe find hier thätig, der Kampf gegen die Kirche 
wird mit aller Erbitterung geführt; Theater umd Prefie dies 
nen der frivolften Immoralität **); das proteftantifche Genf 
und England, defien Einfluß in dem Maße ftieg, als Napor 
leon's UI. Credit zu ſchwinden drohte, befämpfen hier mittel« 
bar das Papftthum; jüdifhe Banfierd haben, gleihfam um 
fi) wegen des jungen Mortara zu rächen, den Aufrubr 
mädtig gefhürt, wie denn aud Juden ed waren, bie 
zumal in Berrara die Klöſter angriffen und ihre Bes 
wohner vertrieben ***); am meiften verfolgte man bie es 
juiten, die feit Beginn des Krieges vierzehn Häufer in 
Italien verloren, als antinational und öſterreichiſch gefinnt. 
Sehr viele Geiftlihe glaubten fid) genöthigt, die Tricolore zu 
tragen, um fo größere Gewaltthaten zu verhüten; aber fie 
hatten doch zuvor ihre Gläubigen verftändigt, daß fie damit 
nicht ihre Zuftinnmung zum Eturze der päpftlichen Regierung 
ausfprehen, fondern nur den Vorwand zu weiteren Berfols 
gungen abſchneiden wollten. Der Papſt felbft hat in der Al- 


*) Arch die franzchfchen Gorreſpondenten ſpenden dem in Deutſchland 
wohlbefannten Kirchenfürſten hohes Lob. Man wollte mehrmals 
feinen Palaſt ſtürmen, namentlich als dieſer bei der Ankunft des 
fardinifhen Commiſſaͤrs nicht illuminirt ward; doch wurde der 
Plan vereitelt. Er nahm fich dabei liebevoll der verlaifenen Frei: 
heitsfämpfer an, die hungernd und elend auf den Straßen fidh 
umbhertrieben (Univers 15. 16. Auguft). Seine Brotefte gegen bie 
Infamerationsyelüfte, feine Verbote der Firchlichen Todtenfeier für 
den Erdiktator Manin von Benedig (vgl. Allg. Ztg. 1. Oft. Beis 
lage), feine Erlaffe an den Klerus find glänzende Beweife edler 
Hirtentreue. . 

**) Univers & Auguſt. Grlaß des Card, Viale Prela vom 29. Aug. 

Civilta cattol. 1. Okt. p. 101. Paͤpſtl. Allofution vom 20. Eept. 

***) Ami de la religion 19. Augufl. Allg. Ztg. 12. und 21. Augufl. 
Bäpftl. Schreiben an ten Barbinalbifchof von Albano 15. Juli. 
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lokution vom 20. Sept., an die vor drei Monaten gehaltene 
anknüpfend und die weiteren Attentate ſowohl gegen bie zeit⸗ 
liche Herrichaft des römiſchen Stuhles als gegen die Reli: 
gion und die Sitten beflagend, das Manifeft der Rationals 
Berfammlung von Bologna als fhändliche Lüge erflärt und 
den Widerfpruch zwifchen den Betheurungen der Ehrfurcht vor 
dem Kirchenoberhaupte und den offen vorliegenden Thatfachen 
conftatirt, der Stuamdhaftigfeit des Klerus warmes Lob ers 
theilt *). 


Soweit find bereitd die Dinge gediehen, daß ohne eine 
ftarfe militärifche Intervention die empörte Romagna ſchwer⸗ 
li) unter die legitime Herrſchaft des Heiligen Stuhles zurüd- 
gebracht werden wird; diefe felbft aber ift nach Napoleons II. 
Berficherungen ſchwer zu erwarten. Wie wird fih nun der 
große Diktator Europas dem Papfte gegenüber benehinen ? 
Welches find feine Abfichten in der durch fein Einfchreiten 
nur noch taufendfacdh gegen früher verwidelteren italienifchen 


Frage? 


*) Auch bei den Feſtlichkeiten, welche die Antwort bes Sardenkönigs 
an die Deputation von Bologna veranlaßte, wurte pas Te Deum 
nicht von einheimifchen, fondern von piemontefifchen Geiſtlichen ge: 
halten, vgl. Allg. Ztg. 11. Oft. Der Klerus blieb fo der Ent⸗ 
ſcheidung treu, die Pius VII. unter ähnlichen Umfänden durch den 
Cardinal Barca erlafien, während in der Lombardei diefelbe nur 
bei Wenigen Beachtung fand. 





XLV. 
Streiflichter auf die Neue Hera in Prenfen. 


VI Die Regierung im Verhältniß zu den politifchen Parteien, 
ingbefondere zur confervativen. 


Vor dem Jahre 1848 gab es in Preußen wohl Eonfers 
dative und Strenggläubige, aber es gab feine kirchlich und 
politifh confervative Partei. Ihre Elemente waren zerftreut 
und vereinzelt ohne jedes Band der Vereinigung. Erſt in 
jener Zeit der großen Noth drängten fie fih um das Miniftes 
rium der „rettenden Thaten“ zufammen, und gewannen dann 
durch die Aufrichtung ihrer publiciftiihen Standarte, der „Kreuz 
Zeitung”, einen dauernden Sammel» und Einheitspunft. Es 
ift Fein Zweifel, daß die politifhe Phyfiognomie Preußens fich 
geändert hat, feitdem diefe Parteibildung organifirt if. „Wer 
einigermaßen die geiftige Richtung unter den onfervativen, 
namentlih den Kirchlichgeſinnten beobachtet hat, der weiß, 
welchen erfreulichen Aufſchwung diefelbe feit 1848 gewonnen 
hat; es ift jeßt fchon eine compafte Einheit von Geſinnungs⸗ 
Genoſſen vorhanden, welche mit wenigen Abweichungen auf 
Einem Grunde der Ueberzeugung, fowohl in kirchlicher als 
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auch in politifher Beziehung ftehen, von der man früher feine 
Ahnung hatte” *). 


Mas immer die Vergangenheit, Vorzüge oder Fehler dies 
fer Partei fern mochten, fie war an und für ſich eine Etüpe 
des Thrones gegen die Revolution geweſen, und hielt es wohl 
feloft für unmöglih, daß je ein preußifcher Monard fi in 
erflärter Feindfhaft gegen fie fehren würde. Warum ift dieß 
dennoch gefhehen? Die Partei ftand immer im Rufe abjolu- 
tiftifcher Neigungen. Aber aud) ter Prinz Regent galt früher 
nie für einen Liberalen; er trat vielmehr 1848 entſchieden ges 
gen die Gewährung einer Gonftitution auf, er mußte deßhalb 
nad London flühten, und in Berlin ſchrieb die Revolution 
„Hötel zu vermiethen” und „Nationaleigenthum“ an feinen 
Palaſt. Berner ift die Partei allerdings nicht gothaifh, wie 
die Prinzeffin von Preußen; aber fie haßt am Gothaismus, 
wie ihre Haltung in der orientalifhen Frage genugjam bewies 
fen bat, nicht fo faft die Hegemonie-Politik, als vielmehr 
den doftrinären Liberalismus. inzig und allein in der relis 
glöfen Frage herrfcht principieler Widerſtreit zwifchen den per⸗ 
fönlihen Eympathien des neuen Regenten, welche den bejüg- 
lichen Anfchauungen ded Freimaurer: Ordens conform find, 
und der Partei. Diefer Umftand machte nun freilich ſchon 
jedes freundlide Verhältniß unmöglih. Aber er hätte doch 
Immerhin aud nad dem Thronwechſel noch eine Art von neus 
traler Stellung zugelaflen, wenn nicht perfünliche Verletzungen 
durch das Uebermaß und die Unthaten der officielen Reaktion 
hinzugefommen wären, welche alle der conferpativen Partel 
zur Laft fielen. So entftand jene heillofe Zerreißung des Lan⸗ 
des von oben bis unten in zwei unverföhnliche, auf das Boͤs⸗ 
artigfte verfeindete Parteien, in der alle Malcontenten unter 
dem vorigen Regime um den Prinzen von Preußen als ihr 
Haupt und Ihren Mittelpunft fi fammelten. 





®) Rreuggeitung vom 28. Eepl. 1850. 
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Es ift Hier nicht der Ort, alle die Fleinlichen Mittel, die 
iofen Kunftgriffe, die mehr als verbäcdhtigen Werkzeuge, bie 
miniftrative Willfür und den polizeilichen Terrorismus zu 
IIdern, womit die Männer der rettenden That ihrer Aufs 
be nachfamen, den „Abgrund der Revolution zu fchließen”. 
dem fie fo mitunter auch die waderften Perfönlichkeiten mit 
ex Gewalt in das Lager einer verbiffenen Oppofition bins 
erjagten, ſchloß ſich andererfeitö der verfehlten Reaktion bier 
e überall ein fpeculirendes Gefindel böhern und niedern 
yls als unberufene Helferähelfer an, das die an und für 

gute Sache nothwendig noch mehr in allgemeinen Mißrres 

bringen mußte. Es Hinterblieb der fatale Eindrud des 
rũchworts: „wo das Nas fit, fammeln ſich die Raben“. 


AS das Mufter aller Rüdfichtslofigfeit ging Da8 Haupt des 
iniſteriums der rettenden Thaten, Hr. von Manteuffel, fels 
“voran. Im J 1848 war Hr. von Auerswald, der jetzt 
der faftifher Minifter-Präfident ift, fein Chef. Ein ges 
ser Kenner der Verhältniſſe erzählt, wie Hr. von Manteufs 
damals den Mantel nad dem Winde gedreht, wie er plötz⸗ 
die bisherige offene Feindſchaft aufgegeben, die feierlichften 
efiherungen ertheilte, mit dem neuen Syſtem nunmehr volls 
imen übereinzuftimmen, fich auch mit vftentativem Gifer bei 
ı Privatiefretär des Minifters um Aufnahme in den „con« 
utionellen Club” bewarb; wie er dann fpäter, felbft Mini- 
' geworben, diefelben Berwaltungsmaßregeln, welchen er 
n noch in Friechender Unterwürfigfeit als Werkzeug gedient, 
pöttelt, lächerlich gemacht, öffentlich verhöhnt, ja feinen ehes 
figen Chef perfönlich beleidigt habe. Hr. von Auerswald 
de nämlih nad feinem Rücktritt wieder zu der zuvor 
m befleideten Etelle eined Vorftandes des altpreußifchen Cre⸗ 
yſtems erwählt. Obwohl nun diefe Stelle durchaus nicht 
itifcher Natur ift, „wurde, was bis dahin kaum erhört 
vefen, die Beftätigung höchſten Orts verfagt, und als Hr. 
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von Auerswald tief gefränft um Angabe von Gründen bat, 
wurde er feiner Antwort gewürdigt“ *). 


Erlaubte ſich die Reaktion eine fo gehäſſige Behandlung 
gegen die vornehmften Spitzen der mißliebig gewordenen Rich—⸗ 
tungen, fo find die parallelen Strömungen nad) unten leit 
zu ermeflen. Eine Schilderung derfelben aus dem befchränften 
Kreife von Königsberg und Oſtpreußen hat jene berühmte 
Blugfchrift gegeben, von welcher der Oberftaatsanwalt im Pros 
ceß der Kirchenpatrone fügte: daß fie zwar verurtheilt aber 
nicht widerlegt worden fei**). Cie fnüpft an den 1858 im 
Duell gefallenen General von Plehwe an, der ale Schos 
pfer und Exhalter des „Preußenvereins“ zu Königsberg einer 
der Heroen der confervativen Partei in Preußen war. Er 
war zugleich der allmächtige Proteftor jened Emil Lindenberg, 
eines Fürzlih aus dem Zuchthauſe entlaffenen Menfchen, wels 
cher das Bereind- Organ, den „Königsberger Freimüthigen“ 
redigirte und in diefer Eigenfchaft der eigentlihe Regent Oſt⸗ 
Preußens in der Reaftionsperiode gewefen fei. Wirklich fcyeint 
er bei dem allgemeinen Servilismus durch feine Spionage und 
öffentlihen Denunciationen einen unglaublihen Terrorismus 
geübt zu haben. Der Verfaffer (Literat Walesrode) ſchildert 
in fharfen Zügen die Gorruption jenes Preußenvereind, dem 
ſich allmählig eine Maſſe zweideutigen Volks anfchloß, und 
der fih in der That wie eine Art Regierungsbehörde gebär⸗ 
dete. In dumpfer Ergebung habe die weiland freijinnigfte 
Provinz diefen Drud zehn Jahre lang getragen, und die neuen 


*) So berichtet ein Mann, den man unter den höchfigeftellten Staates 
- Männern Preußens fucht, welcher auch keineswegs zu ben libera⸗ 
len Doftrinären zählt, der Berfafler der anonymen Brofchäre: 
„Suum cuique. Cine Denffchrift über Preußen. Leipzig 1859." 
S. 15 ff. 23. 
**) Gine yolitifche Todtenfhau. Zur Befchichte der ſtaatsrettenden 
Anarchie in Prengen. Kiel 18539. 
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Minifter feien ſchon deßhalb mit allgemeinem Jubel empfangen 
worden, „weil fie an die Stelle der verhaßten alten getreten 
find.” Freilich hinterläßt die ganze Erzählung ebenfo fehr den 
Eindrud der Häglichen Feigheit jener liberalen Partei, welche 
fi zehn Jahre lang wie der Wurm im Staube frümmte und 
von dem Moment an wieder ald allmädtig und unwiderſtehlich 
prunfte, ald ein Allerhöchites Belieben Minifter ihrer Richtung 
ernannte. - 


Es iſt unmöglih, alle die widerlichen Details auch nur 
andeutungsweiſe zu bezeichnen, welche die „Todtenſchau“ über 
das vom Regierungs-Präſidenten Peters und feinem Preß⸗ 
Handlanger Lindenberg über Oftpreußen geübte Polizeiregiment 
beibringt. Nur Eine Thatfahe über die Aufnahme ihrer 
Dienfte in Berlin! Als die vom „Königsberger Freimüthi⸗ 
gen” öffentlich Denuncirten endlich den Echuß der Geſetze an⸗ 
tiefen und eine Reihe von DVerurtheilungen den Lindenberg 
traf, was geſchah? „Emil Lindenberg, der entlaffene Zucht⸗ 
bausfträfling, dem erft vor wenigen Jahren das wegen bewies 
fener Ehrlofigfeit verwirkte Recht, die preußiſche Nationalfos 
farde zu tragen, durch einen Föniglichen Gnadenakt wieder ers 
theilt worden war — dieſer felbe Emil Lindenburg wurde 
nunmehr durch fünfzehn bis achtzehn fpeciell und in Furzen 
Zwifchenräumen erlaflene, von dem (heute noch amtirenden) 
Zuftizminifter Simons gegengezeichnete Fönigliche Kabinetsor⸗ 
dres begnadigt und von ſämmtlichen gegen ihn erkannten Stra⸗ 
fen freigeſprochen“. Solche Begnadigungen waren nod um fo 
auffallender, als die erlafienen Etrafen ſämmtlich wegen ges 
fränfter Privatehre verhängt worden waren. 


Bald darauf fiedelte Lindenberg nad Minden in Weſtfa⸗ 
len über *), wo er die berüdhtigte Geſchichte des Depeſchen⸗ 


*) Epäter foll er eine Anftellung Im Berwaltungsdienft erhalten und 
dieſe noch inne haben. 
ZLIV, 65 
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Diebftahls herbeiführte, durch welchen conſtatirt wurbe, das 
der Prinz von Preußen felber der polizeilichen Leberwadung 
diefes Mannes verfallen war. Es war damals der Hohe 
punft der orientalifhen Krifis und der Spannung zwiſchen 
den preufifchen Parteien. Der Prinz hatte plogli Berlin 
verlaflen; Hr. von Bonin, jetzt Kriegsminifter, hatte gleich⸗ 
zeitig das Portefeuille niederlegen müffen, weil er ſich vor 
einer Kammer Gommiffion in den ftärfiten Ausbrüden gegen 
Rußland geäußert. Aus diefer Zeit nun fanden fid Briefe 
des Lindenberg an einen der hödhitgeftellten Führer der conjers 
vativen Partei in nädjfter Umgebung ded Königs, worin über 
das Auftreten des jegigen Prinz-Regenten bei feinem Aufent⸗ 
halt in Weftfalen Bericht erftattet ward. Für bloß zufällig 
wollte man diefe Berichte um fo weniger anjehen, als die 
Bewohner des prinzlihen Palais in Koblenz ſich in ähnlicher 
Weiſe von Bolizei- Agenten unter Anmweifung des dortigen 
Dberpräfidenten Kleitz-Retzow umftellt wußten oder meinten. 


Blidt man auf diefe nur in Kürze angedeuteten Bors 
gänge zurüd, fo wird man fi gewiß nicht über den Umfang, 
fondern vielmehr über die engere Begrenzung der Perſonal⸗ 
Veränderungen wundern, von welchen der Thronwechſel bes 
gleitet war. Auffallend aber ift hier gerade der Umſtand, 
daß viefelben nur die Epiten der confervativen Partei, ins⸗ 
befondere die Vertreter ihres kirchlichen Aufſchwungs getroffen 
haben, feineöwegs die Größen jener dienftfertigen Bureaufra- 
tie, welche von Regierungswegen mit abfoluter Rückſichtsloſig⸗ 
feit durchführten, was die Audern nur aus Privateifer und 
in guter Meinung anftrebten. Eind ja fogar zwei Mitglieder 
ded vorigen Miniftertums im Amte geblieben, darunter felbft 
der obengenannte Juſtizminiſter Simons. 


Die gefhmeidigen Bureaufraten haben fi) eben in ihrer 
vollendeten Gefinnungslofigfeit gewandt und behend aus der 
Schlinge gezogen, während die ehrlichen Parteimänner darin 
hängen blieben. Nicht als wenn nicht auch fie die Etrafe 


Die Neue Hera in Preußen. 911 


reblich verdient hätten. Immer und überall mehr oder weni⸗ 
ger geneigt, die Reinheit der eigenen Grundſätze einer ihnen 
zugethanen Gewalt gegenüber thatjächlic zu verläugnen, find 
fie diefer Neigung doch fehwerlich irgendiwo Ärger verfallen 
als in Preußen. Kaum Eine Gewaltthat oder Heinliche Prafs 
tif, die an ihmen nicht beredte Vertheidiger oder wenigſtens 
gefällige Bertufcher fand. Ging weder das Eine noch das 
Andere mehr an, fo trat ihre traurige Politif des. „Dennoch⸗ 
aber” ein: fie fprachen gegen die Regierung und ſtimmten für 
fie, weil man doc nicht mit den Liberalen Oppofition machen 
fonne. Sept freilih — mo e8 zu fpät ift — find ihnen die 
Augen aufgegangen; jet bereuen fie ihre Hingabe an bie 
„ bureaufratifhe Bevormundungs » Seligfeit” einer verfehlten 
Reaftion. 


„Es ift”, fagt das Programm des Preußifchen Volfsblatts, 
„nicht ohne ſchwere Verfhuldungen und grobe Mißgriffe ber 
eonfervativen Partei, wenn fo vielen ihrer Gegner confervativ 
und polizeilih aud heute noch als identifh gilt” *). Nament⸗ 
ih Bat aud der Rundfchauer (Präfivent von Gerlach) die 
offene Schuld laut und ehrlich gebetet: „Wenn die confervative 
Partei, wie fie muß, auf ihr Thun während der legten zehn 
Jahre nicht felbftzufrieden fondern bußfertig zurüdblidt, fo ges 
fhieht dieß doch nicht, weil fie ihre Principien zu verläugnen 
hätte, fondern weil fie nicht, wie es ihre Pflicht war, dieſe 
Principien nah allen Seiten durchgebildet und confequent 
und energifch bethätigt hat”. „Uniere conſervativen Kreife 
find ebenfo wie unfere Bureaufratie tief durchdrungen von 
abfolutiftiihen Tendenzen; man verfennt die wejentlide Ein- 
beit der Revolution von oben und der Revolution von unten; 
in der Regierung war, begünftigt von den Zeiteinflüffen, dies 
fer Abfolutismus kräftig vertreten, und die Regierung zog die 


*) Kreuzzeitung vom 29. Juni 1869. 
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confervative Mafle nad fi. So wurden viele Eonfervative 
nad und nad Gegner des deutſchen Rechts und der beutfchen 
Freiheit, Gegner ihrer eigentlichen Sahne”. „Mindeſtens ſeit 
1856, feit dem ſcheinbar endgültigen Siege über die Revolus 
tion, hätten organifirende Gedanfen von der Regierung aus 
gehen follen; ftatt deffen hat man das Polizeithum, ald einen 
von oben gehandhabten bureaufratifhen Mechanismus immer 
weiter ausgedehnt; je weniger Princip, je weniger fräftige 
Einheit der Gefinnung, defto mehr Polizei”. „In Summe: 
eine Contre Reaktion gegen Abſolutismus und Polizei⸗Ueber⸗ 
maß war nöthig, fie hätte von der confervativen Regierung 
ſelbſt ausgehen follen — aber fahen wir nah oben, fo ers 
blidten wie nur allzu oft Unfchlüffigfeit und Uneinigfeit, ein 
Princip war felten zu entdeden“ *). 


Bald nad) dem Thronwechſel, als die liberalen Parteien 
auf die richtige Mitte des neuen Miniſteriums bereits ben 
freundfhaftlihften Drud ausübten, erging die officiele Er⸗ 
Härung: „nad, der Willensmeinung des Prinz Regenten und 
aller neuen Minifter folle von einem Bruche mit der Bergans 
genheit nie und nimmer die Rede ſeyn“. Alfo bloß eine bils 
lige Contre-Reaftion. In diefem Balle wäre aber weder mit 
der confervativen Partei, noch mit der Richtung des kirchli⸗ 
hen Aufihwungs eine offene Verfeindung als nothwendige 
Folge eingetreten. Dagegen hätte fich allerdings eine Säube⸗ 
rung der YBureaufratie nad) dem Beilpiele der vorigen Regie 
rung empfohlen. „Wie viel“, hatte der oben erwähnte Staats⸗ 
Mann ganz richtig gefragt, „wie viel künftige Manteuffel mö⸗ 
gen heute wohl unter den Herren Flottwell, von Auerswald, 
von Schleinitz, Graf Püdler, von Patow, von Bonin ır. 
dem neuen Eyftem hülfreihe Hand leiften? Hier wird ein 
Wechſel des Perfonald unvermeidlih, wenn nicht das Voll 


®) Kreuzzeitung vom 12. Jan. 1859. 
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vor den Beamten, unter denen e8 Subjefte erblidt, die heute 
für Manteuffel, morgen für Auerswald Politik treiben, alle 
Achtung verlieren foll* *). 


Freilich hatten die Gefchmeidigen bereits über alle Er⸗ 
warten glänzende Dienfte gethan, bei den neuen Wahlen näm⸗ 
li. Um deren Ausfall richtig zu würdigen, muß man fid 
die folge Ruhe und Sicherheit wohl vergegenwärtigen, in ber 
die alten Minifter vom November 1848 über dem Lande thron« 
ten bis zu dem Moment, wo Gottes ſchwere Hand den Mos 
nardhen mit unheilbarer Krankheit flug, und fein füniglicher 
Bruder fie ihren beftigften Gegnern opferte. Welche Umkehr 
der ganzen Lage mit diefem Einen Schlage! Der König hatte 
die entlaflenen Miniſter dereinft in feierliher Thronrede ale 
die Männer bezeichnet, „die diefen Thron gerettet haben und 
gegen die meine Dankbarkeit nur mit meinem Leben erlöfchen 
wird”. Und diefe Worte fanden lange Jahre hindurd den 
breiteften Anflang im Lande. „Nie“, fagt der Rundfchauer, 
„find wohl Staatdmänner fo mit Popularität überfchüttet wor⸗ 
den; der Adreſſen, IJahresfeiern, Ovationen, Ehrenbürger, 
Briefe u. f. w. war fein Ende; befonders ſtädtiſche Behörden 
erfchöpften fi in loyalem und enthufiaftiihem Dank“**). Jet 
aber, als der fouveraine Wille andere Götter aufftellte, vers 
lautete fein Wort des Danfes an die Scheidenden, nur Spott 
und Hohn; die ganze Bafis der allgewaltigen Reaktion zer⸗ 
rann in Dunft und Nebel, am allermeiften die impofante 
Kammer :- Majorität, worauf die vorige Herrfchaft ſich geftüßt. 
Ihre berühmteften Führer, Gerlah und Wagener, wurden 
von ihren altgewohnten Wahlfreifen fallen gelaffen; die weis 
land minifterielle Partei im Abgeorbnetenhaufe fanf auf die 
Zahl von 27, weit unter den Beftand der fogenannten katho⸗ 
lifchen Fraktion herab. 


*"), Suum cuique ©. 17 fi. 
**) Kreuzzeitung vom 12. Ian. 1859. 
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Hat denn — muß man fragen — ein Land, wo bie 
Volfövertretung in folder Weile von dem Winf des Für 
ften abhängt, wirklich und wahrhaft Boden für eine freifinnige 
Berfaffung, ift unter diefen Umständen der preußifche Conſti⸗ 
tntionalismus mehr als eine Kormalität? Nicht durch Land» 
tags + Majoritäten iſt das jegige Minifterium zu Stande ge 
fommen, fondern umgefehrt, ed hat minifterielle Majoritäten 
in’d Dafeyn gerufen, die bloß eine andere Eeite von ihm 
felber find. Eben durd die Dualität diefer Mehrheiten aber 
ift der Bruch mit der Vergangenheit allerdings entfchieden, 
der Eprung von Einem Extrem in’d andere vollbradyt. Wohl 
wäre es ſchon reißend bergab gegangen, wenn nicht zwei Hins 
berniffe im Wege lägen, die keineswegs vom Minijterium und 
feinem felbftgemadhten Volkswillen abhängen 


Wäre dad Herrenhaus nicht ftändig, lebenslänglich und 
erbli, fo hätte man mit leichter Mühe auch eine entfpres 
chende erſte Kammer minifteriell zurecht gemadt. Es wäre 
dann wenigftend die einheitliche Richtung der Gewalten herge⸗ 
ftellt worden. Wie dagegen die Dinge jegt ftehen, iſt das 
Herrenhaus ein fchmerzliher Pfahl im Fleiſche des liberalen 
Preußens. Nöthigt ſchon diefer Umftand die neue Regierung, 
fih mit fortwährenden Halbheiten, Achſelträgereien und Wir 
derſprüchen durchzuhelfen, fo ergibt ſich diejelbe Wirkung noch 
näher aus der nothgedrungenen Rüdjiht auf die Perfonlid- 
feit des Prinz» Regenten felber. 


Im Laufe der italienifhen Krifis, als auch die Gothaer 
von der ängftlihen Beforgniß ergriffen wurden, bie preußijche 
Regierung werde aus Llneinigfeit und Unfchlüfligfeit nicht zum 
Handeln fommen, ließen die Leipziger „Örenzboten” einmal 
bezeichnende Aeußerungen über die Perfönlichkeit des Prinz⸗ 
Regenten fallen. Er fei feineswegs feiner eigenen Gefinnung 
nad liberal und conftitutionell, alfo wohl innerlich Abfolutift; 
aber feitvem die preußifche Conftitution zu Recht beftehe und 
von Ihm befchworen fei, ſtehe er für ihre Durchführung aus 
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Pflichtgefühl ein *). In der That entfpricht dieſer Standpunft 
dem foldatifhen Charafter des Prinzen; daß aber derfelbe 
höchſt bedenklichen Echwanfungen unterworfen feyn muß, liegt 
auf platter Hand. Schon daraus mag fich ebenfowohl die 
heterogene Zufammenfegung des neuen Minifteriums, als fein 
incommenfurabler Charafter erflären. Daher fommt ed audy, 
daß mitunter dad Herrenhaus und die confernative Minorität 
der zweiten Sammer die von der Kreuzzeitung zweckmäßig 
audgebeutete Ehre hatten, mit dem Minifterium gegen bie 
eigentlich minifterielle Mehrheit zu ftimmen **). Man bevenfe 
nur das Eine Beifpiel. In der Kammercommiflion für Schuls 
Sachen fist jebt der berüchtigte Diefterweg in eigener Perfon, 
an der Spite jener Neologen, die den chriftlihen Schulregu- 
lativen von 1854 den Tod geſchworen haben; der Prinz aber 
Hat 1849 zu Koblenz gegenüber dem Klerus geäußert: „die jepige 
Generation fei eine durchaus verdborbene, es müfle eine neue 
und beffere herangezogen werden, und das ſei Sache der Geiſt⸗ 
lichkeit; Die Schullehrer feien an dem ganzen Unheil Schuld“ 1c.%**), 
Es gilt wahrlich nit bloß in Saden des Oothaismus und 
der deutfhen Hegemonie, wenn dad Berliner Wochenblatt 
jüngft Außerte: die Regierung in ihrer Etellung fel eben zur 
äußerften Umficht und Zurüdhaltung genöthigt. 


©erade aber weil e8 im Schooße diefer Regierung fo 
und nicht anders fteht, weil fie keineswegs ein parlamentaris 
fhes Minifterium bildet, weil fie nur ein Gefchöpf des fous 
verainen Willend und von feinem Winfe abhängig ift, deß⸗ 
halb müflen die beliebten Maßregeln gegen die confervative 
Partei und inöbefondere gegen den Auffhwung des proteftans 
tifchen Kirchengefühls um fo fehwerer in's Gewicht fallen. Bon 


*) Grenzboten vom 17. Junt 1859. 
**) Kreuzzeitung yom 20. Sept. 1859. 
”+*) Hifter spolit. Blätter Bd. 24. ©. 677. 
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den früheren Präfiventen In der NRheinprovinz und Weftfalen, 
Kleiſt⸗Retzow und Peters, ift freilich nur zu verwundern, daß 
fie, anftatt ihre Entlaffung abzuwarten, nicht lieber felber gin« 
gen. Ganz anders aber verhielt es fih mit der Entlafjung 
der Profefforen Hengftenberg in Berlin und Erbfam in Kos 
nigsberg aus den Prüfungs -Commiffionen für Oberlehrer, 
wobei an des legtern Stelle ein zwei Jahre zuvor Entlaflener 
wieder eintrat. Ebenſo hatte Stahl zwar ſchon wegen ber 
Berufung der Evangelical Alliance nad) Berlin feinen Abſchied 
aus dem Oberkirchenrath verlangt, aber erft jetzt unter dem 
neuen Regime erhielt er ihn *). 


Allerdings war damit der durchgängige Perſonenwechſel 
in den höchſten kirchlichen Stellen zu Ungunften der Ortho⸗ 
dorie, wie ihn die berühmte Minifter- Anrede angefagt Hatte, 
kaum erſt angebahnt. Aber die Berufung eined 3. Ols⸗ 
haufen in’s Gultusminifterium, eines Schenfel nad Bonn, 
eined Dunfer zur Ueberwahung der Preffe war vielfagend 
genug. Der wüthendfte Feind ter vorigen Regierung, Hr. 
Simfon aus Königsberg, war für feine entiprechende Rede 
bei der Adreßdebatte am Hofe mit befonderd gnädiger Aus— 
zeichnung behandelt worden. Hr. von Auerswald, Freiherr 
von Patow, ietzt auch Graf Schwerin, zehn Jahre lang die 
entichiedenften Führer einer foftematifchen Oppofition, nun Mi⸗ 
nifter — man braudt fih wohl nur an den Spott und Hohn 
zu erinnern, womit der „Zuſchauer“ der Kreuzzeitung fie zehn 
Jahre lang unter die Füße hatte treten dürfen, um die Gründ- 
fichfeit des „Bruchs mit der Vergangenheit“ zu ermeſſen, wel 
hen der Prinz Regent in Abreve ftellte, fein Minifterium 
aber thatfächlich conftatirte**). Aud Hr. von Bethmann-Holl- 


*) Berliner Proteftant. 8.3. vom 8. San. 1859. 
**) Kreuzzeitung vom 7. Decbr. 1858 und 12. Jan. 1859 ; Allg. Ztg. 
vom 1. Febr. 1859. 
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weg Fonnte darin nur unter der Bedingung ausharren, daß 
er perfönlich gleichfalls mit feiner Vergangenheit brach. 


Mit diefen Brüchen nun waren die von der Reaftion 
und ihrem Drud übel mitgenommenen Parteien der Oppo- 
fition vorderhand vollftändig zufrieden geftellt; daher jenes bes 
rühmte „Berfchwinden der Unterſchiede zwifchen der conflitus 
tionellen oder liberalen und der bemofratifhen Partei”. Es 
war Alles nur Ein Jubel über den Hall jener Männer, welde 
Friedrich Wilhelm IV. als feine Retter gepriefen. „Iſt ed doch 
faft, als hörte jest erft (man verzeibe das Wort) die Mens 
fhenfrefferei auf, als fei bislang nur Sflaverei im Lande, 
Lug und Trug im Regiment gewefen” *). Da die Liberalen 
oder Eonftitutionellen felber diefe Sprache führten, fo blieb 
den Demofraten vorerft nichts zu wünfchen übrig. Um jede 
Empfindlichfeit zu ſchonen, hielten ſich die granirteften Demo» 
fraten fogar bei den Wahlen zurüd, wofür fie (ein Unruf, 
ein Jakoby, ein Echulge ıc.) freilich jegt um fo begehrlicher 
auftreten, nachdem ihnen die gothaifche Bewegung ein neuce 
Loyalitäts⸗Mäntelchen zurecht gelegt hat. Im der Kammer 
befliffen ſich auch die unruhigften Elemente einer befcheidentlis 
Ken Eeldftverläugnung, welche in der ganzen Gefchichte des 
Eonftitutionalismus geradezu unerhört ift. In der großen, die 
Welt bewegenden Frage durfte nur ein dipfomatifch gebilveter 
Abgeordneter ein paar Sätze fallen laſſen, um fofort an bie 
Unzeitgemäßheit berfelben erinnert zu werden. „Nur nicht 
drängeln,, nur nicht drängeln“! fpottete felbft das jüdifch= des 
mofratifhe Berliner Wibblatt: „Charakter zahm und fern von 





2) „Sind das nicht“, fügt das Halle’fche Volksblatt vom 24. Nov. 
1858 bei, „wieder die übelften Töne von 1845? Wir haben zu 
ewiger Grinnerung einige fübbeutfche Blätter aus den Märztagen 
aufbewahrt, die Tomart, die wir feinerzeit für niemals wieder 
möglich hielten, kommt fchon wieder hervor”. 
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Ungeborfam, denn es fFannten feine Initiative je bie braven 
Herrn“. Auch jetzt noch, nad) allen ſchönen Phrafen, mit 
denen fie abgefpeist worden, ift eine Fraktion der Demofta- 
ten geneigt, die brüderlihe Union fortzufegen und insbeſon⸗ 
dere bei den Wahlen feinem Gothaer Concurrenz zu machen: 
denn feit der Negentichaft eriftire gar fein Parteiunterfchied 
mehr, und es fei nicht abzufehen, was die Demofraten nod 
begehren Fönnten, nachdem fie Diefterweg, Dunfer, Wenzel in 
der Kammer hätten, und Graf Schwerin, der ja eigentlich 
auch zu den Ihrigen zähle, fogar Minifter fei. Freilich konnte 
erft vor Kurzem no in Brandenburg ein Mann, der im 9. 
1848 allen Umfturz =» Beihlüffen der aufgelösten Rationals 
Berfammlung feine Stimme gegeben — ald Wahlcandidat der 
„minifteriellen Partei” auftreten *). 

Indeß darf man ſich nicht täufhen: die Union der De 
mofraten mit den Afterliberalen und Gothaern, ſowie durd 
dieſe mit der Regierung wird nur jolange dauern, ald in der 
innern und äußern Politik der fortgefegte Bruch mit der ſtaats⸗ 
rettenden Vergangenheit erfolg. So wohldieneriih und zim⸗ 
perlich fie bis jeßt mit Der über Nacht ihnen in den Garten 
gewachfenen Freiheit umgegangen find, gleich als ob fie ihnen 
unter den Händen zerbredyen fonnte, jo werden fie Doch weder 
Stilljtand noch Umfehr dulden und dulden können. Das Minis 
fterium bat bis jegt gar nichts gethan, um den neuen Zuftand 
zu befeftigen, ed hat weder ein Minifterverantwortlichfeitss 
Geſetz, noch ein Wahl- und Preßgefeh, fein Gemeinde» und 
fein Gewerbegefeß in Angriff genommen; ja es bat fi vom 
Herrenhaufe die Givilehe über Bord werfen laifen, fo daß 
wieder zahlreihe Geſchiedenen nah Gotha gehen, um dort 
ihre im befreiten Preußen verunmöglichten Ehen zu fchließen. 


*) Kreuzzeitung vom 27. Nov. 1858, 23. Kebr., 9. Sept. und 30. 
Sept. 1859; Allg. Sig. vom 27. März 1859. 
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Allerdings hat die liberale Union von Anfang an den Haupt- 
werth auf die Adminiftrativ-Maßregeln der Neuen Aera gelegt. 
Aber welche Widerſprüche begegnen ihr eben hier! 


Nicht nur find die chriftlichen, vefpeftive „pfäffifchen“ 
Schulregulative ded vorigen Regimed von der Regierung bis— 
ber beibehalten und hartnädig vertheidigt worden*); der Euls 
tusminifter hat ſogar in zwei Fällen entfchieden, daß die Leh— 
‚rer und Profefforen nad wie vor aud bei Ausübung ihrer 
ftaatsbürgerlichen Rechte der hergebrachten ftrengen Gontrole 
der Provincial- Collegien unterliegen follen. Gr hat einem 
durh die Stadt Cottbus zum Direftor gewählten Dr. K. 
wegen demokratiſcher und lichtfreundlicher Antecedentien **) 
geradezu die Beftätigung verweigert. Wie liberal that er 
in der Kammer gegen die Difiidenten, und doch hat er neuers 
(ih das Verbot freigeieindlicher Grabreden ohne weiters bes 
ftätigt. Die Juden find in die Kreistage gebracht; aber jeits 
bem fiel aus dem Minifterium Schlag auf Schlag gegen 
fie: nadeinander find Juden von Gymnaflal - Probeunterricht, 
fogar in der Mathematif, von der Aufnahme in das Kadet—⸗ 
tencorpg, ja vom Dienft der föniglichen Marine ausgefchloffen 
worden. Schon haben fih Etimmen erhoben: das gehe noch 
über die Raumer’fche Praris hinaus. Sogar der Miniiter 
Schwerin hat eine Maßregel der Breslauer Polizei, welche 
einem demofratifchen und freigemeindlichen Redakteur das Recht 
auf eine Paßkarte verweigerte, vorerit einfad, beftätigt. Was 
Wunder, wenn ſich Zweifel geltend machten, ob denn die „alte 


— — — nn 


»2) In der Schulcommiſſion des Abgeordneten-Hauſes ſitzen außer 
Dieſterweg ſelbſt faſt lauter demokratiſche und rationaliſtiſche Ver⸗ 
treter. Halle'ſches Volksblatt vom 2. Febr. 1859. 


**) Andererſeite verlautet, Hr. K. ſei nicht einmal Demokrat, ſondern 
bloß Mitglied des linken Gentrums von 1848. 
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Hera“ wirklich gefchloffen fei *). Mit ver Angft und Furcht 
vor der unglaublichen politifhen Zerfahrenheit in Preußen 
entfchuldigte man zwar noch die minifteriellen Widerſprüche. 
Als aber bei Gelegenheit der Schillerfeft:Farcen felbft ein Graf 
Schwerin ſich genöthiat fah, ein vernünftiges Wort darein zu 
forehen, da faßte ein banges Grauen vor wiederfehrenten 
Kreuzzeitungs-Zeiten die liberale Sefte, und weil fih Preußen 
gleichzeitig für die Reaftivirung der demofratifhen Verfaſſung 
Kurheſſens anftrengte, flieg der Verdacht auf, es könnte auch 
in Berlin nicht weniger ald in Paris die Freiheit nur Aus» 
fuhr nicht Einfuhr - Artikel ſeyn **). 


Allerdings, Eine Bürgfchaft der „Neuen Aera“ fteht noch 
fett, ebenfo jeder heilfamen Umkehr wehrend als auf der Bahn 
der Auflofung vorwärts treibend. Eo lange das Wort des 
Prinz⸗Regenten von der „Orthodorie, die in ihrem Gefolge Heuch⸗ 
ler bat“, in dem bisherigen VBerftändniß geltend gemacht wird, 
gibt die revolutionäre Partei mit Recht noch nichts verloren. 
„Die kirchlichen Organe”, fagte Se. Hoheit, „müflen forgfäls 
tig gewählt und theilweife gewechfelt werden; alle Heuchelei, 
Scheinheiligkeit, kurzum alles SKirchenwefen als Mittel zu 
egoiſtiſchen Zwecken iſt zu entlarven, wo es nur möglich if“. 
Richt umſonſt haben dieſe Worte fo ungeheure Senſation ge- 
macht: fie enthielten, wenn audy gegen den Willen des hoben 
Redners, zugleich ein politifhes Programm, das allen revo- 
Iutionären Elementen fchmeichelt. Eine Tichtfreundliche Flug⸗ 
fhrift der pfälzifchen Oppofition nahm fi fogleih die An- 
fprache des Prinz Regenten zum Motto; und wenn aud das 
Organ des Oberfirchenrathd darüber fehr ärgerlich that, fo 


*) Kreuzzeitung vom 11. Sept. 1859; Halle'ſches Volkoblatt vom 17. 
Sept. 1859; Allg. Ztg. vom 31. Aug., 29. Sept., 1. Oft. 1859. 


**) Bol. z. B. Allg. Stg. vom 27. Okt. 1859. 
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wurde fie doch auch von den Stillen im eigenen Rande nicht 
anders verſtanden. Sie weifen feitvem mit entfeßten Mienen 
auf das Jahr 1848, welches ſchon einmal die Herzen offenbar 
gemacht und die „Heuchler“ ganz anderswo gezeigt habe, als 
im Gefolge der Orthodorie, welche vielmehr damals, als Als 
les fiel, neben dem treuen Heere allein aufrecht geftanden *). 


Die prinzliche Anrede hatte fi mit Macht für die „evan- 
gelifhe Union” ausgeſprochen, welcher die Heuchelei der Ors 
thodorie hinderlich in ven Weg trete. Somit war das loyale Mittel 
gefunden, den Gegnern von 1848 die damalige Niederlage zu 
vergelten. „Mit den Pfaffen fei es nun aus“: fo ging bie 
Rede dur das Land; einem flrenggläubigen Prediger wurde 
vom aufgeflärten Pobel mit Kreive an die Thüre gefchrieben: 
„Rieder mit der Orthodorie, e8 lebe die Union”! Ein eigen- 
thümliches Beifpiel von dem Sinne diefer „Union“ hat Thü⸗ 
ringen geliefert, wo die Anrede des Prinz-Regenten überhaupt 
als das Eignal zur Verfolgung der gläubigen Proteftanten 
betrachtet wurde, die fich feit 1848 auf's Außerfte mißliebig 
gemacht hatten. In Mühlhauſen brachte ein Wahlaufruf jene 
Rede in Berfe: „Weg mit allen Mudern, Heuchlern, weg 
mit allen faden Schmeichlern“ ıc. Im Echaufpielhaufe kam 
eine Lofalpoffe zur Aufführung: „Der lebte Muder Im Jahre 
1862”; die Polizei unterbradh den Ecandal mitten im Akt. 
Am 7. Dec. ward im Theater eine Berfammlung gehalten 
und eine Petition um Berfegung des braven Pfarrers einer 
armen Mühlhaufer Gemeinde befchlofien. „Die Petition ift 
offenbar das Refultat guter, wie ed heißt fogar geiftlicher Bes 
rathung; fein Wort gegen die ernfte Predigt des Paftors und 
feine Andeutung, daß man die Iutherijche Lehre nicht mehr 


[4 
v 


*) Halle'ſches Volksblatt vom 4. Der. 1858; Neue Evang. K.⸗3. 
vom b. $ebr.1859. 
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wolle; der einzige Grund, ben die Petenten geltend machen, 
der Mantel, in dem fie vor den Behörden mit Zuverſicht ers 
fcheinen zu dürfen glauben, ift — die Union, der Gehorfam 
gegen ben vermeintlihen Willen ded Landesherın. Eie feien 
von Herzen unirt, unirt erzogen und confirmirt; Paftor Eyle 
aber habe fi) von der Union vollig getrennt und befenne ſich 
öffentlih zur lutherifhen Kirche, deren Abendmahleritus er 
wieder eingeführt habe“. 


„Das“, ſchließt der Berichterftatter, „ift bier ber Anfang 
der neuen Aera, was wird das Ende jeyn? Anhebend unter 
freher Berufung auf den vorgeblihen Willen des Prinz «Res 
genten mit der Verfolgung gerade des Mannes, welcher, der 
einzige unter den hiefigen Geiftlihen, aud in den ſchwerſten 
Tagen feitgehalten hat, trog der Feindſchaft der Widerſacher, 
an der kirchlichen Fürbitte für den — Prinzen von Preußen“”). 
Als nämlich der Prinz im J. 1848 flüchtig geworden war, 
hatten die übrigen Paftoren feinen Ramen aus dem Kicchens 
Gebet weggelaflen ! | 


Kaum war in Königsberg der befannte Generalfuperins 
tendent Eartorius geftorben, fo empfahl die „Volfsftimme“ 
zu feinem Nachfolger einen Dann, von dem man der „Durch 
führung der Union“ fiher wäre. Was für einer Union? 
Bielleiht der Union, um welcher willen die rheinifchen Syno- 
den ihrem frühern Präfes Bethmann-Hollweg gegen die un- 
gerechten Angriffe der Orthodoxen ihr „vollſtes Vertrauen und 
ihre warme Anerkennung” ausfpradhen, weil „er das Wohl 
der Kirche auf betendem Herzen trage und die Kräfte zu ih⸗ 
rer Förderung aus der Hand des Herm zu nehmen begehre*? 
Schwerlich einer folhen Union! Denn jener Empfehlung if 


*) Hengfleuberg’8 Evang. 8.3. vom 12. März 1859; vgl. Halle'ſches 
Bolfshlatt vom 25. Der. 1858. 
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gleich die Klage beigefügt über die Entmuthigung und “Demos 
ralifation, weldye „Durch die Amtsentſetzungen tüchtiger und 
allgemein geachteter Geiftlihen um abmeichender Lehrmeinun« 
gen willen, wie Rupp, Detroit, Marotzky“ (lauter Licht« 
Freunde) über Oſtpreußen gefommen fei *). Ungerechtfertigt 
war die Wehmuth jedenfalls nit, mit der am Anfange der 
Neuen Aera die Kirchlichgefinnten die Abfegung des Paftors 
Frige von Ströbed dur das Magdeburger Eonfiflorium ber 
trachteten. Vor 1848 hatte Niemand es wagen bürfen, ges 
gen diefen Verfaffer eines ganz gottlofen Buches einzufchrels 
ten; fie ſahen die Zeit wieder nahe, wo man nicht gegen 
folhe Leute, fondern gegen Behörden wie dad Magdeburger 
Eonfiftorium einfchreiten werde. Wiſſe ja Fama längft von 
Einleitungen und Vorbereitungen zu erzählen, wie man bie 
„confeffione gerichteten Bonfiftorialräthe" auf Landpfarren 
verfeßen werte u. f. w. **). 


Die Fatholifhe Kirche ift von der Neuen era bis jet 
unberührt geblieben, abgefehen von dem einzigen Ball des 
Verbots einer Zefuiten- Milfion zu Thom; und auch dieſes 
Verbot erfolgte nur auf heftige Andringen Thorn’sher Pros 
teſtanten. Die katholiſche Kirche wird aber auch nicht vom 
Staate regiert, wogegen die proteflantifche Landeskirche ganz 
an ihn hingegeben ift. Wird fie fortan nad dem gegebenen 
Programm gemaßregelt, wird insbefondere darnad) über die 
unausweichlih fi aufdrängende Gardinalfrage von der Kirs 
henverfaffung entſchieden — dann iſt dieß ohne Zweifel für 
die gothaiſch-demokratiſche Partei eine Herzerquidung, um 
derenmwillen der Regierung manche Aengftlihfeit und Inconſe⸗ 


*) Berliner Protefl. 8.3. vom 13. Auguft 18595 Kreuzzeitung vom 
22. Juli 1859. 


**) Hengſtenberg's Evang. 8.3. vom 15. Jan. 1859. 
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quenz auf rein politifhem Gebiete verziehen werden wird. Es 
ift aber nad der Erfahrung aller Zeiten und aller Orten aud 
fein Zweifel, wohin diefer Weg endlich führen muß: aus der 
religiöfen Negation erwächst die politifche Revolution wie aus 
der Wurzel der Schaft. Der lebtern verfallen oder eine Ums 
fehr einfchlagen, welde von Tag zu Tag ſchwerer wird: vor 
diefer Alternative dürfte — wenn anders nicht Rapoleon II. 
den Proceß kurz abfchneidet — der PrinzsRegent und fein 
unter fid) uneiniges, aus den heterogenften Elementen zuſam⸗ 
mengefebtes Minifterium nur alu bald ftehen. 


Was dann? Preußen ift nicht überreih an Staatsmän⸗ 
nern, und ed gibt nur zwei regierungsfähige Parteien. Sollte 
doch endlih im Drange der Noth, wie Viele meinen, auf die 
fogenannte confervative Partei zurüdgegriffen werden müſſen? 
Dann um fo fhlimmer, nachdem man fie im jugendlichen Un» 
geftüm der Neuen Aera fo gefliffentlih dem furdhtbarften und 
allgemeinften Hafle preisgegeben hat. Um fo fhlimmer auch 
deßhalb, weil dann die abfcheulichfte Korruption nur in ver« 
ftärftem Maße wieverfehren würde. Es ift ein liberales 
Ariom: ein Manteuffel- Weftfalen’iches Preußen könne un- 
möglich an der Spitze Deutichlands ftehen; mie aber, wenn 
ein anderes als ein ſolches Preußen an ſich felbft nicht beftes 
ben könnte? Wie, wenn man doch wieder darauf zurüds 
fommen müßte, nachdem die Juſttz felber es als verbrecheriſch 
gegen Thron und Berfaffung in gehäffigiter Weile verur- 
theilt hat *)? 


*) Diefe peinlihe Wendung hat der Oberfiautsanwalt Schward dem 
Proceß der fächrtichen Kirchenpatrone recht geflifientlich gegeben. 
Er bat in der zweiten Inſtanz ausbrüdlich erklärt: „der erfie Rich: 
ter habe den politiſchen Theil der Anklage vollftändig verwer⸗ 
fen und nur eine Beleidigung des Miniſters von Bethmann in 
dem Artikel gefunden. Auf diefe aber habe die Anklage gerade 
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Die Organe der Neuen era jubeln laut über den Zer- 
fa der verhaßten Partei. Eogar in Pommern ſei er augens 
ſcheinlich. „In demfelben Moment, da der Wind in den 
obern Regionen unferes Staatslebens fo unerwartet umfprang, 
ift auch die Mehrzahl unferer theologifchen Eiferer plötzlich 
verftummt, die brüllenden Löwen find auf einmal ganz zahm 
geworden, und wie ich die Herren fenne, foll ed mid gar 
nicht wunbernehmen, wenn fie bei der nächſten Gelegenheit 
mit demfelben Eifer für Echwerin oder Patow agitiren, wie 
fie es bis vor Kurzem noch für Wagener und Gerlach thaten”. 
Ebenſo ſtehe ed mit der Oppolition der „Junker“; die lebten 
Kammerwahlen hätten über alle diefe Stellungen die Augen 
öffnen müflen: der weitaus größere Theil der Pommer'ſchen 
Deputirten gehörte der liberalen Richtung an, und felbft der 
Schievelbeiner Wahlfreis hat feine langjührigen Vertreter Ger⸗ 
lad und Wagener fallen laſſen *%. „Wo find“, höhnt ein 
Anderer, „heute die Schreier, wo hört man nod die famofen: 
Kanzelreven gegen die moderne Weltbildung und gegen die 
Wiffenfhaft? Der Hahn hatte noch nicht dreimal gefräht, 
und das Princip war ſchon verrathen. So hat ein Regie 
rungswechſel auch Einflug auf den Glauben” **). — Nah 


— — — — — 


das geringſte Gewicht gelegt, hätte fie weiter nichts als eine ters 
artige Beleidigung zu rügen gedacht, fo wäre wahrfcheinlich tie 
ganze Verfolgung unterblieben.” 88 fei vielmehr um eine gerichts 
liche Berurtheilung des aanzen Programme der Bartei zu thum 
newefen: „unter diefen Umſtänden Fonnte der damals erfcheinende 
Proteſt der acht Patrone der Staatsanwaltfchaft nur gelegen kom⸗ 
men“. Krengzeitung den 20. Oft. 1859. 

Pommer'ſche Correſpondenz des deutfchen Mufeums vom 14. Juli 
1859. 

Deutfches Mufeum vom 8. Sept. 1859. Es lit hier von ter Brabs 
Nede auf Humboldt die Rede, in welcher ter Generalfuperintens 
dent Hoffmann diefen Gelehrten, weil er die „Liebe“ gehabt hate, 
zum Ghriften zu ftempeln gefucht hatte. Bin wahres Prachtſtück 
beuchlerifher Unwahrheit! zuft ver Kritiker aus. „Entwerer iſt 
aLıv 66 
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den eigenen Klagen der Partei über maflenhaften Abfall zu 
urtheilen, find dieſe ſchadenfrohen Schilderungen allerdinge 
nicht fo ganz übertrieben. Wozu aber der Jubel der Andern: 
was fie jebt gewinnen, das würde die Partei aldbald wieder 
befigen, wenn fie zur Herrfchaft zurückkehrte — Epreu! 


Worauf fußt und wo wurzelt denn nun aber die conſer⸗ 
vative Partei? Man hat gemeint: in der Armee; und aller 
dings hat fie auch in der Neuen Aera als fpecififche Bertre- 
terin der Ehre des Heeres ſich bingeftellt, ſowohl gegen bie 
ungewafchenen Ausfülle des wigreihen Herrn von Binde, als 
gegen die Anficht des Kriegdminifterd, daß auch die Armee 
Drganifation und die Landwehr - Ordnung zur Competenz der 
Kammer gehöre. In beiden Bunften fland die Armee zweis 
felSohne auf Seite der Kreuzzeitung, wofür über dieſes Blatt 
die ganze Wuth der Fiberalen ausbrady; „es ift dieß ein re 
volutionärer Etreih von ihr, fie ift fittlich verfommen und 
wird von Tag zu Tag tiefer in Unwürdigkeit finfen“: fo 
Außerte das minifterielle Organ*). Ob indeß die Einwirkun- 
gen der Partei auf die Armee irgend weiter reichen als die 
Sympathien des Herrenftandes und des Landadels überhaupt, 
das ift fehr die Frage, und nicht minder fraglich iſt die Dun- 
lität diefer adelichen Sympathien an fid. 


Daß diefelben fi keineswegs immer auch auf bie relis 
glöfe Seite des Programms erftredten, iſt aus der Mitte 
der Partei felbft fhon mehr als einmal zugegeben wors 
ben. Wenn der Adel fi ihr in der Reaftionsperiode unbefes 
ben und fo zu fagen promiscue anſchloß, fo ift dieß fehr er⸗ 


unfere Verehrung fir Humboldt'ſche Echöpfungen eine Narrheit, 
eine wahnwitzige Täufchung, ober bie Kirche mit ihren Degmen ik 
ein Hohn auf die Geflttung der modernen Welt“. 


*) Allg. Btg. vom 5. April 1859; Kreuggeltung vom 7. und 16. 
April 1859, 
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Härlih; fte hat ſich auch nur zu ſehr nach einem ſolchen gro⸗ 
Ben Anhang gerichtet, und dieß war ihr Unglüd. Sekt, nach⸗ 
dem ihr feindlihe Gewalten am Ruder ftehen, hat fie ihr 
Programm naturgemäß neugeordnet, und jetzt fommt die Pros 
bezeit für ihren ritterfhaftlichen Anhang Nachdem man ihr 
zehn Jahre lang mit Recht abfolutiftiihe und feudale Velleis . 
täten zum Vorwurfe gemacht, hat fie jest, wo fie nicht mehr 
an der Macht ift, das ſocial-politiſche Princip der Aflocias 
tion und des Eelfgovernnient rein und Mar auf Ihre Bahne 
geihrieben: „Fort mit der bureaufratifchen Bentralifation und 
aller Präfeftenwirtbichaft, dafür Ausbau unferer inneren Zus 
fände, auf der Baſis corporativer Freiheit und Selbſtregie⸗ 
rung der Gemeinden, Kreife und Provinzen”)! Es wird 
fi) zeigen, was die Ritter aus diefen Sätzen zu machen 
verfiehen ! 


Offen geiprohen, trauen wir einem folhen Programm 
nirgends weniger Erfolg zu ald in — Preußen. Defterreicdh 
fonnte das Prineip der Autonomie ehrlih annehmen; aber 
was foll es in einem Lande, wo die Krone der vornehmften 
Corporation des Staates, der proteftantifchen Landeskirche, eine 
auch nur annähernde Autonomie bein beften Willen nicht zu 
geben vermödte **). Noch mehr! Defterreih genügt fich ſelbſt 
nad innen und außen. Preußen dagegen befindet ſich durch 
feine Großmachts⸗Anſprüche und feine Inveterirten Hegemonies 
Tendenzen von vornherein in einer durchweg unnatürlihen 
Lage. Es bedarf der bureaufratiihen Eentralifation vermöge 
der Nothiwendigfeit Außerfter Ans» und Ueberfpannung feiner 


*) Bergl. 3. B. die Aeußerungen ihrer zwei anerfanntefteu Fuührer, 
Kreuzzeitung vom 12. Jan. und 31. März 1859. 

**) Man kerufe fih hier nicht auf England. Arnold MRuge rechnet 
das englifhe Vollsthum in allem Ernfie zum Katholiciomus, und 
fpriht von einem engliſchen Mittelalter, das heute noch fortdauere. 

66° 
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Kräfte. So war es denn aud von Anfang an ver buream 
fratifche Mufterftaat, und das neue Kreuzzeitungs - Programm 
dürfte nicht ohne Grund als flagranter Abfall vom Preußens 
tbum als völlig „unpreußifh* verurtheilt werden. Jedenfalle 
wird eine folhe Richtung an ſich ſchwerlich je zur Heridaft 


gelangen. 


Aber ein Drittes wäre möglih. Bor einigen Monaten 
bieß es fchon wegen der Garantie» Verweigerung für die 
Rheins Nahe- Bahn: die Regierung habe Die volle Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß mit diefem Herrenhaus nicht weiter re: 
giert werden könne *). Ueber kurz oder lang mag vielleidt 
ber Prinz- Regent die nämlihe Ueberzeugung vom Abgeordne⸗ 
tenhaufe gewinnen. Für diefen Sal fände ſich wohl eine fo: 
genannte confervative Regierung ohne die Orundfäge der 
confervativen Partei, und insbefondere ohne ihren kirchlichen 
Aufſchwung. Wir würden diefe Eventualität für Die aller 
fhlimmfte halten; denn nad) zuverläffigen Erfahrungen in an- 
dern Ländern ift der Kampf unter ſolchen Berbältnifien nicht 
nur der ſchwierigſte, fondern auch der ſchädlichſte und vergeb⸗ 
lichte: alle Nachtheile des Kriegszuſtandes und feiner feiner 
BVortheile, nicht einmal der der eigentlichen Ecclesia pressa! 


*) Allg. Ztg. vem 8. Mai 1859. 


XLVI. 


Ueber den Güteraukauf von Proteſtauten 
in Tyrol. | 


(Aus Tyrol und von einem Tyroler.) 


Die Tagesprefle hat fih in .neuerer Zeit viel mit dem 
obengedachten Gegenftande befchäftigt und überall, wo davon 
die Sprade ift, begegnen wir der mit vornehmer Gewißheit 
bingeftellten Behauptung, daß das bisher in Beziehung auf 
diefen Güteranfauf in Tyrol beobachtete Vorgehen mit den 
Beftimmungen ded Bundesvertrages von 1815 in Wivers 
ſpruch ftebe. | 

Diefe Behauptung und die Ausficht, daß in der näd- 
fien Zufunft die tyrolifhe Proteftanten» Frage vor den Abs 
geordneten des Landes zur Sprache gebracht werden wird, iſt 
die Veranlaffung der nachfolgenden Zeilen in Ihrem gefchäß«- 
ten DBlatte; wir hoffen zu der „vorurtheilsfreien“ Prüfung, 
die man vom Lande verlangt hat, auch einen Beitrag zu lies 
fern. Wir nehmen die Sade ernft, und wir wollen fie mög⸗ 
lichſt ausführlich behandeln. Wir ftellen darum drei Fragen 
und laffen deren Beantwortung folgen: 


. 4) Welches if das Berfahren, das binfichtlih des Güters 
Anfaufs von Proteftanten in Tyrol beobachtet wurde? 
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2) Welches ift die Tragweite der Art. 16 und 18 ve 
Bundesvertraged? 
3) Welcher Weg ift künftig einzufhlagen? 


1. 


Das Land Tyrol machte in Älteren Zeiten binfichtlid des 
Berfahrens in confeffionellen Angelegenheiten, das von Exite 
des habsburgifhen Regentenhauſes durch Jahrhunderte einge 
ſchlagen wurde, feine Ausnahme. In allen deutichen Erblan 
den wurde die gleiche Politik befolgt, welche auf Erhaltung 
der Blaubengeinheit, auf Schuß der katholiſchen Lehre gegen 
den Andrang des Irrthums in Form von laubendneuerun« 
gen abzielte. Das Regierimgspatent Ferdinands II., Gemahls 
der PBhilippine Welſer, welcher 1564 die Regierung des Lan 
des Tyrol antrat, verordnete, daß, um Das Land vor ben 
Irrthume der futherifchen Lehre zu bewahren, die Anhänge 
derfelben entweder dem Irrthume zu entfagen oder auszuman- 
dern hätten. Diefes Patent war nur eine Wiederholung der 
von König Ferdinand In verfchievenen Erlaffen und in vie 
firengerer Form getroffenen Verfügungen. Eine gleiche Etrenge, 
wenn aud) in etwa milderer Form, gab fih in den einfhlä- 
gigen Verfügungen fpüterer Regenten, der Kaifer Ferdinand II. 
und Ill., Rudolphs IL, Karls VI. und der Kaiferin Maria 
Therefia fund. So erhielt unter der großen Kuiferin die Res 
präfentationd- und Hoffanmer in Innsbruck den Befehl, die 
an verſchiedenen Orten Tyrols ſich einjchleihenden Engadiner 
Calviniſten nach und nach aus dem Lande zu ſchaffen 


Eine Ausnahme von dieſer traditionellen Politik machte das 
Toleranzpatent Kaiſer Joſephs II. Durch daſſelbe wurde den 
Alatholifen das Recht ver Erbauung eigener Bethäuſer, die 
Errichtung von Schulen in den Erbländern, die Ausübung 
bes Gottesdienſtes unter gewiſſen Beſchraͤnkungen, ferner das 
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Recht zum Häufers und Güteranfauf, zu Bürgers und Mels 
ſterrechten, zu akademiſchen Würden und zur Eivilbebienftung 
dispensando eingeräumt. 


Die Durchführung des Toleranzpatents fand aber in 
Tyrol Widerftand; es wmiderftrebte dem Geifte der Bevölfe- 
rung und ben bisher von der Regierung hinjichtlih der Duls 
dung von Proteftanten in Anwendung gebrachten Grundfägen. 
Kaum war das Patent vom 6. Nov. 1781 in Tyrol veröfs 
fentliht worden, fo erhob der ftändifhe Congreß In einer an 
den Thron gerichteten Eingabe Beſchwerde mit der angelegents 
lichen Bitte, das Land Tyrol bei dem unfhäßbaren Vortheile der 
Staubenseinheit gnäbigft belaffen zu wollen. Auch der of⸗ 
fene Landtag von 1790 befchäftigte fih mit dem Gegenſtande und 
fertigte eine Befchwerdefchrift aus, welche von einer nad) Wien 
gejenvdeten, aus acht Wofalen beftehenden Deputation drin» 
gendft unterftügt wurde. Im J. 1795 wandten ſich fümmt- 
lie Bertreter der Städte und Gerichte mit der Bitte um 
Aufhebung des Toleranzpatents an die Regierung Der Bes 
fcheid lautete zwar ablehnend, doch wurde in Erwägung, daß 
im einem Lande, wo die fatholifhe Religion die einzige ift, 
die Anfiedlung fremder Religionsgenoſſen nad den befannten 
Begriffen des Volfd zu Unruhen Anlaß geben fönnte, der 
Gouverneur angewiefen, den SKreishauptleuten aufzutragen, 
wenn es fih um Anſiedlung fremder, aud tolerirter Glau⸗ 
bensgenoſſen handle, davon allzeit der Regierung Anzeige zu 
machen. In diefem Erlaffe tritt ganz offen die Tendenz der 
Regierung zu Tage, das Toleranzpatent für Tyrol dergeſtalt 
in Anwendung zu bringen, daß es mit der dort beobachteten 
Obſervanz nicht allzufehr in Widerfprudh komme Im ganzen 
Lande befanden fi, übrigens damals nur zwei proteftantifche 
Familien (in Taufers). 

Die Schritte, welche in neuerer Zeit von dem Lande 
Tyrol zur Erhaltung feiner vollen Olaubendeinheit gemacht 
wurden, ftimmen mit den früheren vollfommen überein. So 


932 Die Proteftagten in Tyrol. 


in der Zillerthaler-Sache, wo ſich der ftändijhe Kongreß in 
feiner Eingabe vom Mai 1836 im Sinne aller feiner Vor⸗ 
gänger auöfprady, und befonders im I. 1848, wo gegenüber 
dem $. 31 der neuen Berfaffung eine mit 124,000 Unter⸗ 
ſchriften von fat durchaus wehrfähigen Männern bevedte Per 
tition ein Ausnahmsgeſetz für Tyrol zur Erhaltung feiner 
Glaubendeinheit verlangte. 


Das Toleranzpatent Kaifer Joſephs enthält fein Verbot 
des Güteranfaufs von Proteftanten; es verlangt für denſel⸗ 
ben nur eine Form mehr, als fonft gefeglih ift: die Vor—⸗ 
lage folder Kaufverträge bei der Regierung und die Diſpen⸗ 
fation berfelben. In der befannten Angelegenheit der Zillers 
thaler aber wurde weiter gegangen und fürmlid tag Verbot 
bes Güteranfaufd von Proteftanten in Tyrol ausgefproden. 


Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß fomohl die 
Vorfchriften des Toleranzpatents, als die noch weiter gehen- 
den Berbote aus den Jahren 1837 und 1846 durd Die 
Grundrechte vom 4. März 1849 aufgehoben worden find. Die 
dort vorhandenen Beichränfungen für Afatholifen find mit 
dem Geifte und Wortlaute der leßteren nicht vereinbar. Allein 
auch die Grundrechte find durch das Ffaiferliche Patent vom 
31. Dec. 1851 wieder aufgehoben worden, und zwar erfiredte 
fi) die Aufhebung auf alle Beftimmungen derfelben mit Aus 
nahme des 8. 2, der allein und neuerdings Betätigung er 
hielt. In demfelben $. 2 wird den anerfannten Kirchen und 
Religiondgefellfchaften das Recht der gemeinfamen öffentlichen 
Religionsübung, der felbftfländigen Verwaltung ihrer Angele⸗ 
genbeiten, des Befiges und Genuffes ihrer Anftalten, Etif 
tungen und Fonde zugefichert. 

Es läßt fih nun fragen, welche gefeglihe Normen über 
den ©üteranfauf von Proteftanten in Tyrol zu Recht beftes 
ben. Wir erlauben uns darüber nur eine furze Andeutung. 


Denjenigen, welche behaupten, daß feit dem Patente vom 
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31. Dee. 1851 das Toleranzpatent wieder in Kraft beftehe, 
wird man entgegnen, daß in der Aufhebung der Grundrechte 
nicht zugleich eine Reaftivirung der früheren Ausnahmsgeſetze 
gelegen war. So die Einen. Die Andern werden fagen: 
der Eharafter der Grundrechte beftand in der Authebung aller 
früheren Ausnahmsgeſetze. Dieſes Charafterd wegen wurden 
fie felbft wieder aufgehoben. Wenn nun durd die Aufhebung 
der Grundrechte nicht co ipso die früheren Ausnahmegefege 
in Rechtöfraft treten, fo ift der Akt ihrer Aufhebung ein uns 
nüßer, weil das, was fie verfügten, Wegfall aller Ausnahme 
Gelege, nad wie vor faktiſch fortbeftände, 

Wie dem aud) fei, thatfächlich wird: feit dem Jahre 1848 
in der Art vorgegangen, daß die Gerichtöbehörden ftattgefundene 
Güterfäufe von Seite proteftantifher Ausländer ohne Anftand 
in's Grundbuch eintragen, während die politifchen Behörden 
Das durch das Toleranzpatent eingeräumte Recht der Diſpen⸗ 
fation in Anjprudy nehmen. So viel mir befannt ift, hat fi 
die Regierung feither nie auf den Standpunft der faiferlichen 
Refolutionen von 1837 und 1846, ſomit auf denjenigen eines 
unbedingten Verbots des Güteranfaufd von Proteftanten in 
Tyrol geitellt. 

Es wird ſich alfo fragen, ob das Recht der Difpenfation, 
oder mit andern Worten die gefesliche Vorfchrift, daß Gü⸗ 
teranfäufe von PBroteftanten in Tyrol exit dann in das Grund⸗ 
Bud eingetragen werden dürfen, wenn hiezu die Bewilligung 
von Seite der Regierung erfolgt ift, mit den Beltimmungen 
des Bundesvertrage im Einflang oder Widerſpruche ftehen? 


II. 


Wenn man die öffentlichen Blätter über diefe Frage hört, 
fo fteht als ein ganz zweifellofer Sag obenan, daß das bie- 
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berige Verfahren in Tyrol im Widerfpruche mit dem Bundes⸗ 
Vertrage ſtehe. Wir ärgerten und nicht über die Blätter, die 
der Welt das verfündeten; fie verfolgen ihre Tendenz, und in 
diefe paßt jene Behauptung; wohl aber hatten wir genug 
Anlaß, uns über andere Leute zu ärgern, welche, obwohl von 
ganz anderer Gefinnung, ihnen harmlos nachſchwätzen. Es 
ift das ein Beweis, wie wenig Mühe man fich oft nimmt, 
gefegliche Beftimmungen mit flarem Auge zu prüfen. 

Die einfhiägigen Beſtimmungen des Bundesvertrages 
find in den Art. 16 und 18 enthalten. Sie lauten, Art. 16: 
„Die Berfhiedenheit der chriftlichen Neligionsparteien fann in 
den Ländern und Gebieten des dentichen Bundes feinen Unter: 
fhied in dem Genuſſe der bürgerlihen und politifhen Rechte 
begründen“. Art. 18 (wir führen nur die Hauptbeftimmuns 
gen an): „Die verbündeten Fürften und freien Städte foms 
men . überein, den Unterthanen ber beutihen Bundesitaaten 
folgende Rechte zuzuſichern: a) Grundeigenthum außerhalb des 
Staates, den fie bewohnen, zu erwerben und zu befigen, obne 
deßhalb in den fremden Staate nıehreren Abgaben und Laften 
unterworfen zu feyn, als deſſen eigene Unterthanen; b) die 
Befugniß: 1) des freien Megziehend aus einem deutichen 
Bundesftaate in den andern, der erweislich fie zu Untertha⸗ 
nen annehmen will; 2) in Civil- und Militärdienfte deſſelben 
zu treten. U. f. w. 

Nehmen wir zuerft den Art. 16 zur Hand, und fdheiden 
wir vor Allem aus, in welden Fällen derfelbe zur Anwen⸗ 
dung kommen fann. Ohne allen Zweifel hat der Artikel feine 
Anwendung auf Nichtfatholifen, welche entweder einem außer 
dem Bundesgebiete ftehenden fremden Staate, oder einem 
öfterreihifchen Sronlande angehören, das nicht zum deutſchen 
Bunde gehört. 

Mas feine Anwendbarkeit auf Nichtfatholifen anbetrifft, 
welche einem deutſchen Bundesftaate, nicht aber einem öfter 
reihifhen Bundesfronlande angehören, iſt Folgendes zu bes 
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merfen. Der Artikel hat Feine Anwendung auf ſolche Nicht- 
tatholifen, welche aus Deutſchland erft nad, Defterreih hin⸗ 
einziehen, dort durch Niederlafiung, Güteranfauf, Aufnahme 
in den Gemeindes und Staatöverband erit bürgerlihe und 
politifhe Rechte erwerben wollen und erwerben müſſen. Der 
Artifel befügt nämlich nichts Anderes, ald daß die Verſchie—⸗ 
denheit des Religionsbefenntnifies im Gebiete des deutſchen 
Bundes feinen Unterfhied in dem Genuffe der bürgerlis 
hen und politischen Rechte begründe. Nun aber feht der Ger 
nuß diefer Rechte doc gewiß deren Bell voraus. Wer in 
einem Staate noch feine bürgerlihen und politiſchen Rechte 
erworben hat, bei dem fann weder von einem Genuſſe Ders 
felben, noch von einer Nichtbehinderung in dem Genuſſe dur 
die Etaatöbehörden die Rede feyn. 


Wer alſo von dem öfterreichiichen oder einem anderen 
Bundesftante verlangen will, daß er von ihm in Ausübung 
feiner politifhen und bürgerlichen Rechte nicht behindert werde, 
muß zuerft den Beweis liefern, daß er folche Rechte beſitze. 

Die Beititellung der Bedingungen, unter welden ein 
Ausländer In einen Staat einwandern, fi dort anfäßig mas 
hen, bürgerliche und politifche Rechte erwerben fann, tit Durchs 
aus Sache der inneren ©efepgebung, ein fouverained Haus⸗ 
Recht der Stanten, auf das fein Staat zu Handen eines 
dritten je verzichten fann und verzichten wird. Kein deuticher 
Bundesftaat hat auch darauf Verzicht geleiftet, und feiner wird 
davon etwas willen wollen, Daß er in Folge des Art. 16 der 
Bundesafte darauf zu verzichten habe. 


Mir fönnen tie Auslegung dieſes Artifelö in dem Sinne, 
daß dadurch den Angehörigen des deutſchen Bundesgebietes 
das Recht eingeräumt worden, beliebig in jedes Bundesland 
fi) zu begeben, ſich dort niederzulaffen, bürgerliche und polls 
tiiche Rechte zu erwerben, nur als eine Banferotterflärung ber 
deutſchen Bundesſtaaten hinfichtlich eines der erften und wid 
tigften Souverainetätsrechte anfehen. 
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Es findet übrigens dieſe Auslegung bed Art. 16 nicht 
nur in der Natur der Sache, fondern auch in anderen Etels 
len der Bundesafte ihre volle Widerlegung. In Art. 18.b.1, 
den wir eitirt haben, wird die Verleihung der Unterthanſchaft 
dem freien Ermeſſen der Bundesftaaten anheimgeftelt Es 
wird hievon in einer Art geiprodhen, als verftehe ſich dieſes 
von ſich felbft, und es ift hiemit der Beweis geliefert, daß 
nicht nur hinfichtlich der Unterthansannahme, fondern aud bins 
fihtlih der Erwerbung anderer ähnlicher Rechte Durch Fremde 
auf dem eigenen Ctaatögebiete die Bundesftaaten in ihrer 
fouverainen Celbftbeftimmung nicht befchränft worden find. 


Noch ſchlagender ift aber eine andere Stelle. Art. 14. 1 
räumt ald ein Vorrecht den ehemaligen Reichsunmittelbaren 
ein: „die unbefchränfte Freiheit, ihren Aufenthalt in jedem zu 
dem deutichen Bunde gehörenden, oder mit demfelben im Frie— 
den lebenden Staate zu nehmen”. Wenn die freie beliebige 
Wahl des Aufenthaltes in jedem Bundesftaate ein ausdrück⸗ 
lich in der Bundesafte erwähnted, nur den Reichsunmittelba⸗ 
ven eingeräumtes Vorrecht ift, fo fann es nicht ein durch Die 
Bundesafte allen Bewohnern des deutſchen Bundesgebietes 
zuerfannted allgemeines Recht ſeyn. Was Alle haben, fann 
man dem Ginzelnen nicht ald ein Vorrecht geben. 


Wir ziehen nun unfere Schlußfolgerung: Der Art. 16 
der Bundesafte hat auf Angehörige von Bundesftaaten, bie 
erft nad Oeſterreich bineinziehen wollen, jo wenig Anwen: 
dung, als auf Angehörige von Staaten, die außer dem Bunde 
fteben. Wer fomit aus dem Reiche nad Defterreich hinein⸗ 
ziehen und ſich dort niederlaffen will, bat ſich den in Defter 
reich über Einwanderung, Niederlaffjung, Oütererwerb, Er 
werb bürgerliher und politifcher Rechte beftehenden gefeglichen 
Vorſchriften zu unterziehen. Wenn heute der Gefepgeber in 
Defterreih audfpriht, daß von nun an die Anſäſſigmachung 
Fremder nur in Folge fpecieller Bewilligung, einer Difpenja- 
tion der Regierung erlaubt if, fo kann fih Niemand in an- 
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dern Bundesftaaten über eine Rechtöfränfung beklagen. Ehen 
fo wenig iſt es eine Rechtskränkung, wenn bloß für einen 
Theil, für Nichtlatholifen im Bereich der ganzen Monarchie, 
oder nur in einem Kronland, wie Tyrol, der Erwerb von 
Srundbefib durch Ausländer an die fperiele Bewilligung ber 
Regierung gebunden wird. Man mag über Zurüdfegung ger 
genüber Anderen, nicht aber über Rechtsverletzung Flagen. 


Wir glauben mit unfern bisherigen, Tediglih auf dem 
Etandpunft einer „vorurtheilsfreien” Gefeßesinterpretation ſich 
bewegenden Erörterungen den Beweis geleiſtet zu haben, daß 
gegenüber einem Verfahren der Faiferlihen Regierung, das bei 
Süteranfäufen von ausländiſchen Nichtfatholifen in Tyrol 
au) das jus dispensationis in. Anmwendung bringt, geftügt 
auf Wortlaut und Inhalt des Art. 16 des Bundesvertrages, 
von feiner Bundesregierung eine gegründete Einſprache erhor 
ben werben Tann. 


Wir fommen nun zu einem anderen Falle, wo es fi 
um Güteranfauf von Nichtfatholifen handelt, welche öfterreis 
chiſche Etaatsangehörige, und zwar aus einem zum deutſchen 
Bunde gehörigen Kronlande find. Diefe find im Genufle der 
politifhen und bürgerlichen Rechte, und können ſomit den Ins 
halt des Art. 16 der Bundesafte für fih in Anſpruch neh⸗ 
men. Ein allgemeines Verbot des Erwerbs von Grundbeſitz 
durch Nichtfatholifen in Tyrol dürfte degmwegen faum mit dem 
YBundesvertrag in Einflang zu bringen feyn. 

Wir haben aber ſchon darauf aufmerffam gemacht, daß bie 
politifhen Behörden in Tyrol nicht auf ein ſolches Verbot fich 
fügen, fonvdern bloß das durch das Toleranzpatent in Uebung 
gefommene jus dispensationis in Anſpruch nehmen. Die Frage 
wäre nun: fteht auch diefes mit dem Bunde im Widerfpruche, 
wenn es auf öfterreichifche Staatsangehörige angewendet wird? 

Wir glauben nit. Die Möglichkeit des Gütererwerbes 
ift Damit nicht ausgefchloffen, es ift Fein Verbot, fondern nur 
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eine Form mehr, an welche der Geſetzgeber den Gütererwerb 
durch Proteftanten gebunden wiſſen wil. Wird bie Difpene 
fation ertbeilt, fo iſt für den Betreffenden auch nicht der lei⸗ 
fefte Grund vorhanden, über Beeinträchtigung eines bürgerli⸗ 
chen Rechtes ſich zu beflagen. Wird fie verweigert, nicht ex 
titulo confessionis, fondern aus allgemeinen flaatsöconomi- 
fhen oder ſtaats- und ficherheits - polizeilichen Gründen, 3. 2. 
weil gegründeter Verdacht vorhanden, daß der Betreffenve feine 
Anfäffigmahung zu confefftonellen Umtrieben, zur proteftantis 
fhen Wort» und Traftätleind-Propaganda mißbrauchen werde, 
oder Daß wegen des Balls eine Aufregung unter der Bevol: 
ferung und eine Ruheftörung entitehen fünnte, fo handelt in 
jedem diefer Fälle die Regierung in einer Sphäre, wo einer 
anderen Regierung in oder außer dem Bunde durchaus Fein 
Recht der Einmifchung zufteht. 

Wir möchten hier namentlich fragen, welche deutſche Re⸗ 
gierung die Stirne haben könnte, nad den befannten Vor⸗ 
gängen in der Medlenburger Angelegenheit ſich zum Träger 
von Klagen gegen Defterreih am Bundestage zu machen, wenn 
ed aus Gründen der ihm voll und fouverain zuftehenden 
Staats» und Sicherheits- Polizei hie und da einem proteftan- 
tifchen Ausländer den Güteranfauf in Tyrol verweigert? 


Man hat im 3. 1853 am Bundestage durch eine protes 
ftantifche Mehrheit erklärt, daß die Entfheidung über Berech⸗ 
tigung der anerfannten chriſtlichen Confeſſionen zur Religions⸗ 
Uebung und felbft zur Abhaltung des häuslichen Gottesdien- 
ſtes unumfchränft den einzelnen Regierungen anheimgegeben 
fet, man hat fomit von Bundeswegen das Recht eines Lan- 
desfmmdes zur Ausübung feiner Religion au bloß im Schooße 
feiner Familie, auf dem ererbten väterlihen Gute, aus dem 
oder der bürgerlihen und politifhen Rechte geftrichen. 

Gut; wir müffen diefe Auslegung ded Art. 16 und ge- 
fallen laſſen. Allein man hat diefer Auslegung fpäter am 
Bunde felber in's Geficht gefchlagen, und gegenüber der Klage 
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der Herren von Kettenburg und von Vogelſang über Beein« 
trächtigung unzweifelhafter politifhen Rechte aus confeffionel« 
len Gründen ſtillſchweigend die Augen zugedrüdt. Die beiden 
Benannten traten nämlich fpäter darüber Fagend beim Bunde 
auf, daß die mecklenburgiſche Landtagsverſammlung durch eis 
nen förmlihen Beihluß den Grundſatz aufgeftellt habe, die 
Nichtangehörigfeit zur Landesfiche bringe die Ausſchließung 
von gewiſſen Iandftändifchen Funktionen und Aemtern mit ſich. 
Hier handelte es fih doch gewiß um politische Rechte dom 
reinften Waſſer. Diefer Beihluß wurde duch die medlenbur- 
gifche Regierung allen ritterfchaftlihen Aemtern zur Kenntniß 
gebracht. Ihre bloße Ausrede aber (diefe Erklärung verdient 
feinen andern Namen), daß dem Befchluffe eine über die Aeus 
ßerung von Wünſchen und Erwartungen hinausgehende recht: 
lihe Bedeutung nicht beigelegt werden könne, weil eine 
folhe nur durch Mitwirfung des Landesherrn und der Stände 
zu erlangen fei — genügte, um über die geführte Beſchwerde 
zur Tagesordnung überzugehen. | 

Das ift Bundespraris! Wahrlih, man follte doch meis 
nen, wir fönnten bei berfelben in Defterreih ruhig unferes 
Weges gehen! | 

Es erübrigt und aber noch eine Beleuchtung des Art. 18 
des Bundedvertrages, von dem wir willen, daß er nicht nur 
in öffentlihen Blättern, fondern in amtlihen Verhandlungen 
mit der Angelegenheit des Güteranfaufs von Proteftanten in 
Tyrol in Verbindung gebracht werden wollte, 


Der Art. 18. a fihert den Unterthanen deutſcher Bun⸗ 
desftaaten das Recht zu: „Orundeigentbum außerhalb des 
Staates, den fie bewohnen, zu erwerben und zu befigen, ohne 
deßhalb in dem fremden Staate mehreren Abgaben und Las 
ſten unterworfen zu feyn, als deſſen eigene Unterthanen.“ 

Diefem Artikel ift die fat unglaubliche Auslegung gege- 
ben worden, als fei damit den Angehörigen deuticher Bun⸗ 
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desftanten das Recht verliehen, im deutſchen Bundesgebiete, 
wo es ihnen beliebt, Grundeigenthum zu erwerben, und als 
feien die Bundesregierungen von Bundeswegen gezwungen, 
ſolche Güterfäufe auf ihrem Territorium ohne Einrede, ohne 
ein Recht der Einwilligung oder Nichteinwilligung gewähren 
zu laſſen. 


Man muß fi in der That wundern, wie ed gewagt 
werben fonnte, eine folhe Abfurbität in die Welt hinaus 
ſchleudern. Die Hauptbeftimmung des Art. 18. a liegt nicht in 
dem WVorder-, fondern in dem Nachſatze, in der Beftimmung, 
daß Unterthanen deutiher Bundesftaaten, die in einem ande 
ven Grundeigenthum erwerben, nicht mehreren Abgaben und 
Lüften als die eigenen Untertanen des betreffenden Bundes⸗ 
Staated unterworfen werden dürfen. Der Sinn des Artifeld 
ift folgender: Die Angehörigen deutſcher YBundesftaaten dürs 
fen von der eigenen Landesregierung nicht behindert werden, 
Orundeigentbum in einem andern Bundesftaate zu erwerben. 
Erwerben fie folhes Eigenthum nad den für Alle und aud 
für fie geltenden Landeögefepen, fo tft der betreffende Bun⸗ 
desftaat verpflichtet, fie in Beziehung auf Abgaben und 2a- 
ſten wie die eigenen Untertbanen zu behandeln. 


Wortlaut und Einn des Artifeld fprechen für diefe Aus 
legung; aud die Praris in allen Bundesländern flimmt das 
mit überein. Die erwähnte faljhe Auslegung trennt den gans 
zen Eaß, welcher lit. a des Art. 18 bildet, in zwei Haupt 
beftanptheile, von welden der erfte dad unbedingte Recht 
zum Oüteranfaufe, der zweite die Zuficherung enthält, mit 
den eigenen Unterthanen des fremden Bunbesftaates in Bes 
ziehung auf Laften und Abgaben auf gleihem Buße behandelt 
zu werden. Wäre dad der Sinn des Artifeld, fo hätte im 
Texte ftatt der Verbindungsmworte „ohne deßhalb“, das Ver⸗ 
bindungswort „und“ mit einer entiprechenden Satzbildung ge: 
ſeyt werden müffen. 
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Wir haben ſchon darauf aufmerffam gemacht, daß den 
Reihsunmittelbaren die beliebige Wahl des Aufenthaltes in 
einem Bundeslande ald ein Vorrecht eingeräumt worden ift, 
Wir wiederholen hier die gleihe Bemerfung: wie ift ed moͤg⸗ 
lich, Diefes in der Bundesafte als ein Vorrecht hinzuftellen, 
wenn nicht nur die Niederlaffung, fondern fogar der Güters 
Erwerb ein allen Angehörigen des deutſchen Bundes einger 
räumted Recht, ein jus commune ift? 

Endlich mahen wir auf die Thatfache aufmerffam, daß 
feit der Eriftenz der Bundesafte unter einer bedeutenden Zahl 
deutfcher Bundesſtaaten gegenfeitige Niederlaffungsverträge ab» 
gefchlofien worden find. Das Recht des Gütererwerbs fchließt 
das Recht der Niederlaffung in fih. Wozu ſolche Verträge, 
wenn dad Recht des beliebigen Güteranfaufes und der damit 
verbundenen Niederlaffung ein in der Bundesafte ausgefpro« 
chenes Recht Aller iſt? 

Es ift Daher gewiß richtig, wenn wir fagen: will ein 
Fremder aus einem Bundesflaate Grundeigenthum in Deiter« 
reich erwerben, fo bat er fi) den für Fremde beftehenden ges 
feglichen Vorfchriften zu unterziehen. Iſt diefer Erwerb er« 
folgt, dann darf er aber nicht mehr als die eigenen Unters 
thanen belaftet werben. 


In diefem Sinne ift man auch immer in Defterreich vors 
gegangen. Bekannt find die früheren Befchränfungen hinfichte 
lich des Erwerbes landtäflicher Güter durch In⸗ und Ausläns 
der. Wem fam es je in Sinn, von Bundeswegen diefelben 
zu beanftanden und deren Aufhebung zu verlangen? 


IH. 


Der Inhalt unferer bisherigen Erörterung ſchloß die 


Wärme des Ausdruds aus. Angeſichts unferer legten Frage 
ZLIV. 67 
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aber macht der bei jedem Federftriche fi und aufdrängende Ge⸗ 
danfe, daß wir ein Landesfind Tyrols find, die Pulſe unfer 
red Herzend wärmer fchlagen. Wir werden nichtsdeſtoweni⸗ 
ger unferem Borfage, mit Ruhe und Mäßigung zu fprechen, 
treu bleiben. 

Nicht die Berge mit ihren ewigen Gletſchern, nicht die 
Thäler mit ihrem bezaubernden Grün haben dem Wolfe, das 
da wohnt, feinen Charakter gegeben. Es mar das Volk, das 
dem Lande feinen Charafter gab, und das Weſen, das innere 
und äußere Leben dieſes Volkes wurzelt im Katholicismus, 
in feiner tiefen Weberzeugung von der Wahrheit der Fatholi« 
ſchen Lehre, in feiner als heiligfte Gewiſſenspflicht betrachtes 
ten Anhänglichfeit an die Fatholifche Kirche, in feiner frommen 
Vebung Fatholifhen Lebende. Nehmt dem Tyroler den Katho⸗ 
licismus, und er hört auf, Tyroler zu ſeyn; er wird ein Ge⸗ 
birgsbewohner bleiben, aber das, was ihn eigentlih zum Ty⸗ 
roler geftempelt hat, it weg. Das Land hat den alten bie 
auf unfere Tage bewahrten Ruhm, eine Burg der Treue und 
Anhänglichfeit an dad Haus Habsburg zu feyn. Diefe Treue 
ift fo rein und felfenfeft nur deßwegen geblieben, weil fie eine 
religiöfe Weihe, eine religiöfe Grundlage hatte. Das Band 
der Religion verfnüpft den Tyroler mit feinem angeſtamm⸗ 
ten Fürften. 

Ueber den Ruhm der Treue, den die Vor⸗, Mit» um 
Nachwelt ihm fpendet, feßt der Tyroler den Ruhm, die Ein- 
heit de8 Glaubens in feinem Lande erhalten, jedem Irrthum 
in dem, was er für fein größtes Heiligtum hält, den Eins 
gang verwehrt zu haben. Ob die Mit« und Nachwelt diejen 
Ruhm ihm zuerfennt oder ihn tadelt und ihn einen Mann 
des Borurtheild nennt, ift ihm gleichgültig, ihm genügt die 
Sprache des Gewiſſens, die ihm Beifall gibt. 

Mit diefem religiöfen Pflichtgefühl geht übrigens Hand 
in Hand ein richtiger Nationalinftinft; es ift ein Gemeinges 
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fühl des Volls, daß in der Religionseinheit die Nationales 
genthümlichfeit und damit die Nationaleinheit gelegen ift. 

Man follte meinen, daß felbft der ruhig veflektirende 
Proteftant einem ſolchen Volfstypus und einem ſolchen Volks⸗ 
beftreben eine gewiſſe Achtung und Anerkennung nicht verfagen 
fonnte. Es mag ihm wehe thun, von den Marfen eines 
ſchönen Landes ausgeſchloſſen zu feyn; wenn er aber nod 
Sinn für confervative Volfsinterefien und Beftrebungen hat, 
fo muß er anerkennen, daß fie hier vorhanden find. 


Wenn man es für gut finden follte, mit der bisherigen 
Uebung binfichtlih des Güterankaufes von Proteftanten zu 
breden und die Echranfen, welche gegen diefen gezogen was 
en, aufzuheben, fo unterliegt ed für und feinem Zweifel, daß 
ein für alle Zeiten unheilbarer Brud in die religiofe Einheit 
des Landes damit gefchehen und ein raſcher Zerfegungsproceß 
der moralifhen Grundlage des tyrolifchen .Volfscharafterd bes 
ginnen würde. 


Wir wollen nicht darauf hindeuten, daß e8 in den Plär 
nen einer gewifien proteftantifchen, wie wir wiffen, mit großen 
Geldmitteln ausgerüfteten Propaganda gelegen ſcheint, beſonders 
Tyrol als Feld ihrer Thätigfeit zu wählen. Die Schönhelt 
des Landes, fein gejundes und freundliches Klima namentlich 
im Süden werden, wenn einmal die Thore zum Güteranfauf: 
geöffnet find, fremde Bewohner maflenweife dorthin locken. 
Es dürften wenige Jahrzehnte, vielleicht nicht Eines vergehen, 
und Tyrol bat feine proteftantifchen Gemeinden. 

Nun mahen wir darauf aufmerffam, daß nad) $. 29 
des bürgerlichen Geſetzbuches ein ununterbrochener zehnjähbriger 
Aufenthalt im Lande an und für fi dad Recht zum Staates 
Bürgerthum mit fi bringt, daß dann ferner allen in Oeſter⸗ 
reich vorhandenen Proteftanten das Recht der öffentlihen Re- 
ligionsübung durch das Patent vom 31. Dec. 1851 einge> 
räumt wurde; daß fomit der Bundesbeihlug vom 3. 1853 

67* 
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in der von Kettenburgifchen Angelegenheit auf uns feine Be- 
ziehung mehr bat, und die Regierung die Bildung paritätis 
fher oder rein proteftantifcher Gemeinden mit freier öffentlis 
her Religionsübung nicht mehr hindern fann. Diefe Folgen 
find unvermeidli; follte man nicht meinen, daß fie zu ern⸗ 
ften Bedenken Anlaß geben müßten ! 


Die öfterreihifhe Monardie hat als Staat eine der 
größten Aufgaben zu löfen, welde je einem Staate zu Theil 
geworden, ohne Beeinträdhtigung der Nationalinterefien und 
Eigenthümlichfeiten verfchievene Volker zur Einheit eines 
Ganzen zu vereinigen. Wir anerfennen bereitwillig, daß die 
Möglichkeit der Bereinigung gerade in der Schonung der Nas 
tionalität liegt. Und nun die Frage: ift das Etreben Tyrolß, 
feine veligiöfe Einheit und feinen fatholifchen Volfscharafter 
zu erhalten, minder berechtigt, minder edel und groß, als dag 
Streben des Ungarn für Erhaltung feiner Sprache oder gar 
feiner alten Berfaffung, ald das Streben aller anderer Pro⸗ 
vinzen nad Erhaltung ihrer Individualität ? 

Ueber Eined — und das bilde unferen Schlug — täus 
fhe man ſich nidt. Das Land ift aufgerufen, ſich auszufpres 
hen. Die Frage ift noch nicht bis in die Bauernhütte ges 
drungen; fie wird aber bald dahin dringen, und dann wird 
man fehen, was die Stimme des Volkes, auf welche die libes 
tale Zeitungswelt fonft jo viel Gewicht zu legen ſich den Ans 
ſchein gibt, über dieſe Trage in Tyrol ift. 


XLVIT. 
Siftorifehe Nopitäten. 


1. Kunftmann: die Entdeckung Amerika’. 


Zur jüngften Jubelfeier der Münchener Academie hat die 
biftorifhe Claſſe derfelben durch die Feder des Hrn. Profeflor 
Dr. Kunftmann einen Beitrag geliefert, von dem man nicht 
zu viel fagt, wenn man ihn ald ein Stück Weltliteratur bes 
zeichnet. Eeine Schrift über die Entdeckung Amerifas ift zum 
Theil felbft eine Entdeckung. Ueberhaupt bewegen ſich bie 
Forfhungen des Hrn. Berfafferd weit ab von den breit ges 
tretenen Wegen; fie machen darum wenig Geräufch auf dem 
Klatſchmarkt der Literatur, aber fie brechen wegfame Pfade 
durch vermachfenes Geftrüpp der alten Weltgefchichte und Geo» 
graphie. Das wird eine danfbare Nachwelt dann noch aners 
fennen, wenn vielleicht manche der glänzendften Cavalcaden 
unſeres literarifchen Corſo längft vergeſſen ſeyn werben. 


Freilich treffen auch ſelten zwei in der Regel weit auseinan⸗ 
derliegende Eigenſchaften ſo in Einer Perſon zuſammen, wie bei 
dem Hrn. Verfaſſer: der gelehrte Forſcher mit ausgebreitetſter 
Kunde der Quellen, der Bibliotheken, der Archive, und der 
Reiſende, welcher die fernen Länder Aſtens und Amerikas 
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durch vorübergehende Beſuche oder längern Aufenthalt perfön- 
lich kennen gelernt hat. Co hat er fih denn mit Vorliebe 
auf die Gefchichte der vorchriftlihen Völker des Mittelalters 
geworfen, wie eine Menge zerftreuter Abhandlungen, zum Theile 

„auch in diefen Blättern, bezeugen. Eie find alle mit einem 
Bienenfleiß und jener Gediegenheit bearbeitet, welche feine 
Schrift über Hrabanıs Maurud (Mainz 1841) zu einem 
Mufter deutſcher Monographien erhoben hat. Befonders aber 
tritt die doppelte Eigenfchaft des Hrn. Verfaflerd an dem 
vorliegenden Werfe *) hervor; man fann fagen: nur Kunf- 
mann fonnte es fchreiben. 


Die Schrift befhäftigt fih nicht etwa mit den Yahrten 
des Columbus, worüber fhon Dr. Peſchel in feiner Gefchichte 
des Zeitalter der Entdeckungen (Stuttgart 1858) fehr viel 
Neues, größtentheild aus dem ungedrudten Werfe des Las 
Caſas geliefert hat. Es Handelt fich hier vielmehr um bie 
zum Theile lang vor Columbus gewonnenen Kenntniffe von 
der Injelwelt und dem Feſtlande des Weſtens. Die Nachrich⸗ 
ten über die Entdedungen der Rormänner reihen befanntlid), 
wenn aud in halb fagenhafter Geftalt, bis in's eilfte Jahr⸗ 
hundert zurüd; der Berfaffer fpricht au die Vermuthung 
aus, daß Eolumbus während feines frühern Aufenthalts in 
Island von den Refultaten normännifher Fahrten im Werften 
ber Infel Kunde erhalten habe. 


Seine hiftorifhe Beweisführung beginnt aber Hr. Kunf: 
mann mit der Aufzählung der Seereifen, weldhe von den Kür 
ftenvölfern im Süden und Südweſten Europas nad) den car 
narifchen Infeln, der Infelgruppe von Madeira und den Njos 


*) Die Entvedung Amertfas nach den älteften Quellen geſchictlich 
bargeflellt von Friedrich Kunftmann. Mit einem Atlas alter 
bisher ungebrudter Karten. 
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ren im 14ten und 15ten Jahrhundert gemacht wurden. Schon 
in feiner academifchen Bellrede von 1853 hatte er darauf 
bingewiejen, daß die Wiederentdefung der canarifhen Infeln 
(die „Infeln der Glüdjeligen” bei den Alten), über welche 
Portugal ſchon im 3. 1341 einen ſehr anziehenden Bericht 
geliefert hat, mit Nothwendigfeit die Entdeckung ver Inſel⸗ 
gruppe von Madeira und der Azoren nad ſich ziehen mußte, 
weil die Schiffe, weldye don dort nad) der Küfte Frankreichs 
oder Portugals zurüdjegelten, je nad den in den verfchiedes 
nen Jahreszeiten herrfchenden Winden nicht umhin fonnten, 
zu diefen Infeln zu gelangen. Seine Anſicht wird hier durch 
ein geographiſches Sammelwerk des ſechszehnten Jahrhunderts 
beftätigt, nach welchem Spanier und Branzofen, die mit Ber 
thencourt (1402) nad den canarifchen Tufeln gefommen was 
ven, auch auf Madeira und Porto Santo landeten. 


Das gedachte Sammelwerk mittelalterliher Geographie 
ift von einem Deutfhen, Namens Balentin Ferdinand, vers 
faßt, der gegen Ende des 15ten Jahrhunderts nah Liffabon 
kam, und es von dort aus feinem Freunde, dem Dr. PBeutins 
ger in Augsburg zufandte. Peutinger hat das Werf leider nicht 
befannt gegeben, obgleich es einen reichen Schatz geographifcher 
Kenntniffe enthält, deren Mittheilung allein ſchon gegen die 
Annahme fpriht, als hätten die PVortugiefen gleich den alten 
Phöniciern mande ihrer Entdedungen der Welt verbergen 
wollen. Die Handſchrift des Val. Berdinand befindet fi jet 
auf der königl. Etantsbibliothef zu Münden. Einen Theil 
ihres Inhaltes, nämlich die Beichreibung der Weftfüfte Afris 
kas von der Stadt Beuta bis zum Fluſſe Senegal, hat Hr. 
Kunftmann felbit in den Dentſchriſten der bayeriſchen Acade⸗ 
mie veröffentlicht. 


Die neue Bearbeitung, welche die vorliegende Särift der 
fucceffiven Entdeckung der Azoren widmet, fchließt mit der Bes 
ſchreibung einer fteinernen Statue, welche die Portugiefen auf 
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der Infel Eorvo (zur nordweftlihen Gruppe der Azoren gehörig) 
vorfanden. „Auf dem Gipfel des Gebirges befand ih an 
der nordmweftlihen Seite ein Standbild von Stein auf einem 
vieredfigen Belfen; ein Mann ohne Kopfbedefung auf einem 
volfommen ausgebildeten Pferde, der mit einer Art von 
maurifhem Mantel befleivet war, griff nit der einen Hand 
in die Mähne des Gauls, den rechten Arm hatte er audges 
ſtreckt, die Singer deflelben waren eingezogen bis auf ben 
Zeigefinger, mit welchem er nad) Welten wies“ (S. 23). In 
neuerer Zeit ift die Griftenz dieſes Standbildes beftritten 
worden. Der Engländer Boid hat in feiner 1835 erfchienenen 
Befchreibung der Azoren, mo er längere Zeit verweilte, bie 
Nachricht mitgetheilt, daß die Eingebornen der Ueberzeugung 
lebten, ihrer Inſel ſei die Entdeckung der neuen Welt zu ver- 
danfen, weil nämlich ein Vorgebirge, das im Nordweſten ber 
Inſel weit in das Meer hinaus reihe, die ©eftalt eines 
Mannes darbiete, weldyer feine Hand gegen Welten ausftrede. 
Diefer Anfiht des Engländers find auch andere Schriftfteller 
gefolgt. Der Hr. Verfafler aber meist aus einem gleichzeitigen 
portugiefifhen Echriftiteller, Damiao de Goes, unzweifelhaft 
nah, daß das Eteinbild wirflich vorhanden gewefen und daß 
Theile davon nad Liffabon gebracht wurten. Er zieht daraus 
den Schluß, daß die Volföfage auf den Azoren an die Stelle 
des vernichteten Denfmals getreten fei, und nun am eljen 
felbft wahrnehmen wollte, was fi einft auf feinem Gipfel 
als Standbild erhoben hatte. 


Es war aber der mehrerwähnten Statue auch eine In⸗ 
fehrift eingemeißelt, die man in Portugal nicht entziffern Fonnte. 
„Diefe Unfenntniß”, bemerft Hr. Kunftmann, „gehört mit 
zu jener großen Zahl verfchiedener Hindernijfe, melche die hi⸗ 
ſtoriſche Forſchung im richtigen, auf Zeugen des Alterthums 
geftügten Gange gehemmt haben.* Der gleichzeitige Damiao 
be Goes hat übrigens bereitd die fcharffinnige Vermuthung 


Kunftmann. 949 


audgeiprochen, Standbild und Inſchrift dürften von normäns 
nifchen Seeräubern herrühren, welche nach den damald uns 
besoohnten Injeln gekommen; ohnehin fei es von jeher Sitte 
der Rormänner geweien, ihre Thaten und Ereigniſſe durch 
Felſen⸗Gebilde zu verewigen. Beltimmte Nachrichten, daß bie 
Normänner bis zu den Azoren hinab verfchlagen worden wären, 
liegen indeß nirgends vor. 


Auf den nächſten Seiten feiner Schrift (25 bis 33) hat 
der Hr. Verfafler eine Ueberſicht der normännifhen Entde— 
dungen im Weften Europa’s gegeben, welche von den nordijchen 
Duellen wirklich erwähnt werden, dem portugielifhen Gefhicht« 
fhreiber aber unbekannt waren. Die Reifen der Normänner 
nad den Theilen Nordamerifa’s, welche von ihnen Vinland, 
Markland und Helluland genannt wurden, find bier größten« 
theild nad dem rühmfichft befannten Werfe von Rafn (Anti- 
qnitates americanae. Hafniae 1845) gegeben. Hr. Kunftmann 
bat aber in dem Belgenden zum erftenmale den Beweis zu 
liefern gefucht, daß die geographiſchen Entdedungen der Nors 
männer, auf ihren Seezügen durd die alte Welt befannt ges 
worden, wenigſtens theilmeife in den fpätern geographifcdhen 
Kenntniffen derfelben ſich erhalten haben dürften. Er macht 
Insbefondere wiederholt darauf aufmerfjam, daß die Inſel 
Brafil, nad dem rothen Färbeholz gleihen Namens benannt, 
welche auf den alten Karten ald eine der azorifhen Injeln 
aufgeführt wird, fpäterhin im Welten Irlands verzeichnet ift. 
Die letzte Fahrt der Normänner nah „Marfland“ geichah 
1347, die erfte Erwähnung der Inſel Brafil im Welten Ir⸗ 
lands finder fi) ſchon 1367; der Name Braſil ift hier mit 
einem Beiſatze verbunden, der in allgemeiner Bezeichnung auf 
die Erforfchung einer neuen Küfte hinweist. 


Endlih beginnt die Reihenfolge der Entdeckungen des 
15ten Jahrhunderts, und zwar mit der bisher zu wenig be- 
achteten Reife des Polen Johann von Kolno (1476), womit 
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auch die Benennung des fonft rüthfelhaften Landes Norumbega 
zufammenzuhängen ſcheint. „Die Fahrt des Johann von 
Kolno“, fagt der Verfaſſer S. 48, „ift abgefehen von ber 
Beantwortung der Brage, ob ihre Kenntniß zu den Entdes 
ungen des Columbus etwas beitragen fonnte, gewiß deßhalb 
von großer Wichtigkeit, weil fie ald die gemeinfame Duelle 
aller Fahrten nad) Norden erfcheint, welche gegen dad Ende 
des 1dten wie am Anfange des Abten Jahrhunderts in rafcher 
Aufeinanderfolge gemacht wurden, in deren Gefolge die Idee 
einer Durchfahrt im Norden hervortritt, Die von jener Zeit 
an bis auf die unfrige eine ungelöste Aufgabe geblieben ift.“ 


In die Bußlapfen des Polen traten zunächſt die Bene 
tianer Cabot, deren erfte Fahrt von Briftol aus (1497) zur 
Entdedung eines Feftlandes führte, welches für die Küſte von 
Labrador gehalten wird, dad „Helluland“ der nordiichen 
Duellen. Noch reiher an ganz neuen Aufſchlüſſen ift die Er» 
zihlung von den Unternehmungen der portugieliihen Brüder 
Eortereal; der Hr. Berfaffer hat bier hauptſächlich bisher uns 
gedrudte Urfunden aus dem Archive zu Liffabon benüst. 

Der Schrift ift ein prächtiger Atlas von dreizehn Blättern 
beigegeben, auf welchen die in den wiflenfhäftlihen Samm- 
lungen Mündyend (Etaatsbibliothef, Univerſitäts-Bibliothek 
und Armee-Bonfervatorium) handfhriftlih vorhandenen älteften 
Karten Amerifa’s Funftgeredht reprobucirt find. Bis jest hatte 
fi die Wiffenfchaft mit den fpärlichen Beichreibungen begnügen 
müflen, welche früher Schmeller über die Karten der Staates 
Bibliothek geliefert hatte. Hr. Kunſtmann gibt in einem 
zweiten Anhange (den eriten bildet dad von Prof. Thomas 
publicitte, von Kennern als hoͤchſt interefiant gewerthete Log⸗ 
buch eines Drake'ſchen Schiffes aus der Erpedition von 1595) 
eine äußerſt gründliche Erflärung feines Karten-Werfes, nach⸗ 
dem er ſchon im Terte die geihichtlihen Anhaltspımkte zus 
fammengeftellt, welche die Karten für die Entdeckung Amerifa's 
bis Ende des 16ten Jahrhunderts liefern. 
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„sn den Karten” — fo fchließt er feine lehrreihen Ar- 
gumentationen S. 80 — „haben wir ein Urkundenbuch für 
die Geſchichte der Seereilen der einzelnen Voͤlker. Eie bes 
ginnen mit den Fahrten der Italiener, welche zuerſt ſelbſt⸗ 
ftändig, dann im Dienfte Portugals, Spaniens und Englande 
auftraten und und jene großartigen Zeichnungen des Erdballs 
binterlaffen haben, die von andern Völkern fortgefebt und 
vollendet wurden. Sie find daher auch der foitematifchen Bes 
fhreibung des Erdballes vorausgegangen, welche ſich über bie 
Entdedung Amerifa’d noch lange mit dürftigen und fpärlichen 
Nachrichten begnügte, während die Karten fchon ein fait fer 
tiges Bild der vorhandenen Kenntniſſe in fi trugen.“ 


ll. Brandes’ Benchiftiner: Bibliothek *). 


Das altehrwürdige Benediftinerftift Einſiedeln zählt zur 
Zeit nicht wenige unter ſeinen Mitgliedern, die einen literari— 
fhen Namen haben oder verdienen. P. Liber hat mit Doms 
dehunt Greith in Et. Gallen ein gefchäßtes philofophiiches 
Handbuch herausgegeben. Die Schrift des P. Anfelm Schu⸗ 
biger, „die Sängerfihule Et. Gallend vom Sten bis 12ten 
Jahrhundert” hat in diefen Blättern (Bd. 43, ©. 883 - 895) 
eine anerfennende Beiprehung gefunden. Der Studienreftor 


*) P. Karl Brandes: „Leben und Regel des heiligen Vaters Bes 
nebift, Patriarchen der Mönche des Abendlandes. Erſtes Baänd⸗ 
ben: Leben des heil. Vaters Benedift. Einſiedeln und New: Dorf 
1858, S. 442 in 8. Zweites Bändchen: Hegel des heil. Vaters 
Benedikt. 1856. S. 183 und 156. Drittes Bändchen: Grflärung 
der Regel tes heiligen Benedikt. 1857. S. 689. 
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P. Gall Morel hat als Weberfeper, Dichter u. |. w. Aner⸗ 
fennung erworben. Der Defan P. Athanas Tihopp, die B. 
Juſt. Landolt, Ir. Willam, PB. Laurenz Hecht u. a. haben im 
ascetiihen Fade gearbeitet. P. Karl Brandes iſt vorzuge 
weile der Hiftorifer des Stiftes. Nach mehreren Fleinern 
ebenfo fein Talent, wie feine gediegene Geſinnung befunden: 
den Arbeiten *), ift er jet mit den eriten drei Bänden feiner 
„Benediftiners Bibliothek” als dem Refultate langer Studien 
und Vorarbeiten hervorgetreten. Das ganze Werf ift auf 
neun Binde berechnet, von denen die vorliegenden drei bie 
Grundlage bilden; drei nachfolgende Bände follen die Gefchichte 
des Benediftinerordend und der Bongregationen deſſelben bes 
bandeln, und wieder drei andere werden Lebensbilder hervor: 
ragender Perfönlichfeiten aus dem Orden darftellen. Als 
erited Bändchen feiner Bibliothek gibt und P. Brandes das 
Leben des großen DOrdengitifterd und Patriarchen der Mönde 
des Abendlandes, nachdem kurz zuvor der verdienftvolle Prior 
des Klofterd Scheyern, Petrus Lechner, ein „Leben des heilis 
gen Benedift“ herausgegeben hatte. Es ijt dem Verfaſſer 
gelungen, die fpärlihen Quellen für das Leben des Heiligen, 
welche ſich fo ziemlih auf Die Nachrichten des Papſtes Gre⸗ 
gor I. befchränfen, der zudem nit die Abficht hatte, ein 
Leben des hl. Benedikt zu fehreiben, zu einem Haren anſchau⸗ 
lihen Bilde zu vereinigen. Namentlih ift e8 ihm in hohem 
Grade gelungen, die von dem Heiligen verfaßte Ordensregel 
für die Gefcichte feines Lebend zu verwenden und zu ver 


—— 


*) Erſt in jünafter Zeit find wieder zwei Gelegenheitsfchriften von 
demfelben Berfafler erfchienen, eritlich ein Programm: „Die Flaffis 
fden Studien in ihrem Verhältniſſe zur chriftliden Bildung wähs 
vend der erſten Perivde des Humanismus in Italien”; fodann: 
„Die Kirchen auf der Ufenau, ein Denkmal des Glaubens. Ans 
rede zur neunbundertjährigen Beier der St. Reginlinden: Kapelle”. 
Beide im Verlag von Gebrüder Benziger, Einfieveln 1859. 


Brandes’ Benediktiner⸗Bibllothek. 953 


wertben. Ginzelne Darftellungen find auch der Form nad 
fehr anziehend, 3. B. die Befchreibung des Weges, den der 
Heilige zu machen hatte, ald er von Rom nad) Subiaco und 
in die Eimfamfeit der bi. Höhle fid) begab, von welcher Mar 
billon fo fhön fagt: „Hier ift die Wiege unſers Geſchlechts, 
der Feld, aus dem wir audgehauen worden“ (Hic cunabula 
genlis nosirae, haec pelra, unde excisi sumus). Ueber den 
Waflerfall des Anio bei Tivoli (dem alten Tibur) lefen wir 
bier die Etelle: „Der Anio ftürzte fi von ſchwindelnder Höhe, 
verzweifelnd und unfterblih, mit feiner ganzen Waſſermaſſe 
zwiichen herrlich übergrünten Belfen in die fchauerliche Tiefe; 
donnernd, ſchäumend, erderfchütternd ift dieſer furchtbare Eturz 
des Fluſſes, der unten feine zerftäubten Waffer wieder fummelt, 
während die Millionen farbiger Waſſerſtäubchen in allen Res 
genbogenftrahfen fich fpiegelnd, wie eine lebendige Diamanten⸗ 
jaat wolfengleich geballt, über dem wogenden Thalgrunde 
ſchweben, wo fie rings an den Belfen und im Steingeflüfte 
mit ihrer Feuchte einen üppigen Pflanzenwuchs und eine reiche 
Blüthenwelt hervorzaubern“ (S. 46). Im J. 529 wanderte 
der hl. Benedikt von Subiaco, wo unter feiner Leitung 12 
Klöfter beftanden hatten, nad Monte Gaffinv aus, welches 
das Stamm» und Mufterklofter ded ganzen Drdend wurde, 
von wo er noch zu Lebzeiten des Heiligen nad) Eijilien und 
nah Frankreich ſich ausbreitete. — In dem zweiten Buche 
hat und befonders dad Kay. A angefprohen: „Bild dee 
Klofters in feiner Vollendung”, und Kap. 10 „Die heilige 
Scholaſtika“, wo der Verfaſſer mit den rührenden Worten 
ſchließt: „Möchte nun diefe heil. Lichttaube (d. i. die hl. 
Scholaſtika, welche ihr Bruder in Geſtalt einer Taube zum 
Himmel ſchweben fah) im Lande der Engel, wo fie jept im 
Anfhauen Gottes ruhet, ded Baumes ftetd gedenken, unter 
defien Zweigen fie ihr Erdenleben geborgen hatte; möchten 
wir Durch ihre mächtige Bürbitte in der Liebe erſtarken; möch— 
ten die abgebrochenen Zweige des großen Baumes unſers 
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heiligen Ordens durch neue Schößlinge erfeßt werden, und 
die halbverdorrten wieder friſch und freudig ‚grünen und blühen, 
und reiche Frucht bringen auf Erden und für den Himmel.“ 
Die Reliquien ded bi. Benedikt Famen im 3. 653 in das 
Klofter Fleury oder Sct. Benedikt an der Loire, wo fie heute 
nod aufbewahrt werden. Der gefeierte Bilhof Dupanloup 
von Drleand ließ am 22. Nov. 1852 die Reliquien aus ihrem 
Sarge herausnehmen und die noch vorhandenen Körpertheile 
durch Aerzte unterfuchen. Eine Reliquie ließ er berausheben, 
und bradte fie felbft am 14. Auguft 1857 nad) Einfiedeln, 
an melden Onadenorte er fo geme weilet. — Im 
Anhange findet fi ein Ercurd über das fogenannte Bene 
diftinerfreug.. Darüber erzählt P. Brandes, daß er am 30. 
Juli 1837 während feines Aufenthaltes in Sct. Benedift zu 
Subiaco Augenzeuge gewefen, daß eine in Klojter audges 
brochene Feuersbrunſt ploötzlich gelöſcht wurde, ald ein Get. 
Benediktuskreuz in das an gefährlichfter Stelle um ſich greifende 
Feuer hineingeivorfen wurde. 


Das zweite Bändchen der Benediftiner-Bibliothef enthält 
die deutjche Ueberſetzung der Regel nebft dem lateinifchen Terte 
(ohne die Varianten). Es Täßt fi denfen, daß der Berfafler 
auf die Leberfegung die größte Sorge verwendete. Der Tert 
follte in allen einzelnen Ausdrücken auf das genauefte wieder: 
gegeben werden. Es wurde eine vorläufige Ueberfeßung ger 
drudt und an verfchiedene Benediftinerflöfter verfandt, um 
deren Rath einzuholen; die eingefendeten Bemerfungen wurden 
zum Theile benugt. „Ebenſo betheiligten fi die eigenen 
Mitbrüder mit Rat und That beim Durchſehen und Vers 
gleichen diefer Arbeit: ihnen allen ift ed zu danken, wenn 
diefe Ueberfegung fih durd ihre Oenauigfeit einigen Beifall 
gewinnt. Vor allem aber gebührt diefer Danf dem hochw. 
Abt Heinrich felbft (welchem aud das ganze Werf von dem 
Berfafler gewidmet ifl), der mit unermüdetem Fleiße jedes 
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Wort geprüft und erwogen hat.” Dem Iateinifchen Terte 
wurde der Tert der Eafliner-Ausgabe von 1723 zu Grunde 
gelegt. Gerade in diefen Abdruck haben fih einige Druds 


fehler eingeſchlichen. 


Es folgt das dritte Bündchen, die Erflärung der heil. 
Regel. Der Berfafter zeigt überall feine innerſte Durd- 
drungenheit von dem Ernfte und Geiſte der Regel; er belehrt 
und erbaut zugleih, indem er namentlicd eine genaue Kennt» 
niß der Kirchenfchriftfteller erweist. Im gelehrte Streitfragen, 
deren auch diefe fo einfache Regel eine Menge hervorgerufen 
hat, fonnte und wollte ih P. Brandes nicht einlaffen, deſſen 
Schriften in Aller Hände zu fommen und Allen geiftige Nah⸗ 
rung zu geben beftimmt find. Für folhe ragen weist er 
auf die gelehrten Kommentatoren der Regel, befonderd des 
van Häften, hin. Aus der Erklärung der Regel durch die HI. 
Hildegard führt der Verfaffer viele Stellen an. — Ueberall 
hat er e8 verftanden, das Belehrende mit dem Erbaulichen zu 
verbinten, hat in feine Darftelung den Reiz der Mannig- 
faltigfeit zu bringen gewußt, und durch den fittlihen Ernſt 
der Darftellung den Eindrud auf die aufmerffamen Lefer 


gelichert. 


XLVIII. 
Zeitläunufe. 


Das Kurheſſiſche Haberfeldtreiben. 


Den 22. November 1859. 


Mit Vorbedacht gebrauchen wir den obenftehenden Aus⸗ 
drud. Wer den fraglichen Lleberreft nächtliher Wolfsjuftiz 
fennt, wie fi derfelbe im bayerifhen Oberland aus uralten 
Zeiten erhalten hat, der wird die Vergleihung nicht verurs 
theilen: es handle ſich bei der jegigen Agitation in der Kurs 
heſſiſchen Sache um ein Haberfeldtreiben auf dem Gebiete des 
deutfhen Staats- und Bundedrehte. Alle die Elemente, 
deren Theorien im Taumeljahre von 1848 verunglüdt find, 
haben ſich jet wieder gefammelt, fie rufen den Bundestag 
vor's Haus und wollen ihn zwingen, feine Selbftverurtheis 
lung auszuſprechen. Er foll die offene Schuld beten und be 
fennen, daß nicht fie gefündigt, das Recht verbrodhen, den 
Umfturz der legitimen Ordnung betrieben, fondern daß er ges 
fündigt, das Recht verbroden, den Umfturz der legitimen 
Ordnung bewirft und vollzogen habe. 

Wer ift aber diefer Bundestag? Es war furz vor dem 
Schluß der traurigen Periode verfehlter Reaktion, daß der 
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wöürttembergifhen Kammer apodiktiſch erflärt wurde: nicht eine 
Bertretung ter deutichen Etaaten, fondern der fouverainen 
deutfchen Fürften fei der Bundestag. Die fürftlihen Autoris 
täten aljo follen erflären, daß in jener großen Bewegung, 
welche ihre Throne wegzuſchwemmen bMhte, fie der revolus 
tionären Willfür und rechtsloſer Gewaltthat fi fehuldig ges 
macht. Das will die Agitation in der Kurheffifhen Sache. 
Ind wenn man den wohlbefannten Klängen aus vors und 
nachmärzlicher Zeit glauben wollte, fo wäre ed auch jetzt wie⸗ 
der „ganz Deutſchlaud“ und das ganze deutſche Volk, ein 
einig Volk von Brüdern, wie die Schillerfeier bewieſen habe, 
welches jene Proftitution verlangte; „nur Eine Etimme fel 
darüber in Deutfchland” — wer anderer Meinung ift, bat 
natürlich feine Stimme ! 


Verden die Oewaltigen feite Haltung genug befigen, um 
dem Begehren zu widerftehen: das iſt wahrlich eine wichtige 
Brage. Denn diefe Furheffiihe Agitation im Zuſammenhalt 
mit andern Symptomen bezeugt nur zu grell, wohin wir bereits 
wieder gerathen find. „In der heſſiſchen Frage werden Herzen 
und Nieren der deutfchen Regierungen geprüft”: hat das Müns 
chener Organ des Eijenacherbundes gefagt ; und ein wahreres 
Wort hat viefer Gothaer ficher nie geſprochen. 

Man mißverftehe indeß nicht. Nachdem die verfehlte Res 
aktion von 1850 gegen die Erfcheinungen des bewegten Jah⸗ 
res nichtö Anderes vorzufehren gewußt hat als abermals und 
abermals die fpanijchen Reiter polizeilich-bureaufratifcher Neins 
fagerei, fonnte fein Unbefangener zweifeln, daß diefe fünftlichen 
Dämme nur von fürzefter Dauer feyn würden. Niemand 
brauchte fi daher jegt zu wundern, wenn ed fi, bloß darum 
handelte, daß die Kurhefiifche Regierung vor ihren Etänden 
in allen und jeden Punkten ihres Etreitd feit 1852 unrühms 
lich unterliegen follte. Aber daß man bereitö wagen darf, dem 
Bundestag den principiellen Selbſtmord zuzumutben, indem er 


ſich felber als den rechten und eigentlihen Gewaltthäter be 
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fennen foll, und daß eine große deutſche Regierung fi mit 
oftenfiblem Eifer auf die Eeite foldher Zumuthungen jtellt, Das 
it allerdings ein überrafhenderer Fortſchritt, als für's Erſte 
zu erwarten war. Cr wäre wohl aud unmöglich gewefen obne 
jenen unermeßlihen Verluft am Capitale des Chrgefühld und 
der Selbftachtung, wie ihn das arme Deutjchland in der it 
lienifhen Krifid neuerdings erlitten hat. “Der finitere Race 
geift ift es, der jegt über unbeilvollen Anſchlägen brütet. 

Anftatt bevädhtig und kräftig gegen die nothmwendigen 
Folgen eines folhen Nationalunglüds zujammenzuftehen, ans 
ftatt die Embleme der Germania mit Trauerflor zu ummwinden 
und in Ead und Aſche Buße zu thun, erhebt man den hun- 
dertjährigen Geburtötag eined namhaften Dichterd zum Ras 
tionalfeft, zaubert ſich im Brimborium deſſelben den blauen 
Nebel Gott weiß weldher Größe und Tüchtigfeit vor Augen, 
und wirft fi mit Luft und Behagen in die trügerijhen Wos 
gen des unblutigen Bürgerkriegs der Kurheſſiſchen Trage — 
Alles lediglich zum Ergögen des Neffen vom Ontfel. 


Noch gegen ein weiteres Mißverſtändniß bedarf es auss 
drüdlicher Verwahrung. Wie das Dichterfeft von einem Häuf—⸗ 
fein gutmüthiger Leute und ehrlicher Enthufiaften in's Werk 
gefeßt worden ift, ohne daß fie der zmeideutigen Gäſte und 
der ungebetenen Tendenzen gedachten, welche ihnen dabei über 
den Kopf wachen mwürden*), fo ergeht ed audy mit der Kurs 
heſſiſchen Frage. Schiller wurde als ein Revolutionss Dichter 
gefeiert, ohne daß jene ed wollten; Kurheſſen muß den Hebel 


*) Diefe Schillerfeier ift in fefern cine ganz erfreuliche Erſcheinung, 
als fie dem abfrheulichen Syſtem ver „materiellen Intereffen“ jes 
benfalls die unverfennbarften Rippenſtöße verſetzte. Wus anders 
war ber große Leitftern der eben gefchlofienen Reaktions « Berichte, 
alte das von Louis Napoleon aufgefiellte Licht: „befriedigt die mas 
teriellen Interefien der Bölfer, und thut im Uebrigen mit ihnen, 
was ihr wollt“? 
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e Umflurzpartei abgeben, ohne daß die ehrlichen Theoretifer 
8 Eonititutionalismus eine Ahnung davon zu haben fcheinen. 
m Uebrigen wiederholt fi die Geſchichte der Giroude, der 
oig unbelehrbaren, auch diegmal wieder mit haaricharfer Ges 
wigfeit: diejenigen, welche die Feuerſpritzen nicht erft am 
age nach dem Brande probirt willen möchten, paſſiren auch 
ute wieder wie vor zehn und zwolf Jahren ald die Vers 
hmten der „Fleinen im Yinftern fchleichenden Partei.“ 


Wir haben vor Allem zwei große Mächte unter oder nes 
n den Parteibildungen diefer Zeit der Schmach und Echande 
e Deutfchland einzurangiren: die Augsburger Allgemeine 
tung und die Preußiſche Regierung. 


Die „Allgemeine Zeitung“ zu den Funatifern eines 
mftitutionellen Staats⸗ und Bundesrechts zu zählen, dürfte 
br bedenklich feyn. Sie hat in der verhängnißvollen Zeit der 
eaftlon denn doch allzu beharrlich gefchwiegen oder durch die 
bmfte eifetreterei ſich durchgeholfen, als daß von einem 
gentlichen Varteieifer bei ihr die Rede feyn Fönnte. Ihr tiefer 
aß gegen den Napoleonismus, ihre Fare Erkenntniß des 
erderbens, welches die gothaiſchen Umtriebe und die Politik 
8 fonderbündlerifchen Preußenthums über Deutjchland ge⸗ 
acht haben und nocd mehr bringen werden, ift zur Zeit das 
nzig Ungweifelhafte an ihr, aber aud ihr großes Verdienſt. 
nd zwar ein Verdienſt, das fie ſchwere Opfer gefoftet hat. 
ie mußte um feinetwillen mit der großen Maſſe der Ric 
ng brechen, welche ihr fonft wefentlich if, mit der Maſſe des 
tlonaliftifhen Humanismus nämlid, und der proteftantifchen 
ufflärerei. Was Wunder, daß fie fih dafür zu entichädigen 
id daß fie zu verfohnen ſucht vor Allem durch gefteigerten 
agrimm gegen alles was Fatholiih heißt. ine eigentliche 
Itramontanenbege ift zur Zeit leider nicht wohl möglich; das 
dauert Niemand mehr ald die Allgemeine Zeitung. Co bes 
ist fie denn wenigftens jede Gelegenheit, gegen ihre ka⸗ 
olifhen Bundeögenoffen wider bie revolutionäre Politif des 
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Napoleonismus mit groben Fußtritten auszuſchlagen, um zu 
verſtehen zu geben: „ich bin ihnen trotzdem todfeind.“ Um 
das höhnifche Geſchrei der preußiſchen Partei über ihre Apo⸗ 
ftafie” zu befünftigen, ift fie fodann beflijfen, den neueften Uns 
ternehmungen des Afterliberalismusd überall da die Schlepye zu 
tragen, wo fie nicht gerade direft in die Echlingen und Falls 
firide des Gothaismus und der Edhleinigerei gerathen zu 
müfjen vermeint. Daher auch ihre Haltung in der Kurheſſi⸗ 
fhen Frage: fie fteht feit zu den Fanatifern des conſtitutio⸗ 
nellen Rechts von 1831, aber fie ift zugleich beftrebt, wit 
Hand und Fuß Die preußifhen SHintergedanfen abzumeijen, 
welche Kurheſſen als das große Loch zu benügen gewillt find, 
um darin den Hebel zum Bundesſturz einzufeßen. 


Preußen nämlidy oder vielmehr feine neue Regierung 
fteht zwar allerdings mit Oftentation zu der Partei, welche bie 
ehrlichen Theoretifer des Conſtitutionalismus in der Kurbel. 
fhen Sache bilden; wie fehr e8 aber damit auf eine bloße 
Maske und ein Spiel demagogifher Sonderpolitif abgefehen 
iſt, kann kaum einem unbefangenen Lejer der officiellen Er 
Märungen Preußens entgehen. Der Hauptiab des conftitu 
tionellen Theorems richtet fich gegen jede Competenz des Bun 
des, Verfaſſungen der Einzelftaaten einfeitig, d. h. ohne Bei 
flimmung der conftitutionellen Körper felber, zu modificiren 
oder aufzuheben. Stimmt Preußen diefem Dogma bei? Kar 
neswegs; ed wagt nicht zu behaupten: der Bund Fonnte und 
durfte die Kurheflifche Verfaffung von 1831 nicht außer Rechis⸗ 
fraft ſehen. Sondern mit einer faft unglaublichen Interpre⸗ 
tation behauptet ed bloß: der Bund wollte jene Berfaflung 
nicht außer Rechtöfraft fegen. Nicht aufgehoben, fondern bief 
fufpendirt fei fie dur den Bundesbefhluß von 1852. 

Offenbar ift hier das conftitutionele Princip: daß eine 
einmal beftehende Verfaffung auch nur auf dem von ihr felbk 
vorgefchriebenen Wege verändert werden könne, nicht ausge⸗ 
fprochen fondern bloß umgangen. Die Hochhaltung viefed 
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Principe wäre auch ohne Zweifel für die oftroyirte Regierung 
einer Macht, welche felbft nur eine oftroyirte Verfaſſung und 
ein oftropirted Herrenhaus hat, eine etwas fpindje Aufgabe, 
Wenn die Gothaer dennoch rühınen, die preußifche Entſcheidung 
entfpreche den ftrengften Anforderungen eined aufrichtigen Con⸗ 
ſtitutionalismus: fo ift dieß bei Leuten nicht zu verwundern, 
die fi zum Lobhudeln Preußens durd Dick und Dünn vers 
fhworen haben. Und wenn die Demofratie interpretirt: die 
preußische Denffchrift fpreche ed nur aus Schonung gegen den 
Bundestag nit offen aus, daß derfelbe 1851 nad reiner 
Millfür gehandelt habe, fo ift dieß zwar nicht wahr, aber zweis 
felSohne die vom Berliner Minifterium beabfihtigte Wirkung. 

Man hätte gegen daſſelbe mit Gründen ftreiten müffen, 
man bätte ihm nicht geradezu demagogiſche Popularitätsjucht 
und die Motive hinterhaltiger Buhlerei um die Gunft des 
großen Haufend vorwerfen dürfen, wenn e8 fi offen und 
ehrlih auf die Seite jenes conftitutionellen Rechtsſatzes geftellt 
hätte. Dieß ift aber nicht gefchehen. Preußen umgeht dur 
eine erfünftelte, faft lächerlich abgefchmadte Deutung des Altes 
von 1852 die Hauptfrage; ed wagt nicht theoretifh auszu⸗ 
fprechen, daß der Bundestag damals ungefeglich gehandelt habe; 
thatfächlich aber full ter Schein gefeglofer Willfür auf dem 
Bunde laften. 

Preußen will nicht etwa die Verfaffung von 1831 wie 
fie ift in Kurheflen wieder eingeführt willen, fie foll vielmehr 
vorgängig befchnitten werden, vielleicht um nicht weniger als 
fie in der Berfaffung von 1852 fchon befchnitten ift, fo daß 
gutmüthige Leute der Meinung find, die ganze Differenz fei 
ja nur formeller, nicht eigentlih materieller Natur. In der 
That will Preußen den Kurhefjen nicht etwa mehr „Freiheit“ 
gönnen als Defterreih und die übrigen Regierungen; was 
aber Preußen für fih apart will, das ift, daß auf die vers 
bündeten Regierungen vorher noch der Echein falle, als habe 
man von Berlin aus das Recht am Bund und die Freiheit 








Haben aber die anerfannteften Preßorgane 
nifer am eiftigften das Feuer diefer Agit 
befondere hat das „Preußiſche Wochenbla 
Frankfurt⸗ Kaſſel hingewieſen und unverhofer 
ihr einfegen, fo müßt ihr's machen, da s 
aufs Praktiſche“, zu welcher ſich Preuß 
form⸗Frage bekannt hat. Mit andern Wo 
und feine antigothaiſchen Souveraine zum 
mord zu drängen und bie ganze Maffe der 
mofraten an die preußijchen Abfichten zu 
geſchicteres Mittel, als wenn Preußen ı 
gen die übrigen Regierungen und wit 
Werk in Kurheffen auftritt. 

Man darf nämlich nicht vergeffen, 1 
verfügte Aufhebung der Verfaffung von 1 
Neue Aera jept als „fortwährend zu Red 
gehen will, vor Allem der Snitiative del 
verbanfen war. Der gegenwärtigen Regler 
die Berichte des Herrn von Uhden in Beı 
zu ſeyn. Es mag fi dieß wohl erflären < 
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am 11. Juni 1851 der öſterreichiſche Graf Leiningen und der 
preußiſche Miniſter a. D. von Uhden als Bundescommilffäre 
nach Kurheſſen gingen, da gab eingeſtandenermaßen Preußen 
den Ton an. Man oftroyirte eben damals in Berlin ſelber. 
Nicht Graf Leiningen, fondern Hr. von Uhden war der Vers 
fafler jener Denkfchrift, welche die Verfaffung von 1831 ale 
mit den Grundgeſetzen des Bundes, wornach die gefammte 
Staatsgewalt in dem Staatsoberhaupt vereinigt bleiben müfle, 
und alfo dem monardifchen Princip widerftreitend bezeichnete. 
Der Bundesausſchuß berichtigte felbft noch die Uebertreibungen 
und den llebereifer des preußifhhen Memorandums, ehe er 
auf Grund deſſelben Beſchluß faßte. Nach einer Aeußerung 
der jüngften öfterreichifchen Denffchrift wurden auch noch viel 
fpäter, „namentlih im Auguſt 1854 auf Grund eined Promer 
morla ded Berliner Kabinets“ Uhden’fche Rathſchläge an die 
Regierung in Kaffel erteilt. Und jest plötzlich — muß man 
fih in Berlin allerdings der fehreiendften Verbrehungen bes 
dienen, um nur das direfte und buchftäbliche Geſtändniß zu 
umgeben, daß die vorige preußiiche Regierung in der Kurheffts 
fhen Sache rechtswidrig und ungeſetzlich gehandelt habe. 

Die einfahe Aufzählung der Hauptmomente dieſer trauri⸗ 
gen Angelegenheit und ihrer momentanen Lage genügt, um bie 
Mittel und Zwecke zu fennzeihnen, auf deren Unterlage das 
Berliner Kabinet mit feinen gewöhnlichen Schweif (den freien 
Städten, Koburg, Gotha u. f. m.) eine principielle Oppofition 
gegen die übrigen beutjchen Regierungen fimulirt. Ich fage:- 
fimulirt! Die Demofratie betrachtet mit allem Recht ſchon 
diefe fiftive Entgegenftellung als einen großen Triumph ihrer 
Eade. Daß die Gothaer jubiliren, verfteht fi von felbit; 
ein Ertra⸗Zuwachs ihrer Freude beruht noch auf der von Ihr 
nen behaupteten Thatjahe: daß aud über die Kurheſſiſche 
Brage in Breslau Einigfeit erzielt worden fei zwifchen Preu⸗ 
gen und Rußland!! 
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Gegen die Kurheſſiſche Oppofition an ſich feindfelig Par 
tei zu nehmen, find wir jo wenig geſonnen, daß wir vielmehr 
die Eigenthümlichkeiten der Berfafiung von 1831 aus den be: 
fondern Verhältniſſen ded unglüdlihen Landes nur allzu wohl 
begreifen. Wenn je eine Monarchie ſich eine demofratiihe 
Berfajlung verdient hat, fo war ed Kurheſſen. Ed gab im 
5%. 1831 noch Leute, welche den graufenhaften Menſchenhandel 
mit England perfonlid erlebt hatten. Ueberhaupt war ein 
finfterer, faſt menjchenfeindlicher Geift in dem Haufe des „groß 
müthigen“ Philipp eingefebrt. Die Abjicht der erzwungenen 
Gonftitution von 1831 war denn aud feine andere, als neben 
ber fürftliyen Negierung eine permanente Kammerregierung 
einzufegen, welche die erjtere unter bejtändiger Polizei » Aufiicht 
Halten und je nad Umſtänden an Hinden und Füßen fnebeln 
fönnte. Schon ehe dieſes Syſtem in der Steuerverweigerung 
vom 5%. 1850 jeinen jihärfiten Ausdruck fand und aud vor 
dem 3. 1848, endigten faum ein paar Landtage mit ordent- 
lichem Abſchiede. Kine Kammerauflöjung folgte der andern, 
eine Minifteranflage der andern; im J. 1833 erbob der Land⸗ 
tag nicht weniger als zehn Griminalflagen auf einmal gegen 
Einen Minifter. Dennoch ſchien dieſe Verfaffung nad den 
Märztagen immer noch fehr ungenügende Garantien zu ge 
währen, ja fie wurde als ein „erbärmlides Machwerk“ bes 
zeichnet, woraus auf den Charafter der damals hinzugefügten 
Erläuterungen und Ergänzungsgefege leicht zu fchließen iſt. 
Insbeſondere wurde das ftändifhe Wahlgejeg dur ein Sy— 
ſtem abftrafter Ur= und Genfuswahlen erfegt. 


Auch die preußifche Denkſchrift gefteht, daß ſchon die ur- 
fprüngliche Saffung der Gharte vom 5. Jan. 1831 mit dem 
Geiſte der Bundesgefege nicht wohl vereinbare Elemente, welde 
vor ihrer Reaftivirung ausgemerzt werden müßten, enthalten 
habe, wie unter Anderm die Vereidigung ded Heeres auf bie 
Verfaſſung. Aber noch mehr: der eigentliche Souverain in 
Kurhefien war das Obertribunal, deſſen Befegung felbft wies 
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der von der Kammer abhing. Nicht nur die Stände und Ihr 
permanenter Ausihuß fonnten da die Miniiter wegen jeder 
zweifelhaften Maßregel ohne weitere in Anflageftand verfegen, 
fondern daſſelbe Anflagerecht hatten fie auch gegen alle Be- 
amten, und hinwieder fonnte jeder Beamte die Regierung we⸗ 
gen feiner Penfionirung ıc. beim Staatsgerichtöhof belangen. 
Dazu war dem Landesherrn alles Recht der Abolition und 
Beynadigung genommen. Selbft feine erblihe Nachfolge war 
von dem vorher zu leiftenden Gonftitutionseid abhängig. Und 
was diefe Verhältniffe vollends unbaltbar machte — es gab 
feine Vermittlung zwiſchen den zwei oder drei Gewalten dieſer 
Gonftitution, denn fie fhloß dad Zweifammerfuften aus. 
Wenn ed irgend eine Verfaffung gibt, welche alles Regieren 
unmöglih macht, fo war ed gewiß diefe Kurheſſiſche. Die 
Eigenart ihrer Beſtimmungen erflärt auch jene ſprüchwörtlich 
gewordene Erfheinung, daß man in Kurheſſen „Revolution 
machte in Schlafrock und Pantoffeln.“ 


In faft allen deutfchen Ländern brachte das Jahr 1848 
die eine oder andere Kurheſſiſche Beftimmung in die Verfafs 
fungen; man hat fie nachher kurzweg aboftroyirt, wie nameut« 
ih in Preußen. Für Kurheffen verlangt jest die liberal⸗-demo⸗ 
fratifche Agitation, daß die etwa bundeswidrigen Beſtimmun— 
gen auf dem verfaffungsmäßigen Wege, d. h. durch die Kam⸗ 
mer felbft aufgehoben würden. Sie beruft ſich gerade auf den 
„Schlafrock und die Pantoffel”: es fei ja in Kurheffen nit 
einmal zu nennendwerthen Störungen gefommen. Sie thut, 
al8 wenn es im J. 1851 nur ein gutes Wörtlein an die 
Kammer von 1849 gefoftet hätte, um biefelbe mit dem größten 
Dienfteifer zur Abänderung ihred eigenen Statutd nad den 
Münfcen des reaftivirten Bundestags zu erfüllen. Sie beruft 
ih auf Art. 56 dr W. ©. A., wornach „in anerfannter 
Wirkſamkeit beftehende landſtäͤndiſchen Verfaſſungen nur auf 
verfaffungsmäßigem Wege abgeändert werden folltn”. Ale 
wenn der Bund nit auch zur Berfaffungsmäßigkeit gehörte, 
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und ald wenn die Wiener -Schlußafte unter ihren „Landftän- 
ten” demofratifhe Repräfentationen verftanden und denſelben 
zugemutbet hätte, fi) auf Befehl des Bundestags — felbit 
-aufzufreffen. Bei einer liberal» dbemofratifhen Agitation wird 
man fit) über folhe Täufchungen nicht verwundern; aber 
was fol! man dazu fagen, wenn eine preußifhe Regierung fie 
unterftüßt ? 


Die Berliner Dentichrift verlangt gleichfalld die vor- 
gängige Ausmerzung der bundeswidrigen Beltimmungen; aber 
fie fagt eritens nicht, welche Theile der Berfaffung von 1831 
bundeswidrig feien. Cie fagt zweitend ebenfowenig, wie und 
durch wen fie abgeändert werden follen: durch den Bund oder 
durch die Stände? und wenn Lebtered, ob durch die Stände 
von 1831, oder von 1849, oder von 1852? Preußen thut 
febr gut daran, wenn ed über diefe Hauptpunfte ſchweigt; 
fein freifinniger Nimbus dürfte fonft raſch in die Brüde ge- 
hen. Möglicherweije verlangt ed fogar reaftionärere Emendatio- 
nen als die altconftitutionellen Regierungen, welde doch nicht 
gleich, ihm den Bund zur Selbftwerurtheilung zwingen wollen. 
Wären indeß auch die materiellen Aenderungen, weldhe es im 
Sinne hat, aber nicht offenbart, wirklich liberaler als die der 
gegenüberftehenden Regierungen — wer fteht dafür, daß bie 
Stände zu denfelben zu bewegen wären? Haben ja doch vers 
ſchiedene Petitionen fogar ſchon die Reaftivirung der Zur 
fäße von 1848 verlangt, und fichtlih Ift das Hauptabfehen 
der Demofratie jedenfalls auf Wiedereinführung des Ein: 
kammerſyſtems gerichtet. Hat demnach die Defterreichiiche 
Denffchrift unrecht, wenn fie fagt: dieſer Weg hieße nichts 
Anderes, als nah zehnjährigen Verwidlungen in Kurbeffen 
die Verwirrung fruchtlo8 von vorne anfangen? 


Das wird noch Flarer dur die von Preußen gleichfalls 
mit Stillſchweigen übergangene Frage: welche Etände in 
Kurhefien die Revifion vornehmen follen? Etwa die jepigen? 
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Aber dieſe beſtehen ja eben, wie die liberal⸗demokratiſche Agi⸗ 
tation behauptet, ſelbſt nicht zu Recht; alles was fie beſchlößen, 
würde geradeſo für null und nichtig erklärt werden, wie ihre 
eigene Exiſtenz rechtswidrig und ungejeblidh fei. Gegen das 
Wahlgeſetz von 1852 ift ja gerade der Sturm hauptſächlich 
gerichtet, da es die höhere Bildung und Intelligenz gänzlich 
ausfchließe. (Die Wühlerflaffen dürfen nämlich, wie man vor 
ein paar Jahren auch in Bayern beabjichtigte, nur aus ihrer 
Mitte wählen). Wenn aber Preußen die jegigen Stände nicht 
als competent anfteht, fo müßte ed die Wiederherftellung des 
Wahlgejeges von 1831, welches der Kammerbeſchluß vom 5. 
April 1849, oder des Wahlgelebed von 1849, welches der 
Bundestag aufgehoben hat, begutachten. In beiden Fällen 
müßte die erfte Kammer in Kurheſſen von vornherein wieder 
abgeſchafft werden. 


Wie würde e8 aber dann mit den felbft von Preußen 
für unumgänglich erklärten Emendationen beftellt feyn? Es ift 
ſchon mehr als zweifelhaft, ob diefelben auch nur mit der jes 
Bigen Kammer durchzubringen wären. Eelbft diefe „Hajiens 
pflugiihen Stände” haben es nämlih nie an einer fehr harts 
nädigen Oppofition fehlen laffen. Allerdings, ſie haben nie» 
mals die Wiedereinführung der Verfaffung von 1831 verlangt, 
fie haben tie NRechtöbeftändigfeit des Statuts von 1852 nies 
mals bezweifelt, fondern fid eben um einzelne Beftimmungen 
defielben mit der Regierung geftritten. Inſofern wird Die 
ganze Haltung diefer Stände von bundestägliher Seite mit 
Recht als ein ſchlagender Beweis angeführt, daß ein Bedürf- 
nis nah Rückkehr zu dem Statut von 1831 nirgends im 
Lande gefühlt worden fei, was immer vom Gegentheil auch 
die preußifche Denfichrift nad, demofratifchen Zeitungsflunfereien 
darüber zu fagen weiß. Uber fiehe da! plötzlich erflärte fich 
auch diefe zweite Kammer für die Berfaffung von 1831. 
Nachdem die Inbetrachtnahme des betreffenden Antrags des 
Abg. Herrlein zuerft mit Mühe die Majorität erlangen Fonnte, 
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erklärte ſich wenige Tage nachher die ganze „nah Haſſen⸗ 
pflug’ihen Marimen zufammengefegte Kammer“ gegen nur 
vier Stimmen für den Antrag. Man erfennt daraus nichts 
weiter ald den Drud, welden die liberal »demokratiiche Agi— 
tation bereit ausübt. Ob aber unter demjelben audy nur die 
Stände von 1852 eine weientlihe Revifion des Statut von 
1831 vorzunehmen vermöcdten, ift mehr ale zweifelhaft; und 
nun erſt Stände nah dem Wahlgefeg von 1849! 


Veberfhaut man dieſe Lage der Dinge unbefangen, fo 
muß man fagen: der Bund, 1850 von der Kurheſſiſchen Re: 
gierung zu Hülfe gerufen, Fonnte nicht ander thun, ale er 
gethban. Um die Garantie der betreffenden Verfaffung war 
er zwar 1831 erfucht worden, er hatte fie aber verweigert. 
Ihr bundesrehtöwidriger Charakter war ganz unzweifelhaft. 
est als legitimer Richter angerufen, fonnte er ſich unmöglich 
die Thorheit beigehen laffen, einzelne Beitimmungen ald buns 
desrechtswidrig herauszuflauben, um fie von einer Kurheſſi⸗ 
fhen Kammer nah dem Wahlgefet von 1849 revidiren zu 
laſſen. Welch' homeriſches Belächter hätte ihn empfangen! 
Jetzt freilich hat die preußiihe Denfichrift die Stirne, zu er« 
flären: ebenfo und nicht anders hätte der Bundestag verfah⸗ 
ren jollen. Damals aber hat die Bundedverfammlung — 
hauptſächlich auf Grund preußifcher Rathſchläge — das Ger 
gentheil gethan. Sie bejhloß am 27. März 1852 einftim« 
mig: das Statut vom 5. Jan. 1831 fammt den Zufägen von 
1848 und 1849 und den Wahlgefeb vom 5. April 1849 
feien „in ihrem wefentlichen, jedoh von dem übrigen nicht 
wohl zu trennenden Inhalt mit den Grundgeſetzen des beutfchen 
Bundes nicht vereinbar und daher außer Wirffamfeit zu 
ſetzen“; die Kaſſeler Regierung fei ferner angerwiefen, „eine 
dem Refultat diefer Berathung entfprechende revidirte Verfaſ⸗ 
fung für das Kurfürftenthun als Geſetz zu publiciren“. Eine 
ſolche Verfaſſung erließ der Kurfürft unterm 13. April 1852, 
der Bundestag ertheilte ihr jedoch vorerft nur im Allgemeinen 
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feine Zufimmung, weil fie zuvor den neu einzuberufenden 
Etänden zur Erflärung vorzulegen fe. 


In diefen Etadium neuer Vorlage beim Bunde mit den 
zwifchen Regierung und Ständen ftreitigen PBunften befand 
fih nun die Kurhefiiihe Verfaſſungsſache, als die Traueryes 
ſchichte von Billafranfa und die gothaifche Eifenacher-Agitation 
über Deutſchland hereinbrach, die letztere ſich alsbald auf Kurs 
heſſen warf und aller Welt die Ohren voll ſchrie: auch die 
zwiſchen der Regierung und den Ständen feſtgeſtellten und von 
dieſen nicht angefochtenen Theile der Verfaſſung von 1852 ſeien 
nit endgültig, denn die lebtere fei felbft nicht rechtsbeſtän— 
dig, die Kammern an fi ungefeglih, der Bundestag habe 
an Kurheflen einen furdtbaren Rehtöbruh begangen, und 
die Rechtscontinuitaͤt verlange die Rückkehr zu der Verfaſſung 
von 1831. Und was erwidert nun darauf die preußijche 
Denkſchrift? Ganz richtig, fagt fie; aber der Bundestag hat 
ja auch die Verfaffung von 1831 nit aufgehoben, fondern 
nur „außer Wirfjamfeit gefebt” oder fufpendirt, um aus 
Zwedmäßigfeits-Rüdjichten ein Erperiment mit der Berfafs 
fung von 1852 zu machen; nachdem nun dieſes Erperiment 
mißlungen, gibt ed feinen andern Ausweg für den Bund, 
als zu dem Statut von 1831, das nad wie vor „zu Recht 
beiteht”, mutatis mutandis zurüdzufehren! So ignoriert und 
verdreht eine deutfche Regierung den Wortlaut des von ihr 
felbft mitgefaßten Bundesbeſchluſſes vom 27. März 1852; 
man darf billig zweifeln, ob jemals ein plumperer Rabulie 
ftenfniff erhört worden ift. 


Erlangte der preußifhe Vorſchlag die Majorität, fo wäre 
das jedenfalls die offene Conceſſion an die Demofratie, daß 
fie den Standpunft des Rechts, den Rechtsboden gegen alle 
deutfhen Souveraine behauptet. Schon zum voraus hat die 
Partei in dem Güde gefchwelgt, auch einmal auf das „beftehenve 
Recht” pochen zu fönnen. Preußen wagt zwar nicht gleich der 
Demofratie zu fagen, daß der Bundesbeſchluß vom 27. März 
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ein Reqhtsbruch fei, es ftellt ihm nur ald proviforiihen Ber: 
fucd dar, ungeachtet deffen „die Verfaſſung von 1831 noch zu 
Recht beftehe”. Dieß ift aber der Demofratie Zugeftändniß 
genug; die entjehuldigende Ausflucht verlacht fie, und ftünde 
fie nur einmal wieder auf den „Rechtsboden“ von 1831, fo 
würde es aud) mit den beantragten Emendationen gute Wege 
haben, um fo mehr, ald dann in der That Niemand mehr 
zu fagen wüßte, ob der Bund überhaupt noch einen Geiſt 
babe, geichweige denn, was mit feinem Geiſte noch unvereins 
bar wäre. 


Nachdem nun wenigftend in Bezug auf Preußen das 
„Unglaubliche“ gefchehen, werben hoffentlich die übrigen Re— 
gierungen um fo Fräftiger die Frage in ihren Schranken hal⸗ 
ten. Es handelt ſich gar nicht mehr um die Verfaflung von 
1831. Ein Wunfh, zu ihre zurüdzufehren, ift in Kurbeflen 
felbft erft in leßter Zeit laut geworden, und aud dann nur 
in begrenzten und ſcharf marfirten Kreiſen. Die übrigen deut: 
[hen Kammern und Kämmerlein waren längft [hon um Des 
monftrationen für Kurheffen haranguirt, als im Lande felbft 
noch Alles ftill blieb. Die Agitation wurde erweislich von 
außen hineingetragen, fogar die kurheſſiſchen Städte um Adref- 
fen an den — Prinzen von Preußen beftürmt. Die ganze 
Bewegung aber datirt erft aus dem laufenden Jahre, und 
ihre fichtlihe Abfartung erft aus der Zeit nad den Eifena-« 
her Beichlüffen. Was die blinden Gothaer davon profitiren 
wollen, liegt auf der Hand und ift durch das Benehmen 
Preußens erhärtet. Eicherer aber wäre jedenfall, wenn bie 
Berliner Politik die Oberhand behielte, das Endziel einer 
andern Partei geborgen. „Die Umſturzpartei“, bemerft bie 
Kurheſſiſche Denkſchrift ganz richtig, „wird auf diefem Wege 
um eine gewichtige und folgenreihe Erfahrung reicher ges 
worden ſeyn; ift ihr das Werk in Kurheſſen gelungen, hat 
fie 3. B. hier das Zweikammerſyſtem geftürzt, fo werden in 
gelegener Stunde die NAgitationen in andern Ländern gegen 
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die erften Kammern u. f. mw. nicht ausbleiben; man wird da« 
mit einen bedeutenden Echritt den Zuftänden näher gerüdt 
ſeyn, die zu befeitigen fo große Anftrengung gefoftet hat”. In 
der That machen beide Parteien jest an Kurheſſen die Probe, 
ob nicht Alles wieder aufzurichten fei, was ihnen 1848 um⸗ 
gefallen ift. 

Die Berfaffung von 1831 kann am Bundestage abfolut 
nicht mehr in Frage fommen. Preußen hat zwar in der Si- 
gung vom 12. Nov. zur Befeitigung „grundjäglicher Beben 
fen“ eine „wiederholte Prüfung” und in Folge deffen Wies 
bereinführung der Verfaffung von 1831 beantragt unter 
„gleichzeitiger Entfernung der bundeswidrigen Beſtimmungen“. 
Aber um was handelt es fi in der Bundedtagsjigung vom 
12. November? Einzig und allein um die Kurheſſiſche DBers 
fallung von 1852. Die Kaſſeler Regierung bat fie endlich des 
finitiv vorgelegt, famınt den Punkten, in welchen fie mit ihren 
Etänden nicht übereingefommen, und der Ausfhuß in Frank—⸗ 
furt hatte befchlofien, Halbpart zu fpielen und in einigen Bes 
ziehungen den Ständen, in andern der Regierung Recht zu 
geben. Man Hat alsbald von „Vermittlung“ geiprochen. 
Hoffentlich ift es feiner der confervativen Regierungen zwels 
felhaft, daß eine Vermittlung zwifchen dem Bund und der 
tüdifch revolutionären Berliner Infinuation unmöglich ift. 


Bon einer Vermittlung fönnte nur auf Grund der Vers 
faffung von 1852 die Rede feyn. Unter der Herrichaft des 
neuen Wahlgefebes hat die heffiiche Regierung feinen Kunfts 
griff unverfucht gelaffen, um dienftwillige Kammern zu erhals 
ten. Sieben Jahre lang hat fie unter dem ſchwerſten Drude 
der Reaktion mit ihnen verhandelt, fieben Jahre lang bie 
zum Ueberdruß und Efel aller Zeitungslefer fi mit ihnen 
herumgeftritten, fie hat Haffenpflug und feinen Anhang aus⸗ 
geihieven, und doch ift fie auch mit den Ständen von 1852 
nicht einig geworden. Sie hat fih vom Schluſſe der Reak⸗ 
tionsperiode blindlings überrafchen laſſen, und fommt nun 
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mit ihrem pedantiſchen KRammerhader in einem Momente an 
den Bund, wo bereitd wieder ganz andere Lüfte wehen. Wer 
achtundzwanzig Jahre lang immer in Händel und Unfriede 
lebt, der fann fein fhuldlos Heiliger feyn: ed wäre eine nidt 
unbillige „Vermittlung“, wenn die Kafjeler Regierung ihren 
Etänden endlid nahgäbe, und der Bund Die ſämmtlichen For- 
derungen der lebtern bis zum Tage von Eijenad in jeinen 
Schutz nähe. 

Was Preußen betrifft, fo ift nur das Eine bebauerlid, 
daß man ihm nicht wohl mehr die Auflage zuerkennen fann, 
genan zu präcifiren, wie es denn feinen Antrag vom 12. Ro: 
vember verftebe, daß „die Verfaffung vom 5. Januar 1831 
wieder in Wirffamfeit geſetzt, gleichzeitig aber die bun— 
deswidrigen Beftimmungen auf einem der Verfafjung und dem 
Bundesrecht entiprechenden Weg aus derfelben entfernt wer: 
den follen“. Gar ſchwere Worte find da mit gothaifcher Bus 
lanterie gelaffen und leichtfertig audgefprocdhen. ine nähere 
Präcifirung wäre nicht nur für die ftreitige Lchre von der 
Bundescompetenz fehr erwünfdht, fondern fie müßte auch über 
die preußifche Anficht von erträglichen und unerträglichen Stäns 
berechten aufflären. Was dann in Kurhefien recht wäre, wäre 
gewiß in Preußen felbft nicht mehr als billig, und die ver 
bündeten Gothaer + Demofraten würden dafür forgen, daß bie 
„Breiheit” in Berlin nicht bloß mehr Ausfuhr-Artifel fei, jons 
dern aud Einfuhr Artikel werde. 

Nachdem ſich aber Preußen nun einmal mit der liberal 
demofratifchen Agitation verbunden hat, um in der Kurheſſi⸗ 
fhen Frage „Herzen und Nieren der bdeutfchen Regieruns 
gen zu prüfen”, fo fönnte man immerhin auf nächſtverwand⸗ 
tem Gebiete den Stiel umfehren. Baden bat neueftend die 
endlihe Errichtung eines Bundesgerichts in Vorſchlag ge 
bracht. Wie, wenn man die traurige Verlegenheit mit Kur 
hefien benügte, um den badiſchen Vorfchlag recht dringend zu 
motiviren? Ein foldes Inftitut am Bunde hätte ohne Zweifel 
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einen guten Theil der Kurheſſiſchen Ecandale abgefihnitten; 
und wer weiß, ob nicht über Furz oder lang Preußen felbft 
froh feyn würde, feine conftitutionellen Differenzen von einem 
Bundesgericht austragen zu laffen. 


Jedenfalls wäre der badifche Vorſchlag ein treffliches Mits 
tel, um Preußens Stellung zum Bunde zu Hären, was wir 
wiederholt für die dringendfte Aufgabe der dem armen Deutſch⸗ 
land noch gegönnten Oalgenfrift bezeichnet haben. Es Ift ja 
eine längft verbreitete Eage, daß jeder Verſuch, etwas Gutes 
und Förderliches Durch den deutſchen Bund zu fchaffen, auf 
den entfchievenften Widerftand Preußens ftoßen werde. Nun, 
die Kurheſſiſche Warnung dürfte denn dod bie Abſtimmuns 
über das Bundesgericht beſchleunigen! 


XLIX. 


Der Vorort an die katholiſchen Vereine Deutſchlands. 


Die beklagenswerthen Ereigniſſe Italiens find Allen bekannt. 
Bei dieſen Vorgängen hat die deutſche Nation in ihrer großen 
Mehrheit über den Bruch der völkerrechtlichen Verträge ihre tiefe 
Entrüftung, ſowie ihre Sympathien für die Vertheidiger des Rech⸗ 
tes und für die Opfer der Gewaltthat unzweifelhaft kundgegeben. 


Der Earholifche Theil der deutſchen Nation inäbefondere flaunt, 
trauert und klagt über die Unbilden und Frevel, weldye den ge= 
meinfamen DBater der GChriftenheit, Papſt Pius IX., durch undank⸗ 
bare Söhne, die ſich Katholiten nennen, theild fchon getroffen ha⸗ 
ben, theild noch bedrohen. Die Allocution des heiligen Waters 
in dem geheimen Gonfiftorium vom 26. September dß. J., dem 
hochwũrdigſten Epifcopat des Erdtreiſes amtlich mitgetheilt, Hat 
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uns feine Leiden und feinen Schmerz dargelegt umd eine fittlice 
Grregung aller katholiſchen Gewiſſen und fo auch unter den Ka- 
tboliten Deutſchlands wachgeruien. Ter Epiſcopat der katboliſchen 
Welt hat dem väterlichen Echmerzensrui, ſowohl in Hirtenbrieien 
an die Gläubigen mit Aufforderungen zum Gebet und mit Rechts⸗ 
verwahrung, ald audı in Adreilen der Ergebenbeit und Treue an 
den heiligen Vater, geantwortet. 


Die tatholifchen Laien und Laienvereine fühlen fich ebenſo 
ſehr durch Pflicht, als Durch Liebe gedrungen, ihren hochwürdiq⸗ 
ſten Oberbirten ſtets zu folgen und ſie werden ihnen auch bei 
dieſem Anlaſſe folgen. Der katbolifche Verein Deutſchlands, wel⸗ 
cher nach F. 7 ſeiner von der höchſten Kirchengewalt genebmigten 
Etatuten von 6. Oktober 1848 zu feiner erſten Aufgabe bat: 
„die Verwirklichung der Freiheit der Kirche umd aller ihrer Rechte 
durch die ihm zu Gebote ftebenden gefeglichen Mittel anyuftreben”, 
fieht in der Etellung des heiligen Stuhls auf eigenen Gebiet eine 
Hauptbedingung der Unabhängigkeit deilelben. Mon der gleichen 
Ueberzeugung ausgehend haben mebrere einzelne katboliſchen Ver 
eine den Antrag geftellt: der Vorort möge veranlaiten, day ren 
ſämmtlichen katholiſchen Vereinen in Deutfchland eine offene Gr: 
färung und Verwahrung ergebe, ſowohl gegen jede Gekietsſchmä⸗ 
lerung des Kirchenjtantes, ala gegen jede Verlegung deſſelben in 
der Integrität feines Charakters als eines geiftliben Staates. 
Ter Borort mürde befürchten, feine Sendung zu vertennen, wenn 
er nicht diefer Aufforderung entfpräche und ſämmtliche fatkoliiche 
Vereine zur Annahme und Ausführung dieſes Antrages einlübe. 


In Folge dejien und im Anfchluß an die von den gedachten 
Vereinen und mitgetheilten Erklärungen Taden wir die fänmtlichen 
tarholtichen Vereine Deutfchlands ein, folgender Nechtsvermahrung 
beizutreten : 


„Us Freunde des Rechts und der Ordnung, ala redliche 
deutfche Männer erflären wir uns laut und öffentlich gegen jede 
Verlegung des Staategebietes oder der Rechte des Bapites Pius IX., 
ale eines unabhängigen, neutralen, friedlichen Eouverains ; mag 
diefe widerrechtliche Merlegung durch offene Gewalt oder Hinterlift 
geicheben.“ 

„Als Katholiken yprotefliren wir feierlich gegen jede, von 
wem immer verfuchte Verlegung des Kirchenflaates in dem Voll⸗ 
Beftand feines Gebiets, wie derfelbe durch die älteften , recht⸗ 
mäßigften, geichichtlichen Erwerbs⸗ und Pefigtitel feftgeftellt, und 
noch zulegt durch die Schlußakte des IWiener Gongreijet vom 
9. Juni 1815, Artitel 103 anerkannt worden if. Wir prote 
ſtiren ferner gegen jede Verlehung des Kirchenſtaates in dem Boll 
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beftand feines Charakters als eines geiftlichen Staates, wel⸗ 
her ale folcher mit dem Wohl und mit den Interefien der gan« 
sen katholiſchen Kirche auf das Inntgfte verbunden iſt und 
dadurch gleichſam der geſammten Tatbolifchen Ghriftenbeit an⸗ 
gehört. de Mächte, welche den hier maßgebenden Verträgen 
beigetreten find, erkennen gewiß ihre gemeinfchaftliche Ders 
pflichtung zur Gewährleiſtung des Kirchenftaates: nicht minder 
gewiß erfennen die katholiſchen Füriten außer diefer allgemeinen 
völferrechtlichen Verpflichtung, welche ſie mit den andern Regie 
zungen tbeilen, noch befondere Verpflichtungen durdy die Gebote 
ihrer Religion. Wir leben daher der gerechten Hoffnung, die fa« 
tholifchen Dlächte werden nicht dulden, daß man fi) an dem 
Vatrimonium des heil. Petrus vergreiie." 


Inden wir dieſe Rechtsverwahrung felbft ausfprechen und 
den Fatholifchen Vereinen mittheilen, ſchlagen wir zur Ausführung 
des beantragten allgemeinen Beitritts folgendes Verfahren vor, 
ohne damit den Maßnahmen im Einzelnen von Ceiten unferer 
Vereine vorgreifen zu wollen. 


Der an jedem Biſchofsſitz beſtehende katholiſche Verein, wel⸗ 
her für dieſe Ungelegenheit von und als Gentralverein der 
Diöceſe angefeben wird, hat fogleich nach Empfang diefes Rund⸗ 
ſchreibens dafür zu forgen, daß der Inhalt defjelben zur allgemels 
nen Kenntniß bei den Katholiten der Tiöcefe gelange, und daß 
die Beitrittserflärungen in möglichfter Välde erfolgen. Zu diefer 
Beitrittserklärung dürfte folgendes kurzes Bormular dienen: 


„Die Unterzeichneten erklären biemit ihren Beitritt zu der 

von dem Vorort der Fatholifchen Vereine Deutfchlande zu 
Sreiburg im Breisgau den 8. November dß. I. den 
übrigen fatholifchen Vereinen zur Annahme vorgefchlas 
genen Broteftation und Nechtäverwahrung. * 


(Ort, Datum, Unterfchriften.) 


An den Orten, wo feine Eatbolifchen Vereine zur Zeit be- 
ftehen, merden fich, wie wir mit Sicherheit hoffen, dazu geeignete 
Männer finden, welche im Anſchluß an einen der beftebenden 
Vereine diefe Angelegenheit in die Hand nehmen und diefelbe un= 
ter der Leitung und Mitwirkung der hochwürdigen Geiſtlichkeit zur 
Ausführung bringen. 8 verfteht fich von felbft, daß die Gen- 
tralvereine der Diöcefen bei Allen, was fie thun, fich vorber ver- 
fihern, daß dadurch Nichts gegen die Intentionen des hochwür— 
digiten Drdinarius geſchehe. Ieder einzelne Lokalverein wird feine 
eigene Beitrittserklärung fowie die andern Beitrittserklärungen von 
Katholiten, welche ihm zugelommen find, dem Gentralverein ber 
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Diöcefe zufenden. Letzterer wird fodann alle ihm zugefommenen 
Peitrittöerklärungen zufammenitellen, und eine darauf Bezug neh⸗ 
mende Adreffe dem heiligen Vater durch den bochwürdigften Bis 
fchof feiner Didcefe zu Füßen legen. Von dem Grgebniß der in 
jeder Diöeeſe erfolgten Beitrittserflärungen wird jeder Diöceſan⸗ 
Gentralverein dem Vorort durch eine Abfchrift feiner Adreife oder 
in anderer Weile eine genaue Mittbeilung machen. Der Vorort 
wird endlich alle dieſe Ergebniife aus den einzelnen Diöceſen in einem 
Generalbericht zufammenfaffen. 

indem wir die Veröffentlichung diefer feterlichen Kundgebung 
und Rechteverwahrung von Ceiten der Katholiken Deutſchlands 
veranlaflen, find wir ebenfo weit davon entfernt, das Gewicht der» 
felben und unfere Kraft zu überfchägen , als eine flörende Aufre⸗ 
gung hervorrufen zu wollen. Wir fühlen uns zu diefem Schritte 
lediglich nur durch unfer Rechtägerühl und durch die Anbänglich« 
feit an unfere heilige Kirche gedrungen. Doch glauben wir, daß 
die Stimmen fo vieler deutfcher Maͤnner, welche vor Gott und 
den Menfchen, vor Mitwelt und Nachwelt offen und feft ihre 
theuerften Ueberzeugungen außjprechen, nicht wirkungslos verhallen 
werden. 


Dazu gebe Gott feinen Segen! 
Breiburg den 8. November 1859. 


Dr. Ludwig Buchegger, Präfes. 

Dr. Joh. Alzog, Geiftl. Rath und Profefior der 
Theologie. 

Heinrich, Brhr. von und zu Andlams Birfel. 

Dr. C. Bader, Großh. bad. Baurath. 


Dr. Buß, Hofrath und Profeffor des canonifchen, des 
Völker und des Staatsrechts. 


Dr. Karl Zell, geheimer Hofrath. 


L. 
Streiflichter auf die Neue Hera in Preußen. 


VII. Die innerkirchliche Befchichte der zwei vergangenen Jahre. 


In der eigentlichen Kirchenfrage des proteftantifchen Preus 
Bens, in dem Widerftreit zwifchen Union und Eonfelfion näms 
ih, hatte ſich noch unter Friedrich Wilhelm IV. eine große 
Wendung volljogen, deren fihtbares Zeichen und Eignal bie 
Berufung der Evangelical Alliance gewefen. Die fönigliche 
Politif in der kirchlichen Cardinalfrage war einfad die: ex 
wollte ebenfowohl Confeflion ald Union; und da die beiden 
fi) gegenfeitig ausfchließen, fo wurde je nach den Zeitverhälts 
nifien bald das Eine, bald das andere gefördert. Es war 
nicht mehr ald natürlih, daß nach den Ausichweifungen des 
zügellofen Subjektivismus im 3. 1848 die Confeſſion als eine 
Sache der Autorität und des Hiftorifchen Rechts ſich als bie 
Macht empfahl, welde in PBroteftion und Pflege genommen 
werden müfle. Sobald aber im Laufe der Jahre diefe Con⸗ 
feilion mehr und mehr ihre fondernde Eigenart hervorfehrte 
und zum Bonfeflionalismus heranwuchs, wurde ihr fehnell 
wieder die auflöfende und verfchmelzende Union vorgezogen, 
welche von jeher die Lieblingsihöpfung des Hohenzollern’ichen 
Hauſes geweien war. Diefen Wechſel fignalifirte die im 

— 70 
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J. 1857 beſchloſſene Berufung des englifhen Eeftenbundes 
nad Berlin; und die Wahrheit zu fagen: viel mehr als die 
Alte Aera durch Ddiefen Akt in Ausficht ftellte, hat die Neue 
Aera auch noch nicht gethan. 


Dem ftrengen Eonfeffionalismus vermochte auch die Rauı- 
mer-Weftphalen’sche Reaktion feine Forderung zu Theil werden 
zu laſſen. An ihrem Echluffe richteten fünf Pommer'ſche Kir- 
henpatrone eine Beichwerde an den Oberfirchenrath, worin jie 
nit nur die ganze Provinz bis in die Familien hinein ale 
zerriffen und zerjpaltet durch die drei oder vier Kirchen inner: 
halb der Einen Union darftellten, fondern auch behaupteten, 
daß deren Llebergewicht maflenhafte Auswanderungen bewirfe 
und fo dem Pommer'ſchen Grundbefige die nöthigen Arbeits: 
fräfte entzogen würden. Insbeſondere aber beichwerten fie fi, 
daß die begabteften Geiftlihen „um des gefeflelten Bekennt— 
niſſes willen” entweder (wie Nagel, Dtto, Beiler, Piftorius) 
Preußen, oder aber wie jüngft der reich gefegnete Paſtor Zoller 
die Landeskirche verlaffen müßten. Dr. Stahl, „der tbeure und 
tapfere Vorkämpfer des firchlihen und politifchen Eonfervatis- 
mus”, fei genöthigt, wiederholt feine Entlaffung aus dem 
Dberfirchenrathe zu beantragen; dem zum Superintendenten in 
Treptow gewählten ausgezeichneten Paftor Euen ſcheine bie 
Beftätigung verfagt zu werden (fie wurde ihm verfagt)*). An 
den theologifchen Yafultäten hatte — das war audgemadte 
Sade — feit Menfchengedenfen bewußter und entjchiedener 
Ausschluß jedes confeflionellen Elementes ftattgefunden. Daher 


„*) Zuerft wurde er „wegen feiner unionsfeintlicden Gelinnung und 
da eine ihm abgeforberte Strflärung nicht befriedige“, verurtbeilt, 
noch ein Jahr lang nicht definitiv beflätigt zu werten, werauf wies 
der über ihn berichtet werden ſelle. Berliner Brote. 8.:3. vom 
22. Mai 1858. ©. ferner die Pommer'ſche Petition in db. Darmſt. 
8.3. vom 15, Mai 1868, 
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die bittere Klage der Drthodoren über ein gewiſſes Zurüds 
ftehen diefer Bafultäten Hinter denen des Auslanded und den 
zunehmenden Beſuch ausländifcher durch junge preußifchen Theos 
logen*); ebenfo müßten ſich tüchtige Lehrfräfte öfter in's 
Ausland wenden, und mit Ausnahme einzelner älteren Geles 
britäten fei ein rafch zunehmender Verfall der preußifhen Fa⸗ 
fultäten zu beforgen**). So ftand es mit der Begünftigung 





*) Das Faktum geben auch die Eubjeftiviften zu, aber fie ziehen 


°s) 


darcus die entgegengefekte Fulgerung: „Wie ganz anders haben 
fih die Frequenz : Berhältnifie ber deutfchen proteftantifch-theologis 
ſchen Fakultäten in den letzten fünfundzwanzig Jahren geftaltet! 
Wir erinnern uns noch wohl der Zeit, wo die preußifchen Fa⸗ 
fultäten an erfler Stelle auf die Auslänter Ihre Anzicehungsfraft 
ausäbten, und die bei weitem meiſten derfelben nach Halle, Ber⸗ 
lin, Bonn wanderten, wenn fie irgend die Mittel dazu aufbringen 
fonnten. Dagegen erfcheint jetzt unter den vier eriten Fakultäten, 
welche eine erheblidyere Zunahme aufweifen Fönnen, Feine eins 
zige preußifche, und Berlin und Bonn haben wieder eine Ab: 
nahme erfahren. Damals war ee freilich in Preußen noch Sitte, 
die erſten theologiſchen Nutabilitäten aus ganz Deutfchland auf die 
Landesuniverfitäten zu ziehen, und vor Allem ihre wiitenfchaftliche 
Bedeutung, nicht ihre thcolegifche oder Firchliche Richtung bei Vo⸗ 
fationen in die Wagſchale zu legen. Das hat ſich im Laufe der 
Zeit geändert, und die Folgen tavon find nicht ausgeblieben. — 
Blicken wir aber auf das Verhältniß der Zunahme der Zahl 
Theologie Stubirender im lebten Eemefter, fo bat fih in Erlan⸗ 
gen und Jena die Zahl der Theologen am meiften vermehrt, 
alfo gerade an den zwei Fakultäten, die fi hinfichtlich ihrer Richs 
tung am entfchiedenften entgegenſtehen“. Berliner Proteſt. 8.: 3. 
vom 25. Sept. 1858. — Demnach wäre alfo gerate die richtige 
Untong s Mitte das Unglüd der preußifchen Theologie! 


Denn — fügt das Halle'iche Volksblatt vom 15. Dec. 1858 bei — 

„die wiffenfchaftlide Unproduftivität des Unionismus beginne fich 

bereits als eine hiftorifche Thatſache zu conſtatiren“. Kurz vorher 

batte aber Hr. Hengftenberg zugeflanden: es wäre am beflen, wenn 

von den gegenwärtig erjcheineuden, auch von gläubigen Berfaflern 
30” 
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der firengen Eonfeffion unter der Herrſchaft jener „Orthodorie”, 
welche der Prinzs Regent der „Heuchelei” und eigenfüchtigen 
Mohlvienerei zeihen zu müflen glaubte. 

Wie hoch fi im äußerſten Falle die Bewilligungen ber 
föniglich preußiſchen Kirchenregierung an die Confeſſion belau« 
fen dürften, das hat ein Erlaß des Oberkirchenraths noch Fur 
vor dem legten kirchlichen Aft Fundgethan, welchen die Alte 
Aera in den pompöfen Sigungen der engliſchen Alliance (Eept. 
1857) gefeiert. Wir meinen den Erlaß über die fogenannten 
Parallelformulare vom 7. Juli 1857. Die nächſte Ge 
fhichte der preußifchen Kirchenfrage drehte ſich hauptſächlich um 
diefe wichtige Verordnung und der Streit für und wider zug 
fi) noch weit in die Neue Aera hinein. 

Die Durchführung der Union hatte dereinft hauptfſächlich 
in der Annahme der neuen Agende von 1829 beftanden, weldye 
durch die liftige Zweideutigfeit ihrer gottesbienfllihen Bormeln 
darauf berechnet war, allen den verfchiedenen Meinungen zumal 
gerecht zu werden. Sie war ein Tafchenfpieler-Kunftftüd wie 
die ganze Union. Natürlich empörte fi) das wiedererwachende 
Kirchengefühl zu allererft gegen dieſe Agende; die Paftoren 
griffen je nad) ihrer confeflionellen Eigenart nad den anti- 
quirten Bormeln, die Gemeinden proteftirten nicht felten dage⸗ 
gen, überhaupt entftand dadurch eine ungeheure Verwirrung. 
Der Erlaß vom 7. Juli 1857 nun gewährte neben den For: 
meln, weldhe die Agende zur Spendung der Taufe und ded 
Abendmahls vorfchreibt, als gleichberechtigt mit denfelben an- 
dere Formeln für Gemeinden herkömmlich Iutherifchen und ber- 
kömmlich reformirten Befenntniffes. Die Vertauſchung follte 
mit Genehmigung des Conſiſtoriums ftattfinden, wenn ed 
ohne Etörung des Friedens in der Gemeinde geſchehen könne, 


herrührenden Schriſten vier Fünftel ungefchrieben blicben. „Weiß 
Bott, daß er darin recht hat”: beftätigte die Berliner Proteſtant. 
8.3. vom 20. Febr. 1858, - 
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und bei „combinirten”, aus lutherifchen und reformirten Ber 
ftandtheilen zufammengefegten Gemeinden, wenn der Beräns 
derung von feinem Theile der Gemeinde widerfprochen werde. 


Nichts ift bezeichnender für die Lage der preußifchen Lan⸗ 
deskirche als die verfhiedenen Partei-Urtheile über diefe Maß» 
regel. Die Subjeftiviften lamentirten: jene agendariſchen For⸗ 
meln feien das einzige Merkmal für die Zugehörigfeit der Ges 
meinden zur Union gemwefen, ietzt fei denfelben das Thor zum 
Auszug weit aufgethan; und wirklich lagen bald Bälle vor, 
wo fymboleifrige Eonftftorien und Pfarrer zufammenhalfen, 
um urkundlich unirte Gemeinden hinauszufhmwärzen*). Darum 
war aud der Gnadauer Verein anfänglich geneigt, die Pas 
rallefformulare als einen großen Bortfehritt zu begrüßen: denn 
noch niemals fei von der Lehrunion fo beitimmt abgefehen und 
das Hiftorifche Befenntniß der Gemeinden anerfannt worden 
wie hier, wo nun die im Anfang der Union geradezu verbos 
tenen „Barteinamen” Tutherifch und reformirt für die Gemein⸗ 
den wieder urfundlich feftgeftellt werden follten; ebenfo fei die 
Gonfenfus s Union oder das fogenannte dritte Bekenntniß ftills 
ſchweigend ausgeſchloſſen, da ja fogar die contraftlih unirten 
Gemeinden jest als bloß zufammengefeßt aus lutheriſchen und 
reformirten Beftandtheilen betrachtet würden ; auch die Cultus⸗ 
Union fei aufgegeben und alle Gemeinden in die Möglichfeit 
verfeßt, den confeffionellen Cult wieder zu gewinnen**). 


Dieß war nun zwar allerdings richtig; aber die hinken⸗ 
den Boten famen nad. Hr. Hengftenberg war der Erſte, 
welcher den Pferdefuß der alten Jar und Neinpolitif auch Lier 
wieder aufdedte: das fel nicht Anerfennung des biftorifchen 
Rechts der Eonfefiion, fondern nur eine von dem guten Willen 


*) Allg. Ztg. vom 19. Aug. 1858; Berliner Proteflant. 8.3. vom 
31. Zuli 1859. 
”) Hallefches Bolksblatt vom 9. Jan. und 23. Juni 1858. 
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der Behörden und von der Stimmung der Gemeinden abhän- 
gige Eoncefiton. Im Uebrigen werde an die Stelle der an- 
dern Unionen nun eine principielle Abendmahle-Union geſetzt, 
fo daß ferner fein Neformirter vom lutheriihen Eaframent 
ausgefchloffen werden dürfe; alfo Union am Altar, d. i. Union 
über alle Unton*). 


Als daher die Pommer'ſchen Patrone bald darauf ale 
„von ©ott berufene Erkalter und Schirmherren der Kirche“ 
gegen die „heillofe Unionsverwirrung” auftraten, wofür fie 
vom Oberfirchenrath tüchtig abgefchnauzt wurden, proteftirten 
fie insbefondere auch gegen eine ſolche hinter ihrem Rüden 
vorzunehmende Cultusordnung, welche nicht dem fFirdylichen 
Rechte, fontern dem jeweiligen Bedürfnig der Gemeinden und 
dem Belieben der Geiltlihen und Behörden nachgebe. Cie 
müßten jept erft recht auf dem lutheriſchen Partifulargefeh 
ihrer Provinz beftehen **). Auch aus dem Gnadauer = Kreis 
verlautete nun: für die Wahrung des Befenntnißftandes fei 
eigentlich doc, nicht das Gerinafte gethan, fondern berfelbe 
höchſtens dem zufälligen guten Willen eines einzelnen Pfarrers 
und feiner Beharrlichfeit, alfo dem Wechfel der PVerfönlichkeit 
preiögegeben ***). 

Was aber die principielle Abendmahldgemeinfchaft betrifft, 
fo wurde erft nachträglich recht Har, daß e8 der Oberkirchen⸗ 
Rath wirflih auf eine faframentliche Lebens - Union abgefehen 
babe. Der Erlaß vom 7. Juli fehreibt nämlih am Schluffe 
für die confiftorielen Genehmigungen des Bormeltaufches die 
Clauſeln vor: daß erſtens dadurch in der Zugehörigkeit der 
Gemeinde zur Union nicht geändert werde; zweitens „ift Dabei 
ausdrücklich zu bezeugen, daß diefe Union nicht bloß die Ges 


*) Hengſtenberg's Evang. K.:3. vom 20. Jan. 1858. 
**) Darmft. R.:3. vom 15. Mai und 17. Juli 1858. 
***) Halle'ſches Volksblatt vom 14. Auguf 1858. 
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meinfchaft des Kirchenregiments iſt, fondern auch die freie aus 
gegenieitiger Liebe gewährte Gemeinfhaft der Lutheraner und 
der Reformirten im Genuſſe des heiligen Abendmahls bes 
deute.* Hr. Hengitenberg hatte gleich erklärt: diefer Schluß» 
fh des Erlaſſes müffe „alle Freude beſeitigen.“ Der Halle’fche 
UniondsBerein dagegen fand die Stelle etwas zweideutig und 
fragte beim Oberfichenrath unter Anderm an: ob fie etwa 
fo zu verftehen fei, daß die Abenpmahldgemeinfhaft auf dem 
Uniondgebiete nicht mehr als fefte Ordnung anerfannt, fon« 
dern ihre Gewährung vielmehr in das Belieben des fungiren» 
den Pfarrers geftellt feyn ſolle. Die hohe Behörde erwiderte 
unterm 13. Febr.: „eine folhe Auslegung würde völlig uns 
berechtigt feyn.” Hr. Hengftenberg Hatfchte triumphirend In 
die Hände: da haben wir ed ja! „Die Iutherifhen Bers 
eine brauchen ſich nun nicht mehr darüber zu ftreiten, ob fie 
mit Bertrauen oder mit Mißtrauen diefer Sache entgegenfoms 
men wollen, fie haben nun (wenn fie anders noch lebensfräf- 
tig bleiben wollen) auf das Ernftlichfte zugufehen, wie fie dieſer 
nunmehr neu begründeten Sakraments⸗ oder Altar- Union ges 
genüber fi verhalten wollen” *). 


In der That bat auf confelfioneller Seite fofort der 
Kampf gegen diefe neue Altar »Union begonnen. Inzwiſchen 
wurden die Subjeftiviften ihrerfeitS durch das Parallelformular 
wur Taufe in Blammen geſetzt, wornach der Paftor nun wies 
der fragen durfte: „Entfagft du dem Teufel”, anftatt wie in 
der Union vorgefchrieben war: „Entfagft du dem Böſen.“ 
Die Confeflionellen waren unzufrieden damit, daß bie lehtere 
Formel nur dem Zwangsgebrauch enthoben und nicht ganz 
aufgehoben fei, wie fie denn in der That nur eine höchſt an» 
ftößige Zweideutigfeit ift**). Die Subjeftiviften und Ratio⸗ 


*) Evang. K.:3. vom 20. Yan. und 13. März 1858. 
.., „Wie jedes Schulkind weiß, unterfcheidet fih „„der Böfe““ und 
„„das Boͤſe““ fprachlih nur im Nominativ und Accuſativ, wähs 
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naliften hingegen fahen gerade in der Freigebung der alten 
Exorcismusformel eine flagrante Kränkung ihrer Unionsrechte. 
Die Spendeformeln beim Abendmahl berühren dieſe Leute we- 
niger, denn fie gehen nicht zum Abendmahl. Bei Taufen 
aber kamen bald Fälle vor, daß auf die vom Eonfiftorium ge: 
nehmigte Frage des Paſtors die Pathen ihre Antwort fchuldig 
blieben und erflärten, fie könnten nit Ja fagen, da fie an 
die Eriftenz des Teufels nicht glaubten, und die bezügliche 
Trage im Geifte und nah der Vorfchrift der Union erwartet 
hätten. Solche unterbrodhenen Taufakte geben dann in ber 
Regel an eine reformirte Kirche *). 


Während auf dem linfen Flügel ſolche Dinge vorgingen, 
bewegte ſich der rechte Ylügel wie gefagt zum Sturme gegen 
die rechtliche und principielle Abenpmahlgemeinihaft zwiſchen 
Qutheranern und Reformirten, welche der Erlaß vom 7. Juli 
neuerdings ftatuirt hatte. Auf diefer Seite war längft ent- 
fhleden, daß eine folhe Kommunion nur gaflweife und aus 
Gnaden ftattfinden dürfe. Die Neudietendorfer Eonferenz hatte 
bereits erklärt: jene Altar » Union würde die lutheriſche Kirche, 
welche ihre eigenthümliche Herrlichfeit im Altarsſakrament habe, 
tödtlich verlegen. Die Gnadenberger Eonferenz hatte durch 
eine ähnliche Erklärung an den Oberfirchenrath fih und dem 
Conſiſtorium den fhärfften drohenden Verweis zugezogen. Auch 
die Gnadauer waren bezüglich ihrer anfänglichen Zweifel über 
das Muß und den Zwang („aus freier Liebe“, wie der Erlaß 


rend im Genitiv und Dativ das Gine wie das andere Flingt. Ins 
dem nun die Unionsformel die Frage vorfchreibt: Entſagſt Du dem 
Böſen? flatt der alten Formel: Entfagf du dem Teufel? Hat fie 
hierin höchſt aufneflärt allen Teufelsläugnern eine Seitentbüre 
geöffnet; fie Fönnen beiten Gewiſſens im Dativ bejaben, mas fie 
In Nominativ und Nceufativo in Abreve flellen“. So fpottet die 
reformjübifche Berliner VBolfezeitung vom 4. Auguft 1858. 
*) Derliner Proteftant. 8.3. vom 20. Febr. und 31. Juli 1858. 
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fonderbarerweife beifegt) bald im Reinen. Es hätten fi, jagt 
der Seneralfuperintendent Hoffmann, lutheriſche Vereine und 
PBaftoralconjerenzen in Sachſen und Edhlefien fo anmaßlide 
Uebergriffe in's Gebiet des Kirchenregiments erlaubt, daß ſie 
ernſtlich gerügt werden mußten, den Schleſiern auch der Druck 
ihres Proteſtes verboten ward. Indeß hatte der Streit auch 
die rheinifch-weftfälifche Synode entzündet, welche bei der Or⸗ 
ganifirung im %. 1855 zwifchen ihren drei Kirchen, der luthes 
rifhen, reformirten und unirten, ausdrücklich Abendmahlsge- 
meinſchaft ausbedungen hatte. Auf eine Anfrage aus Elber⸗ 
feld, ob diefelbe als obligatorifh oder bloß als fafultativ ans 
zuſehen fei, hatte das rheinifche Conſiſtorium ziemlich zmweidens 
tig. jedoch im Einne der Parallelfornulare entfhieden. Dar 
gegen proteftirte die Iutherifche Konferenz von Minden-Ravensberg 
in Weſtfalen. Denfelben Broteft hatte Baftor Feldner in Elbers 
feld, fonft durchaus fein orthodoxer Zelot, fondern vielmehr 
eine pietiifhe Berühmtheit, durch feinen Austritt aus der 
Landedfirche. Nachdrudf gegeben. Vor Kurzem noch waren die 
Paftoren Zöller in Pommern und Loſſel in Poſen zu den fes 
parirten Lutheranern übergetreten, weil fie erfannten, „Daß 
Iutherifches Bekenntniß und lutherifche Kirche fo gewiß zuſam⸗ 
mengehören, ald Union und Confeſſion unvereinbar find” — 
und jebt auch der berühmte Feldner, weil er Reformirte nur 
communiciren dürfen, nit müfien will! Die Altluthera- 
ner fchrieben darüber jubelnde „Triumphbriefe aus Köln am 
Rhein". Das Koblenzer Eonfiftorium aber beftand nur um 
fo bartnädiger auf der Zulafiung aus Zmangspfliht, es 
machte die Anftellung der (Iutherifhen) Bandidaten von der 
Verpflihtung auf diefelbe abhängig”). Dagegen mußte um 
dieſelbe Zeit im Leipziger lutherifhen Miflionshaufe eine Anz 


*) „Allmählig fängt doch bie Union. an, wieter eine Wahrheit zu 
werben‘: bemerkte darüber ein Correſpondent der Allg. Zeitung vom 
21. Dec. 1858. 
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zahl preußifcher Zöglinge entlaffen werden, weil fie erklär 
fie fünden in ganz Leipzig feinen Altar, an weldem Re 
mirte und Unirte grundfüßlich von der Theilnahme am Abe 
Maple ausgefchloffen wären, und fie fnnten daher auch, w 
man ihnen nicht einen auswärtigen Beidhtvater bewilli— 
in Leipzig nicht communiciren. Aus dem nämlidhen Gru 
fommt es vor, daß preußiichen Candidaten in Bayen 
Medienburg das Abendmahl verweigert wird, und daß ı 
gefehrt fremde Kandidaten in Preußen Jahre lang nicht 
Saframent gehen. Jüngſt noch hat das Organ des lutheriſ 
Vereins in Schleſien, an deſſen Spitze ein durch feine w 
thitigen Stiftungen berühmter Baron Richthofen fteht, | 
Stellen aus Luther veröffentlicht, welde vor den an Luthe 
ner und Reformirte einerlei Saframent reichenden Predig 
„als vor dem leibhaftigen Teufel ſelbſt“ warnen. 


Was Wunder wenn, da der Oberfirdhenrath in Bei 
ſelbſt ſolches „teuflifhe” Werk anbefiehlt, die Polemik geg 
feinen Anhang immer fchneidender, die Bahn der Separati 
täglich) unumgänglicher wird! Noch freilich halten vie Füh 
felber möglihft zurüd, um fo mehr ale ‚Derlautet hat, daß 
diefer Beziehung die Stimmung des SKirchenregiments um 
fhlagen, daß man ſolche Austritte aus der Landeskirche 
nicht mehr fcheue, ja fie fogar für nöthig halte. Darum hat < 
der Austritt Feldner's unter den Orthodoxen keineswegs übe 
befriedigt. „Der Kampf der Iutherifhen Kirche wider 
Union”, hat eines ihrer Organe gejagt, „wird dadurch r 
audgefohten, daß die Lutherifchen ausreißen und fi in 
Zoar der Separation flüchten; der Kampf ift Pflicht, bis 
rohe Gewalt fih zum Meifter vom Plage macht“ *). 


*) Vergl. Haflefches Volksblatt vom 13. Ian., 13. Nov. 1858; 
Juni, 8. Juni, 13. Juli, 3. Sept. 18595 Darmfl. K.3. 
17. Juli 1858, 1. OR.1859; Neue Evang. K.⸗3J. vom 5. F 
1859; Kreuzzeitung vom 28. Oft. 1858; Nörblinger „Freimu 
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Ueber die fteigende Ausbehnung dieſes Kampfes innerhalb 
der Landesfirhe nur Ein Beijpiel aus den jüngiten Tagen. 
Bei der neunten Weitfälifhen Provincialfynode war zwar der 
Muth der Unioniften fehr geitiegen, aber aud der der Con⸗ 
fefiionaliften nicht gefunfen. Ja, im Gegentheile. Im J. 1856 
hatte e8 großen Rumor abgefest, daß Ein Synodal» Mitglied 
aus confeilionellen Bedenken von dem gemifchten Abendmahle 
mit Reformirten und Unirten fih ausſchloß. Die Eynode hatte 
damals mit Genehmigung des Oberlirchenraths beantragt, Daß 
ihr von feiner Kreisfynode mehr ſolche Deputirten geſchickt 
werden follten. Aber dießmal waren es ftatt des Einen fies 
ben Eynedalen, die fih von gemeinfhaftlihen Abendmahl 
fernbielten *). | 

Diefe Vorgänge auf dem rechten Flügel ſtechen um fo 
fhärfer ab, wenn man fie mit den Bewegungen vergleicht, 
weldhe im Gentrum ber Landesfiche neu entftanden waren. 
Während dort die Iutherifhe Kirche ſchon gegen die bloße 
oberlirchenräthliche dee der Lebensunion einen Streit auf Les 
ben und Tod erhob, griff hier ein neugebildeter Verein ſogar 
wieder auf den urjprünglihen Uniondgedanfen zurüd, und 
jucht die Lebensunion durch die Lehrunion zu Frönen. Es war 
im Dftober 1857, alfo in unmittelbarer Folge der Berliner 
Alliance-Feier, daß der befannte Superintendent Dr. Stier zu 
Schkeuditz den Halliihen oder Sächſiſchen Unions-Verein 
gründete. Die confeffionaliftiihe Reaktion hatte fi, in ihrer 
Blüthezeit gerühmt, daß Pommern bereits ganz, Sachſen bie 
auf ein paar Gemeinden ihr gehörten. Jetzt aber wuchs ber 
Unions » Berein raf von 70 Mitgliedern auf mehr ald 400 
an. Freilich, er fegelte mit dem herrſchenden Winde. Das 
Freimaurerthum förderte ihn nad Kräften. Dr. Edftein, Con⸗ 


vom 9. Dec. 1858; Leipziger Svang. = Iuther. Miffionsblatt vom 
15. Juli 1859. 
*) Kreugzeitung vom 5. Nov. 1859. 
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direftor der Francke'ſchen Stiftung und neben dem Stabtfuper- 
intendenten ein vornehmes Mitglied der Halle'ſchen Loge, zus 
gleich, Nedafteur des „Hale’fhen Tagblatts“, begrüßte den 
Verein auf's freudigfte unter den üblihen Schmähungen auf 
Das alte Lutherthum. Zwar erhob fi Paftor Seiler, und 
predigte über den Tert: daß die Union wohl nicht geradezu 
ein Werf des Teufel ſei, allerdings aber ftede der Teufel 
mit feinem ganzen Heer dahinter, wie ein Hauptunionift felber 
geiagt habe. Indeß Hatte ein ſolches Auftreten jetzt nichts 
Schredendes mehr. Der Oberfirhenrath in Berlin hielt fid 
zwar fehr ſchweigſam, war aber auch offenbar dem Unions⸗ 
Verein nicht entgegen. „Nachdem“, bemerfte dad Subjeftivis 
ſten-Organ mit allem Recht, „erft die Evangelifhe Eonferenz, 
dann die Evangeliſche Allianz in Berlin hatte tagen und 
Aehnliched (wie der Verein) vielfah aud in halb officieller 
Weiſe hatte ausfprehen dürfen, haben ſolche Erflärungen den 
höchiten Werth, nämlich den des perlönlihen Muthes und 
chriſtlichen Freimuths verloren” *). 


Die Halle'fhen Unioniften gaben vor, eine fogenannte 
pofitive Union, Im Gegenjage zu dem feit 1848 beftehen: 
den Unions⸗-Verein der Subjeftiviften anzuftreben. Sie protes 
flirten gegen eine negative Union, welde nur der Dedmantel 
der Befenntnißlofigfeit wäre (zum großen Aerger der Schleier: 
madyerianer); fie beriefen ſich auf bie reforınatorifhen Sym⸗ 
bole, fie wollten das Iutherifhe und das reformirte Bekennt⸗ 
niß anerfennen, aber auch den Conſenſus beider — alfo eine 
Gonfenfus » Union. Wenn dennoh bald verlautete, daß in 
dem Verein neben ganz gläubigen Leuten eine Maſſe Inpiffes 
rentiften, Halbrationaliften, lichtfreundliche Schleiermacheria⸗ 
ner beifammenftedten, fo liegt dieß eben ſchon in dem vagen 


— — 





*) Berliner Proteſtant. K. Z. vom 19. Dec. 18575 Hengſtenberg's 
Evang. 8.3. vom 12. Dec. 1857. 
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Weſen der pofitiven Union; fie will die „Grundwahrheiten“ 
befennen, worin die beiden Kirchen einig find; aber worin 
find fie einig? Zudem Hatte der Stier'ſche Aufruf feine Union 
noch mit ganz befondern Phrafen verziert: er wil das Recht 
der freien Forſchung und felbftftändig eigenen Erkennens; feine 
firchlihe Autorität und Mittlerfhaft, die fi zwiſchen das 
Wort Gottes und das Bekenntniß der Gläubigen einfchiebt; 
eine Kirche des fehriftgemäßen Befenntniffes oder der reinen 
Lehre gibt es gar nicht; auch die Form der Kirchenlehre reicht 
nicht mehr aus; vollends ift das beliebte Verfahren der Or⸗ 
thodoxen, „in kleinern oder größern Berfammlungen Streitfras 
gen damit zur Löſung bringen wollen, daß man fagt: unfere 
Kirche lehrt — offener Rüdfall in den Katholicisnus”. Als 
lerdings eine niederfchmetternde Phraſe Etier’s, wenn ınan bie 
überaus ſchwachen und geradezu felbftmörberifchen Erwiderun⸗ 
gen der Gegner in's Auge faßt *)! 


- 


*) So entgegnet z. B. ein Eonfeflicnalit aus ber Erlanger Schule: 
er müfle gefichen, daß ihn ein unmiderftchliches Gefühl unauss 
fprechlichen Ckels überfenme, fo oft er von dem Mecht der freien 
Forſchung höre, fo Länge fei jetzt fchon geferfcht, und noch immer 
nichts erforfcht. Wie man denn nur bei ſolcher Stellung gegen bie 
Kirche noch von Srundwahrheiten reden fünne, wo doch Alles 
ſchwankend ſei? „Unfere Kirde Ichrt” — ſolle man nidt mehr 
fagen! Da wäre es um die hriftliche Kirche überhaupt gefchehen, 
man fönnte von gar feiner mehr reden. „Mit diefen Worten hat die 
Union auegezogen alle Achtung ver der Geſchichte, alle PBietät ges 
gen die Väter; die Arbeit ter DBergangenheit war eine nidhtige; 
nicht das Subjeft hat von nun an Recht, ſondern dieſes einzelne 
Eubjeft; ſolche gefchichtliche Ruditaͤt Fann man daher auch nicht 
mehr Subjeftivisnus heißen, fondern es ift Infolenter Egoismus; 
es wäre Alles, mas Kirche bisher geheifen hat, ein Traum, weil 
eine Auflöfung und Zerfall in einzelne zufammenhangslofe, aller 
Attraktion beraubte Atome”. Endlich ſtößt dem Manne zwar fels 
ber die natürliche Ginwendnng auf: warum denn Luther fich nicht 
daran gehalten, mas die Kirche lehrte? Aber was antwortet der 
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In diefem Geifte hat nun die „pofttive Union” von 
Halle die großen ragen ihrer firchlichen Gegenwart in ihren 
Eonferenzen behandelt. Cie hat gegenüber der neuen Webers 
zeugung der lutherifchen Strömung, daß das Abendmahl ale 
Gemeinſchaft der Heiligen bildend das Wichtigſte am Chris 
ftenthum fei, wieder das individualifirende Princip des Sola 
fide zu jener allherrfchenden Stellung erhoben. Eie hat das 
Weſen der Kirhe wieder in die Unfichtbarfeit verfept: denn 
die fichtbare Kirche fei relative Unmwahrheit, ein fündlicher 
Baftor, der fi) in der Sonderung und in den Sonderbefenuts 
niffen auspräge. Diefe Kirche aber fchafft erft das Amt, nicht 
umgefehrt; die amtliche Befugniß wird bedingt durch das Prio⸗ 
ritätörecht der Gemeinde; die Behauptung, daß Chriſtus eine 
Immer dauernde Firchlihe Beamtenfchaft eingefegt habe, wibers 
fpricht der Schrift. So fehnitt der Verein immer mehr jeder 
kirchlichen Autorität die Möglichkeit ab, und befreite Hrn. Sus 
perintendenten Etier von der Eorge, daß die Paftoren ihre 
Predigt, zum abftoßenden Aergerniß unferer Generation, auf 
die Autorität einer Kirche gründen fönnten. „Durd die in« 
nerlihe Hingabe der Union dagegen wird der Beiftlihe am 
beiten vor Berflahung und todtem Glauben bewahrt, da fie 
Ihn möthigt, ſich felbftftändig zwifchen den Befenntniffen zu 
entfcheiden, und fih frei das feiner Perfönlichfeit Zufagende 
anzueignen”. Sehr bald war der neue Unions⸗Verein auf 
diefem Wege dahin gefommen, daß die Eubieftiviften Hrn. 
Stier fragen konnten: worin er ſich denn nun noch von ih⸗ 


Erlanger darauf? „Man wird uns gegen diefe Expoſition nicht verkehr⸗ 
ter Welfe Luthern vorführen. Daß Luther der Autorität feiner Kirche 
wiberfprach, hatte fein Recht und feine Nöthigung in einer höbern 
Autorität, bie ihm ſchützend zur Seite ftand, In der Autorität der Schrift: 
es ift göttlier Inſtinkt, der Luthern von einem großen heis 
ligen Mittelpunft aus das Rechte ahnen, fchauen und treffen lieh“. 
Alſo Luther war inſpirirt! — „Die pofitive Union oter die kirch⸗ 
lie Defperation*, Erlanger Zeitſchrift 1858. Auguſt. ©. 98 fi. 
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nen, den negativen ober „befenntnißfofen“ Unioniften, unters 
ſcheide? Die Lutheriichen aber fragten ihn, ob er Im lebten 
praftifhen Ziele nicht unmittelbar mit Bunfen, Schenfel und 
Uhlich zufammentreffe *). 


Nicht mehr Glück begleitete den Verein in der Ausarbels 
tung des Unions-Gedankens felber. ine Gonfenfus - Union 
wollte er bilden. Hr. Rathufius wendete von Anfang an ein: 
diefes Beginnen fei geradezu ein revolutionäred, da es den 
vom Oberkirchenrath in den Erlaflen von 1852 bis 1857 
ausgefprochenen Grundfägen widerfprede. Die Subjeftiviften 
fpotteten : Confenfus wie fo? Wir meinen den Eonfenfus voll: 
zogen zu haben: rufen die Einen; wir hoffen ihn noch zu volls 
ziehen: die Andern; wir wollen ung feinem firirten Eonfenfus 
unterwerfen: die Dritten; wir aber wollen einen firitten Con⸗ 
fenfus Haben: die Vierten; endlich ein ganz neu formulirtes 
Bekenntniß als höhere Einheit für alle Drei, für Lutherthum, 
Calvinismus und Conſenſus — wollen die Fünften. Wirklich 
gab bei der Eonferenz vom 2. Dec. 1857 der Superintenvent 
Nöldehen dem Bedürfniß diefer fogenannten „vierten Stellung“ 
dringenden Ausdrud, und zum Behuf der Formulirung eines 
neuen Belenntnifjes für diefelbe follte Prof. Niefe aus Schul⸗ 
pforta zum 1. Juni 1858 Thefen ftellen. Hr. Riefe entfhuls 
bigte ſich jedoch, „weil der Verein fih dadurch in einen direk⸗ 
ten Gegenfa zu der Kabinetsordre vom 6. März 1852 ges 
feßt haben würde, in welcher es heißt, daß die Union nicht 
ben Uebergang von einer Eonfeffion zur andern und noch viel 
weniger die Bildung eines neuen dritten Befenntniffes herbei« 
führen ſolle.“ Durch diefe Ordre ift demnach nicht nur ein 
eventuelles viertes, fondern auch ſchon das dritte Bekenntniß 
des Halle'ſchen Unions⸗Vereins felber verboten. Wozu aud 


2) Halle'ſches Volksblatt von 19. Juni 1858; Berliner Proteft. R.s 
3. vom 10. Juli 18585 Darmſt. 8.:3. vom 11. Dec. 1858; 
Hengſtenberg'e Evang. 8.3. vom 12. Der. 1857, 
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eine foldhe Neuerung? Wenn es überhaupt, wie Hr. Stier er 
Härte, eine legitime Neigung der Bereind- Mitglieder ift, „nicht 
ängftlih auf der Uebereinftimmung im Buchſtaben verharten 
zu wollen” — fo follte man denn doc vernünftigerweife jedes 
neue Symbol für überflüffig erachten, ein drittes nicht weniger 
als ein viertes *). 


Mit fo unendlich nichtigem Treiben erfhöpfen ſich dort 
in Preußen jahraus jahrein fo manche der trefflichften Kräfte; 
was Wunder, wenn darüber einem ehrliden Manne mandmal 
die Geduld bricht? Die gefhah dem Hrn. Nathufius gegenüber 
dem Hirtenbrief, welchen Hr. Lehnerdt, mweiland Profeſſor in 
Berlin, ald neuer Generalfuperintendent der Provinz Sachſen 
am 23. Juni 1858 erließ. Hr. Lehnerdt war der Nachfolger 
eines Mannes (Möller), dem fein muthiger Eifer gegen die 
Verderbniß des Freimaurer «Ordens eine frühzeitige Penſioni⸗ 
rung eingetragen hatte. Der Lehnerdt'ſche Hirtenbrief nun, 
ein höchſt langwindiges Gerede, trug fo auffallend die Sprache 
des von der Breimaurerei befhüsten Halle’jchen Uniond-Bereins 
zur Schau, daß das Erftaunen ziemlich allgemein war! Hr. 
Lehnerdt will ein guter Lutheraner feyn, aber aud ein Freund 
der Union; er will feine lutherifche Kirche, fondern nur bie 
evangelifche fennen; er will eine Union mit den Reformirten 
nicht nur im Kirchenregiment, fondern audy am Altar; er, der 
Dberhirte einer Iutherifchen Provinz, vindicirt fich feierlich das 
Recht, im Namen Chrifti und im heil. Geiſt felbftftändig in 
der heil. Schrift zu forfhen. „So wird der Hirtenbrief aller 
dinge”, fagte Hr. Hengftenberg, „allen fubjeftiven Geiſtern 
eine willfommene, allen dagegen, die fi nad Objektivität fire 
den, eine ſchmerzliche Erfcheinung feyn ... Das war auf 
bei Luther fo in feiner erſten Periode; da huben ihn die Hu⸗ 


*) Halle'fches Volksblatt vom 12. Mat 1858; Berliner Proteft. K.: 
8. vom 14. Ang. 1858, 26. März 1859. 
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maniften und die Ritterfchaft auf den Thron, weil er die ſub⸗ 
jeftiven und bie einfeitigen Clemente noch nicht vollftändig 
ausgefchieden hatte.” Ungleich fchärfer Außerte fih Hr. Ras 
thufius, der mit feinem Vollsblatte felbit der Provinz Sachen 
angehört. Die rothe Berliner Volfszeitung und ihr reform 
jüdifcher Artikelfchreiber, fagte er, habe den Hirtenbrief teoß 
aller feiner chriftlihen Bekenntniſſe mit Jubel begrüßt um bes 
einzigen Wörtleins „Union“ willen; denn es fei nun eirimal 
eine gefchichtliche Realität, nad) welcher der Name Union nichts 
Anderes bedeute, als ein Echiboleth für die Befenntnißlofigfeit, 
für den Unglauben, den Zeit- und Weltgeift. Iſt irgend Je⸗ 
mand theoretifch ein Sottesleugner, Materialift, Atheift, Pan⸗ 
tbeift,, ein Anbeter feiner eigenen Vernunft, Deift. Humanifl, 
Rationalift, fo werde er ſich unzweifelhaft als Freund der 
Union befennen ; ift Jemand praftifch ein Hurer, ein Ehebres 
cher, ein Weinfäufer, ein Kartenfpieler, ein Berächter der 
Kirche, ein Beind des Kreuzes Ehrifti, ein heimlicher oder 
offener Anhänger und Vorarbeiter der Revolution, fo werde 
er fi) ebenfo gewiß als Freund der Union befennen und fid 
lebhaft für diefelbe importiren. Kurz: „Freunde der Union” 
und Freunde Chriſti — daß ſeien jegt die feindlihen Haupt⸗ 
parteien! Für diefe Yeußerungen nun verfiel Hr. Nathufius In 
Anklageftand nicht etwa wegen Beleidigung ded Hrn. Lehnerdt, 
fondern wegen Schmähung der Union als gefeglid etablixter 
Anftalt in der Landesfiche Preußens; er wurde verurtheiit, 
am 12. Mai in zweiter Inftanz abgewieſen, ſchließlich aber 
vom Prinz⸗Regenten begnatigt *). 


Auffallend bleibt es allerdings, wie Hr. Nathufius bei 
folhen Anfichten über die Union immer nod) in einer Landes⸗ 
firhe ausharren kann und mag, die nun einmal unirt if. 

© 


*) Hengſtenberg's Bvang. R.: 3 von 21. Auguft 1858; Halle'ſches 
Volksblatt vom 14. Auguft und 15. Der. 1858; Kreuzzeitung vom 
1. Juni 1859. 
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Unbegreifli bleibt e8, wie er, bloß geftügt auf die Eine 
Seite der kirlichen Ja- und Nein-Bolitif in Preußen feit 1834, 
behaupten faun: „man fönne innerhalb diefer Landeöfirche 
nicht nur nicht unirt, fondern aud ein entfchiedener und aus⸗ 
gefprochener Gegner der Union ſeyn.“ Biel einfacher und, 
wenn nun einmal Kabinetsordred in der Sache entſcheidend 
ſeyn follen, viel gerechtfertigter jcheint die Anfchauung der 
Subjeftiviften zu feyn, wenn fie fagen: jene Eine Eeite ber 
kirchlichen Ja- und Nein= Bolitif in Preußen gelte eben jebt 
nicht mehr, fondern jegt fei die andere Eeite, die von 1817 
bis 1834, wieder in Kraft getreten. Zwar vergeflen dabei die 
Herren Eubjeftiviften ihr eigened Treiben in der nun abges 
thanen Periode von 1850 bis 1857; im Uebrigen aber ha⸗ 
ben fie ganz recht, wenn fie der kirchlichen Oppofition von 
heute ihren Anachronismus feharf vorhalten: „Wie rückſichts⸗ 
los vergißt fie, indem fie dem unioniftifhen Treiben ihren 
Abfchen bezeugt, daß Se, K. Hoheit der Prinz von Preußen 
die Aufrechthaltung und Weiterbeförderung der Union als 
Seinen feften Willen und Entſchluß erflärt hat“ *)! 


Thatſächlich wurde die große Aenderung freilich nicht ver- 
kannt; ihr Gefühl übte täglich wachfenden Drud auf die Män- 
ner des kirchlichen Aufſchwungs, lange zuvor ehe Hr. Heng- 
ftenberg erflärte: unter ſolchen Umſtänden fönne fein Kirchentag 
mehr feyn, denn „es wäre unnatürlich, wenn die unterdrüdte 
Partei mit ihren Gegnern nod ferner tagen wollte“ **). 
Mehr als eine Conferenz hatte bereits die fhärfiten Drohun⸗ 
gen und Berweife von Eeite ded FKlirchenregiments erfahren; 
einem Theſenſteller warb verboten fünftig in politifhe Zeituns 
gen zu fchreiben, andern jedes Wort der Vertheidigung; unter 
ber Hand fuchte man die Verfaſſer uniondfeindlicher Artikel 


*) Berliner Pretefl. KR.» 3. vom 3. Sept. 1859; Halle'ſches Volke: 
Blatt vom 16. Oft. 1858. 
**, Evang. R.s3. vom 15. Jan. 1859. 
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zu ermitteln. Am 18. Nov. 1858 donnerte auch das Pom⸗ 
mer’fche Bonfiftorium gegen die in Vereinen und Bonferenzen 
geübte Kritif kirchenregimentlicher Erlaffe, denen man einfache 
Befolgung ſchulde. Als fi das falſche Gerücht verbreitete, 
Superintendent B. zu W. habe, mit Amtsentfegung bedroht, 
feine antiunioniftifhe Geſinnung fehriftlich abgefchworen, da 
veröffentlichte das Volksblatt einen Artifel unter dem Titel 
„die Traditoren des Lutherthums“, worin als beftimmte That⸗ 
fahe behauptet wird, daß ſich allerdings ſchon ähnliche: Vor⸗ 
gänge ereignet hätten, „und zwar mit Männern, von denen 
man fich eines Beflern verjehen hätte.“ 


Freilich — fo fährt diefe merfwürdige Auslaffung fort — 
müffe man aud die Umftände des Iutherifchen Aufſchwungs 
in Anſchlag bringen: feine Herfunft aus der langen Nacht 
des Rationalismus, aus dem felbftjeligen Gefühlsleben des 
fubjeftiviftifchen Pietiemus, dann die allgemeine Erfchlaffung 
und Kreuzesſcheu der Zeit, fowie die Specialität des Luthers 
thums. „Das Martyrium ift nie die ftarfe Seite des Luthers 
thums gewefen und fonnte es nicht feyn nad) deſſen gefchichte 
licher Stellung zum weltlichen Fürſtenthum, dad es feiner Zeit 
aus der Wiege gehoben und nicht umfonft bis zu diefer Stunde 
im Summepifcopat die Kirche regiert hat.” Und nun follte 
man fi übereinmal offen mit diefer Gewalt überwerfen ? 
„Man will doch nicht immer auf der ſchlechten Stelle bleiben, 
man will wie der Amtsbruder X auch eine Zulage oder ein 
Etipendium für den fünften Sohn haben, man will doch aud 
gern Superintendent werden; bier liegt befonders eine große 
Berfuhung, feitvem wie befannt felbft das Ephoralamt Ries 
manden übertragen werden fol, von dem nicht zuvor ermittelt 
it, daß er fein Gegner, weber direkt noch indireft, ber 
Unton fe” *). 


2) Halle’fches Volfshlatt vom 16. OH. 1859; Berliner Proteſt. 8.:9. 
vom 1. San. 1859. 
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So machte fi die Phyfiognomie der „unterbrüdten Par⸗ 
tei” ganz einfady, ohne alle auffallenderen Maßregeln. „Bünfs 
zig Vaftoren“, feufzte Hr. Nathuſius, „die fi) nicht verbeflern 
und nit Euperintendenten werden wollten, würden ausreidhen 
die Union ſich dienftbar zu machen." Die Gegner freuten fi 
fhon darauf, daß die verhaßten Paftoral-Eonferenzen der Con⸗ 
feffionellen nun ganz aufhören würden wie der Klirchentag ; 
andy die Führer der lehteren waren felbft deßhalb in ſchweren 
Sorgen. Zwar wiederholten fih die Gonferenzen über Ers 
warten gut; aber auch die gebrüdte Stimmung, die Einſchüch⸗ 
terung war nicht zu verfennen. Sie ergriff fogar den Gnad⸗ 
auer Gentralverein (wohl zu unterfcheiden vom Gnadauer lus 
therifchen Verein). Auch diefe Gnadauer hatten einft zu den 
Gonferenzen gezählt, wo landeskirchliche Lutheraner, Reformirte, 
Unirte und Pietiften unterfchiedlo8 zufammenfamen, um fid 
als Brüder zu begrüßen, wo feiner den andern nad) feiner 
Gonfeffion oder Kirche fragte, fondern alle nur herzlich froh 
waren einen Drt gefunden zu haben, wo fie gemeinfam den 
Herrn befennen, fid ihre Erweckungen und Seelenführungen 
mittheilen fonnten. Im Laufe des Auffhwungs aber fchieden 
fi) die heterogenen Elemente mehr und mehr aus, und die 
Berfammlungen erhoben fi allmählig zur Höhe der eigentlich 
„lutherifhen Vereine.“ So auch die Gnadauer-Conferenz; 
erſt noch Im vorigen Jahre hatte fie der Union feierlich abge 
fagt und ihre Etatuten geändert. Geht aber, im Yrühjahr 
1858, war es niht mehr möglih, auch nur eine abge 
ſchwaͤchte Erflärung gegen den Halle'ſchen Unions⸗-Verein zu 
Stande zu bringen; ja ed war von der Abflimmung fhon 
Die gänzliche Sprengung der Eonferenz zu beforgen. Noch 
mehr; im Frühjahr 1859 konnte der alte Prof. Tholud unter 
dem Beifall ver Konferenz von der „Lutherifchen Leberfpannung 
des Gegenſatzes und vom alten Unrecht gegen unfere refor- 
mirte Schweſterkirche“ fprechen und folgerichtig die princis 
pielle Altar⸗Union empfehlen. Tholuck ift felber urfprünglich 
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reformirt, und fein Erfolg in Gnadau war allerdings bezeich« 
nend: „Auch wieder die alte Erfcheinung bei der Union, bei 
der doch Alles auf Subjeftivität ſich gründet, obgleih man fie 
fheinbar befämpft, daß Alles fih an die Perfönlichfeit hängt 
und wenn eine berühmte und begabte auftritt, Alles mäus⸗ 
chenſtill iſt“ *). 


Es iſt wohl nur dieſer Einſchüchterung zu verdanken, 
wenn um die Zeit des Lehnerdt'ſchen Hirtenbriefes eine Maß⸗ 
regel faſt lautlos über die Landeskirche ergehen konnte, welche 
ein Jahr zuvor noch einen wahren Verzweiflungsſturm gegen 
Miniſterium und Oberkirchenrath erregt hätte: nämlich die dem 
Guſtav⸗AdolfVerein gewährte Zwangs⸗-Collekte. 
Bisher war es in dem freien Willen der Paſtoren gelegen, 
ob ſie in ihren Kirchen für den Verein ſammeln laſſen woll⸗ 
ten oder nicht; von jetzt an mußte die Collekte alljährlich am 
"Reformationsjeft von Regiments wegen ſtattfinden. Um bie 
Bedeutung diefer Maßregel zu ermefien, muß man fih erin« 
nern, welche ausgefprochen feindliche Stellung die gefammte 
Reaktion gegen den Verein ald „große Lüge”, als indifferen- 
tiftifhe Veit, als rationaliftiihe Gebärmutter der politifchen 
Revolution, als Vorläufer des ganzen Lichtfreundthums ein« 
genommen hatte; die Borfämpfer gegen die Sreimaurerei bes 
trachteten ihm nicht umſonſt als das Schooßkind der Logen. 
Auserhalb Preußens klagten feine Conferenzen noch in jüng« 
fter Zeit, daß „die einflußreiche fogenannte firchliche Partei dem 
Berein feindlidy oder wenigftens hindernd gegenüberftehe” ; in 
Preußen iſt er jept officiell. Während die Innere Miflton 
faft verfhollen ift, fchwellen feine Kafla - Mittel gewaltig an. 
Wenn vielleicht noch immer einzelne Konfeifionellen, wie fie in 
der Reaktions: Periode durch die Banf gethan, ſich zurüdhals 


*) So der Nörblinger Breimund vom 25. Aug. 1859. Bol. 29. Juli 
1858; Hengſtenberg's Evang. 8.53. vom 28. April und 1. Mai 
1858; Halle’fches Volksoblatt vom 8. Junt 1858. 
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ten, fo ift doch ihre Ausfall nicht mehr zu bemerfen. Worher 
war auch der Verein felber ziemlih timid und ſchüchtern ges 
worden, er trat feit den Unfällen von 1848 zahmer und Dis 
plomatifcher gegen die Firhliche Richtung auf. Jetzt ift das 
Verhältniß bereits wieder umgekehrt. Schon bei der erften 
Gonferenz in der Provinz Sachſen' mufte „die gewaltthätige, 
jefwitifhe und hierarchiſche, confeſſionelle und ftarr excluſive 
Iutheriiche Partei” wieder bofe Worte hören, fogar der Auss 
drud „evangelifch- lutheriich” ward höchſt anftögig gefunden; 
doch wünſchte der Ausfhuß, „Beiträge von recht vielen Mits 
gliedern der firengen Richtung zu erhalten” *). Als der Guftavs 
Adolf-Berein bis zum Jahre 1856 feine lichtreumdlichen Keime 
aus fi entwidelte, war er wenlaftend eine Privatunterneh- 
mung; jet ift er privilegirt vom preußifhen Eummepijcopat. 


Eeit dem Neujahr 1859 wurde übrigens dieſes „Aergers 
niß” durch ein größeres überragt. Damals erfchien nämlich, 
dur die vornehmften Mitglieder des Oberkirchenraths getras - 
gen, als officiele8 Drgan der Evangelical Alliance die 
„Reue Evangelifhe Kirchenzeitung“. Eben hatte cin anderes 
Dlatt der fogenannten pofltiven Union feinen legten Roths 
und Hülferuf um Abonnenten erlafien**), und jeßt wieder eine 
neue Zeitfehrift für eine pofitive Union. Das mußte offenbar 
etwas ganz Befondered feyn. Die Hauptmänner der neuen 
Kichenzeitung hatten einft am Berliner Kirchentage von 1853 
ein Befenntniß für die „veutichsevangeliihe Gefammtkirche“ 
geichaffen; aus diefem Zufunftsbau war nichts geworden; jo 
nahmen fie ſich alfo jeßt vor, nicht mehr innerhalb einer 
Kirche fi zu begnügen, fondern mit dem „allein untrüglichen 


Mapftab des Evangeliums“ über allen Kirchen zu ſchweben. 





*) Allg. Zta. vom 19. Auguft 18585 Berliner BProtefl. 8.:3. vom 
14. Aug. 18585 Halle’fches Belfeblatt vom 13. Nov. 1858. 
*) Die Berliner „Deutfche Zeitfchrift für chriftlicde Wiffenfchaft und 
chriſtliches Leben“. 
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Damals, bei der berühmten Sicchentags« Arbeit von 1853, 
waren die Herren Hoffmann und Nisfh mit Hengftenberg 
und Stahl auf dem Grund der veformatoriihen Befenntniffe 
treulich zufammengeftanden; jegt war fhon der Name „Neue 
Evangelifche Kirchenzeitung”, noch mehr die That, eine Kriegs⸗ 
erflärung gegen die alte Streiterin deſſelben Namens. An 
die Stelle der 1853 einmüthig zum Befenntniß erhobenen 
Augustana von 1530 traten jebt die neun Punkte des englis 
ſchen Seftengeiftes, und nicht einmal diefe offen und ehrlich, 
denn fie wurden von dem Organ — wir werben fehen warum — 
mit diplomatiihen Wendungen umgangen. Im J. 1853 Hatte 
der Kirchentag um des Confenfus der deutfch »evangeliichen 
Geſammtkirche willen den Artikel vom Abentmahl dem freien 
Ermeſſen anheimgeftellt; die Altlutheraner hatten fpöttifch ges 
fragt: warum gebt ihre nicht auch den von der Taufe brein, 
warum unirt ihr euch nicht auch mit den Baptiften? Um der 
Beltunion willen war jebt auch dieß von den Trägern ber 
„Reuen Evangelifchen” wirklich gefchehen. Die Baptiften wa⸗ 
ren in Preußen eben noch ftrenge polizeilih verfolgt; kaum 
merften fie die Wendung des Windes in den höhern Regios 
nen, fo mehrten ſich die Klagen über die aufdringliche Drei⸗ 
ftigfeit ihrer Propaganda; ehe aber die „Neue Evangeliſche 
Kirchenzeitung“ erfchien, zeigte der Baptiſten-Miſſionär Lehr 
mann In Berlin bereitd feinen Wiedertäufern, mit dringender 
Empfehlung zu abonniren, die Thatfahe an: das Blatt werde 
nit nur die Sache des engliihen Bundes, fondern aud die 
teligiöfe Freiheit Fräftig vertreten: „durch ein nahes Verhält⸗ 
niß zur Redaktion werde ih auch im Stande feyn, die Inters 
efien unferer Baptiften-Gemeinden in der Zeitung wahrzuneh⸗ 
men*. Er ladet die Baptiften zugleich ein, ihre Mittheilungen 
zu machen, und in der That ift die Sache des Baptismus 
in dem Blatte dur lange Artikel beſtens verforgt. 


Alfo Oberkirchenraths⸗Mitglieder Hand in Hand mit dem 
Baptismus in Einem und demfelben Organ! Um fo ſchlim⸗ 
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mer ergeht ed darin der altpreußiichen Orthoborie. Hr. Genes 
talfuperintendent Hoffinann, der Hauptträger der Alliance, ift 
aus dem pietiftiihen Württemberg nah Berlin gefommen. 
Er hat das Blatt mit einer evangelifhen Weberfhau oder 
Kirchenkfritif von gewaltigen Dimenfionen eröffnet, worin er 
fh insbefondere über die religiöfe Kälte und Gleichgültigkeit 
in den öftlihen Provinzen Preußens fehr feandalifirt; aber, 
meint er, das fei nicht ein Rüdfal aus einem beffern Zus 
ftande, fondern komme daher, weil diefes Preußen zu fpät 
hriftlich geworden, und nie recht katholiſch gewefen fei. „Dies 
fer flavo sgermanifhen Welt fei diejenige Arbeit des Chriſten⸗ 
thums, welche in andern deutfchen Landen ganz der Fatholie 
fhen Zeit des Mittelalter anheimfiel, noch großentheild mit 
in die evangelifche Zeit bineingefallen, nämlid die Brechung 
des rohen und wilden Volföfinned durch das Geſetz“: daher 
das geſetzliche Kirchenthum, der Schuldharafter auch ˖ der Kirche, 
wovon ja die Arbeit Luthers felbft im Gegenſatze zum ſchwäͤ⸗ 
bifhen Melanchthon die Epuren an fidh trage). In dem Bes 
mühen, diefe Feſſeln abzuftreifen, ift denn auch die Berliner 
Alliance fchon fo weit gegangen, daß felbft der Baptiften- 
Mifftonär Lehmann widerſprach, namentli gegen den bis 
rühmten Hofprediger Krummacher, der fonft auf Kirchentagen 
und Gonferenzen fo tapfer gezeugt hatte gegen „das Werder 
ben der blutlofen Schleiermacher'ſchen Theologie" und „die bes 
kenntnißlos Unirten”. Diefer felbe Mann erflärte ein paar 
Monate nad) der auf Grund der neun PBunfte gefeierten Ber: 
liner Berfammlung : „dieſes Befeuntniß des Bundes fei un- 
tee der großen Menge unbeliebt, die neun Artikel enthielten 
für viele Gläubigen zu wenig, für Andere zu viel, fie ſchlö⸗ 
fen 3. B. die Duäfer aus, und vielleiht aud die wirklich 
gläubigen Kinder Gotted aus des Schule Schleiermadjere“ ; 
man hätte daher bie Mitgliedfchaft gar nicht von der Annahme 


”) Neue Bvang. RS. vom 25. Juni 1859. 
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eines zum Borhinein aufgeftellten Lehrbefenntnifies abhängig 
machen folln. Der Baptift, wie gejagt, proteftirte. Die 
Subjeftiviften frohlodten: „haben wir's nicht immer gefagt? 
das find ja nun ganz wir felbee*! Die Drthoboren aber 
fragen mit Recht: was folk dieſes unconfeffionelle flüflige Chris 
ſtenthum gegen das empörte Weltmeer? Hr. Hengftenberg hat 
feiner neuen Schwefter, ehe fie noch in der Ehefcheidungsfache 
durch ihre rationaliftiihe Kunſt in Begründung des Larismus 
ſich hervorthat, bereits den Rath gegeben, fi doch lieber 
gleih „evangeliſche Weltzeitung” zu nennen. Bitter Flagend 
fährt er fort: „Kaum find die Bande durch eine unerläßliche 
Reaktion gegen die ſchmachvolle Revolution von 1848 wieder 
etwas angezogen, fo erhebt fi die wind» und wellenbewe- 
gende Neue Aera, um Alles abermals hinwegzufpülen, alle 
Schleußen unfauberer Zeitftrömungen aufzuziehen, alle Schwarm 
und Rottengeifter gegen die Kirche loszulaſſen“. Was aber 
für die Männer der kirchlichen Treue das Schmerzlichſte ift: 
die oberfte Kirchenbehörde, welche noch der Berufung ber 
Evangelical Alliance nad Berlin mit Hand und Fuß wider⸗ 
firebt hatte, fteht jetzt durch hervorragende Mitglieder in fu 
inniger Beziehung zu ihrem Organ, daß man ſchon gewohnt 
ift, daffelbe als eine officiele Kirchenzeitung anzufehen *). 


Dr. Stahl hatte in dem Moment feine Entlaffung aus 
dem Oberficchenrathe gefordert, wo der englifche Seftenbund 
mit officielem Pomp in Berlin einrüdte. Als er über Jahr 
und Tag nachher fein merkwürdiges Bud, „die Iutherifihe 
Kirche und die Union” veröffentlichte, begann er mit der 
fhmerzlihen Klage: „Ich gebe dieß Buch hinaus unter Vers 
hältnifien, wie fie nie trüber waren; wo ift noch eine irdiſche 


e) Bol. Berliner Proteft. 8.3. vom 18. Dee. und 13. Nov. 1858; 
Hengftenberg’e Evang. R.:3. vom 30. Jan. 1858, 15. Jan., 30. 
April 1859; Halle'ſches Volksblatt vom 12. Mat 1858, 27. April, 
15. Juni 1859. 
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Stütze, wo noch eine irdifhe Hoffnung für unfere Kirche‘? 
Die Gegner erwiderten mit erbarmungslofen Hohn: das werde 
wohl für lange Zeit der legte Verſuch feyn, auf proteitantis 
ſchem Gebiete die freie Forſchung niederzuhalten, und die Ges 
meinde durch das Amt zu bevormunden. Allerdings hat aud 
Hr. Stahl hier dem Kirchengefühl der lutherifhen Strömung, 
wie fie in der zehnjährigen Reaftiond- Periode allmählig er 
wachſen war, den vollen Ausdruf und eine Art von Abſchluß 
gegeben, 


Sein Bud ift ein Denkmal der gefcheiterten Beftrebuns 
gen der lutherifhen Stromung. Nur in Einem Punkte 
läßt Hr. Stahl fih ſchwach befinden: er will die Herftellung 
nicht nur der lutheriſchen Confeſſion, fondern der lutheriſchen 
Kirche in Preußen, er fagt allım „Unionismus“ entſchieden 
ab, doch will er die „Union“ nicht fallen laſſen. Sie fol in 
organifher Einheit des Kicchenregiments bezüglid der Außer 
lihen Dinge, und in einer gaftweifen Zulaffung der Refor- 
mirten zum lutheriſchen Abendmahl beitehen. Eonderbar, wähs 
rend es doch die Hauptaufgabe feines Buches ift, den weſent⸗ 
lichen Unterfhied zwiſchen Lutherthum und reformirtem Wer 
fen, refp. Baptismus, fo fehroff hervorzuheben, daß ihm vors 
geworfen wird: er fhmähe Zwingli und behandle die Re 
formirten in herabwürdigendfter Weiſe. Wer fo redet, ber 
folte allerdings nicht thun, ald wenn er auch noch eine Union 
fenne. Es iſt gerade Stahl Hauptverdienft, daß er den 
Begriff der Saframentss« Kirche, der die lutherifche Strömung 
gefrönt hat, feftzuftellen verfuchte, den Sag nämlih: „die us 
therifche Kirche fei die Kirche des Saframents“. Er gibt den 
Saframenten eine faft unverhoffte Realität, ja er befennt, 
daß die Iutherifhe Lehre in dieſem Punkte hinter der Wirk 
lichfeit zurüdgeblieben fei und einer „Fortbildung“ bedürfe — 
bis zu Wandlung und Opfer, wie Hr. Schenfel meint, denn 
diefe Stahl'ſchen Sakramente feien doc immer nur trübbren⸗ 
nende Schwefelfäden gegenüber den flammenden Gaslichtern 
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: fatholifchen Kirche. Hr. Stahl wagt endlich auch, das 
Bort” von den Saframenten zu trennen, und bdiefen ben 
ilsgrund und die Heildwirfung zuzufchreiben, welche ber 
aube nur anfange. Ein unendlich wichtiger Schritt, denn. 
nit ift das Solafide geftürzt! Es verfteht ſich von felbft, 
3 dann auch Eult und Amt eine ganz andere Etellung eins 
men al& in der fumbolmäßigen Kirche, deren Wefenheit uns 
tbar it, und daß die Gegner über „priefterliche Vermitt⸗ 
g* fchreien. Freilich ſtockt Die Conſequenz Stable im Kir- 
nbegriff felber wieder bei dent Punkte der Berfaflung; 
an er verlangt, daß zur Herftellung der Kirchenverfaffung 
das „Salz der Kirche“ beigezogen werben foll, fo trifft 
rrmit Recht der fchlimme Einwand: diefes Salz fei unſicht⸗ 
rund nur Gott fenne es, in den Oemeinden aber durch 
chentegimentliche Eichtung die Gläubigen von den Ungläu⸗ 
zen fondern wollen, fei mehr als Unverftand. Ja, es gibt 

biefem verhängnißvollen Punkte noch eine peinlichere Ein- 
ubung gegen jenes „Salz“ als Kirchenſubſtanz: es fei näm⸗ 
ı. Damit nichts Andered gemeint, als die fleine Partei, 
berie oder Camarilla, welche den Häglichiten Drud auf die 
btiche Geſammtheit ausüben und, im Eifer gegen jede „Mar 
Mrung der Kirche”, Ddiefelbe minorifiren möchte — wie feit 
u Jahren gefchehen *). 


Im Allgemeinen find die Blößen des Stahl'ſchen Werks 
der Iutherifchen Strömung felber. Bücher find indeß über» 
pt Teine Thaten mehr, und zu bdiefen hat die Richtung 
deihand die Spannfraft verloren, die Bewegung ift in’s 
sten gerathen. Nur indireft wirft fie nod in der fort- 
jernden Emfigfeit nach, womit die Reformirten befliffen 
>, ihr eingemworfeneds Gut aus der Union zurüdzuziehen, 
> Ihr eigenes Kirchenwefen zu conftituiren. Der Slirchentag 


°, Schenkel in ber Darmſt. 8.3. vom 2, 16., 30. Juli 1859; Bers 
liner Broteft. 8.3. vom 2. Juli 1859. 
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bat vorerft aufgehört, die reformirten Gonferenzen hingegen, 
welche aus ihm hervorgegangen, beftehen kräftig fort; indem 
fie eine enge Verbindung der Reformirten in ganz Deutid: 
land hberftellten, haben fie fih neueftend auch enge an die 
Schweiz angeſchloſſen. Die Union ift durch die jüngite Reaften 
nicht nur in Preußen in calvinifhen Verruf gefommen, ſonden 
z. B. auch in Lippe und Hannover. Den Reformirten dei 
lestern Landes rühmt zwar auch ihr Bertreter fein blühendes 
ficchliches Leben nach, nur etwa fünf Procent geben zur Coms 
munion; doch wollen aud fie von Tiih und Bett mit dem 
Lutherthum gefchievden feyn. Auf den preußifchen Synoden der 
Reformirten tauchen immer neue Daten auf über die Bernü- 
ftungen, welche die lutheriſche Strömung unter ihneg ange 
richtet, jowie vorher der Nationalismus: in Of» und Weſt⸗ 
Preußen feien von 25 Gemeinden noch 10, in der Provinz 
Sadien von 30 noch 10 vorhanden; fünf diefer Gemeinden 
ftünden unter lutheriſchen Euperintendenten, andere hätten 
wegen Mangels an reformirten Theologen lutheriſche Piarrer; 
einer terfelben gehe fogar mit feinen Iutherifchen Biarrlindern 
nicht in der eigenen Kirche, fondern in einer fremden lutheris 
fchen zum’ Abendmahl. Neuerdings ift befonderd auch auf die 
Beitimmung der SKabinetsordre von 1817 hingewieſen wor⸗ 
den, wornach innerhalb der Union ein Uebertritt von der lu⸗ 
theriſchen Kirche zur veformirten und umgekehrt nicht ftatt has 
ben dürfe, während doch nur der erftere Theil der Anord⸗ 
nung gehandhabt, den Webertritten zum Lutherthum hingegen 
durch Die Singer gefehen worden fei. Um fo mehr beeilen fid 
-bdie Gonferenzen mit der „vollen Auseinanderſetzung ber refors 
mirten @igenthümlichfeit” im Katechismus, in der Liturgie ıc.; 
fo namentlih in der Provinz Sachſen. Die lutheriſchen Or 
gane freuen ſich diefer Niederlagen ber Agende von 1829, 
denn was den Einen recht fei, fei den Andern billig. Neuer 
dings haben die reformirten Conferenzen die Gründung einer 
Theologenſchule in Elberfeld beſchloſſen. Das Kirchenregiment 





\ 
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läßt fie ruhig gewähren. Dam man weiß wohl (bevor es 
noch an der Eonferenz von 1858 ausgefprohen wurde), daß 
der Dogmatisnus, das Halten an Sitte und Tradition kei⸗ 
neswegs die Sache des reformirten Subjeftiviemus oder Ins 
dividualismus ift, und die preußifhe Union immer auf bie 
Reformirten zählen Tann, fobald fie wieder ein rechter Unio⸗ 
nismus ift *). 


Wie dagegen die lutheriſch-geſinnten Baftoren 
nad oben ftehen, lehrt eine Rückſchau auf die vorftehenden 
Faktoren; nad) unten find fie jeden Augenblid von einer Art 
Lynchjuſtiz bedroht. Seitdem der Prinz» Regent feinen Zorn 
über die „Heuchler“ ausgeſprochen, wachen die Gemeinden 
mit Argusaugen über fi. Es wird nicht leicht mehr ein 
Geiftliher in unirter Kirche eine nichtunirte Spendeformel 
durchbringen. Bei der leifeften Regung find die Stimmführer 
der Oemeinden mit Drohungen des Uebertritts zu den Refors 
mirten oder zu den freien Gemeinden da. So erging es dem 
Superintendenten zu Delisfh, als er, mit Bewilligung des 
Gonfiftoriums, die „Sternlieder” als Anhang zum Gefangbud 
obligat machen wollte. Unter fhmählichen Erceffen fogar in der 
Kirche dehnte ſich dieſe Bewegung über zwei Ephorien aus; 
ed wird ihr noch dazu nachgerühmt, daß fie von den „eigent- 
lich am Firchlichften » gefinnten Gemeindegliedern“ ausgehe, 
denn die andern feien fchon 1850 zu ber freien Gemeinde 
übergetreten. Ernft gläubige Prediger werden beim Kirchen⸗ 
regiment zur Abfegung denuncirt, weil fie unter der vorigen 
Regierung octroyirte Altlutheraner feien. Selbft ausgeſprochen 
unirte Baftoren, wenn fie nicht rationaliftifch predigen, wer⸗ 
ben als „Altlutheraner” desavouirt. In erfterer Beziehung 
lebten die Gegner vor Kurzem noch der Hoffnung, daß das 


*) Mol, Berliner Protefl. 8.3. vom 10. Juli und 25. Sept. 1858; 
Halleſſches Volksblatt 18. Auguf 1858; Kreuzzeitung vom 19, 
Dft. 1850., j 
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Beifpiel der Stadt Mühlhaufen ganz Thüringen mit fortreißen 
werde. In der Provinz Sachſen batte eine Gemeinde unter 
Anführung des reformirten Rittergutsbeſitzers, der nie zur 
Kirche geht, gegen den neuernannten Paſtor, weil er nicht 
unirt fei und feinen „lutheriſchen Etandpunft“ verratbe, einen 
fo argen und doc ſo unbegründeten Eturm erregt, daß jelbft Dr. 
Lehnerdt an der Epige des Gonfiftoriums in den Geruch eined 
heimlichen Gonfefjionaliften gerieth. Auch hier wird mit der 
Drohung maflenhaften Austritt aus der Landesfirche auf das 
Kirchenregiment gewirkt; und gelingt ed einmal damit, jo 
wäre nicht abzufehen, was in den religiös - erregteren Provin- 
zen werben follte. Freilich klagen die Confeſſionellen: auf ihre 
Anfragen, die vor fünf und ſechs Jahren gefchehen waren, 
erfolgten jebt erft „im Sinne der Union” abgefaßte Antwor- 
ten; es fcheint aber faft, als wenn fih in den Köpfen der 
Maffe feitden diefer Sinn der Union felber ſehr bevenflid 
geftaltet hätte *). 


Daß der deutiche Proteftantismus an einem MWendepunft 


‚ ftehe und Preußen hierin den Ausfchlag geben werbe: dieß if 


in der That das Gefühl nicht nur der Eubjettiviften, fondern 
auch der Orthodoxen. Eben diefes Gefühl, die Spannung 
auf den bevorftehenden Kampf, hat bei den letztern den Gr 
danfen an ihren Austritt aus der Landeskirche zu 
rüdgedrängt; es ift fogar fehr wohl möglich, daß aus demiel- 
ben Grunde im Slirhenregiment das Ausſcheiden der flarren 
Elemente jegt gerne gefehen würde. Aber ganz im Gegen 
theile, gerade unter den gegenwärtigen Verhältniffen hat fih 
die unfreundliche Stellung der landeskirchlichen Lutheraner zu 
den feparirten nur verfchärft. Hr. Hengftenberg bat jogar 
erflärt: wenn der Austritt ftattfinden müßte, fo würde er doch 


*) Berliner Protefl. R.s3. vom 22. Mat 1858, 19. Mirz, 7. Mai 
4. Juni 1859; Halle'ſches Bolfebatt vom 16. Juli 1859. 
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feinesfalls einen Beitritt zu den „fektirerifch ſich abſchließenden 
Altlutheranern“ zur Bolge haben; und zwar wegen bed Kir: 
chenbegriffs, über den die Separatiſten jüngft in drei Eonfes - 
renzen zu dem Nefultat gefommen, daß die wahre lutherifche 
Kirche, die Kirche jchlechthin in Preußen, nur bei dem Häuf- 
fein Separirter zu finden, alle andern fogenannten Kirchen 
nur Afterkirchen ſeien. Um fo energijcher predigt nun Die 
„unterbrüdte Partei” den innerhalb der landesfirche zu führ 
renden Kampf bis aufs Meffer; um fo ernftlicher rügt fie 
jeden voreiligen Austritt als Defertion und feige Fahnenflucht. 
„Mit dem Gedanfen, dereinft geben zu müflen”, fagt Hr. 
Hengftendberg, „müflen wir ung vertraut machen, aber wir 
Dürfen unfere Kräfte nicht zerfplittern, wir müflen zuſammen 
entweber bleiben oder gehen” *). 


Und die Stunde der Entfheidung? Ohne Zweifel dürfte 
fie aus Anlaß der endlich nicht mehr zu umgebenden Kirchen⸗ 
verfaffungsfrage kommen. Wir wollen denn auch jegt noch 
nicht über das inhaltsſchwere Thema Hin und ber rathen; 
was dann? 


29) Senaftenberg’6 Eveng. 8.3. vom 15. Sun. 185P; Freimund vom 
12. Mai 1859. 


LI. 
Hiſtoriſche Ropitäten. 


1. Sams’ Neuefte Kirchengefchichte und feine Ueberſetzung Margotti’e. 


Sm Sahre 1853 hat Dr. Games, damals Profeffor der 
Dogmatif in Hildesheim, jebt Benediktiner⸗Ordensprieſter in 
Münden, alfo ein mit den fehmwerften Berufsarbeiten verſchie⸗ 
dener Art beladener Gelehrter, ein Werk unternommen, deſſen 
volftändig erſchöpfende Turchführung ohne Zweifel die mittlere 
Lebenszeit eines Mannes allein in Anfpruch nähme. Inzwi⸗ 
fhen, irgend Einer muß anfangen: darnach haben die Schwa⸗ 
ben gehandelt, folange fie des heiligen römifchen Reiches 
Sturmfahne führten, und Hr. Games an feinem Ort hat den 
ehrenwerthen Muth gehabt, die ausführlichfte Kirchengefchichte 
des 19ten Jahrhunderts zu liefern, welche bis jebt vorhanden 
iR *%). Anfänglih auf zwei Bände berechnet, iſt das Wear 
‚auf drei ziemlich ftarfe Volumina angewachſen, deren lehter 
die Geſchichte der Fatholifhen Miſſionen bis zur unmittelbas 


e) Die Geſchichte der Kirche Chriſti im neunzehnten Jahrhundert. 
Zugleih eine Fortfeßung der Kirchengefchichte des Berault:Bercas 
fiel in einem vollfländigen Auszuge bis auf die Gegenwart von 
Prof. Dr. Bonifarius Gams. 
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ren Gegenwart herabführt, die kirchlichen Ereigniſſe in den 
europäiſchen Ländern nad dem Jahre 1848 aber nicht mehr 
regelmäßig behandelt. „Da ih”, fagt der Hr. Verfafler im 
Schlußwort, „es weder wagen durfte noch konnte, mit einem 
vierten Bande hervorzutreten, fo ergriff ich den Ausweg, daß 
ich die Echrift des Abbe Margotti: „„Die Siege der Kirche. 
im erften Jahrzehent des Pontifikats Pius’ IX.““ in's Deuts 
ſche überſetzte“. 


Wer nach ihm die erdrückende Bürde auf ſich nimmt, 
wird manche Berichtigung anzubringen, manche Lücke auszu⸗ 
füllen, manche Ungleichheit der Behandlung je nach dem 
Stande der Quellen auszugleichen haben; immerhin aber wird 
er dankbar die Vorarbeit benützen, welche Dr. Gams geſchaffen 
hat. Man muß es ſelbſt erfahren haben, was es heißt, gro⸗ 
ßentheils aus Zeitungen und Zeitſchriften Geſchichte zu ſchrei⸗ 
ben, wie Hr. Gams gethan (die „Augsburger Allgemeine Zei⸗ 
tung“ if feine Hauptquelle), und wie es die Bearbeiter der 
neueften Gefchichte in der That thun müſſen. Schon Außer» 
li dürfte nur an den größten Bibliothefen das benöthigte 
Material in einiger Volftändigfeit fi zufammenfinden; am 
fhlimmften aber ift e8 auch da für denjenigen beftellt, der in 
der Lage iſt, nad den fatholifhen Ephemeriden fuchen zu 
müflen. Selbſt in den fperiell für Fatholifhe Zwecke beftimms 
ten Bibliothefen wird man ſchwerlich eine Sammlung aller 
fatholifhen Zeitfchriften Deutſchlands (geſchweige denn des 
Auslandes) aus diefem Jahrhundert vorfinden. In dem fonft 
vortrefflichen NRepertorium, welches Dr. Koner, Euftos an der 
Univerfitäts = Bibliothef zu Berlin, in den Jahren 1852 bis 
1856 über die von 1800 bis 1850 in academifchen Abhands 
lungn, Geſellſchaftsſchriften und wiflenichaftlihen Journalen 
auf dem Gebiete der Gefchichte und ihrer Hülfswiſſenſchaften 
erichienenen Aufſätze herausgegeben hat, findet man unter 
500 Zeitfchriften, die der Herausgeber benüßte, nur zwei 
katholiſche: die Hiftorifchspolitifchen Blätter und Die (von 1822 
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bis 1843) in Modena erfchlenenen Memorie de religione von 
Baraldi. Nocd mehr: es kommt felbft vor, daß Redaftionen 
noch beftehender Fatholiihen Blätter fich felbft nicht mehr be- 
fiten, d. h. fein einziges Exemplar ihrer früheren Jahrgänge. 


Schon bei der Geſchichte der Säfularifation befindet fidh 
der Hr. Verfaffer in Berlegenheit. Er will der gang und 
gäben, vielfach aud) unter Katholifen recipirten Anficht entge 
gentreten, als hätten die Klöfter fich felbft überlebt gehabt, und 
wäre ihre Aufhebung eine Art Gotteögericht gewelen. Aber 
fhon in der Vorrede muß er den freilich bereits fehr verfpätes 
ten Wunfch ausfprechen: es müchte doch von den nody über- 
lebenden Religivfen eine nad einzelnen Bisthümern geordnete 
Geſchichte der Säfularifation in Deutfchland zufammengetragen 
werden. Heute nun find die Zeugen jener traurigen Zeit faft 
alle zu Grabe gegangen, und wir müfjen und begnügen, die 
in der Zerftreuung vorhandenen Nachrichten zufammenzuftü- 
deln, fo gut ed eben geht. Dr. Games hat dieß in Beziehung 
auf Deutichland und die einzelnen deutfchen Länder mit großem 
Bleiße gethan. 


Mas es heißen will, die Geſchichte der katholiſchen Kirche 
nneuefter Zeit zu befchreiben, das lehrt eine oberflächliche Durch⸗ 
ſicht der vorliegenden Bände. Baft jedes einzelne Land über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus fordert fpecielles Studium; 
von dem Einen fließen die fecundären Quellen reichlich, von 
den andern nur tropfenweife. Darum hat z. B. unter den 
ſüdromaniſchen Ländern die kirchliche Geſchichte Neapels ihre 
befonders reichlihe Würdigung gefunden. Ebenfo die Yranf- 
reih8 unter Napoleon I. und unter der Reftauration. Für die 
Darftellung der Vorgänge in Epanien, Portugal und Brafts 
lien fieht fi der Berfaffer zum Theil auf Reifebefchreibungen 
angemwiefen. England, Holland und Belgien nehnen einen 
verhältnigmäßig Fleinen Raum ein, faum ein Drittel mehr 
als Rußland allein. Den Schluß macht eine mühfam geſam⸗ 
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melte Gefchichte der Miffionen in allen vier Welttheilen, von 
Land zu Land geographiſch georbnet, die auf dem engen 
Raume freilich nur curſoriſch gehalten feyn kann. Vebrigens 
bat den Verfafler das richtige Gefühl geleitet, daß die Ges 
fhichte der katholiſchen Kirche im: neunzehnten Jahrhundert 
noch weniger als im Mittelalter auf den Einen Welttheil Eu⸗ 
ropa beſchränkt werden darf. 


Der Benügung des von dem mannigfaltigften Material 
erfüllten Werkes ift durd ein ausgiebiges, 75 Drudfeiten 
ſtarkes Regifter, das nicht nur auch die angezogene Literatur 
angibt, fondern von einzelnen Artifeln felbft gedrängte Aus⸗ 
züge enthält, ein wefentlicher Dienft geleiftet. Bei der vielfeiti- 
gen Drientirung und der reihen Literatur: Kenntmiß, die dem 
Verfafler zu Gebote ftehen, ſcheint er von Anfang an haupts 
ſächlich ein Nachſchlage-Buch projeftirt zu haben, deilen Vor⸗ 
theile und Handreihung Jeder dann erfahren wird, wenn er 
fi) bei irgend einem Anftande hier Raths erholt. 


Mefentlih anderer Art iſt jedenfalls das obengenannte 
Werk des Abbate Margotti, mit deffen Ueberfegung Hr. Game 
feine neuefte Kirchengefchichte gefchloffen haben will. Margotti 
ift der trefflihe Redakteur der Turiner Armonia, ald welcher 
er fi) hohe Verdienſte um den Glauben und das Recht ers 
worben hat. Aber neben dem deutfchen Gelehrten dürfte denn 
do der pathetifche Italiener ſcharf abftehen, obwohl auf 
Margotti behauptet, nicht ein durchgearbeitetes Werf, wozu 
ihm feine Arbeiten feine Zeit gelaflen, wohl aber das Mates 
rial zu einem fehr guten Buche gegeben zu haben. Seine 
Schrift befchäftigt fih hauptſächlich und In apologetifcher Weiſe 
mit dem Sicchenftaat, und fteht den einfchlägigen Schriften 
Maguire's und Wifeman’s, welche beide bereits in's Deut- 
fche überfegt find, würdig zur Seite. Der Titel feines Wer- 
tes über das Bontififat Pius’ IX. darf übrigens nicht fo ver⸗ 
fanden werben, ald wenn er an eine vofenfarbene Zukunft 
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des Kirchenſtaats geglaubt hätte; im Gegentheile iſt es inter⸗ 
eſſant, zu bemerken, wie die neueſte Revolution von Margotti 
bereits im J. 1857 vorausgeſehen und verkündigt wurde; die 
Ereigniſſe haben ſeine ſchlimmſten Befürchtungen nicht Lügen 
geſtraft, ſondern leider mehr als beſtätigt. 


II. Bippart: Hellas und Rom *). 


Ein in vielfacher Hinficht vortreffliches Werk! In Bezug 
auf den Inhalt forgfältige Auswahl des Bildendften und Nö⸗ 
thigften; in Hinfiht auf Prüfung und Eichtnng der verfchie, 
denartigen Auffaffungen, auf Zufammenftelung und Verbin⸗ 
dung des ausgewählten Etoffes ausgezeichnete Bekanntſchaft 
mit dem Ctandpunfte der wifjenichaftlichen Forſchung und 
nüchterne Kritif; in Rüdjicht auf Darftellung Gefälligfeit und 
Klarheit! Befonders aber müſſen wir die Ruhe und Befonnen- 
heit des Urtheild rühmend hervorheben, womit dad Gute und 
das Böfe im griechifchen Wefen geſchätzt und gewerthet if. 
Wir erkennen bier, wie das hellenifhe Volk trog aller feiner 
Berirrungen noch fo viel Vortrefflihes hegte und ſchuf und 
noch einen fo großen Reft der Uroffenbarung bewahrte, daß 
es der Verbreitung des Chriftenthums vor andern Voölkern 
Vorſchub leiſtete; wie aber andererſeits alle feine Bildung und 
Verfeinerung dem Herzen nicht zu genügen, das Gewiſſen 
nicht zu beruhigen, zum Himmel nicht zu führen vermag. Daß 
nun bei diefer Darftellung der eine urtheilsfähige Leſer dieſes 


*) Hellas und Rom. Gin Grundriß des Flaffifchen Alterthums für 
die fiubirende Jugend von Georg Bippart. Erfter Band: Land 
und Belf, Etaat und Familie, Religion und Eultus der Helles 
nen. Prag bei Tempefy 1858. 
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mehr gehoben, der andere jenes mehr gebrüdt wünfchen kann, 
ift leicht zu begreifen. Mit Recht wird ©. 412 ff. anerkannt, 
daß die griechiſchen Götter nicht nur mit allen menfchlichen 
Schwächen, fondern felbft mit dämonifher Bosheit behaftet er» 
fheinen. Indeß zeigt der Verfaſſer auch, wie viel Anregendes 
doch noch in der Verehrung derfelben lag, und wie fih ein 
Streben nad Monotheisinus fhon bei Homer fund gibt. — 
Im eriten Buche unfered Werkes ift Land und Volf der Gries 
hen im Allgemeinen behandelt, das zweite, welches die Meber- 
ſchrift trägt: Etaat und Familie, fpricht erfi von den Elemens 
ten und Orundformen beider und von der hiftorifhen Ent 
widelung der Staatsſormen; fodann verbreitet ed fich über 
die Heroenzeit und die helleniiche ‘Periode, und zwar zuerft 
den fpartanifhen, darauf den athenifhen Staat in's Auge 
faſſend. Das dritte Buch endlich, welches die Religion und 
den Gultus zu behandeln verfpricht, bringt erft das MWefen und 
bie Entwidelung der griehifchen Religion, ſodann die Welt, 
die Götter und die Menſchen nad) ihren gegenfeitigen Bers 
hättniffen und Beziehungen, dann die Götter, die Dämonen 
und die Heroen, zufegt die Götterverehrung zur Sprache. Hätten 
wir bei allem dieſem etwas zu wünjchen, fo beſtände ed darin, 
daß in den erften Theilen des Werkes mehr einzelne Züge und 
Beifpiele mitgetheilt feyn möchten, durdy weldhe die allgemeinen 
Säge veranſchaulicht, belebt und der Erinnerung beffer em⸗ 
pfohlen würden ; in Bezug auf die legteren Theile fcheint uns 
diefer Wunfch bereits erfüllt. So wird S. 16 eine Ebene in 
Yetolien mit den Städten Pleuron und Kalydon die Geburts 
flätte vieler Eagen und Helden genannt; wir wünfchten bie 
falydonifche Jagd, den Deneus, den Melenger, den Tydeus 
und den Diomedes erwähnt. ©. 184 wird gefagt, in Betreff 
der Kriegskameradſchaft liefern die Ilias und die Odyffee viele 
fhöne Züge; weßhalb nicht einzelne angeführt, auf andere hins 
gewiefen? Ebenſo iſt's mit den Beifpielen von SKindesliebe 
S. 241 vgl. 112. Auch wünſchten wir ©. 18 neben Chäronen 
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zu lefen: berühmt dur die Schlachten der Jahre 338 und 
86, neben Koronea mwenigftend die Zahlen 447 und 394, und 
ähnli bei andern Etädten. Megalopolid (©. 42) erlangt 
erft rechte Bedeutung für den Lefer, wenn es als die Vater⸗ 
fladt des Philopömen und des Polybius erfcheint. An Um- 
fang würde das Werk durch ſolche Zufäte nicht bedeutend ges 
wonnen haben, ja wir würden unfererfeits, wenn Ausdehnung 
auf jeden Ball verhindert werben mußte, lieber dieſes und jes 
ned Unweſentlichere der fehr in's Einzelne behanvelten Geo⸗ 
graphie ausgelafien haben, obwohl freilich auch dieſe Darftellung 
zum Nachichlagen bei einzelnen elegenheiten geeignet fenn 
fann. Weßhalb ift Halifarnag €. 48 nur Baterftadt des 
Herodot genannt, nicht auch des Dionyfius und des Kalli- 
machus? 


Ganz den Ergebniſſen neuerer Forſchungen gemäß ftellt 
der Berfaffer die Hellenen vom Anfange an nicht außer allen 
Zufammenhang mit dem Oriente, wenn wir gleich wünfchen, 
es möchten die beglaubigtern Einwanderungen in Hellad, wie 
z. B. die des Kadmus, auch ald folche bezeichnet feyn. Unter 
den Dertern, wo Apollo verehrt wurde, hätten wir Brandidä 
bei Milet nicht ausgelaffen, um die Bemerfung Herodots 2, 159 
hinzuzufügen, daß der ägyptifche König nad) der Schladt bei 
Megiddo das Gewand, worin er den Sieg erfocht, dem Apollo 
dorthin als Weihgefchenf gefandt habe. Gut ift S. 330 be 
merkt, daß der griehifhe Münzfuß mit dem aflyrifhen und 
phönicifhen übereinfiimmt. S. 58 vermiffen wir die Angabe, 
daß die Pelasger Menfchenopfer brachten. Daß man in Gries 
henland in ter pelasgifchen Zeit einen unnennbaren unendlichen 
Gott verehrt habe (S. 374), mwiderfpricht dem Herodot 2, 52, 
der da fagt, die Pelaöger hätten ihr Gebet bloß an die Göt⸗ 
ter überhaupt gerichtet, ohne einen jeden befonderd durch einen 
eigenthümlihen Namen zu unterfheiden. Die Stelle in ber 
Odyſſee 16, 265 ſcheint bei der Darftellung ber Athene nicht 
berüdfichtigt zu feyn. IH, was S. 431 behauptet wird, wahr, 
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daß Pindar und die Tragifer das Schidfal dem Zeus ftets 
unterorbnen? Auch in der Mythe von der Vermählung der 
Thetis (Aecschyl. Prom. vinct. 946 f.; Pind. Isth. 760 ed. 
Dissen.)? ©. 454 wird ganz richtig der unglüdjelige Zwiefpalt 
dargeftellt, in welchem fi) Griechen befanden, indem fie ſich von 
Göttern mitunter zu Sünden getrieben glaubten. Schön und 
fhaurig drüdt dieß Cicero (pro S. Roscio Am. 24) mit Rüds 
fiht auf Orefted und Aehnlihe aus: Videtisne, quos nobig 
poetae tradiderunt palris ulciscendi causa supplicium de matre 
sumpsisse, quum praescerlim deorum immortaltum jussis at- 
que oraculis id fecisse dicantur, tamen ut eos agitent fu- 
riae neque consistere unguam paliantur, quod ne pii qui- 
dem sine scelere esse poluerunt? — Daß das Männer bes 
rüdende Weib bei Hefiod auf die Vorftellung hinweife, bie urs 
fprünglihe Menfchheit fei nicht gefchlechtlich gefchieven geweſen 
(S. 441), möchten wir bezweifeln. 


Sehr beachtenswerth ift bei unferm Verfaſſer S. 104 fi. 
die Schilderung der Demokratie in Athen, weldhe mit dem 
wohlbegründeten Urtheile eingeleitet ift, daß jene Berfaflung, 
felbft in ihrer gemäßigten Form, keineswegs im Stande gewefen 
ift, die entgegenftrebenvden Parteien auf die Dauer zu verföhs 
nen und eine über den Parteiinterefien erhabene Regierung zu 
begründen. Daß die abfolute Demokratie noch weniger 
„Sreiheit und Gleichheit, Wohlftand und Bildung für Alle“ 
gebracht, fondern nur auf einer harten Unterlage von Knecht⸗ 
[haft und Bedrüdung das Staatögebäude aufgerichtet habe, 
it ©. 109 ff. fehr gut gezeigt. Sehr fhon iſt auch, was 
über die Königswürde im heroiſchen Zeitalter ©. 117 ff. 
geſagt ift. Noch einen Wunſch erlauben wir und auszufpres 
hen. Es ift natürlih, dag Athen und Sparta befonders bes 
rüdfichtigt find, aber die andern griechiſchen Staaten hätten 
doch mehr, als gefchehen ift, berührt werden fonnen. So hätten 
wir gern die Angabe geleien, daß man in Theben die Aus- 
fegung der Kinder nicht geftattete, und daß auch dort küchtige 
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deldherrn und Künftler waren ; fer 
welches Gicero das Licht von ganz 
reiche, männerprangende nennt, bi 
dem berüchtigten Tempel der Aphro 
falten hatte (Aristid. in Nept. ed. 


In der Beihreibung der Myi 
Anflug an Lobeck das belehrende 
gehoben. Stellen wie Cie. Tusc. 1 
1, 42; legg. 2, 14 deuten wohl 
ebenfo Sfofrates pan. 28. Mer d 
Tegten Stelle nur von der gaftlichen 
Haufe des Keleos die Rede fei? Di 
Mittheilung über die Bedeutung und 
den ftattfand, folgt auch aus Liv. 
Myſterien fagt Klemens von Alera 
daß fie eine Grundlage der Belehr 
auf das Zufünftige bildeten, die gre 
Anfhauen und das Nachdenken übe 
und fo mag hier allerdings vorzı 
Synes. p. 48 Petav. gelten, daß bie 
fondern Anregung und Stimmung d 
ten, in fofern fie dazu geeignet wa 
Über Unzüdtiges bei den Myſte 
protrept. p. 16 Pott.), begreift mar 
bei vorfommenden Eymbole und di 
zaͤhlungen gedenft. — Da, wo gef 
auf das religiöfe und fittliche Le 
hätte über die fhaurige Seite des 
16, 16 ff.) ein Wort gefagt werden m 
die Mythen der griechiſchen Götter unt 
daß alles der Jugend Anftößige ve 
wiß, daß der eine Schriftfteller hiet 
dem andern zu vermeiden unnöthi 


dat im dieſer Hinſicht lobenswerthe 
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hätten wir den Phallus S. 495 und 514 nicht erwähnt und 
binter die Bemerfung, daß Dienyfius die Kraft habe, das 
Gewiſſen zu befhwicdtigen und von Miffethaten zu reinigen, 
zwei Rufzeichen gefett. 


Es liegt in der Natur der Sache, daß wir die Fleinen 
Mängel des Werkes mehr befpraden, als feine vielfachen 
Vorzüge. Wir glaubten dem geehrten Hrn. Verfaſſer unfere 
Achtung und unfern Danf für die und in dem Werfe gefpens 
dete Belehrung nicht beffer beweifen zu fönnen, als dadurd, 
daß wir Ihm dieſe Bemerfungen,, die dem vortrefflihen Werfe 
fiherlich feinen hoben Werth laſſen, zur Prüfung vorlegen. 

Teipel. 


LII. 
Germaniſtiſche Studien. 


III. Schönwertb’s eberpfaäͤlziſche Bolfsbefchreibung. 


Die goldene Wirthſchaftsregel Jacob Grimm's, daß dies 
jenigen Eammlungen die ergiebigfte Ausbeute zu gewähren 
feinen, „die mitten in einer fagenreihen Landſchaft fich er: 
bebend aus ihr nad, allen Seiten forgfältig fchöpfen, vhne 
weit die Grenze zu überſchreiten“, bat fih durch Schön- 
werth's Werf „Aus der Oberpfalz“*) glänzend bewahrs 
heitet. 


— — 


*) Aus der Oberpfalz Sitten und Sagen von Fr. Schoͤn⸗ 
werth, f. db. Miniflerialraty und Generalfetretär. Augsburg bei 
IR. Wieger, 1857 bis 50. 3 Die. IL, ©. ZZ 
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Feldherrn und Künſtler waren ; ferner, daß gleichfalls Korinth, 
welches Cicero das Licht von ganz Griechenland, Pintar das 
reiche, männerprangende nennt, bid in die fpüte Zeit neben 
dem berüchtigten Tempel der Aphrodite glänzende Bildungsan- 
falten hatte (Aristid. in Nept. ed. Dind. vol. 1 p. 40). 


In der Beihreibung der Myfterien ift doch vielleicht im 
Anſchluß an Lobeck das belehrende Moment zu wenig hervor 
gehoben. Stellen wie Cie. Tusc. 1, 13; Verr. 5, 72; n. d. 
1, 42; legg. 2, 14 deuten wohl fiherlih auf Belehrung; 
ebenfo Siofrates pan. 28. Mer darf behaupten, Daß in ber 
legten Stelle nur von der gaftlihen Aufnahme der Demeter im 
Haufe des Keleos die Rede fei? Daß bei der Einweihung eine 
Mittheilung über die Bedeutung und Beziehung des zu Schauen: 
den ftattfand, folgt auch aus Liv. 31, 41. Bon den fleinen 
Myſterien fagt Klemens von Alerandria (strom. V. p. 689), 
daß fie eine Grundlage der Belehrung und der Vorbereitung 
auf das Zufünftige bildeten, die großen aber behielten ſich das 
Anfchauen und das Nachdenken über die Natur der Dinge vor, 
und fo mag bier allerdings vorzugsweife nad) Aristot. bei 
Synes. p. 48 Petav. gelten, daß die Eingeweihten nicht lernen, 
fondern Anregung und Stimmung des Gefühls empfangen ſoll⸗ 
ten, in fofern fie dazu geeignet waren. Daß die Kirchenväter 
über Unzüchtiges bei den Myſterien klagen (Clem. Alex. 
protrept. p. 16 Pott.), begreift man leicht, wenn man der da: 
bei vorfommenvden Symbole und der zu Grunde liegenden Err 
zaͤhlungen gedenkt. — Da, wo gefagt ift, der Orakelgott habe 
auf das religiofe und fittlihe Leben großen Einfluß geübt, 
hätte über die fhaurige Seite des Orakelweſens (Apoftelgeich. 
16, 16 ff.) ein Wort gefagt werden müflen. Offenbar ift es ſchwer, 
die Mythen der griechifchen Götter und ihre Symbole fo Darzuftellen, 
daß alles der Jugend Anftößige verhütet wird, und es iſt ges 
wis, daß der eine Echriftfteller hiebei Manches vermeidet, was 
dem andern zu vermeiden unnöthig fcheint. Unſer Berfafler 


bat in dieſer Hinſicht Iobenswertge Sorgfalt angewandt, dad 
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"Schlag beibrachten. Reiches, hellblondes Haar 
N Bel flavifher Abftammung) und weiße Zühne, 
Alter bleiben, find Eigenthum der Bevölke— 


4 m kleinſten Umkreiſe ſcharf abgeſchnitten 
* 2 finden ſich nämlih, oaſenartig und 
—E »wendiſchen Stammes im Norden und 


‚sehifhen im Often,; Karl der Große hatte 

„uändiicher Sitte unbändige Sachſen hieher ver« 

agt, und Sranfen waren eingezogen. Der Kern aber ges 

bört dem gothiſchen Bolfe an, das ſchon von der Donau 

herauf oder erit aus Sfandinavien eingezogen. Eine Menge 

Wörter, welche in verjchlimmerter Bedeutung gehen, weiſen 

unzweifelhaft darauf, die Geſetze der Mundart laſſen ſich ohne 
Gewalt an gothifhe Sprache anfnüpfen, und eine auffallende N 

Verwandtſchaft mit dem Nordifchen zu Tage treten. 


Auf diefem Boden hat denn Hr. Schönwerth die Sit⸗ 
ten und Sagen gefammelt, die Lleberlieferungen feiner eige— 
nen Heimath; doch find unter den „Eagen” weniger die ſonſt 
üblihen bloß geſchichtlichen Züge inbegriffen, fondern Das 
Mort ift mehr mit dem Begriffe des früheren, urgermanifchen 
Eingen und Sagen genommen, die vielen Kleinen unfcheinbas 
ren Eäße, in denen die Anfchauungsmeife des Volkes jich 
ausſpricht und die Reſte heidniſchen Glaubens fidy erhalten. 
„Diele find bisher nicht vollfommen gewürdigt worden, und 
doch enthalten fie reihe Schäge, ja fte bilden das unabweis⸗ 
liche Ergänzungsglied, ohne welches eine Erfiärung der Sage 
unvollfländig bleibt. Die Sagen find dem Oberbau zu vers 
gleichen einer verfallenen Burg; die Trümmer ragen hoch und 
maflenhaft empor aus dem Schutte ded Gerölles, welches den 
Unterbau dedt; wird leßtered hinmeggerüumt, dann erft tritt 
die Führung der Mauern, die Anlage des Ganzen zu Tage”. 
Deshalb hat Hr. Schönmerth vorzugsweife in dieſem Gerölle 
gefucht und werthvolle Ausbeute gewonnen. Was der Schutt 
noch verhält, ift wenigftens bewahrt vor der Zerfegung durch 








1018 Germanififche Studien. 


„Die Oberpfalz ift ein Theil ded alten Thüringifchen 
Reiches, dann des bayerifchen Nordgaues. Reiche Befitzun⸗ 
gen der Hohenſtaufen waren in ihr gelegen. Bei der großen 
Trennung ded Bayerlandes im 3. 1329 fam diefer Theil an 
bie ältere oder Rudolphiſche Linie, die Pfalzgrafen bei Rhein, 
und erhielt feinen Namen im Gegenſatze zu der unteren oder 
Rheinpfalz. — Mit Reid fahen die Luremburger Kaifer auf 
ihrem germanifhen Midgard auf diefen glüdlihen Strich 
Landes herab, von dem fie der natürliche Wall des Bohr 
merwaldes fchied. Herrlicher Adel blühte auf den zahlloſen 
Burgen: faft jeder Hügel trug eine folhe. Dem machte der 
Schwedenfrieg ein Ende. — Die Oberpfalz kam an Altbayern, 
dem Minterfönige zur Strafe, dem Habsburger Kaiſer zur 
leihtern Abtragung feiner Schuld an das Haupt der Liga. 
Die Burgen wurden von den ſchwediſchen Barbaren verbrannt, 
gebrochen; wo von einer Anhöhe die Trümmer eines Schloſſes 
traurig in die freundliche Tandichaft herniederfhauen, bat der 
Schwede gehaust; Klöftern, Kirchen und Pfarrhöfen ging es 
nicht beifer. Damit wurden aud die Archive vernichtet, und 
was der Schwede verſchont, holte der Klofterfturm zu Anfang 
diefes Jahrhunderts und Nadyläfligfeit im Laufe deſſelben ges 
treulih nad. Die Gefchlechter find zumeift verarmt, verfoms 
men, das Volk aber lebt fo ruhig dahin, als ginge es die 
ganze Welt draußen nichts an, und zahlt bei aller Armuth 
gewillenhaft Steuern und Abgaben.” 


Der Charakter der Oberpfälzer ift zurüdhaltend, lernbe⸗ 
gierig und leichtfaffend für Muſik und Sprachen, vol tief einge: 
wurzelter Treue und Religiofität, obwohl zur Zeit der Reformas 
tion in einem Jahrhunderte viermal das Befenntniß gewech⸗ 
felt werden mußte; Tag und Nacht arbeiten, ſchlecht ſich näh- 
ren und babei zufrieden, ift der Grundzug des oberpfälziichen 
Lebend. Der Wuchs hoch und fihlanf, von ſtandinaviſcher 
Körperbildung, der Größe entſpricht die Kraft; oberpfälzifche 
Bauern waren es, weldye hen unbefiegten Huſſiten den erften 
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empfindlichen Schlag beibrachten. Reiches, hellblondes Haar 
(oder ſchwarzes bei flavifher Abftammung) und weiße Zähne, 
die bis in hohes Alter bleiben, find Eigenthum der Bevölke⸗ 
rung, die oft in dem Fleinften Umkreiſe ſcharf abgefchnitten 
fi) unterfcheidet. Hier finden fih nämlich, vafenartig und 
eingefprengt, Ableger des wendiſchen Stammes im Norden und 
Weften und des czechifhen im Often; Karl der Große hatte 
nad morgenländifher Sitte unbändige Sachſen hieher ver⸗ 
pflanzt, und Franken waren eingezogen. Der Kern aber ges 
hört dem gothiſchen Bolfe an, das ſchon von der Donau 
herauf oder erft aud Sfandinavien eingezogen. Eine Menge 
Wörter, welche in verichlimmerter Bedeutung gehen, weiſen 
unzweifelhaft darauf, die Geſetze der Mundart laſſen fi ohne 
Gewalt an gothiſche Sprache anfnüpfen, und eine auffallende 
Berwandtfhaft mit dem Nordifchen zu Tage treten. 


Auf diefem Boden hat denn Hr. Schönwerth die Sit« 
ten und Sagen gefammelt, die Ueberlieferungen feiner eiges 
nen Heimath; doch find unter den „Sagen“ weniger die jonft 
üblichen bloß geſchichtlichen Züge inbegriffen, fondern Das 
Mort ift mehr mit dem Begriffe des früheren, urgermanifchen 
Eingen und Eagen genommen, die vielen Fleinen unfcheinbas 
ren Sätze, in denen die Anfchauungsweife des Volkes jich 
ausſpricht und die Reſte heidnifhen Glaubens fich erhalten. 
„Diele find bisher nicht vollflommen gewürdigt worden, und 
doch enthalten fie reiche Schäße, ja fle bilden das unabweis⸗ 
liche Ergänzungsglied, obne welches eine Exflärung der Sage 
unvoliftändig bleibt. Die Sagen find dem Oberbau zu vers 
gleichen einer verfallenen Burg; die Trümmer ragen body und 
maflenhaft empor aus dem Schutte des Gerölles, welches den 
Unterbau dedt; wird letzteres hinweggeräumt, dann erft tritt 
die Führung der Mauern, die Anlage des Ganzen zu Tage”. 
Deshalb hat Hr. Schönwerth vorzugsweife in dieſem Gerölle 
gefucht und werthvolle Ausbeute gewonnen. Was der Schutt 
noch verhält, iſt wenigftens bewahrt vor der Zerfegung durch 
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äußere Einflüſſe einer vermeintlihen @ultur, einer faljchen 
Aufflärung , gegen die der Verfaffer mit Ernft und Einficht 
eifert. „Nivelliren von unten auf, und im ©egenfage Unis 
formiren von vben herab find die gewaltigen Mühlſteine 
der Neuzeit, welche Alles zwiichen fich zermalmen, was fid 
nicht auf ein hochgelegenes Gebiet, in die Kirche, zu retten 
verfteht. In ihr findet auch jest noch das Volk jene Theil 
nahme, jenen Schuß, wie ed ihn zu jeder Zeit feit ihrer 
Gründung darin gefunden hat.” Schon hat ungebührliches 
Eingreifen der adminiftrativen Oberfchreiberei und der mobder: 
nen Schulmeifterei mandyen tüchtigen Zug der Bolfseigenthüms 
lichfeit verwilht. „Wo deutſche Sitte vor das Haus tritt, 
ftößt fie auf Anordnungen, welche fie zurüdweilen. Die Mög- 
licyfeit des Unfugs, und was fann nicht als folder gelten, 
genügt zum Erlaſſe des Verbotes, der Aechtung deutſcher 
Eitte. Wie fonnte auch unten eine gewiſſe Selbſtſtändigkeit 
fih entwideln, wenn oben für Alles geforgt werden will, da- 
bei aber die leitenden Grundfäge fo oft und fo leicht gewech⸗ 
felt werden! — Das Bolf ift bisher zähe geweien, und hat 
mit wunderbarer Kraft der Gentralifation und Uniformirung 
widerftanden. Auf wie lange noch”? 


Der erfte Band ift nad) den drei Hauptabfchnitten des 
menfhlihen Lebens, Hochzeit, Geburt und Tod geord⸗ 
net. Wie nun dem Tage die Nacht, dem Lichte die Finſter⸗ 
niß, dem Genufle die Gefahr zur Seite fteht, fo mußte jeder 
diefer Abſchnitte, an ſich ſchon reih an mythiſchen Bezügen 
oder Verwandtſchaft mit alterthümlichen Rechtsanſchauungen, 
eine eigene Beigabe erhalten. „Wenn der Brautſtand die 
eigentliche Hochzeit des Lebens, bis dahin die Bahn eine aufs 
fteigende ift, fo find es dunfle Geftalten, welche in diefen Con» 
nenfchein des Glückes ihren giftigen Mehltbau fallen laflen: 
der Liebe fchließt fich der Liebeszauber an (S. 125 — 146). 
Kommt der Menſch ald Kind zur Welt, fo tritt er augenblid- 


UIch in Kampf mit finfteren Mächten, welche bie Mutter, fo 
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das Leben gab, und das Kind, fo in das Leben hereintrat, 
vernichten wollen: Drud und Wecfelbutt find die drohen⸗ 
den Geftalten (S. 208—232). Und fteht der Menfch an dem 
‚Wendepunkte, wo er hinaustreten foll aus diefer Welt, nach⸗ 
bem er feine Aufgabe gut oder übel gelöst hat, fo ift es die 
Ungewißheit des fünftigen Echidfaled, die Furcht vor einem 
Richter und einer Strafe, welde den fiheidenden Erdenſohn 
mit Bangen erfüllen.” Hier tritt dem Menfchen die Geifters 
welt entgegen, von der eine zwar bunfle aber im Hinters 
grunde erhellte Seite in der Abhandlung von der armen 
Seele (S. 278 — 306) geliefert wird. 


Die Erde wurde von dem Herrn ber Welt dem Menfchen 
in Dienftbarfeit gegeben: ihre Erzeugnilfe, im. Echweiße des 
Angefihtd gewonnen, follen ihn nähren und Fleiden. Dieſe 
Eeite if in den Abfchnitten von den Hausthieren und der 
Feldfrucht behandelt. „Aber auch hier drängt fi) dee Feind 
ein: was auch der Menſch fchaffen will, immer fühlt er, daß 
er ringen, ftreiten, fiegen mülje, um es hervorzubringen. Diefes 
gab Anlaß zur Beiprehung der volfsthümlichen Anſchauungen 
von Here und Bilmesfchneider, weldhe den Menfchen am 
Ende feiner Arbeit und Plage noch um den Genuß des Lohr 
ned, den Nuten vom Vieh, die Frucht vom Felde zu bringen 
trachten. Diefe Berfonififationen des Uebels, das in der Welt 
ift und dem Menſchen an der Ferſe fist, find im Heidenthume 
geboren und entwidelt: eine folhe Anfchauung des Böfen im 
Erdenleben war auch geeignet, den Menſchen in Berlafjenheit 
zu erhalten. Hoffnung und Troft fehlten. Der Neid des uns 
erbittlihen Schidfales will es fo! ift Inbegriff beidnijcher 
Weltanfhauung. Dieſem Schickſale entgehen felbft die Götter 
nit: wie follten fie dem Menfchen helfen fonnen? Und doch 
erſcheint das Heidenthbum in mander Beziehung fu edel, wie 
in dem Gefühle der Dankbarkeit gegen feine Götter, in dem 
offenen Belenntniffe berfelben. Weit fteht der heidnifche Ger⸗ 
mane dem Ghriften der Gegenwart voran, dem Dankbarkeit 


1022 Sermanifiifche Studien. 


eine unwillfommene Bürde wird. Wo wäre jebt der Chriſt 
u finden, der wie der Heide bei feinem Feſtmahle, beim Zwed: 
effen feines Gottes gedäcdhte, ohne mit Hohn überſchüttet zu 
werden! Diefe Cham vor äußeren Bekenntniſſe des Glaubens 
ift das Grundübel, der Wurm, der an dem Baume des Ehri- 
ſtenthums frißt.“ 


Sn all dem feltfamen Ceremoniell der Brautſchaft bie 
zur Hochzeit find, wie das Schönwerth’fhe Buch nachweist, 
merfwürdige Rechtsalterthümer erhalten; Hoffentlich werben 
Manche ihr Urtheil über die Volfdfitte anders geftalten, wenn 
fie erfeben, wie derfelben die heilige Weihe grauen Altertbums 
zur Seite fteht, und in Anwendung „der Gebote des Zeitgeifted“ 
milde feyn, wenn fie erfennen, daß, was als tolles Zeug be» 
feitigt werden foll, eben auch einmal ald Geſetz galt. Ebenſo 
reich ift der Abfchnitt von Mutter und Kind. Hier erfheint 
aud) der MWirfungsfreid der Drud, die der jungen Mutter 
und dem Kinde nachſtellt. Sie war früher jedenfalls eine 
reinigende Prieſterin (Thrudr ift der Rame einer Walkyre), 
bie, wie die Here, früher eine erfehnte weile rau, zum ges 
fürchteten Popanz herabſank. Rächend und fühnend tritt fie 
auf, doch ift ihr Weſen befchränfter als das ber Here, fie bes 
gnügt fi mit Drüden, ift hiefür verantwortlich und fucht, im 
Begenfage zur böswilligen Here, feinen eigenen Bortheil. Die 
Drud, als Auge Frau, ift vorzugsmweife die Priefterin; Prie⸗ 
ſterin iſt fchlechtweg „die Brau”, wie noch heut zu Tage „der 
Herr“ ftatt des Priefterd auf dem Lande gilt. in weifender 
Singerzeig ift, daß eine fehlerhafte Taufe zur Drud malt 
(S. 226); nur dur die Taufe von einem rechtgeweihten 
Priefter oder dur Namengebung fann fie gerettet werben. 
Herr Cchönwerth erflärt das durch die heidniſche Scheintaufe, 
bie in den eriten Zeiten des Chriftentbumes durch viele Irr⸗ 
lehrer bei germanifchen Stämmen geübt wurde. Als das Chri⸗ 
Rentpum mit dem germanifchen Heidenthum in Kampf geriet 
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und Sieger wurde, lag es nahe, daß das Heidenthum fich zu 
retten fuchte, indem es chriftlihe Wormen annahm, die bei der 
Kirche natürlich nicht gelten fonnten. In einer der Sagen zeigt 
fih der taufende Priefter geradezu ald Anhänger des Heidens 
tbums, indem er im Namen des Teufeld, d. bh. im Namen 
der alten Götter taufte. (Auch die heidnifchen Germanen hatten 
eine Art Taufe, eine reinigende Weihe der neugebornen Kin⸗ 
der dur Waſſer.) 


Auch die Here läßt fi, wenigſtens in ihrer urfprüng- 
lichen Erſcheinung, als Dienerin einer heidniſchen Gottheit ers 
fennen. Das Wort felbft bedeutet „die Kluge” (Grimm 
M. 992) und diente fomit zur Bezeichnung einer Eigenſchaft 
der den Göttern naheftehenden Jungfrau, der Priefterin. Sie 
muß eine „lichtgemale” geweſen feyn, aber auch zugleich eine 
ungefüge und fchredlihe. Der Kampf zwifchen Ehriftenthum 
und Heidenthum hat auf die Geftaltung bes Begriffes der 
Here eingewirft. „In ihr zeigt ſich das Nachklingen heidnifcher 
Sötterverehrung felbit noch zu jener Zeit, wo das Ehriftens 
thum fchon den Sieg auf feiner Seite hatte und das Heiden 
thum nur mehr im Geheimen beftehen fonnte.” In dem dur 
die Taufe gereinigten Volfe war doch noch ein Stoff zurück⸗ 
geblieben, ver fich plötzlich in fchleichendes Gift verwandelte, 
das fraß und kochte ftill in fi, bis fi allgemach der dämo⸗ 
niſche Krankheitsproceß im Leibe der Nation fo entwirelt hatte, 
daß das Miasma unaufhaltfam losbrach, das dann felbf dur 
Sengen und Brennen nicht mehr geheilt werden fonnte, fon» 
dern ausraſen .mußte und dann erft, von der vollen Willens 
fraft der Vernunft gebändigt, verſchwand. Herenrichter und 
Kriminaliften hatten mit ihren Torturen und abfcheulichen Phan⸗ 
taſien hiedurch vieles ärger gemacht. Es gibt, wie die augens 
ſcheinliche Erfahrung lehrt, auch geiftige Volkskrankheiten, die 
mit anftedender Echnelligfeit fich vererben; der durch das ganze 
Mittelakter hindurch geographiſch verfolgbare Veitstanz gehörte 
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theilweife in diefe Region, die auch in neuefter Zeit mit Piys 
chographie und Geifterklopferei Tifche und Köpfe verrüdt ges 
macht hat. 


Weinhold in feinem fleißigen Buche über „die deutfchen 
rauen im Mittelalter” (Wien 1851. ©. 68) hat in den 
Werkzeugen der Heren das alte Opfergeräth wieder erkannt. 
Der Keflel, in dem fie den Zauber ſieden, ift der Opfer⸗ und 
Seidkeſſel; der Tanz bei ihren Verfammlungen mahnt fomohl 
an die Tänze der Elben auf Hügeln und Wiefen, wie an den 
Tanz der Priefterinen; wie Frouwa⸗Freya über das Ger 
deiben der Yeldfrühte und das Wetter Macht hat und Die 
Herzen der Menſchen lenkt, fo wird aud den Heren Wetter- 
und Liebeszauber zugeſchrieben; felbft die Verwandlung der 
Heren in Katzen erflärt fih, da der Freya die Katzen gehei- 
ligt waren und ihren Wagen befpannten. In der Wandlung 
in Gänſe fchimmert das Federgewand der Walfyren, der 
Schwanjungfrauen hindurch, daher fahren fie durch die Luft 
und ihre fpäteren KReitthiere, wie Bode, Kälber ıc., find uns 
zweifelhaft jüngere Verfuche, mittelft der Opferthiere die alte 
Schwanennatur der Heren zu deuten. Der Teufel aber ift 
Wuotan felbft, der zurüdgedrängte alte Gott. „Daher fährt 
(wie Hr. Schönwerth treffend bemerkt I. 391) die Here Nachts, 
wenn die Ehriften fehlafen,, zu dem Opferfefte, dem Teufel 
oder Heidengotte dargebradt, an den heiligen Drt, we dad 
Opfer ftattfinden fol, Solche Orte heißen Blodsberg, von 
Blod, dem Altare von Stein oder Baumftämmen, auf An⸗ 
höhen errichtet. Der Altar ift ein einziger Yelfenblod. Wo 
ein folder Drt ift, darf man auf eine alte Opferftätte rathen. 
Sie liegen im Walde verborgen, nad alter Sitte; fpäter hielt 
biefe Lage das neugierige Auge ferne. Das Opfer ift aber 
ein gemeinfames des Volkes, daher kommen viele Heren zus 
fammen ; die Zeit, wo es gefeiert wird, eine heilige und regel- 
mäßig zu dreienmalen im Jahre, zu Anfang, Mitte und Ende 
Winters. Kein Heidenfefl ohne Opfer, Mahl (mit bem den 
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Heren zugefchriebenen ‘Pferpfleifcheffen) und Tanz.“ Yeußerlich 
ſcheint das Herenvolf dem chriftlihen Glauben zugethban, aber 
nur zum Schein; fie gehen zur Kirche, doch ift es nicht ihr 
Ernſt, ihr Sinn fteht zur Thüre hinaus, darum fann man fie 
erfennen, wenn fie zur Zeit der Wandlung Ihr Geſicht von 
den chriftlichen Geheimniffen wenden. Sie fennen ſich unters 
einander, „Ite find ja Oläubige eines Glaubens ; die Pries 
ſterin aber, die auf dem Dreifuße fißt, fieht fie alle, fe 
wohnt im Walde, die Fluge Frau, und was von ihr galt, 
ging fpäter auf alle Heidenweiber über.” Abgefallen vom 
Chriſtenthum, wollen fie unerkannt bleiben, um nicht. verfolgt 
zu werden; wer unbefugt ihre Beier belaufcht, hat ihre Rache 
zu fürchten. Da es fi beim Befte um Opfer und Mahl hans 
delt, fo erflärt fih auch, warum die Here Opfer vom Milde 
vieh nimmt: „Es ift die Priefterin, welche die Opfergabe von 
den Gläubigen erhält, den Kleinzehent vom Vieh einfammelt. 
Daher werden fie von den Chriften an foldhen Zeiten, die in 
jene Feſte fallen, ausgetrieben oder gar nicht in das Dorf ges 
laſſen. In diefer Beziehung ift die Here der Drud gegenüber 
viel harmloſer, denn dieſe begnügt ſich nur mit dem ganzen 
Thiere, dem Blutzehent, jene nur mit dem Nuben vom 
Thier.“ — Daß fi mehr Weiber ald Männer am Herens 
werfe betheiligten, lag in jener Natur, der Liebe zu Altherges 
brachtem, zu Geheimnißvollem, befonder8 da, wo ihnen fo 
großer Antheil an der religiöfen Beier eingeräumt war, wie 
bei den Germanen. Ganz richtig bemerft Weinhold (S. 73), 
daß den Ausgangspunkt für die ganze Herenwirthfchaft urs 
ſprünglich der ſchöne altgermanifche Glaube an die Hoheit des 
Weibes und feine geheimnißvolle, wunderbare Ausftattung gab; 
er warb erft profanirt, dann entftellt und verzerret und läßt 
nur noch wenig von dem Bilde ahnen, das ihm zu Grunde läg. 


Wie Freyja in der Drud, fo hat au in dem Bilmes- 
fänelder der Bott, vielleicht Phol, menſchliche Geſtalt anges 


nommen und ift in feinen Priefter übergegangen. Der Bils 
—X 73 
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mesſchneider ift nach der heutigen Tradition ein böfes Wefen, 
welches in Geftalt eines Mähers oder Echnitters die Felder 
kreuzweiſe, von einer Ede zur anderen, und zwar reitend auf 
einem Bode, durchjagt und mit einer goldenen Sichel die 
Hehren abſchneidet. Der Glaube an dieſe böfe Kunft ift feſt⸗ 
gegründet im Volke. Unſichtbar vollführt er fein Werk, meift 
In Hochheiliger Zeit, am Fronleichnamstag, Peter und Paul 
oder dem Dreifaltigfeitöfonntag, immer in der Zeit zwifchen 
dem Aufblühen des Getreides und feiner Reife, entweder in 
der Nacht oder bevor die Sonne die Felder befcheint, wohl 
auch während des kirchlichen Umganges oder des Gottesdienſtes. 
Wo er durch den Acker gegangen, ſind die Halme ſchwarz und 
halb verbrannt; hat der Bauer die Erndte dann eingebracht 
und will die Garben dreſchen, ſo ſchwindet das Korn unſicht⸗ 
bar und gelangt zu dem böfen Nachbar, der den Zauber ges 
übt bat. Wie nun die Bäuerin forgfältig den Stall vor 
Heren und ihre Kammer vor der Drud fehügt, fo hat aud 
der Bauer allerlei Zufluchtsmittel gegen den gefährlichen 
Schnitter. Schon lange vor dem Säen, an Mariä Geburt, 
wird das zum Samen beftimmte Korn kirchlich geweiht; 
Palmzweige und Kreuzchen aus dem Holge, welches am Char⸗ 
famftage beim Berbrennen des Judas angebrannt worden, 
werden an drei Eden des Aders geftedt, die vierte aber offen 
gelaflen, damit der Bilmesfchneider hinaus kann; betend geht 
man um das Feld und Iprengt Weihwafler am Charfamftage 
(„Zauf”) darüber. Iſt das Getreide aufgefhoffen, fo geht 
der Bauer am Pfingfttage früh „ungewedt und ungeredet“ 
mit gelabenem Gewehr hinaus auf die Aeder, und ſchießt mit 
einer am Öftertage mitgeweihten Kugel kreuzweiſe, von einer 
Ede zur anderen, über die Eaaten; dann muß der Unhold 
weichen fo weit der Schuß gehört wird. Noch aber ift die 
Gefahr nicht vorüber, denn hat der Böſe den Saaten nicht 
angefonnt, fo verfuht er es an den Garben und Körnern beim 


Drefhen und. Aufſpeichern. Deßhalb wird in die erfte Garbe, 
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die eingeheimst wird, von der Prangerftren und den Kränzs 
chen eingebunden, welche auf dem Antlaßtage auf dem Wege 
und am Altare gedient haben. Drifcht man endlich, fo muß 
man zukft „Sranamitter” dreſchen; die Beeren und Dangeln, 
welche dabei abfallen, nimmt man auf die Wurffchaufeln und 
wirft fie mit der Rechten über die Linke hinweg über bie höls 
zerne Wand in der Senne mit den Worten: „Nimm, was 
dein it", denn fonft friegt der Bilmesfchneider doch „feinen 
Zehent“ und die Körner würden ihm zulaufen. — Wie die 
Here, ift auch er in der Ehriftmette erfennbar, wenn man auf 
ein Bänfchen aus neunerlei Holz niet. 


Wir haben, wie Here Schönwerth in gründlicher Dars 
ſtellung beweist, einen Erndtegott vor uns, ben Gott bes Feld⸗ 
ſegens; der Bilmesfchneider ift fein ftellvertretender Priefter, 
„der feinem Gotte den Danf für den verliehenen Segen ber 
Feldfrucht einfammelt, die Opfergabe vom gläubigen Heiden 
dafür erhält, daß er die Saat in feines Gotted Namen ges 
weiht hat. Dem Chriften galt er natürlich als Diener des 
Teufels, als deſſen Verbündeter, da der heidniſche Gott gegen⸗ 
über dem wahrbaftigen Gott teufliihes Zerrbild if.“ — Die 
erft zum Chriftenthume befehrten Germanen fürchteten gleich« 
wohl noch die Rache der verlaffenen Götter, fie hatten für ihn 
noch immer ihre, wenn gleich, nur teuflifche, auf Böfes gewen⸗ 
dete Macht. „Gegen fie gab die Kirche den Fräftigften Schuß 
zur Hand, durch den Segen, den der chriftliche Priefter im Nas 
men bed wahren Gottes ertheilte." Ein Erſatz für die heid« 
niſche Weihe ift der Firchlihe Umgang um die Belder in der 
Bitt⸗ oder Kreuz ımd Schauerwode; das in Tyrol noch übs 
liche „Srasausläuten”, das in dieſelbe Zeit fällt, ift die neben 
der hriftianifirten Sitte ftehen gebliebene heidniſche Proceffion*). 
Im Rüden der Kirche thut das Volf noch, was früher geſchah, 


*) Bgl. Singerle Volksmeinungen. Innebrud 3857. ©. 98, 
j 73° 
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fireng am Hergebrachten hängend und unfähig ganz zu verläug- 
nen, was ihm früher theuer war. Hat der heidniſche Priefter 
durch Gebet, Einfteden geweihten Holzes, Beiprengen mit ge- 
weihtem Waller und Abſchießen des Weidenpfeiles über Die 
Saat früher die Weihe vollzogen”), fo bildet der alte Ritus 
jebt dad Remedium gegen den Teufel, der durch Zauber bofer 
Menſchen die Flur verhert. Für die Meihe entrichtete der 
Heide den Zehent ald danfbare Opfergabe dem Gotte oder 
defien Priefter. Diefer Zehent wird jegt nicht mehr gereidt, 
daher nimmt ihn der Teufel oder fein Getreuer, der habſüch⸗ 
tige Menſch, der mit gefährlichen Trug feinen Nachbar zu 
ſchädigen trachtet. 


Der zweite Band, welcher die vier Elemente behan⸗ 
beit, ift mit einer geiftvollen Abhandlung eingeleitet. „Dem 
gläubigen Chriften ift die Natur fo belebt, wie dem Heiden, 
nur in anderer Weife. Jenem geht der Haud des Einen lies 
benden Gottes belebend durch alle Welt, diefer hat den wahren 
Gott, theilweife auch den Aft der Schöpfung verloren, hält 
aber nody feit, daß, was da ift, fi nicht aus ſich felbft er⸗ 


ne nen —— 


*) Daß die Freifchüpfugel mit der Erfintung der neuen Waffe an bie 
Stelle des alten Pfeilfchuffes getreten, bat J. W. Welf Beiträge 
11. 20 nachgewiefen. Je näber tie Eage dem Alterthume rüdt, 
un fo reiner wirb fie; die Kanoae oder Büchſe mird erft zum 
Meſſer und zulegt zum alten Bogen. Wie zur Abwendung der 
dräuenten Hagelwolfe dem im Wetterſturm bdahinfahrenden Bett 
ein Pfeil ale Opfer gebracht wird oter fpäter eine Rugel gefchef: 
fen wird, mit der Intention, die wettermachende Here zu ſchaͤdi⸗ 
gen (in Biefing bei München gefchah diefes noch im vorigen Jahrs 
hundert, und es bedurfte viele Verbote vom Jahre 1783, 1784 und 
1791, bis der Brauch abgefrhafft werden Fonnte, vgl. Burgbelzer 
Beichreibung von Münden 1796, S. 343; in Tyrol wird das 
Vinggermefier geworfen. Alpenburg, S. 262), fo wehrt man fd 
gleichfalls gegen den Bilmesfchneider in derfelben Weife, wie 
früher der fegnende, abwenbende Pfeilſchuß gefchah. 


. 
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hält, daß die geſammte Natur dem Gebote höherer Kräfte 
gehorhe und eben dadurch beftehe. So wie dem Heiden bie 
Welt aus den vier Elementen zufammengejegt ift, ftellt er ih— 
nen höhere Wefen, Gottgeiten, unter, welche durch fie und an 
ihnen wirken; dann fehreitet er um eine Stufe vor und macht 
die Elemente als die Getragenen felbft zu Trägern, zu Göt⸗ 
tern, indem er diefen jene Eigenfchaften einverleibt, welche die 
Elemente vom Schöpfer des Als erhielten. Zuletzt genligt 
auch dieſes nicht; denn jedes Element zertheilt fich wieder in 
verfchiedenen Aeußerungen feines Weſens. Auch dieſe Aus⸗ 
drücke deſſelben Weſens hält der Heide, dem die Einheit ab⸗ 
handen gekommen, auseinander, und knüpft an ſie Mittelweſen, 
höher als er, tiefer als die Goͤtter, gleichſam das dienende Gefolge 
der letztern.“ Gleichzeitig gelangt der Heide zum gegenſäͤtzlichen 
Dualismus, die guten und böfen Weſen fcheiven ſich, 
dazu fommt noch eine männlihe und weiblihe Hälfte ber 
Götter. Der Heide vermenſchlicht die Götter und vergöttlicht 
die Menichen; er fucht nad dem wahren ©otte, von dem er 
einft gewußt, und kann ihn nicht finden; die Götter tragen 
den Stempel der Zeitlihfeit und Vergänglichfeit an fih. „Das 
ber der Zug der Wehmuth, der hindurchzieht, über einen 
großen Berluft, den er erlitten, daher die Furcht vor dem 
Ende, da Alles, was ift, aufhören wird, aber aud die Sehn⸗ 
ſucht nad Einem, dem unbefannten Gott, der fommen fol, 
um die Erlöfung aus dem Zwiefpalte zu bringen, nad) Jenem, 
der da Licht ſchaffen wird und Freiheit Allen, fo in der Fin⸗ 
fterniß figen und in den Schatten ded Todes.“ 


Den Lihtdienft haben die Germanen aus ihrer aflatis 
ſchen Heimath mitgebradyt, der fich frühe fhon gefpalten haben 
muß; wenigftens ift ed erlaubt aus der zwifchen Sonne und 
Mond beftehenden Beindfhaft, von denen die oberpfälzifche 
Sage viel zu erzählen weiß, darauf zurüdzufchliegen. Sonne 
und Mond führen im Nadflang ihrer Böttlichfeit noch die 
Bezeichnung als „Frau“ und „Herr", als Reſt ihrer Vereh⸗ 
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rung nimmt der Landmann bei ihrem Erfcheinen noch hie und 
da den Hut ab. Das Volk weiß auch noch von dem Mond- 
und Sonnenwolfe der Edda ‚und gebraudht vdiefelben im 
Sprichworte; aud) die Verfinfterung der Beiden hat ihre mys 
tbifche Bereutung. Mit dem Lichte it naturgemäß dad Feuer 
verbunden ; auch dieſes tritt in Zweitheilung auf, ald himmli- 
fhes, weldyed der Donnergott und als unterirdifched, das der 
feinpfelige Loki beherrfcht. Letzterer tritt in Bezichung mit den 
vielen abergläubifdhen Gebräuchen, weldhe im Bolfe gelten, um 
der Feuersgefahr zu begegnen oder ausgebrochened Feuer zu 
bemeiftern. Auch der Behälter, welcher daffelbe befchließt und 
deſſen Wärme mittheilt, it eine eigene Culturftätte; von ganz 
neuen Refultaten ift deßhalb, was (II. 83. 87 ff.) über den Dfen 
beigebracht ift. Dazu gefellen fi im Anhang die Yeuergeifter, 
- feurige Männer (au Landsfnechte genannt) und Srrlichter. 


Die Luft zeigt fi als Tummelplag mythiſcher Werfen. 
Im Sturme zieht der Wilde Jäger daher, der merfmwürdiger 
Weife in der Oberpfalz immer von Nord-Of nah Süd-Weſt 
fährt, was mit dem Wege, den die einbrechenden Germanen 
über Böhmen her nahmen, zufammentrifft (I. 25); es if 
Wuotan, indeß im Wirbelwinde fi feine Gemahlin 
Frigga treibt, die auch als Sif über das himmliſche 
Wafler gebietetz; das Irdifche Wafler beherrfchen riefige Na⸗ 
turen und blutige Weſen. 


Ein geheinnißvolled Clement ift das Waffer, das zum 
Menfhen in innigfter Beziehung fleht, da er als Kind aus 
dem Brunnen gefhöpft wird. Celbft die Seele des Menfcen, 
welche nicht gereinigt den Leib verläßt, wird zum Geiſterfiſch— 
hen gleich den gefallenen Engeln, den Eiben, und lebt mit 
diefen zuſammen, fo daß Ausgang und Heimgang des Men- 
fhen im Waffer zu fuchen wäre. Das Volf, das einen fol 
hen Reichthum von Rieſen und Zwergen, Waflermännern, 
Frauen und Meerfräulein hat, muß felbft lange an großen 
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Waflern, der See und dem Meere gelebt und deſſen Eult fi 
zu eigen gemadt haben. Hatte ja auch das riefige Gerippe 
einer heiligen Brau, das man in einem Steinfiftengrab der 
Hollenfteiner Höhle bei Velburg fand, eine Seemufdeln- 
Schnur um den Hals und Eyerfteine bei fih, die nur an 
der Oftfee gefunden werden (II. 434). Das Volf der Go⸗ 
then hatte, aus dem perfifchen Oberlande an den nördlichen 
Rand des ſchwarzen Meeres vorgefchoben, Dort zuerft den 
Wafferdienft angenommen, dann an Weichfel und Ober hins 
aufgedrängt bis nad) Skandinavien, an der baltifchen See ges 
baust und von da, im Kampfe mit Sinnen und Gelten, fich 
in feine heutigen Site eingefeilt. Der Oberpfälzer weiß heute 
noch davon, daß die Zwerge nad ihrem Tode auf eine Inſel 
gebracht werden, wo fie zu neuem Leben erwachen. Solche 
Anfhauungen fann doch nur ein Stamm, der felbft am gros 
sen Waffer gewohnt, aus jener Zeit gerettet haben. Ferner 
find feine Sagen von den Waflergeiftern fo von reicher Fülle, 
fo von eigenthümlicher, reigender Schönheit und überrafchender 
Lebendigfeit, daß man nit umhin fann, anzunehmen, ale 
babe das Bolf einft den großartigen Eindrud des Meeres und 
feiner Wunder vor Augen gehabt. Sole Anfhauungen find 
nicht in Binnenländern gebildet und am allerwenigften entlehnt. 
Herodot hat bei einem Volfe in Thrafien, den Traufoi, Nach⸗ 
barn der Beten (Gothen), die Eitte beobachtet, daß fie Die 
Reugebornen beweinen, weil fie doch nur für Leiden zur Erde 
fommen, dagegen die Geftorbenen, als diefen Leiden ent⸗ 
gangen, glücklich preifen, daß fie dort trauern, bier tanzen. 
Billiges Erftaunen überfommt und, daß die Sage und Sitte 
der Oberpalz heute noch davon weiß und von den Zwergen 


erzählt. 


Zulegt bietet die Erde auf und unter ber Oberfläche 
eine Anzahl mythifcher Wefen, vorzugsweife auf und in den 
Bergen die Riefen und Zwerge, im Walde die Waldgeis 
fter mit den unglüdiiden Holzfräulein, in den alten 
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Burgruinen auf mythiſchem Hintergrunde die Burgfung- 
frauen, welde der Erlöfung harren und dafür reiche Schäge 
bieten. 


WVon großem Intereffe find die Riefen und Zwerge; 
fie haben mythiſche und BHiftorifche Bedeutung zugleich. Urs 
ſprůnglich die zurückgedrängten Götter des älteren Glaubens, 
die telluriſchen Mächte, welche die Erde bilden halfen, über- 
trugen die Germanen ein tüchtiges Theil davon auf jene Böl- 
fer, mit denen fie auf ihrer Wanderung und zeitweifen Nies 
verlaffung in Berührung famen, und welde fie befiegten ober 
zum Weichen nöthigten. „ALS ſolche Völfer treten uns bie 
Tſchuden gegenüber, jener große Völferftamm, welcher den 
ganzen Norden von Aſien und Europa, ja felbit von Amerifa 
befegt Hielt, und in Europa zuerft vor den ſüdlich nachrücken⸗ 
den Kelten, nody mehr aber vor den fpäteren Germanen, bie 
fih gleich einem Seile zwifchen beide drängten, zurüdwid. 
Sie find die eigentlichen Rieſen, mit denen die Germanen zu 
thun Hatten, welde ihnen Raum machten.” Ihnen find die 
Rieſenknochen zuzufchreiben, welche in Sibirien, Skandinavien 
und Germanien in Eteingräbern noch bisweilen aufgefunden 
werden. Ungeheure Schädel von gemwaltigem Bau, koloſſale 
Gerippe, die aufMenihen von fieben Fuß Höhe und darüber 
fhließen laffen, famen in der Oberpfalz zu Tage. Diefe Ries 
fen wichen vor den Germanen gegen Norden zurüd, wie vers 
zweifelt an allem Widerftande; felten meldet die Sage von 
ihnen, noch, feltener von ihren Kämpfen mit den Germanen. 
Sie müflen ein Hirten» und Fifchervolf geweſen feyn; das 
Riefenfräulein wundert fi in der Cage noch über den adern- 
den Bauer im Thale. 


Ebenſo unterfcheiden fih auch die Zwerge in folde, 
welche der Mythe und weldhe der Sage angehören. „Was 
jenen, den ältern anhing, ward auf diefe übertragen. Der 
Glaube an jene wurde fhon aus ferner Heimath mitgebracht, 
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und deren Eigenthümlichfeit ging auf die Urbewohner der 
neuen Heimath über”. Während die Riefen feine Stätte mehr 
in den Wohnfigen der Germanen hatten, verweilten bie Zwerge 
immer nody unter denfelben und zogen fi erſt, als fie nicht 
mehr geduldet wurden, in die Berge zutüd. Es find die von 
den Römern bereits beftegten funftreihen Kelten, bie neben 
den Eiegern verblieben, und felbft unter ihrem ſchweren Drude 
nicht auswanderten, fondern in die Berge, in das Fichtelge- 
birge einzogen, wo fie noch haufen und glei den Riefen in 
Jötunheimr ded Tages warten, wo fie das Joch ihrer der 
drüder abichütteln werben. 


Was die Geſchichte an den römischen Kelten rühmt, mel- 
det die Sage von diefen Zwergen. Wohlerfahren find fie in 
den Künften des Friedens, arbeiten in köſtlichen Metallen und 
feinen Webeftoffen, fchmieden Waffen, treiben den Bergbau, 
fennen die geheimen Künfte der Natur und lieben den Fries 
ben. Als Volf werden die Zwerge aud von der Sage ber 
handelt: fie find Fein, wohl gebildet, leben von Mehl und 
Milch und verachten das Fleifh. Aermlich ift ihre Kleidung, 
abgetragenes graues Linnen, Mäntelhen und Kutten, fpibe 
Hüte oder Hauben find allen gemeinjam ; in badofenähnlis 
hen Kammern find ihre Wohnungen oder in den Bergen. 
Sie reden eine eigene Sprache, beten, ohne Ehriften zu 
feyn, fingen, tanzen, verftehen fih auf Muſik; friepfertig, 
harmlos und danfbar ift ihr Charakter, nur wenn gereizt, . 
werden fie nediich und boshaft. 


Wie die Riefenfage dur die in den Steinfärgen gemach⸗ 
ten Funde, fo hat die Zwergenfage den feften Glauben im 
Volke erhalten durch jene gehauenen unterirdifhen Odnge, 
die bei großer Ausdehnung und bei einer Höhe von kaum 
vier Buß, leichter In der Volfstradition, als in der gelehrten 
Welt ihre Erklärung fanden. Es find unterirdifche Heerftra- 
fen, die oft ſtundenweit durch Berg und Thal, durch Fels und 
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Sand, felbft unter dem Waſſer in der Erde fich fortziehen. 
Gerade jo überrajchend ift, was Herr Schonwertb von ehes 
maligen Gerichts⸗ und Opferftätten und hochgelegenen Höhlen, 
die offenbar einft zum Dienft der Götter benüßt waren, dann 
von untergegangenen Städten, verlaffenen Dörfern und ehe⸗ 
maligen Heerftraßen erzählt, die von einem Volke befahren 
wurden, das längit vor den Germanen da geieflen und einen 
regen Verkehr unterhalten haben muß, denn die Geleife find 
auf unerflärlihe Art audgefahren. Die Kunde von dieſen 
Dingen macht überhaupt den Eindrud, welden ein Alpenwan⸗ 
berer erhält, der plötzlich an die Berner» und Gletſcherwelt ges 
langt; es ift eine urmeltliche Luft, die man früher nie gefos 
ſtet und welche den Geift ebenfo erfrifht, wie der Wellens 
ſchlag des Meeres die Glieder ftärkt. 


Den vier Elementen, weldhe dad Dafeyn der fichtbaren 
Welt und ihrer einzelnen Theile begründen, find im Dritten 
Bande die vier legten Dinge gegemübergeftelt, in wels 
hen fowohl das Individuum, ald die ganze Äußere Erſchei⸗ 
nung der Welt ihr Ende finden. 

Uranfhauung der Germanen war, daß der von der Erbe 
geborne Menſch wieder zur Mutter Erde im Tode zurüdfehre; 
erft al& der milde Gedanke, daß der Tod nur ein Heimgang 
zum Vater fei, ſchwand, als der Glaube des Germanen fid 
umbüfterte, wurde aus der liebenden Erdmutter das graufame 
Weib, die eigentlihe Todesgöttin, welche ihren Knecht, ven 
Tod und ihre Magd, die Pet ausfendet, die Erdenſöhne ihr 
zurüdzuführen. 

Der Tod ift ganz perfönlih gedacht; als Bote feiner 
Göttin trägt er den Stab, auch reitet er, gleich Odins Wals 
kyre, auf einem mageren Schimmel, fein Opfer zu holen. 
Er gilt als großer, ſchwarzer, langbärtiger Mann, einen 
rothen Hut trägt er auf dem Haupte und eine Senfe in der 
Hand. Als ein gleichfalls halbgöttliches Wefen erſcheint die 
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Peſt, die fein gewöhnlicher, alltäglicher Diener ift, darum 
auch graufamer, nimmt fie Alles ohne Wahl. Nackt geht fie, 
mit Schurzfell, fchon geftaltet, aber vieredigen Geſichtes; im 
Frankreich if ihre Helmath; ein Bienenfhmwarm begleitet fie, 
Inſekten und liegen, deren Stich vergiftet, find ihre Diener. 
Meijende Vögel fünden voraus ihre Anfunft. Als Mittel das 
gegen hilft, die Veftfliege, wenn man fann, in ein Löclein 
zu verpfloden; wehe dem, der fpäter den Epund von unge " 
fähr löst! Auch reinigte man die Luft mit großen Beuern auf 
öffentlihen Plätzen und belegte die Gaſſen mit Mift, well 
diefer das Gift anzieht. Die Echmweine waren hier die Lehr⸗ 
meifter: dieſes Thier befommt, nad der Volksſage nämlid, 
vor dem Menfhen die Peſt und gräbt ſich dagegen in den 
Mift ein. Daher gruben auch die Menfchen ihre Kranken bie 
an den Hals in Düngerftätten. Auch legte man neugebades 
ned Brod auf den Gaflen aus, und die Peſt zog hinein 
und machte die Rinde ganz blau; um in den Zimmern die 
Luft zu reinigen, hing man zerfchnittene Zwiebel auf; allerlei 
Kräuter gelten für heilfräftig, auch der Wacholder und bie 
Wurzel der Herbftzeitlofe. Es gab allerlei Peftzeiten, einmal 
mußten die Leute fo viel nießen, daß fie an Ermattung 
ftarben, davon der Gebrauch, dem Nießenden ein „Helf Gott“! 
zuzuxrufen*). Ein andermal mußten die Menfchen immer gäh— 


*) Nießende Beifter Fönnen durch ein Helfgott erlöst werben. Die 
Gewohnheit, dem Nießenden Geſundheit zu wünſchen, if übrigens 
fhon fo alt, daß felbft Ariftoteles ben Urfprung derſelben nicht 
mehr anzugeben vermochte. Bei den Opfern ſah man das Nießen 
als eine günftige Borkebeutung an. Der Römer fagt: sternnit 
tibi amor. Der Araber fagt vom Morgengrauen: „Der Morgen 
nießt”“, um den gährenden Proceß in der Atmofphäre und das 
Durchbrechen des Sonnenftrahle anzudeuten; und Muhammed ems 
pfiehlt den Zuruf beim Nießen. In der parfifchen Religion wird 


1036 Sermaniftifche Studien. 


nen, bis fie todt niederfielen, darum maden alte Leute 
beim Gähnen über den Mund noch das heilige Kreuszeichen. 


Mit dem Begriff der chriſtlichen Hölle Haben fi Die 
Vorftelungen des Molfed aus heidnifcher Zeit über Himmel 
und Unterwelt vermifht, denn ald die Götter zu Teufeln 
herabfanfen, mußte folgereht aud ihr Aufenthalt zur Holle 
werden; daher find viele Züge aus Walhalla herabgenommen. 
Die Teufel führen ein fröhliches Leben in ihrer Hölle, wie 
die Sötter in Walhalla: fie effen und trinfen, fingen, fpielen 
und tanzen; der Weg nady der, gleich der heibnifchen Unter: 
welt, im Norden liegenden Hölle geht abwärts, in das Ins 
nere der Erde; die Eingänge dazu find in den Wäldern 
und Wildniffen, in Höhlen oder durch Yallthüren und Dilles 
feine. Bor ihr fteht ein MWirthshaus, die Todtenfchenfe, wo 
die Ankömmlinge, wie von Odin in Walhalla, feftlih em⸗ 
pfangen und bewirthet werden. In dem tiefften Raume fiht 
die Göttin der Unterwelt, die Hel, die nun zur Großmutter 
bes Teufels geworden, es ift die Feuerhölle oder der Keſſel 
und die Butte. Auch der Teufel hat feine myjthiſche Seite, 
und die alten Götterattribute find an ihm erſichtlich; ebenfo 
feine: dienftbaren Geifter. Es ift ein unheimliches Capitel, mit 
einem befondern Anhang, der eine reihe Sammlung des in 
dieſes Gebiet einfchlägigen Aberglaubens bietet. 


Auch den hriftlihen Himmel, der gegen Aufgang liegt, 
hat fi die Volksanſchauung nad dem germanifchen zuredt 
gerichtet. ine Anzahl von Erzählungen, die meift einen hu- 
moriftifchen Beigefhmad haben, zeigt von dem Verkehr rer 
Götter mit den Sterblichen, den I. W. Wolf im II. Bd. feiner 
Beiträge (©. 21 ff.) ausführlich erläutert hat. Vol poetiſcher 


das Nießen ausdrücklich als ein Sieg des Lichte über die Ziniter: 
niß bezeichnet; vergl. Rüdert Malamen des Harlri S. 131. 188. 
Stöber Elſaͤß. Sagen ©. 323, 
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duftiger Schönheit find ferner auch die von Hm. Echönwerth 
(S. 311— 323) migetheilten Marienlegenden, bie reichlich mythi⸗ 
fhen Hintergrund durchſchimmern laflen. Grimm hat darauf 
bingewiefen, wie auf die heil. Jungfrau eine Bülle lieblicher 
Sagen von Hulda und Frouwa, den Rornen und Walfyren über« 
tragen worden. „Wie zart”, fügt er bei, „duften dieſe Mär⸗ 
hen von Maria und was hätte ihnen irgend eine andere 
Poefie entgegenzuftellen!" — „Wohl (bemerft Schönwerth 
dazu), denn waren bie heidnifhen Germanen in ihrer Natur⸗ 
frifhe und unverderbten Jugendfraft von der Vorſehung be« 
rufen, die Träger des Chriſtenthums und chriftlicher MWeltords 
nung zu werden, fo waren fie andererſeits durch die hohe 
Achtung, in der bei ihnen das Weib fand, geneigt gemacht, 
Alles, was ihre Mythologie des Anmuthigen und Huldvollen 
darbot, auf die göttliche Mutter und Jungfrau zu übertragen” 
(S. 324). 


In wahrhaft überrafchender Weife hat die Oberpfalz bie 
alten Anſchauungen vom Ende der Welt erhalten; es If 
reiner edda’fher Grund und Boden, auf dem wir bier flehen. 
Große Anzeichen gehen voraus, dad Volk wird fich felber une 
treu und dadurd die Weltordnung vernidtet. „Das Volk 
nimmt feine Anzeichen theild aus der Natur, die ed umgibt, 
theils von fich felber, von den Menſchen. Bor Allem nüpft 
er ven Beſtand an Wald und Wafler: wie dem Walde, ergeht 
es dem Menfhen. Aus dem Baume, der Eiche und Ulme, 
haben die Götter das erfte Menfchenpaar gefchaffen. Wird der 
Wald unnatürlich abgefchiwendet, insbefondere an Bergen, den 
Häuptern der Quellen, fo mindert fih aud das Wafler. Seit 
einem halben Jahrhunderte wurde der Kreuzzug gepredigt ges 
gen Wald und Wafler; fein Wunder, wenn die Scheu, an 
den Geſetzen der Natur zu rütteln, dem Volke abhanden kam. 
Die Babel von der Henne und dem goldenen Ei ift allerorten 
in’d Praktiſche überfegt." Kein Strich des Landes hat unter 
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der blühenden Bureaufratie foldy unheilbare Wunden empfan« 
gen, wie die Oberpfalz, wo man unter angeblidher Cultur im 
wahren Sinne gegen die Natur wüthete. Daß das Volk darin 
die Vorboten des Antichrift erblicht, ift wahrlich Fein Wunder; 
es fieht auch feinen Glauben gefährdet, daher die Rede, daß 
der Fatholifche Glaube endlich fo Hein werde, daß er unter 
dem Schatten eines Birnbaumes Raum bat. Dem Antichrift 
tritt Elia8 gegenüber, der ald Donnergott, als Träger des 
himmlischen Feuers gefennzeichnet if. Hier ift auch die Eage 
von dem „Falten Baum“ und dem Saifer, der aus der 
Oberpfalz eritehen wird und die lebte Rieſenſchlacht gegen ben 
Unglauben fchlägt. 


Ein befonderer Hort ift dad Fichtelgebirg, es ift die 
Felfenburg, in welche das germanifche Heidenthum fich ges 
flüchtet. In diefen Bergen fchlafen die Götter, Helden und 
Kaifer, bier hat ehedem das Paradies geftanden, und vier 
Flüſſe gehen noch davon aus; Rieſen und Zwerge haben da 
gehaudt, heilige Höhlen liegen darinnen, aud das Grab ei⸗ 
ner Bala oder Sibylla Weiß, die den Falten Baum ge- 
pflanzt hat; hier waren heilige Wafler und ein heiliger See, 
auf den Bergen ftanden die Altäre, rege Leben hat in alten 
Tagen hier gewaltet, davon zeigen noch mächtige Refte von 
Steindämmen und die Sagen untergegangener Städte. Ger 
rade in dieſem Abichnitte des Buches treten die alten Erinnerun- 
gen mit überwuchtender Schwere und Fülle auf, was vielleicht 
darin feinen heimliden Grund hat, daß die Oberpfalz wohl 
früher chriſtlichen Samen erhielt, aber wieder in’d Heiden⸗ 
thum zurüdfiel und darin feft verharrte, bis dann das milde 
Licht des Ehrift Dennoch Die Oberhand gewann. Das Chriftenthum 
tft in der Oberpfalz faum acht Jahrhunderte alt — darin liegt 
der geheimnißvolle Schlüffel, warum diefer Grund und Boden 
uns eine fo unerſchoͤpfliche Fundgrube bietet, 


Ohne vorgefaßte Meinung, bloß an das durch eigenes 
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Hörenfagen gewonnene Material anfnüpfend, hat der Herr Vers 
faffer mit Hülfe feiner umfaffenden Kenntniſſe ſolchen Gewinn ger 
fhöpft. Dabei tritt das ausgebreitete Willen nie in den Bors 
dergrund, es ift untergeordnet verarbeitet und leuchtet doch 
als ficherer Führer überall wohlthätig durd. So hat Das 
Werk eine Eleganz und Schönheit der Darftellung, die es 
muftergiftig macht für ale ähnlichen Arbeiten. 


Nur allein auf dieſem Wege ift der Wiflenfchaft eine 
neue Aera zu eröffnen, nur durch die Erforfchung der einzelnen 
Stämme und Landesftriche kommt neues Licht und Leben in diefes 
Bereich, das fonft in breiten Irrfalen verfanden würde. Hat 
der Herr Berfaffer einmal alle feine Sammlungen aufgefchlofs 
fen (denn mit den vorliegenden Fönnnen fie unmöglich ſchon 
abgeſchloſſen ſeyn, da das ganze Bereich der Märchen, hiftos 
riſchen Sagen, Volks⸗ und Kinderliever u. ſ. w. noch nicht 
vertreten ift), bat Here Schönwerth die verfprodhene „Sym⸗ 
bolif von Zeit und Natur”, oder mit andern Worten den 
volfsthümlihen Kalender publicirt, dann muß er wohl eine 
Theogonie der Gothen oder eine eigene Mythologie in Angriff 
nehmen, die unfere Studien einer drohenden Zerfahrenheit ent⸗ 
reißen wird. Wenn aber unfere Forſcher nad feinem Vor⸗ 
bifde in gleicher Art zu arbeiten und zu fammeln ſich ent« 
ſchließen könnten, fo ließen ſich wohl neue Refultate in anderer 
Weiſe ergänzend zu Tage fördern, und das vereinte Beginnen 
müßte die herrlichften Früchte tragen. Keine Arbeit iſt ohne 
Mühen, aber fein Gebiet unferer modernen Beftrebungen bes 
lohnt fo herrlich die Ausdauer, wie diefe Studien. 





LI. 


Politiſche Gedanken vom Oberrhein. 


Der europälfche Kongreß und deſſen Bedeutung. 


Goming events cast their shadows before. 


Was vor vier Monaten zwifchen den beiden Kaiſern ver- 
einbart worden ift, das haben die Diplomaten in die gehö- 
tige Form gebracht; fie haben aus den Präliminarien von 
Villafranka den Züricher Frieden gemacht; der Bertrag zwi⸗ 
fhen Oefterreih und Sranfreid wurde am 17. Oft., einem 
Jahrestage der Leipziger Schlacht, unterzeichnet. 
Defterreih tritt die Lombardei an den Kaifer der Kranzoien 
ab; Frankreich verfchenft fie an Sardinien, dieſes bezahlt am 
Defterreich eine kärglich bemeſſene Summe ald den betreffenden 
Antheil der Staatefhuld, und weil es fein Geld hat, fo macht 
Napoleon den Bankier und fchreibt einen neuen Poſten in 
das Haben des großen Contocorrent. Das Alles, weil die 
hohen Eontrahenten von dem Wunfche befeelt find, ihren Voͤl⸗ 
fern die Segnungen des Friedens auf ewige Zeiten zu ſichern, 
und bie freundfhaftlihen Bande der erhabenen Souveraine 
enger zu fnüpfen. 
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Warum will Niemand an diefe Freundſchaft glauben; 
warum will Niemand die großmüthige Mäßigung des frans 
zöftihen Selbſtherrſchers preiſen; warım hofft Niemand 
die veriprochenen Segnungen bed Friedene? Ueberall gewahs 
ren® wir eine gewiſſe Aengftlichfeit, überall begegnen wir einer 
bangen Erwartung neuer Ereigniffe, und felbft das gemüth⸗ 
liche Deutichland will fid, nicht mehr ein harmlofes Dafeyn in 
der altgewohnten patriarhalifhen Ruhe verdämmern. 

Die Züricher Briedensverträge find nur Inftrumente der 
Belisveränderung für einen Landflrih, welcher im Augenblide 
ber Vereinbarung der Präliminarien von den Truppen des 
Siegers befegt war. Die wahre Bedeutung des italienifchen 
Krieges liegt aber nicht in den einzelnen Fragen; diefe find 
nur die befonderen, faſt zufälligen Erſcheinungen einer allges 
meinen Bewegung, und darum ift der Züricher Friede au 
nur ein theilweifed Zugeftändniß, oder höchſtens nur ein uns 
tergeordneter Punkt eines allgemeinen Friedens, deſſen Ab⸗ 
fhluß noch lange Zeit ausftehen möchte. Die Bewegung wird 
fo bald nicht raften; wenn man eine Trage gemwältiget hat, fo 
entſtehen zehn andere, und fo wird fih die Welt viel ans 
ders geftalten, ehe die endliche Ausgleichung vollbracht wers 
den kann. 

Wir gedenken ſolche Betrachtungen nicht weiter zu füh- 
ven; fie find bevenflih, denn man weiß nicht, wo fie enden; 
ich will den Lefer nicht der Gefahr ausfegen, daß er ſich mit 
mir in dem ungemeflenen Raum politiiher Muthmaßungen 
verirre. — ih will ihn vorerfi nur bitten, daß er auf das 
nahe und eng begrenzte Gebiet der Thatfachen mich freundlich 
begleite. Auf unferem Gang finden wir vielleicht einſame 
Pfade, auf welchen ein kecker Wanderer in weitere Fernen 
vordringen mag. 
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T. ' 
Die Berbintlichfeit der Mächte zur Beichidung der Sonferen;. 


Der Krieg bat die Erregung der Italiener zu beftigem 
Ausbruch gebracht. Der obere Theil der Halbinfel ift in dem 
Beſitz des Königs von Sardinien, und er mödte gern noch 
alles andere haben bi6 an das Gap Faro, und wo möglid 
darüber hinaus. In Mittelitalien find die Fürften vertrieben, 
iſt die zeitliche Macht ded Papfted gebrochen, und in Unter 
Italien berrfcht bis nad Eicilien hin eine heftige Gährung. 
Die Ordnung der Dinge ift hier wanfend, dort ift fie zer 
ftört; bedeutende Länder find ohne Regierung, haben ihr indi⸗ 
vinuelles Beftehen aufgegeben und gehören doch feinem andern 
Stantögebiete an. Louis Napoleon hat Stalin die nationale 
Freiheit verſprochen und hat Venetien den Defterreihern ger 
laſſen; er hat die theilweiſe Herftelung der Herzoge in Aus- 
ſicht geftellt und andererfeitd jede beivaffnete Einmifchung ver 
neint. Der befannte Brief an den König von Earbinien ift 
nur ein zweifelhaftes Programm, nur ein Borfchlag, der viel- 
leicht gar nicht ernfthaft gemeint ift, und fo weiß fegt außer 
dem ſchweigſamen Mann in Compiegne fein ſterblicher Menſch, 
ob die vertriebenen Fürften wieder eingefebt, ob der Befisftand 
des Kichenftaated erhalten, ob die mittelitalienifchen Staaten in 
trügerifcher Unabhängigfelt beftehen, ob fie zu dem Gebiet eined 
neuen hetrurifhen Reiches zufammengefegt, over ob fie dem 
fhon beftehenden Königreiche einverleibt werden follen. In dies 
fem Zuftande der Ungewißheit findet jede Thorheit ihren Anhang, 
erwirbt jedes Lafter feinen Raum, werden alle Leidenſchaften 
entfefjelt, und gute und böfe Elemente arbeiten fonder Raſt 
und Ruhe jedes nach feiner eigenen Richtung, und fie zerren 
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und floßen, um jedes Verhältniß zu trennen. Alle dieſe Wirs 
ren hat der franzöfifche Imperator wohl faum voraudgefehen, 
er bat die Revolution herbeigerufen als er fie brauchte; jeßt 
aber hindert fie ihn, und er muß irgend eine Ordnung fchaf- 
fen, ehe er weiter vorgehen fann — und vorgeben muß er. 


Die Berträge von Züri haben über folde Ordnung 
gar nichts beftimint, und nun fol die Gefammtheit der euro- 
päifhen Mächte darüber enticheiden. Die beiven hohen Hers 
ren haben in Billafranfa doch ſicherlich noch mehr befprochen, 
als den Diplomaten zur Unterhandlung in Zürich mitgetheilt 
worden iſt. Als beide über die Abtretung der Lombardei ſich 
vereinigt hatten, fo gab es faum noch einen wichtigen Punkt, 
über welchen unlösbare Differenzen entflehen fonnten. 

Das franzöfifche Intereffe kann fo wenig als das öſter⸗ 
reihifhe dulden, daß Eardinien eine Macht werde, die in 
Europas große Angelegenheiten felbftftändig eintreten Fönnte; 
ob Louis Napoleon jemals im Exrnfte gedacht hat, feinem Vet⸗ 
tee ein Königreich zu ſchaffen, das ift mindeftens fehr zwei⸗ 
felhaft; in jedem alle hat er fih von der Schwierigfeit einer 
Anordnung überzeugt, welche außer den Wüftlings » Genofien 
des berüchtigten Prinzen, außer einem Haufen veräcdhtlicher 
Glädsritter und einer Schaar bethörter Italiener fein ordent⸗ 
licher Menſch vieffeitd und jenfeit8 der Alpen gewünſcht hat. 
Daß der heilige Stuhl feiner weltlichen Regierungdgewalt 
gänzlid) beraubt werde, das fann, wenn auch aus fehr vers 
fhiedenen Gründen, feiner der beiden Großmächte genehm 
feyn ; denn noch ift die Zeit nicht gekommen, welche die katho⸗ 
liſche Kirche zu einem Inflitut der franzöfiihen Weltherrichaft 
und den Papſt zu einem hohen Würbenträger des Selbftherrr 
fhers macht. Das Recht, die Regierungen durch eigene Wahl 
zu beſtellen, ift von den italienifchen Volkern ausgeübt wors 
den, und das Blendwerf hat feine Dienfte gethan. Die Por 
litik des Selbſtherrſchers braucht es jegt vorerft nicht mehr; 
er muß vielmehr zeigen, daß der Vollsfreiheit gewiſſe Schran- 

74° 
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fen geftedt find; und wenn gegen ein mißliebiges Plebiſcit 
auch Gewalt nöthig würde, fo wäre dadurch ja thatſächlich 
bewiejen, daß die Souverninetät anderer Bölfer von Rechts 
wegen untergeorbnet fei dem Willen der großen Nation, wels 
chen deren Mandatar verkündet und vollzieht. Die beiden Herr: 
her hatten und haben jetzt noch unbeftritten die Macht, um 
die italienifchen Zuftände zu ordnen, beide haben den uner- 
warteten Frieden gefchloffen, damit nicht Dritte fih einmild- 
ten; beide find in den Hauptfachen einig, und Differenzen 
über einzelne mehr oder weniger untergeordnete Punkte will 
ficherlich feiner von beiden dem Spruch eined europäiſchen 
Schiedsgerichtes unterwerfen. Warum fol alfo jet ein Congreß 
über die Ordnung der Dinge in Stalien. befchliegen? Iſt es 
Ernft mit diefem Congreß, oder ift auch er wieder ein politis 
ſches Blendwerk, wie die Unterhandlungen vor dem Beginn 
der Keindfeligfeiten e8 waren? | 


Man jagt: die vertragsmäßige Ordnung von Europa fei 
geftört, der Belisftand fei durch Gewalt der Waffen geän- 
dert, e8 haben fi) neue Zuftände gebildet, welche nicht mehr 
umgeftaltet werden fönnten — und die Gefammtheit der euros 
pälfhen Mächte müſſe die thatfächlichen Zuftände anerkennen, 
damit fie fortan zu Recht beftehen. Der internationale Rechts⸗ 
ftand wird allerdings nur durch die pofttive Vereinbarung der 
Mächte gebildet, und die angeführte Begründung wäre fehr 
annehmbar, wenn eben nicht auch thatſächlich feftgeftellt wäre, 
daß die Thatfache durch ihre bloße Vollendung zu Recht bes 
fteht, und daß folglich jede Ordnung, welde von Defterreih 
und Franfreih in Italien zu Etande gebraht wird, ganz 
Europa als Rechtsſtand annehmen muß. Doch wir wollen 
nichts auf die Spige treiben, und id will nad Bermögen 
gerecht feyn und billig. Ich will nicht zu jenen gehören, welche 
fteif und ſtarr an dem Beſtehenden halten, nur eben weil es 
befteht; ih bin ein großer Verehrer des gefhichtlichen 
Rechtes, aber ich ſuche dieſes Recht nicht in der Anzahl der 
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Sabre Wo ift das Maß der Zeit, wenn das pofitive Völs 
ferrecht nur für wenige befondere Fälle eine Verjährung zus 
läßt? Wenn man niemald auf den Urfprung eines Inftitutes 
zurüdgeben darf, fo ift das geſchichtliche Recht eben auch nur 
eine Heiligung der Thatſache, und das übertriebene ſchran⸗ 
fenlofe Streben der Erhaltung fällt mit der Lehre des Um⸗ 
ſturzes zufammen. | 


Die Diplomaten führen Ewigkeiten in ihren Aften ein; 
aber fein Menſch weiß beffer als fie, wie kurz diefe Ewigkei⸗ 
ten dauern. Was menſchliche Weisheit macht, dad madht fie 
nur unter der Vorausſetzung gewiſſer Verhältniffe, aber dieſe 
Berhältniffe ändert oder vernichtet die Zeit. Neue Wege des 
Handeld, die Vermehrung oder Verminderung gewiſſer Pros 
duftionen, alle Wenderungen des Verkehrs können die gegen« 
feitige Etelung der Nationen umgeftalten; aber die Entwick⸗ 
lung einer größeren Macht oder das Sinfen derfelben ift nicht 
immer von materiellen Bedingungen abhängig, denn auch ſitt⸗ 
liche Urfachen können in dem Leben der Völker Veränderuns 
gen bewirken, welche gegebene Zuftände unhaltbar machen. 
WIN man den neuen Berhältniffen die Anerfennung verfagen, 
wil man bartnädig halten, was unhaltbar ift, fo ruft man 
nur eine Gährung hervor, die in dem Hortfchreiten ihres Pror 
ceſſes ſich Raum ſchaffen muß, und wenn fie gewaltfam die 
Hinderniffe befiegt, fo reißt fie Anftalten in Trümmer, die 
noch lange Zeit hätten beftehen fünnen. Auch im einzelnen 
Lande kann die Geſetzgebung nicht Jahrhunderte lang ſich un« 
verändert erhalten, und felbft die engliichen Toried mit all 
ihrer Starrheit müflen fi zu Reformen bequemen. Der Zweck 
eines Etaatövertrages faun ein ewiger ſeyn, aber nach einer 
gewifien Zeit wird der Vertrag diefen Zwed nicht mehr ers 
füllen; die beiten Anftalten fünnen in der Entwidlung ber 
Völker veralten, von der Zeit langfam abgenügt werben, ober 
furchtbare Ereignifie können fie ſchnell und plößlich zerftören. 
Auch die europäifche Ordnung der Staaten ift eine Anftalt, 
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weiche dem Wechſel der Dinge unterliegt; unfere Väter haben 
fie mit ihrem Blute gegründet, aber fie war eben auch den 
Auffafiungen ihrer Zeit entfprungen und ihren Eitten anges 
paßt. Sept ift fait ein halbes Jahrhundert mit feinen Käm⸗ 
pfen, mit feinen Ideen, mit feinen neuen Einrichtungen und 
feinen großen Greigniffen darüber bingegangen. 

Wenn ed nun gewiß ift, daß alte Einrichtungen mit den 
neuen Zuftänden in Einflang gebradt, daß fie gewiſſermaßen 
in die alten Berhältnifje eingereiht werden müflen ; fo ift e& nicht 
minder gewiß, daß ſolche Umgeftaltungen der internationalen 
Beziehungen nicht gewaltfam ausgeführt, und daß die foges 
nannten Revilionen der Verträge rechtlich nur durch gemeins 
fame Berftändigung der Contrahenten erwirft werden follen. 
Wer einfeitig Gewalt anwendet, der hat fi des Rechtes be- 
geben, und der Verſuch des Zwanges hat ihn außerhalb der 
Ephäre des Rechtes und feindlid gegen Alle geftelt, welche 
fih noch in diefer befinden. Konnte die vertragsmäßige Ord⸗ 
nung in Italien durchaus nicht mehr beftehen, vder war fie 
unter gewifien Bedingungen noch zu erhalten — es berührt bie 
gegenwärtige Erörterung nur wenig, denn der Selbftherricher 
von Tranfreih hat nun einmal die Verträge zerriffen und hat 
mit Waffengewalt den Belisftand und die Ordnung der Staa⸗ 
ten geftört. 

Sind die pofitiven Verhältniffe dem Wechfel der Dinge 
unterworfen, fo ftehen über diefen die Grundfäße, und Grund» 
fäge find ewig; denn mit Ihnen fteht oder fällt die allgemeine 
Ordnung der Dinge. Wer diefe Grundſätze verlegt, der ift 
im Stande ded Aufruhr gegen die Gefammtheit, und aneı- 
fennt diefe die Thatfachen, welche aus der Rebellion hervors 
gingen, fo hat fie neue Principien angenommen und fie muß 
auch die Folgerungen annehmen. Iſt das pofitive Völkerrecht 
und find die internationalen Berhältnifie von ben Regieruns 
gen durch gegenfeitiged Uebereinkommen feftgeftellt, fo find 
beide für die Regierten verbindlih, und jene fünnen die Fol⸗ 
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gen nicht abwehren, welche, mittelbar oder unmittelbar, für 
diefe fih daraus entwideln. 


Wenn internationale Zuftände unhaltbar, wenn Aendes 
rungen in der Ordnung des europäilden Staatenſyſtems noth⸗ 
wendig geworden waren, fo wußte man bisher recht gut, wie 
diefe auf friedlichen Wege bewirkt werden follten. Die Mächte 
haben ſich gegenfeitig zur Aufrechthaltung des vertragsmäßigen 
Rechtsſtandes in Europa verpflichtet; fie haben erklärt, daß 
über nothwendige Aenderungen ber internationalen Ordnung 
nur von ihrer Geſammtheit nah den Beſtimmungen des an⸗ 
erfannten Bölferrehtd entichieden, und daß diefe Entfcheidungen 
auf Conferenzen und Congreflen gefaßt werden follen, und 
dann haben fie feierlich erflärt, daß feine inneren Veränderun⸗ 
gen der Regierungsformen oder ber Dynaftien die Staaten 
von diefen Berpflihtungen entbinde*). Sehen wir zu, ob biefe 
Verpflichtung jetzt noch befteht, und ob kraft berfelben die 
Mächte. verbunden oder befugt find, die italienifchen Angeles 
genbeiten auf einem Congreß zu entſcheiden. 


Allerdings Tat die europäifhe Staatenordnung feit ihrer 
Gründung ſchon Veränderungen erlitten. Man hat Belgien 
von Holland, man hat Griechenland von der Türfei getrennt, 
und bat zwei neue unabhängige Königreiche gefchaffen. Das 
Königreich Polen wurde dem ruffifchen Reich einverleibt. Es 
geſchah dieß nach der Unterdrüdung einer blutigen Empö- 
rung, welche dem übrigen Europa gefährlich zu werden drohte, 
und fo ließen es die Mächte geihehen. Da nun dadurch die 
Erhaltung des Fleinen Freiſtaates Krafau unmöglich geworden 
war, fo wurde diefer mit Genehmigung der großen Continental⸗ 


*) In diefen Blättern: „Dae eurcpäifche Staatenfyflem und 
der Schweizerbund“ (Bd. 39 und 40), babe ich dieſe inters 
nationale Geſetzgebung ausführlider erörtert und ih muß mid, 
um Wiederholungen zu vermeiden, darauf berufen. 
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Mächte dem öfterreihifchen Kaiſerſtaat einverleibt. Das Prin- 
cip der Nationalitäten hatte damals noch feine Geltung ges 
wonnen. Freilich hatte man fehr bald eingefehen, daß damit 
ein großer politifcher Behler begangen worden war, aber man 
mochte ſich Damit tröſten, daß man nur das Unvermeidliche 
nicht gehindert, und durch Sicherung der Ruhe den Rechts⸗ 
ftand im übrigen Europa gewahrt hatte. Das Unrecht ent- 
widelt jest feine Bolgen. j 


Die Afte, welche den Areopag der Großmächte aufftell« 
ten, find der Pariſer Allianzvertrag vom 20. Nov. 1815, for 
dann das Protofoll und die Erflärung des Aachener⸗Congreſ⸗ 
ſes vom 15. Nov. 1818. Die Anerkennung des franzöfifchen 
Kaifertbumsd war der ärgite Bruch des erften der angeführten 
Alte; denn gerade diefer hatte erflärt, daß Frankreichs böchfte 
Gewalt in der Hand eines Napoleoniden unverträglich fei mit 
der europälfhen Ordnung, und die Ereigniffe haben bemwiefen 
und werden noch mehr beweifen, daB die Kabinete von 1815 
darin ganz richtig vorausgefehen hatten. Wenn man im 9. 
1852 ſich verlegen gefragt hat, was unter den ſchwierigen 
Umftänden zu thun fel, fo zeigt diefe Nathlofigfeit nur die 
arge Verkommenheit unferer Zeit. Wenn alle Mächte, in eis 
nem Congreß der Monarchen verfammelt, einſtimmig erflärt 
hätten, daß fte den Vertrag vom 20. Rov. 1815 in allen 
feinen Punften aufrecht halten würden — was fonnte Louis 
Napoleon mahen? Einen Krieg hätte er wohl nicht angefan« 
gen, denn die Coalition von ganz Europa wäre zum Boraus 
fertig gewefen, wie fie ed war, als im J. 1815 der Obeim 
von Elba zurüdgefehrt war. Einer europäifhen Coalition ges 
genüber hätte Louis Napoleon fih nicht gehalten, denn das 
mals fund er, ungeachtet der acht Millionen Stimmen, noch 
auf fehr Ichwanfendem Boden. Auf dem Wiener Congreß 
haben die Mächte freilih erftärt, daß fie Feiner Nation eine 
beftimmte Regierung aufbringen wollten, aber der Pariſer⸗ 
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Bertrag wurde ſechs Monate fpäter unterzeichnet. Ein gewiſ⸗ 
ſes Syſtem von der allgemeinen Staatenordnung ausſchließen, 
eine gewiſſe Bamilie nicht in die Reihe der regierenden Dyna- 
ſtien aufnehmen, das bieß doch wohl nicht den Franzoſen 
eine Regierung aufbringen wollen. Hat man nun damals 
die rothen Republifaner fo gar arg gefürditet, und hat man 
Louis Bonaparte für den Bertilger des Ungeziefers gehalten; 
hatten die großen Intereſſen den Frieden, und hatte deſſen 
Wahrung die Anerkennung des franzöftfhen Kaiſerthums denn 
wirflih nothwendig gemacht — warum hat man das verein, 
barte Verfahren nicht feftgehalten, warum hat man nidt ei⸗ 
nen Gongreß berufen, um die Ausſchließung der Napoleoni- 
den von der höchſten Gewalt in Frankreich förmlich und feier 
ih aufzuheben? Man hat oft wiederholt, die Mächte feien 
auf andere Weife über viefe Aufhebung, d. 5. über die Aner⸗ 
fennung des Kaifers ter Franzoſen übereingefommen; es ift 
möglich, fie hatten Zeit genug zu folder Vereinbarung; aber 
diefer Annahme widerfpridht vollfommen die Art, wie die Afte 
der Anerfennung erfolgt find. Die Thatſache bat ſchwerer 
gewogen ald die feierlichen Verträge; man hat den Congreß 
aufgegeben, als er zum erftenmal einen großen Spruch hätte 
erlafien follen. 


Bei der Bewegung gegen Rußland war Europa in ges 
waltiger Täufhung befangen; jegt find die Täuſchungen zer: 
flört, und jeder Unbefangene erkennt den wahren Charafter 
des fogenannten orientalifhen Krieges. Wenn Rußland feine 
Macht ungebührlih ausgedehnt, wenn ed das europäilche 
Gleichgewicht geftört, wenn es in die Rechte anderer Staaten 
eingegriffen oder deren Intereſſen gefhädigt hat: fo mußte 
Europa der drohenden Herrichaft ernſtlich entgegentreten, und 
bie Streitfrage war unbedingt eine von denjenigen, welche 
von der Gefammtheit der Mächte auf einem Congreß behan- 
delt werden müßten. Ein Congreß allein konnte alle Fragen 
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erörtern und die Urſachen der Spannung aufheben. Die Ger 
fammtheit der Mächte hätte zweifelsohne den Czaren zu einem 
Eyftem, oder doch zu einer anderen Ausführung feiner Politik 
bewogen; er hätte den billigen Forderungen ohne Zwang und 
deshalb mit Ehren genügen fönnen, und hätte er das nicht 
gethan, fo wäre die Eoalition zum Vollzug des Sprudes 
fon gebildet gewefen, und der Krieg wäre ein Feldzug des 
gefammten Europa geworden, um das übermüthige Rupland 
in feine richtige Stellung zurüdzubrängen. Man hat nidt 
alfo gethan. Der franzöfiihe Selbſtherrſcher wollte mit jeder 
Macht insbefondere verhandeln, er wollte befondere Bündniſſe 
errichten, und fo die allgemeine Coalition im Einzelnen be- 
wirken. Die anderen haben ſich dieſem Verfahren gefügt, fie 
haben gerade vollbraht, was die Aachener Beſchlüſſe verhins 
dern wollten, und fo haben fie durch ihre abgefonderten Uns 
terhandlungen neue Gruppirungen ber Staaten bewirkt. Die 
Allianz vom 3.1815 war aufgehoben, und das war ed, was 
Louis Napoleon gewollt hat. 


Nach der Eroberung von Sebaftopol erhob fi die Neu- 
enburger Frage. Hätte man die große Tragweite der fleinen 
Brage richtig erfannt oder erfennen wollen, fo hätten bie 
Kabinete ſich nicht auf den unerquidlihen Notenwechſel einger 
laffen, und fie hätten den Kaifer der Franzoſen nicht zum 
Vermittler oder gar zum Schiedsrichter beſtelltz die Mädte 
"wären zufammengetreten, fie hätten dem Maren Recht Achtung 
erzwungen und eine billige Anordnung geſchaffen, ehe noch 
die Thatfahe des gewaltſamen Bruches eine vollendete war. 


Die Parifer» Eonferenz follte den definitiven Frieden zu 
Stande bringen, und das wäre fein Meines Geſchäft geweſen, 
wenn man ihn auch ernſtlich gewollt hätte. Es Tagen gar 
wichtige Fragen vor, aber die Parlfer» Eonferenzs von 1856 
hätte einen anderen Charakter, als die Londoner im I. 1832 
gehabt hatte. Sie hat nicht Thatſachen, fie hat nicht die 
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Anwendung der Waffengewalt verhindert, fie war nur zur 
feierlihen Anerkennung der Thatſachen berufen, welde eben 
gewaltfam errungen worden waren. E83 ift ein ſaſt lächerlis 
cher Friede, der Parijers Friede vom 30. März 1856, er hat 
Rußland Boden abgenommen, welchen ed bald wieder erwer⸗ 
ben muß; er hat ihm Laften auferlegt, die es fchon wieder 
abgemworfen hat. Wenn jegt Sebaftopol wieder gebaut würde, 
fein Menfch würde ſich darum Fümmern, Niemand bat nod 
die Bahrzeuge im ſchwarzen Meere gezählt, und was Rußland 
in Aſien erobert, das beachtet man nicht, LIE e8 zu fpät ſeyn 
wird. Ed gab od) gar viele Fragen, ohne deren vollftändige 
Löſung Europa fi, feiner Sicherheit des Friedens erfreut, umd 
von allen biejen Fragen hat man feine gelöst, Die fchwierig« 
fen gar nicht berührt. Die Pariſer-Conferenz hat fogar die 
Donaufifffahrt und die Ordnung in den Fürſtenthümern, 
vielleicht nicht ohne Abdficht, als Zantäpfel aufgehoben. 


Nah dem vielgerühbmten Parifer s Zrieden war die alte 
Drdnung gebrochen; die monarchiſche Legitimität war nicht 
mehr das Grundprincip der europäifhen Staaten, dus Recht 
des Beſitzes war anderen Rückſichten geopfert, Die größten 
ragen wurden durch befondere, oft vereinzelte Vereinbarun— 
gen und nicht mehr von der Geſammtheit der Mächte behaus 
delt; und die Gewalt war an die Stelle der freien volfers 
rechtlihen Entjcheidung getreten. Die Idee der internationa- 
len Congreſſe, nad der Auffaſſung der Aachener » Beichlüffe, 
war demnach vollftändig aufgegeben. Europa war auf Stands 
punfte zurücgegangen, die man für überwundene gehalten hatte. 


Das geächtete franzöfifche Kaiſerthum hatte das entichie- 
dene Uebergewicht auf dem Feſtland errungen, und der Selbſt⸗ 
berrfcher verftund es zu gebrauden. Er forderte ohne alle 
Umftände weſentliche Veränderungen in den inneren Verhält⸗ 
niffen unabhängiger Staaten, er ſchrieb diefen Regierungs- 
Syſteme vor und verlangte die Abtretung von Provinzen, deren 
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rechtmäßiger Befig biöher noch niemalt 
Bon den drei Großmächten, welche fich | 
ten, hatten zwei die Borberungen des 
unterftügt, das Princip der Natioı 
die bindende Kraft der Verträge ganz 
hatte eine Stellung angenommen, wı 
ſehr zweifelhaft war, und biefe drei 
mit dem Kalfer der Franzoſen, verl 
die gemachte Streitfrage dem Ausſpri 
terwerfe. Obwohl die Beſchlüſſe die 
Voraus gefaßt, obwohl fie_ein frevell 
um’ Defterreih an der Verfolgung 

hindern: fo hat es den Vorſchlag doc 
er in gutem Glauben gemacht, und c 
lagen aufgehoben wären, auf weld 
Congreſſe beruhte. Das Wiener-Rablı 
die Gonferenz beſchicken, wenn ſolche na 
Aachener⸗Beſchlüſſe ſich bilde und die 
handle. Diefe Forderung, wie fehr | 
felber verftand, wurde von feiner de 
men und von Preußen nicht einmal 
nun die Beſchlüſſe von Aachen und if 
päifhen Congreſſe zur Verhandlung 
Fragen thatfähli und prineipiell auf 


Die Lombardei if jetzt vom Kai 
reiche Provinz iſt dem Länderfüchtige 
Lohn feiner frevelhaften Politif gegebe 
telitalien find erledigt, der Befland I 
Trage geftellt, die Revolution ift eine 
welder nur die Gewalt des franz 
Volfsfouverainerät ſteht, und dieſer 
Congreß zur Ordnung der italien 
Deſterreich hat ſeinen Frieden gemacht 
mifgung der andern Mächte, biefe | 
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des Borfchlages Feine völferrechtlihe Verbindlichkeit mehr, und 
alle haben nur die Forderungen ihrer befonderen Intereflen 
zu hören. Was früher eine Trage des poſitiven Rechtes ges 
weien war, das ift jet nur die Sade der Eonvenienz in 
einzelnen Tällen. | 


II. 


Die Intereſſen der Maͤchte auf dem Congreß. 


Den europaͤiſchen Congreß hat Frankreich in Antrag ge⸗ 
ſtellt, Preußen und Rußland ſind dieſem Antrage ſogleich bei⸗ 
getreten, Großbritannien war noch zweifelhaft, wird aber am 
Ende die Verſammlung doch beſchicken, Deſterreich bat eine 
zeitlang Schwierigkeiten gemacht, hat zuletzt aber doch ſich 
dem Willen des franzoͤſiſchen Selbſtherrſchers gefügt und 
jest noch ſogar deſſen Hauptſtadt zum Verſammlungsort in 
Vorſchlag gebracht. Da nun nicht rechtliche Verhältniſſe, ſon⸗ 
dern nur Intereſſen und Convenienzen den Entſchluß der Ka⸗ 
binete beftimmen, fo muß man eben dieſe Intereſſen und 
Convenienzen ſich far mahen; und zuerfi muß man fragen, 
was derjenige will, der jebt die politifhe Lage beherricht ? 


In feinem Briefe an Viktor Emmanuel vom 2%. 
Dftober hat der Beherrfcher der Sranzofen ein Programm nies 
dergelegt, welches allerdings Far fcheint und zu feinen Pla- 
nen recht wohl paflen mag. Louis Napoleon weiß am beften, 
was eine italienifhe Conföberation werth if, und mas bie 
Ehrenpräfidentfchaft des Papſtes beveutet; er mehr als alle 
andern Menfhen weiß, dab Mantua und Peschiera als fefte 
Pläge des Bundes diefen zu einer Anftalt machten, beſtimmt, 
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um Defterreihß Kraft zur Bertheidigung feiner andern und 
befonders feiner deutſchen Lande zu lähmen. Venetien als eine 
„rein italieniſche“ Provinz iſt ein lächerlihed Wort, wenn es 
nicht die Abtretung einhüllt. Die Wiedereinfegung des Groß⸗ 
herzogs von Toskana, wahrfcheinlih mit Oeſterreich verein» 
bart, wird ihm nichts fchaden; die Berufung der Herzogin 
von Parma nah Modena ift eine mwohlfeile Großmuth, viel 
leicht ganz gut berechnet, um die gerechte Empfindlichkeit der 
legitimen Monarchen zu beruhigen. Wenn bie beiden Fürſten 
ihre Eriftenz oder ihr Beftehen nicht ihrem Rechte danfen, 
fondern feiner Gnade, fo meint er, die gefrönten Häupter 
werben vergeflen, daß er das aufgehobene Princip der Regis 
timität damit doch nicht wieder herftellt. 

Was der franzöfiihe Selbſtherrſcher will oder zu wollen 
vorgibt, das ift gerade das, was die Staliener nicht wollen, 
und weit verfchieden von dem, was der König von Sardi⸗ 
nien glaubte erwarten zu fünnen. Iſt es mit den Vorſchlaͤ⸗ 
gen feines Briefes ernft, dann hat eben der Onfel auch nad 
biefem Princip den Rheinbund gemacht. Sind aber die Ita⸗ 
fiener getäufcht, fo mögen aud die europäifchen Mächte dem 
franzöfifchen Programm nicht allzufehr trauen. Das Schrei⸗ 
ben an den König von Sardinien war fihtli für die Defr 
fentligfeit beftimmt, was er darin fagt, mag er in gutem 
Glauben gefagt haben, aber was er nicht ausgeſprochen, das 
weiß außer ihm fein fterbliher Menfh, und wenn er jebt 
die Wahl des Prinzen Carignan zur Negentihaft von Mit: 
telitalien mißbilligte, fo beweist dieß nur, daß ihm Sardinien 
bereitd groß genug if. In al’ die Einzelheiten eingeben, 
hieße fi in dem Kreis einer unfruchtbaren Vermuthungspo- 
litif herumbdrehen, wir wollen und daher an das halten, mas 
pofitiv und gewiß ift. 

Der Kaifer der Franzoſen braucht den Congreß, denn er 
fol ihn -aus ernitlichen Berlegenheiten ziehen, welche, durch 
bie Zuftände des Kirchenftanted vergrößert, in fein eigenes 
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Land zurüdichlagen. Der Sieger in Italien, der Herr der por 
litiſchen Lage, gibt ein Beiſpiel großartiger Mäßigung, wenn 
er die Allmacht feines Willens der Meinung von Europa uns 
terwirft. Was dieſes durch das Organ des Congreſſes ber 
fchließt , dad wird von der Gefammthelt der Mächte getragen, 
und diefe- ift der öffentlichen Meinung für ihre Beichlüffe ver 
antwortlid. Daß aber feine Beichlüffe gefaßt werben, bie 
ftörend oder mißliebig feyn Fonnten, dafür hat der Selbfiherrs 
ſcher hinlänglich geſorgt, denn alle Wechfelfälle find zu feinen 
Gunſten geftellt. Wird von den Mächten die Wiedereins 
fegung der vertriebenen Fürſten befchloffen, fo ift er feine® 
Verſprechens an die Italiener ledig. Beſchließt der Congreß 
die Einſetzung neuer Regenten, fo ift er feines Uebereinkom⸗ 
mens mit Defterreich entbunden. Würde am Ende gar die 
Vereinigung der mittelitalienifhen Staaten mit dem König« 
reih Sardinien beliebt, fo würde dieſe an Bedingungen ger 
fnüpft, welche für feine Etelung In fünftigen ragen fehr 
vortheilhaft wären. Auf diefe Möglichkeit hin darf er aber 
keck die „freien“ Conferenzen zugeftehen wie England, fein 
treuer Alliirter, fie fordert. Wird endlich aus all diefen Mög- 
lichfeiten auch ein Mittleres gezogen, fo ift das Mittlere im⸗ 
mer die Aufhebung der alten Orundfäge, und durd den 
bloßen Aft der Verhandlung haben das Princip der Volks, 
Eouverainetät, die Lehre von dem Urfprung der oberften Ge⸗ 
walt und das Recht der Nationalitäten die Anerkennung Eu⸗ 
ropas gefunden. 


Der franzöfiihe Herrfcher Hat feierlich erklärt, daß bie 
Ausführung des Volfswillens nicht durch Gemalt der Waffen 
gehindert werden dürfe. Das war fehr zwedmäßig, um bie 
Staliener in der rechten Stimmung zu erhalten und um bie 
Wirren, die am Ende doc) georbnet werden müffen, zu ges 
wünfchter Höhe zu fleigern. Was find nun die Befchlüffe des 
europäifchen Gongrefies, wenn fie nicht mit Gewalt durchge⸗ 
führt werden dürfen? Im Bertrauen auf das Wort Ihres 
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Beſchützers wird die italienische Unbefonnenheit, der italienifche 
Fanatismus und die italienifche Intrigue immer weiter vor: 
wärts gehen bis das Ende erreicht ifl. Diefes Ende aber ift 
der ernſte Widerftand oder die vollfommene Anarchie; Diefe 
fann man nicht dulden, und darum wird jener eintreten. Eine 
bewaffnete Intervention wird unvermeidlid werden, daß fieht 
wohl Jedermann ein, aber Jedermann frägt, wer foll fie aus⸗ 
führen * Defterreich wird fi zu dieſem Geſchäft wohl nicht her: 
geben, einer Fleineren Macht wird man ed nicht überlaffen und 
fo wird es dahin fommen, daß Europa durch feinen Congreß 
den Kaifer der Franzoſen erſucht, noch einmal die Anardie 
niederzufchlagen und fi dadurch den Danf der Zeitgenojien 
und die Anerkennung der Nachwelt zu verdienen. Wie Nar 
poleon I. „der Mittler der Schweiz“, fo wird fein Neffe der 
Mittler von Italien, aber zugleih auh der Schirmherr der 
Könige werden, die fih unter den Schuß des allgemeinen 
Schirmrechts geftelt haben. 


Welches Intereffe hat denn aber den Kaifer von Defterreih 
zur Annahme des Congrefled beftimmt? Ganz einfach das Intereſſe 
des Friedens, der ihm nothwendig iſt. Oeſterreichs Mißgeſchick 
bat feine Urfacdhen weit mehr in dem Syſtem feiner Regies 
tung, als in der Unfähigkeit einzelner Perfonen. Die Ereigs 
niffe haben ſchonungslos die Innern Schäden des Kaiferftaates 
an's Tageslicht gezogen und diefe erflären gar viel, was fonft 
nicht erflärt werden Fonnte. Nicht die Eympathien, fondern 
das Vertrauen hat Oefterreich verloren. Oeſterreich fann mit 
feinem ftarren bureaufratifhen Regiment ven raſchen Bewer 
nungen der Zeit nicht folgen, und ed muß darum die Selbf- 
ftändigfeit feiner Bürger anrufen, um mit diefer die Gewähren 
zu fohaffen, welde das verlorene DBertrauen wieder erwerben. 
Die Lage feiner Finanzen ift das Uebel, weldes alle jeine 
Lebensverrichtungen ftört; Defterreich, das mächtige Defterreich 
iR heute unmächtig, es kann feine große Aftion vollbringen. 
Mer fein Geld hat, der hat feine Macht, und ohne freie In⸗ 
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ftitutionen werben Defterreich immer Krebit und Geldmittel 
fehlen. An feine natürliche Etellung wieder zu erringen, muß 
es mit der Vergangenheit bredien, muß es fein Regierungss 
Eyftem im Princip und feine Verwaltung bis in die Einzeln, 
heiten ändern; kann man folde Aenberungen in den Erſchütterun⸗ 
gen eined Krieged vollbringen? Nicht die Gewalt der Waffen 
würde den Kaiferftaat zertriimmern fonnen, aber ein Etaatds 
Banferot würde ihn auflöfen, und ein fernerer Krieg würde 
die Unmöglichkeit der Erfüllung feiner Verpflichtungen herbei« 
führen. Der Nothwendigfeit des Friedens muß Defterreich 
ſchwere Opfer bringen und das ſchwerſte vielleicht ift die Vers 
ffändigung mit dem mächtigen Mandatar der Volfsfouverainetät. 


Einzelnheiten will ich nicht aufführen, denn man beſchaͤf⸗ 
tigt fich nicht gern mit dem, was nur fchmerzlich feyn kann; 
und zwingt dazu eine Nothwendigfeit, fo ift fie befondere 
fhmerzlih für denjenigen, welcher den hohen Beruf des Kai⸗ 
ſerſtaates verſteht. Defterreich foll das beftehende Recht im 
Europa wahren — das ft der einzig richtige Sinn feiner 
Bezeihnung als eined weſentlich confervativen Staates. 
Als folder hat es die Pflichten feiner weltgeichichtlichen Sen⸗ 
dung nad Kräften erfüllt, es hat gegen die Revolution ges 
fochten und es iſt nicht glüdlich gewejen. Alle Mächte waren 
aufgefordert in den Kampf einzutreten, denn alle find gleich- 
mäßig bedroht; aber alle haben Defterreich verlaflen und has 
ben ihr moralifches Gewicht gegen den Kämpfer für ihr eigenes 
Recht verwendet. Wenn Defterreich jet gemöthigt iſt, dem 
frangöfifchen Imperator, und fei es auch nur für wenig Jahre, 
die Hände frei zu laflen, fo ift das ein ungeheures Unglüd 
für Europa; dieſes Unglüd aber haben die fogenannten neus 
tralen Mächte verfehuldet und ihre Echuld wird fidh rächen. 
Defterreih ift nur der Gewalt der Umſtände erlegen; feine 
Gehler werden ihm nicht angerechnet werden am Tag der Vers 
geltung. Es allein hat ſich noch ein Recht bewahrt, auf feine 
erhaltende Politif zurüdzugehen und feine Sendung. wieder 
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aufzunehmen, fobald e8 die Freiheit des Handelns wieder ges 
wonnen hat; alleanderen Mächte haben fich dieſes Rechtes begeben. 


Der Regent von Preußen und der Kaifer von Rußland 
haben bei der Zufammenfunft in Breslau ihr gegenfeitiged 
Verhältniß feftgeftellt und dabei wohl auch den Gang beſtimmt, 
weldyen die beiden Mächte auf dem Congreß einhalten wollen. 
Sie haben fih, fügt man, dahin vereiniget, daß fie das mo— 
narchiſche Princip aufrecht erhalten wollen. Auch die höchſten 
Herrn geben fidy oft angenehmen Eelbfttäufchungen bin. Ha: 
ben fie dieſes Princip nicht früher gewahrt, hat beſonders das 
Petersburger Kabinet den internationalen Rechtsſtand offens 
fundig verböhnt: fo kann es nicht jeßt den verlornen Boden 
wieder gewinnen. “Den beiden Regenten ift folhe Haltung 
wohl vollfommener Ernft, aber jetzt möcht' es dafür zu fpät 
feyn. Ihre Minifter fcheinen das felber zu fühlen, denn fonft 
hätten fie wohl nicht die Abordnung von Toskana empfangen, 
welche nad) der mildeften Auffaffung des monarchiſchen Prin— 
cips eben nur Rebellen find und Gefhäftsträger von Rebellen. 
Die Ausfluht, daß man fie nicht amtlich empfangen, ift fo 
winzig, daß fie nicht einmal im Etande ift, eine ordentliche 
Intrigue zu verſtecken. Man jagt ferner, die hohen Herm 
haben fi in Breslau zur Erhaltung des europäifchen Frie—⸗ 
dend vereinbart, und daran will id, nicht zweifeln, denn fie 
brauchen beide den Frieden. Wollen fie aber dieſes Ziel er 
reihen, jo müſſen fie jede ernftlihe Verwicklung vermeiden; 
um in eine folhe nicht zu gerathen, müffen fie eben die fran- 
zöftfhen Vorſchläge annehmen, auch wenn Napoleon ihnen die 
fogenannten freien Gonferenzen zugefteht — und fiebe da, 
auch Rußland und Preußen fprehen von Reformen, die da 
nöthig find, um in Italien eine Ordnung zu fchaffen, bei wel⸗ 
her der Frieden beftehen köͤnne. Wenn nun die vollftändige 
Entjegung des Herzogs von Modena zu diefer Ordnung ges 
hört, wie fteht 8 dann mit der Wahrung des monarchiſchen 
Principe? 


; 
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Bei den Reformen, die man für die italienijchen Staaten 
verlangt, fteht in exfter Linie die Reform des Kirchenſtaates 
d. b. die vollfommene Aufhebung oder doch die enge Befchräns 
fung der weltlihen Regierungsgewalt des heil. Stuhlee. 8 
mögen freilich wohl viele und große Aenderungen in der Ber- 
waltung des Kirchenſtaates nothwendig ſeyn; aber wenn dieſe 
den eigenthümlichen Gharafter dieſes Staates verändern, fo 
verlegt die bloße Zumuthung die Verträge, welche den Kir⸗ 
chenftaat in diefem feinem Charakter anerfannt haben. Wer⸗ 
den Rußland und Preußen ſich diefen Zumuthungen widers 
ſetzen? Auch die Verwaltung von Venetien wird von Mängeln 
nicht frei feyn; wenn man aber Oeſterreich zu Aenderungen 
anhalten, wenn man ed nöthigen will Snftitutionen einzufühs 
ven, welde in den andern Theilen der Monarchie noch nicht 
beftehen und deßhalb die befannte Aufregung dieſer fteigern 
und die Regierung ihren Unterthanen gegenüber in eine bes 
benflihe Stellung bringen — werden Preußen und Rußland 
fich widerfegen? Wenn fie ed aber nidyt thun, wie fteht es 
dann mit dem völferrehtlihen Grundfag der Unabhängigfeit 
der Staaten, und wird der Friede gewahrt, wenn fremder 
Wille in deren innere Berhältniffe eingreift? Wenn Venetien 
mit dem Kaiferftaat nur noch durch eine Perfonalunion ver: 
bunden bleibt, wenn Defterreih in Italien nur noch ald Buns 
desgenoffe der italieniihen Yürften, und zwar mit Heinerem 
Gebiet, auf der Halbinfel ftebt, wenn es über feine italieni- 
fhen Truppen nicht frei verfügen darf, und wenn es feine 
beiten Beftungen dem italienifhen Bund, d. h. dem König von 
Sardinien überantworten muß — fo ift die BVertheidigung 
nicht nur feiner italienifhen Provinz, fondern auch bie der 
anliegenden Lande ihm ſchwierig gemacht. Iſt diefe Schwäs 
Hung nun ein Mittel zur Erhaltung des Friedens? Alle diefe 
Dinge aber ftehen auf dem Programm der Reformen. Wenn 
nun Preußen und Rußland dem franzöfifhen Selbſtherrſcher 
einen Widerftand leiften, wie er ihn vielleicht ſelbſt wünſcht, 
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fo haben fie die Vertheidigung des klaren Rechtes zur Intrigue 
gemacht; wenn fie aber Dad Programm der Reformen anneh- 
men, fo haben fie das monardifche Princip fo wenig als den 
enropäifchen Frieden gewahrt. 


Die Engländer fagen: der Congreß fonne ſich weigern, 
den dermaligen Etand der Dinge in Italien diplomatiſch anzus 
erfennen, er fonne Aenderungen anrathen, aber er fonne nidt 
erflären, daß in Europa nichts gefchehen dürfe ohne die Ein 
willigung der Mehrbeit der Mächte Das ift denn freilid 
eine Lehre, wie fie dem gegenwärtigen Etand der internatios 
nalen Recdtöverhältniffe durchaus angemeflen iſt; was aber 
Großbritannien wi, das hat John Ruffel niemals verhehlt 
und die englifchen Intereffen find durch den Lmftand bezeichnet, 
daß Mittelitalien jegt ſchon mit englifchen Waaren überſchwemmt 
wird. Das brittifche Kabinet will auf der appenniniſchen Halb» 
infel Feine Geftaltung, welche Frankreichs Herridaft im Mittels 
Meer begünftigen fönnte und feine eigene Stellung zu ſchwä— 
hen vermöchte; es will die vollfommene Bertreibung der 
Defterreicher vom adriatifhen Meer einleiten und die mittels 
bare oder unmittelbare Beitfegung der Franzoſen unmoglid 
madhen. Kann der Eongreß dieje Abfichten fordern, fo wird 
e8 ihn ohne Zweifel befhiden, und nicht ohne Gewicht wird 
die Betrachtung feyn, daß die Verweigerung England von den 
Angelegenheiten des Feſtlandes ausſchlöße. Nimmt das krit- 
tifche Kabinet an der Berfammlung Theil, fo wird es fid 
wahrſcheinlich nachgiebiger zeigen, als man es jebt erwartet, 
denn mit Preußen will ed ſich nicht in Widerfpruch ftellen 
und Preußen feinerfeitd wird England Zugeftändniffe maden. 
Menn die beiden norbifhen Mächte fi, zwiſchen England und 
Frankreich fielen, fo werden fie ihre Handlungen nimmer bie 
zu ernftlihen Verwidelungen treiben; beide werben nur um 
Einzelheiten handeln, fie werden eine Art Vermittlungsrolle 
übernehmen und mit jedem Verfuch folder Ihätigfeit ſich tiefer 

mit dem Gebiet der Principlofigfeit ungarnen. 
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Für den Augenblid ift der Congreß noch der einzige Ans 
fer, an welchem der Friede von Europa hängt; er it das 
einzige Mittel, um die gewaltfame Ausdehnung des 2. Dezember 
zum Stillftand zu bringen und um die unvermeidlihen Stürme 
zu vertagen. Mehr wird diefe VBerfammlung nimmer bewirfen 
und auch dieſe Wirkung ift keineswegs gewiß. Wenn die 
Mächte fih nicht einigen können, fo wird der Congreß bie 
Ohnmacht Europa’8 gegen die franzöfifhe Weltherrfchaft zei- 
gen; er wird die Revolution durch Ermuthigung ftärfen und 
alle böfen Elemente zum Umfturz des Beftehenden fchaaren. 
Wird der Congreß auch nur allein zur Regelung der italieni- 
(hen Wirren verfammelt, fo wird er fhon durch diefe Auf« 
gabe allein auf den Boden der allgemeinen Rechtsverhältniſſe 
geftellt. Den Krieg haben die neutralen Mächte lofalifirt — 
den Frieden fünnen fie nicht lofalifiren: die Verhandlungen 
werden fi auf einem weit größeren Felde bewegen, die „Res 
viſion“ der Verträge von 1815 wird fi von felber ergeben 
und wenn daraus neue Fragen entitehen, fo werden dieſe neue, 
vielleicht unlösbare Verwidelungen fchaffen. 


Die europäifhen Zuftände find mahrlih nicht weniger 
drohend, al& fie ed vor feh8 Monaten waren. England und 
Frankreich find wie zwei Männer, die miteinander eine Reife 
nad China machen und, bis an die Zähne bewaffnet, ſich 
ohne Unterlaß in die Augen fihauen; der eine um zu erlaus 
fhen, wann und wie fein Gefährte angreifen will, und der 
andere um den günftigen Augenblid zum Angriff zu erhafchen. 
Eo fönnen beide nicht lange mehr gehen; die Spannung muß 
fi) löfen, oder fie muß einen gewaltiamen Ausbruch herbeis 
führen. Will Napoleon die Engländer angreifen, fo wird fein 
erfter Stoß nicht unmittelbar auf die brittifchen Infeln gerich« 
tet fen; er wird die ſtolze Macht in ihren verwundbaren 
Theilen bluten laffen, er wird fie vor allen vereinzeln und 
dafür wieder gerade den Congreß benügen wollen. Zu feinem 
Angriff ift Afrika vieleicht ald Ausgangspunkt auserfehen ; 
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ih wünſche Spanien alles Glück zu feinem Krieg mit dem 
Raubſtaat, aber fiherlid ift ed dazu von Frankreich getrieben. 
Kraft des Princips der Nationalitäten müſſen die Dritten von 
der pyrenäiſchen Kalbinfel vertrieben werden; Gibraltar darf 
nicht mehr in dem Befig der Engländer bleiben, das Ihor 
von Ocean in das Mittelmeer fol unter feinen Umftänden 
für Frankreich ein gefchloffenes fenn. Zur gelegenen Zeit wird 
man das Princip wohl aud auf Malta und auf die jonijchen 
Infeln anwenden; das Mittelmeer fol ein franzöftfher Eee 
werden — fo fordert e8 Napoleon’s civilifatorifcher Beruf. 


Die endlihe Ordnung der Donauländer ſollte freilich 
wohl aud auf das Programm des Congreſſes gejegt werden, 
aber diefe Frage wird fih wohl bald ohne den Congreß in 
großem Mapftab erheben. Dem osmanifhen Reih naht ficht- 
lid) eine SKataftrophe; und die Türkenwirthſchaft paßt nicht 
mehr in Dad europäifhe Syſtem. Man fann vollfommen 
überzeugt ſeyn, daß die Mohlfahrt Europas nicht gefördert 
wäre, wenn Byzanz die wahre Hauptftadt des Czarenreiches 
geworden ift; aber wenn man die fhonen Redensarten nicht 
bloß erfunden hätte, um felbftfüchtige Abfichten zu deden, fo 
hätte gefunder Sinn ſchon lange das Ausfunftömittel gefunden. 
In dem Aberglauben an die Allmacht unferer modernen Kunft 
des Regierend hat man fid, überredet, daß man dem wilden 
Stamm die europäifche Eivilifation aufpfropfen fonne; man hat 
dabei nit die Gefchichte und nicht die natürlihen Eigenſchaf— 
ten der Osmanen beachtet und vor Allem hat man vergeffen, 
daß die europäiſche Givilifation das Chriftenthbum zur Unters 
lage bat und daß jene feine Wurzeln treiben fann, wo dieſes 
nicht vorhanden ift. Alle Verſuche haben ſich als unfruchtbar 
erwiefen; man flieht jest ein, daß einer Verwaltung in uns 
ferem Sinn alle nothwendigen Bedingungen fehlen. Lange 
Zeit wird man das künſtliche Dajeyn nicht mehr friſten kön⸗ 
nen; der SKaljer der Franzoſen hat auch dort feine Hände, 
der Congreß wird nicht zu verbürgen vermögen, daß der Bruch 
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noch eine Zeit lang die Verhältniffe des alten Europa nicht 
ftore; und doch wäre es nothwendig, denn die Kataſtrophe 
wird urplößlich hereinbredhen, wenn ed der Politif Napos 
leons taugt. 


Man jubelt in Berlin über die Zufammenfunft der hoben 
Herren zu Breslau. Nah dem Abjchluß der Präliminarien 
von PVillafranfa war Preußen gänzlid vereinzelt; jebt bat 
ed ein Verhältniß geichaffen, das wohl noch gefährlicher ift, 
als es die Vereinzelung war. Wenn ein Kampf zwifchen 
Tranfreih und England ausbräde, fo würde Rußland ſich 
wohl hüten Taran Theil zu nehmen; es würde fi in fein 
altes Syſtem der bewaffneten Neutralität zurüdziehen, der 
Krieg wäre fein bloßer Eeefrieg und “Preußen müßte die 
Sache auf dem Feltland ausfechten. Es ift fein Zweifel, Nas 
poleon will an den Rhein, aber er will ihn auf Umwegen er: 
reihen und ed bat ihm vielleicht gar nicht mißfallen, Daß 
Preußen vernehmlich (?) erklärt hat: ed werde in einem Krieg 
zwijchen England und Frankreich durchaus nicht neutral bleiben. 


Wenn nicht alle Anzeichen trügen, fo wird Rußland auf 
dem Gongreß die Reviiion des Mariferfriedend von 1856 zur 
Sprache bringen, und Preußen wird diefe Forderungen unters 
ftügen. 2%. Napoleon wird (darauf deuten die Rüftungen) 
diefe Trage wohl größer auffaffen und in der Verwidelung, 
welche daraus entfpringt, wird mit ihn der Czar gegen Groß— 
britannien ftehen. Wenn Oeſterreich dann nicht, wie es früher 
getban hat, das engliihe Intereffe auf dem Feſtland verficht, 
auf welcher Seite wird Preußen ftehen, wird es zu Bunften 
von England oder von Rußland feine neutrale Haltung ver« 
laſſen? Gerade das gepriefene Verhältniß zu Rußland fann 
dem fehlauen Imperator dienen, um Preußen auf dem Congreß 
In falſche Etellungen zu bringen, und hat es ſich einmal in 
foldyen verwidelt, fo kann ihm Rußland nicht viel helfen. 
Kann die überfluge Politif „die freie Hand“ ſich auch jeht 
noch bewahren ? 
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Mer fönnte alle die Tragen bezeichnen, welche in bem 
Sipungsfaal des Congreſſes ſich erheben, mweldhe von geheimen 
Madinationen hereingebradht oder von unvorgefehenen Creig- 
nifien den Mächten aufgenöthigt werben dürften? Die Macht 
des franzofifhen Selbftherrichers ift groß, aber er Tann doch 
nicht alle Ereignifle beherrſchen, und heute oder morgen oder 
jeden Tag fonnen folche eintreten, die er felbft nicht erwartet. 
Wird er auch die veränderte Lage beherrfchen, und weiß man, 
was er felbft in aller Stille herbeiführt? 


Der Congreß foll eine Ordnung fchaffen, welche den Frie⸗ 
den erhalte. Allerdings würde Europa danfbar feyn für jeden 
Tag der Ruhe; wenn aber Zugeftändniffe an den Umſturz 
diefe Ruhe erwarben, wenn die Grundſätze ded Umſturzes die 
allgemeine Anerkennung erzwangen: dann fann feine menſch⸗ 
lihe Macht die Dauer diefer Ruhe gewähren. 


IT. 


Die Glieder des europäifchen Kongrefles. 


Die Trage, welche Mächte den Congreß bilden und 
welche bei demſelben zugelaffen werden follen, ift mehr als 
eine Formfrage; denn um fie gründlich zu beantworten, müßte 
man nicht nur auf die Verträge, fondern felbft auf die Prin⸗ 
eipien ihrer Grundlagen zurüdgehen. Das Rundjchreiben des 
Grafen Walewsky beruft fih darauf, daß die Behandlung 
der fchmebenden Tragen auf Congrefien der Ordnung von 
Europa gemäß fei. Die Aachener-Beichlüffe find nur von den 
fünf Großmächten gefaßt; fireng genommen bilden nur dieſe 
den Congreß, aber die Etaaten, welche bei der ſchwebenden 
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Trage betheiligt find, können einen ſolchen veranlaflen, und 
auf diefem ihre Rechte vertreten und ihre Imtereffen wahr⸗ 
nehmen *). Daraus folgt nun allerdings, daß bie italienis 
hen Staaten zugelafien werben mußten, nit um Beſchlüſſe 
zu fallen, fondern um ihre Anſprüche zu verfechten. 


Der große Gedanke eines völferrechtlichen Tribunals wirb 
allerdings am Ende furdtbarer Umwälzungen und blutiger 
Kriege ſich wieder erheben, und mit größerer Kraft und Ente 
fhiedenheit durchgeführt werden; für jest aber ift die Staas 
tenordnung gebrochen, auf welche der franzöfifhe Minifter ſich 
beruft, und der Gongreß ift nur noch eine befondere Verein⸗ 
barung der Mächte für den vorliegenden Ball, ein Ueberein« 
fommen, welches für fpätere Fragen nicht bindend feyn wird, 
und für welches die bisherigen Regeln feine Öeltung mehr ha⸗ 
ben. Man mußte deßhalb ein neues Princip fuchen. 


Man hat zu Gliedern diefed Congreſſes diejenigen Mächte 
beitimmt, welche die Wiener-Congreßafte unterzeichnet haben. 
Demgemäß werden Portugal, Spanien und Schweden mit den 
fünf Großmächten im hoben Rath von Europa Sig haben. 
Bon den Betheiligten hat man Rom, Neapel und Sardinien 
beigezogen, aber nicht die Fleineren mittelitalienifchen Staaten, 
welche mehr ald alle andern bei der Srage betheiligt find. Iſt 
der Grundfag anerfannt, Daß jede Nation frei ihre Regierung 
ſoll wählen können, fo mußte man den thatfädhlichen Regie 
rungen in Parma, Modena und Todfana den Zutritt geftat« 
ten; ift aber für das monarchiſche Princip noch einige Achtung 
vorhanden, fo mußte man den vertriebenen Fürſten die Bers 
tretung ihrer Rechte geftatten. Auf den Bonferenzen zu Lon- 
don waren die proviforiihe Regierung von Belgien und der 
König von Holland vertreten. Iſt es ein beftimmter Grunds 
jag oder ift es eine vollfommene Willkür, daß man diefen 


S. Protokoll des Aachener s Gongreffes 15. Nov. 1818. Art. IV. 
XLIV 76 
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anerfannten Fürſten verfagt, was man Andern zugeſteht? 
Heißt das nicht, daß man von vorne herein über ihr Schick⸗ 
fal entſchieden habe? 


Deutihland als politifcher Korper ift auch dießmal wier 
der gänzlich) übergangen. Freilich hat im Jahre 1815 feine 
Vertretung des deutſchen Bundes die Wiener-Gongreßafte un⸗ 
terzeichnet, denn dieje bat den Bund erft gemadt, und drei 
Jahre fpäter hat man in Aachen an den deutjchen Bund nicht 

edacht; denn erſt im 3. 1820 hat ihn die Schlußahte ver. 
Wiener-Gonferenzen (Art. 35) als eine Geſammtmacht bezeichnet 
und ihn in folder Eigenſchaft als eine felbftftändige Großmadı 
afterfannt. Auf den Gongreffen von Laibach, Troppau um 
Verona wurde des deutihen Bundes jo wenig als auf ben 
Gonferenzen zu London gedacht, und nur „läherlihe Echmärs 
mer” mochten glauben, daß bei den großen europäiichen Fra⸗ 
en auch Deutihland mitiprechen müfle Die Zeiten haben 
ich geändert; der deutfhe Nationalfinn ift Fräftiger geworben, 
und man beginnt nun feinen Anforderungen billige Rechnung 
zu tragen; die Ordnung von 1815 ift zerftort, der nächſte 
Congreß ift nur die Mapregel einer bejondern Vereinbarung, 
und diefe hat Deutfchland geringer angefchlagen, als Portugal 
und Echmweden. Der Vorwand, daß unfer Vaterland durch 
Defterreih und Preußen hinreichend vertreten jei, fann jeßt 
nicht mehr gelten, denn jenes befindet fi) in einer ganz bes 
fondern Lage, und daß dieſes die deutfche Nation nicht repräs 
fentire, das haben mwir vor einem halben Jahre gar ſchmerz⸗ 
li erfabren. Wäre Preußen ein wahrer Vertreter von Deutich« 
land gewejen, bätte es feine Molitif nicht dem erwachten Nas 
tionalfinn entgegengeftellt, fo würde der eurepäifche Congreß 
jeht eine ganz andere Grundlage für feine Berhandlungen 
haben. 


Wenn man au anerfennen muß, daß fechszehn Mkillios 
nen Deutfche, der Kern und die Kraft der Nation, ihre Gel- 
tung fordern, jo hält man entgegen, daß die deutihen Staa⸗ 
ten nicht betheiligt feien, weil es jih nur allein um die Her: 
ftellung der Ordnung in Stalien handle. Solde Ausflüchte 
fonnen heutzutage nur noch verlegen, denn heute herrſcht wicht 
mehr der alte Koblerglaube an die fogenannte „bohere Ein: 
fit”, und das heutige Gefchledht meint nicht mehr, Daß cd 
nur beftimmt fei, zu bezahlen und fih todtfchlagen zu laſſen, 
wenn die „böhere Einſicht“ es fordert. Die Zeit der diplos 
matijhen Srivolitäten ift wohl für immer vorüber. Der 
Deutfche ift hinreichend gebildet, um bie politifden Fragen zu 
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verftehen, um ihre Tragweite und den Umfang ihrer Folgen 
zu bemeffen; und was der Gebildete verfteht, das erfaßt noch 
viel lebhafter der Inſtinkt des Volkes. Dieſer eilt gewöhnlich 
der eigentlichen Erörterung voran und trifft das Rechte, wo 
diefe zweifelt und ſchwankt. Wenn die italienifhe Cache und 
nicht berührte, fo hätte im Anfange des Jahres 1859 ver 
geiunde Einn der Nation nicht jo beftig die Frage erfaßt, fo 
hätte ex nicht fo freudig gefordert, daß Deutfhland in den 

Kampf eintrete, fo hätte er nicht fo freudig des Vaterlandes 
Gut und Blut feinen Regenten zur Verfügung geftellt. 


Der gebildete Deutihe weiß und das Wolf fühlt ee, daß 
von den Italienischen Fragen Deutichland gar innig berührt 
wird. Es geht und Deutihe doch wohl an, wenn an unjern 
jüdlichen Grenzen eine feindfelige Macht ſich bildet, und wenn 
die Schweiz in eine Lage gebracht wird, in welcher fie ihre 
ESclbitjtändigfeit nicht mehr zu erhalten vermag; wir find ge- 
wiß recht nahe betheiliget, wenn Mantua und Peschiera als 
italieniihe Bundesfeftungen die Linie des Mincio bloßlegen 
und wenn das Bollmerf des füplichen Deutichland, wenn 

Twol unfern Feinden preißgegeben wird. Es iſt für und 
feine frefide Eache, wenn Defterreich, in feiner Eigenichaft als 
deutighe Macht, vom füplichen Buß der Alpen vertrieben ift; 
Wenn Venetien als italieniiches Bundesland einem antringens 
den Feind die fürzeften Linien in das Herz unfered WVuterlans 
bes öffnet; wenn auf diefen unſere wichtigften Stellungen unts 
gangen, Die Vertheidigung des jüdweftlihen Deutfchland mins 
deftens jehr fchwierig und der Beſitz des linfen Rheinufers 
unbaltbar gemacht wird. Es berührt gewiß die dDeutfchen In— 
tereiien, wenn unſere aufitrebende Induftrie durch neue Edyrans 
fen eingeengt, wenn unſer Handel vom Mittelmeer und — 
darauf it es abgejeben — nad und nad von der Adria ver- 
drängt wird. Den zwanzig Millionen Katholifen, die in 
Deutihland wohnen, ift es wohl auch nicht gleichgültig, wenn 
die Gewalt des Papfted vernichtet, und mit dem Gharafter 
des Kirchenftaates der Schild ihrer Religionsfreiheit zerftört wird. 

Der Deutfche it, Gott ſei's gedanft, noch immer fo ges 
artet, Daß er Die jittlihen Motive nicht über den materiellen 
vergißt. Wir Deutiche grauben ung daher noch immer verlegt, 
wenn man die großen Staatsgrundſätze verläugnet. Das Etres 
ben zur Freiheit war von jeher ein Grundzug der germanijchen 
Nolfer; es war früher ein dunfler Trieb, von welchem ſie fich 
nicht Rechenſchaft zu geben vermocdhten jetzt ift er zum flaren 
Bewußtſeyn gefommen, denn jegt willen fie, daß Alles, was 
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ihnen heilig und theuer iſt, nur unter dem Schutze freier In⸗ 
ſtitutionen gedeiſen und wachſen kann. Dieſe Erkenntniß 
bat noch immer dad Gemüth der Deutſchen nicht gänzlich ers 
fültet und darum möchten fie gar Manches ncdy feit balten, 
was die Zeit allmählig zertrümmert. Noch wollen die Teutichen 
fih nicht von dem Königthume trennen, ned ebren fie vie 
Idee des Rechtes und wollen fie feit gehalten ſehen an den 
Beziehungen der Nationen; die Bolitif der Intereſſen ift den 
Deutihen eine Barbarei und die Lehre von der vollendeten 
Thatſache ein Gräuel. Der Deutihe war bereit, für die Wah— 
rung der erbaltenden Grundfüße jein Echwert zu ziehen; er 
hätte den ſchweren Kampf mit der furdtbaren Macht nicht 
efheut, und wenn nun die Abgeordneten der europiijchen 
ächte zufamınentreten, um die fittlihe Grundlage des Konig⸗ 
thums aufzuheben und die Verbindlichkeit der Berträge und 
das Recht des internationalen Beſitzes zu verneinen, wenn 
neue Grundfäge zur Anerkennung gebracht werden follen, die 
früher oder fpäter alle feine Verhältniſſe zeritören, fo glaubt 
der Deutiche, daß er berufen fei, ein ernited Wort mitzufprechen. 
Vielleicht gelingt ed dem Congreß, eine trügeriihe Nybe 
zu Stande gu bringen, und in dieſer wird vielleicht DAS deuſſche 
Nationalgefühl wieder verfinfen. Aber man tüufhe ih „icht, 
denn eben in der Ruhe wird Diefes Gefühl mächtig eritarfen 
und bei der nächſten Bewegung mit ungeahnter Stärfe her— 
vorbrechen. Die fittlihe Weltanfhauung nennt man wohl 
nur Doftrin, aber man todte diefe Anſchauung, und Diejer 
Deutſche wird ſich des neuen Staatsrechtes bemüchtigen, er 
wird deſſen Folgen ausbeuten und durch furdtbare Ereigniſſe 
möchte die Welt lernen, daß der Grundiag der Nationalitäten 
aud für Deutichland zur Geltung gebracht worden ift. 


Den 19. Rovenber 1359. 


Balderich Frank. 





